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„La grandeur du probleme ne nous doit point 
accabler. Seulement il convient de l’aborder avec 
frayeur et modestie. Le r@soudre, personne en 
particulier ne le pourrait; en combinant leurs 
efforts, tous le peuvent. Dans l’oeuyre du pro- 
gres universel, que sont, consideres Pun apres 
Vautre, les meilleurs ouvriers? Et neanmoins 
Vouvrage avance, la besogne du genre humain 
va s’accomplissant d’une maniere irrösistible, et 
chaque homme qui étudie travaille, m&me en se 
trompant, à l’oeuvre de la verite.“ 

Louis Blanc, Organisation du Travall. 
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Vorwort des Heberfehers. 


... Es wäre erwünscht, daß viele, von edler Wärme 
für das Wohl der überwiegenden Mehrzahl der Mit- 
menschen erfüllte Schrift auch bei uns in weitere Kreife 
dringen möchte. Nach engliicher Art ift fie, ganz unähnlich deut: 
iher Gewöhnung, mit den Ansprüchen einer neuen wiffenfchaftlichen 
Anſchauung doch zugleich auf den weiteren Kreis der Leſer, und 
zwar auch ver Arbeiter jelber, berechnet. Angenehm lesbar, 
nicht ſchwer verſtändlich Durch die eigenthümliche Breite des eng- 
lifchen Kommon-Senfe- Stils, das in der Kürze Dunfle bequemer 
auseinander legend, bietet fie in fehr erwünfchter Weile, etwas 
Züchtiges zur Orientirung über die höchjt beveutfame Frage Daß 
ver, einen eigenthümlichen Standpunkt einnehmende Berfaffer, bei 
dem jich fein Freund Stuart Mill Raths erholt, in diefen Dingen 
nicht ven alten Kohl „des platten Mancheſterthums aufwärmt, jene 
abgeftandenen Wendungen von den „ewigen Geſetzen“ des Arbeits- 
lohns, das geht ſchon aus der Thatfache hervor, daß fein Buch 
in England Epoche gemacht hat feit feinem Eridheinen... 

In der erfrenlichen Yage, ein jolches Urtheil, abgegeben von 
einem Sachverjtändigen in einer eingehenden DBeiprechung des 
„meueften engliichen Werfes über vie fociale Frage‘, welche ein 
Blatt wie die Augsb, „Allg. Ztg.“ in den Beilagen zu Nr. 202 
und 203 des vorigen Jahrganges veröffentlichte, hier mittheilen zu 
können, darf ich es wohl für ganz überflüfjig halten, ſelbſt noch ein 
Wort zur Rechtfertigung des vorliegenden Unternehmens zu Tagen. 
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Da indeffen diefe Ueberſetzung Schon vor Iahresfrift fertig war 
und mehrere Zeitichriften und Zeitungen auf ihre baldige Veröffent: 
lichung hinwieſen, fo jehe ich mich zur kurzen Angabe des Grundes 
veranlaßt, weshalb dieſe einzig rechtmäßige deutſche Ausgabe den— 
noch erſt jo ſpät erfcheint. 

Habent sua fata libelli! Einige, wie Exempel zeigt, noch 
bevor fie zur Welt fommen, 

Der Berlagsbuchhändler Ludwig Denide in Leipzig, welcher 
Thon andere Schriften von mir in Berlag genommen, hatte zu 
Dftern vorigen Jahres einen Vertrag auch Hinfichtlich ver vorlie- 
genden Ueberſetzung mit mir abgeichloffen, und bereits waren ziemlich 
9 Bogen gevrudt, als er plöglic am 13. Mai 1869 ftarb, und 
in Folge deſſen die Denide’fhe Firma erloich. 

Obſchon diefer Todesfall die Herausgabe diefes Werkes ver- 
zögerte, fo wurde doch dadurch das Unternehmen felbit nicht beein- 
trächtigt, und ich war fo glücklich in Hrn. Julius Klinfhardt einen 
Berleger zu gewinnen, der bereits durch den Berlag einer Anzahl 
volfswirthichaftlicher, insbefondere auch das deutiche Genofjenfchafts- 
weſen betreffenden Schriften vortheilhaft befannt ift. 

Die in dem Werke behandelte Zeitfrage ift inzwiſchen in 
Deutſchland erſt recht zu einer wahrhaft brennenden geworden 
und ſchneidet jetzt auch hier tief in das wirthſchaftliche Leben und 
in ſonſtige Verhältniſſe ein; ſo haben mir denn die bei uns zu 
ihrer Löſung unternommenen Verſuche, ſowie mancherlei beachtens— 
werthe Vorkommniſſe u. a. m. Gelegenheit gegeben, die von vorn— 
herein mir als zweckdienlich erſchienenen Anmerkungen durch eine 
Menge von Zuſätzen und einen Anhang zu vermehren, wodurch der 
Werth des Thornton'ſchen Werkes für Deutſchland nur erhöht 
worden ſein dürfte. 

Habe ich ſchließlich noch eine Pflicht der Dankbarkeit zu er— 
füllen, indem ich Hrn. Ferd. Worthmann, der mittlerweile als 
Lehrer an der öfftl. Handelsſchule zu Leipzig angeſtellt worden, bie 
Anerkennung ausſpreche, mir bei der Förderung der Ueberſetzung, 
welche eben anfänglich ſo bald wie irgend möglich erſcheinen ſollte 
und daher binnen wenig Wochen zu liefern war, behülflich geweſen 
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zu fein und auch fonft ein veges Iutereffe an meinem Unternehmen 
bethätigt zu haben, jo hoffe ich anpererfeits, daß ich mir ven Dank 
mancher Lefer verbiene, wenn ich fie mit einer kurzen Biographie 
des Berfaffers befannt mache. 

William Thomas Thornton wurde am 14. Februar 1813 zu 
Burnham in Budinghamfhire geboren. Wenige Monate darauf 
itarb fein Vater, gerade im Begriff, als britifcher Conſul nach 
Aegypten abzugeben. Früher hatte verjelbe etliche Jahre zu Kon: 
Itantinopel als Präfivent ver damals dort befindlichen „Factorei 
britifcher Kaufleute” gelebt. In Konstantinopel hatte er fich auch 
mit ver Mutter unferes Autors, einer Armenierin und Tochter Paul 
Johſab's, des erften Dragomans bei ver dänifchen Gefandtichaft, 
der auch eine Zeit lang ſelbſt dänischer Gefchäftsträger war, ver- 
mählt. Er war Verfaſſer eines ausgezeichneten Werfes über bie 
Türkei („The Present State of Turkey‘), welches noch jet als 
das Beite gilt, was eine englifche Fever über die früheren Ber: 
hältniffe des türfiichen Neiches geichrieben hat. — Auch die Mutter 
itarb, bevor der Sohn noch das vierte Lebensjahr erreicht hatte, 
und diefer wurde dann einer vermwittweten Tante anvertraut, bie 
ihn Tpäter eine Schule der Herrnhuter Eolonie zu Ockbrook in Derby: 
Ihire bejuchen ließ. Dort blieb er bis zu feinem vwierzehnten Jahre; 
dann ging er nach Malta zu einem nahen Berwandten, welcher da— 
jelbjt ein hoher NRegierungsbeamter war. - Drei Jahre fpäter wurde 
Thornton Frivatfecretiv des britiichen General-Conſuls Cart: 
wright in Slonftantinopel, wo er in berfelben Stellung bis 1835 - 
blieb, um dann nach England zurücdzufehren und 1836 ein Amt in 
vem „East India House” zu übernehmen, d. h. in den Büreaus 
der alten Oftindifchen Compagnie, welche 1858 zum Staatsminiſte— 
rium für Indien erhoben wurden, und wo er, jeit 1841 mit Evelyne 
Danvers of Southwood vermählt, noch jett das Reſſort für öffent: 
liche Bauten verwaltet. Von feinen früheren Schriften find nament- 
lich zwei hervorzuheben: vie eine betrifft die Uebervölkerung, die 
andere, von Stuart Mill in feiner „National-Oekonomie“ mehrfach) 
erwähnte Schrift handelt vom feinen Grundeigenthume. Auch hat 
Thornton zwei Bünde Gedichte veröffentlicht. War indefjen bisher 
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ſein Name kaum über England hinausgedrungen, ſo iſt ſein neueſtes 
Werk durchaus geeignet, ihn auch bei uns nicht allein bekannt, ſon— 
dern auf dem Gebiete der betreffenden Literatur auch zu einem der 
beſtklingenden zu machen. 

Zur hohen Befriedigung würde es mir gereichen, wenn dieſe 
deutſche Ausgabe etwas dazu beitragen ſollte. Vor Allem aber 
würde es mich für die mit dem Unternehmen verbunden geweſenen 
Verdrießlichkeiten vollauf entſchädigen, erfüllte ſie in wünſchens— 
werther Weiſe auch ihren ſachlichen Zweck. Im Uebrigen erinnere 
ich neben dem von Thornton ſelbſt gewählten Motto auch an den 
von ſeinem Landsmanne Henry Thomas Buckle gethanen Ausſpruch: 

„Der größte Feind des Wiſſens iſt nicht der Irrthum, ſondern 
die Trägheit. Was wir brauchen, iſt die Erörterung; dann 
ſind wir ſicher, daß Alles in Ordnung kommt!“ 


Dresden, am 15. Juni 1870. 


Dr. Hugo Schramm. 








Borwort des Berfallers. 


„Als ich etwa fünfundzwanzig Jahre alt war“, fagte einmal 
der verſtorbene Naſſau Senior,*) „beſchloß ich, die Lage ver 
ärmeren Claſſen Englands zu verbeſſern.“ Als ich ſelbſt ungefähr 
in dem nämlichen Alter jtand, hatte ich zwar nicht eine fo hoch: 
fliegende Abjicht, aber wohl einen ähnlichen Wunſch. Mehr venn 
ein Bierteljahrhundert iſt ſeitdem verfloffen, und Heute, wo ich bald 
mein fechzigftes Lebensjahr erreicht habe, vergleiche ich mit Weh— 
muth ‘die Geringfügigfeit meiner Leiftung mit der Grofartigfeit 
meiner Jugend-Projecte. Aber eine Leidenſchaft, die das Leben aus: 
füllt, kann durch feine fruchtlofen Verſuche, ſondern nur mit dem 
Leben ſelbſt ausgelöfcht werden, und folange mir noch einige Kraft 
verliehen ift, fo lange joll es mir eine liebe Aufgabe bleiben, um: 
ausgefett nach einem Heilmittel für das menfchliche Elend zu for 


*) Der am 6. Juni 1864 im Alter von 73 Jahren verftorhene National- 
Dekonom Nafan William Senior war der erfte Profeffor feiner Wiflenfchaft in 
Drford und zwar der einzige Nichttheologe, der je auf diefen untheologifchen, 
von dem Bankier und Parlamentsmitgliede Drummonb 1825 aus eigenen 
Mitteln gegründeten und botirten Lehrſtuhl berufen worden. Senior's Spe- 
eialität war das Verſicherungsweſen, in welchen Zweige der Bolkswirtbichaft er 
als höchfte Autorität galt und von allen Parlaments Comites fortwährend zu 
Rathe gezogen ward. Dabei war er ein Idealiſt im fchönften Sinne des Wortes, 
und ebenjo fehr in der fchönen Literatur, namentlih Deutſchlands und Italiens, 
zu Haufe, wie in der Statiftif feiner Fachwiſſenſchaft. D. Ueber]. 
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ichen. Und fo groß und ſchwer viefes Problem auch it, „feine 
Größe braucht uns nicht niederzubrüden. Nur verlangt e8, daß 
man an bafjfelbe mit Borficht und Beicheivenheit herantritt. Ob— 
gleich Fein Einzelner für fich hoffen darf, es zu löfen, To ift dies 
doch mit Bereinigung aller Kräfte möglich. Was bedeutet denn für 
das Werf des allgemeinen Fortfchrittes die Einzelfraft ſelbſt ver 
tüchtigjten Arbeiter! Und dennoch schreitet das Werf vorwärts: 
die große Arbeit des Menfchengefchlechts geht unaufhaltfam ihrem 
Ziele entgegen und ein jeder Foricher, felbjt wenn er fich irrt, ar: 
beitet für den Sieg der Wahrheit.” 

Diefe Worte, welche ich jchon zum Stirnbande des vorliegen- 
ven Buches gewählt habe, mögen ihm auch als Vorwort dienen, 
denn fie erklären volljtändig die Gründe jeines Ericheinens. Noch 
ein anderer Grund kommt hinzu, weshalb ich fie hier wiederholte: 
ich muß nämlich bemerken, daß fie zwar von einem meiner gefchäß- 
tejten Freunde herrühren, einem Werfe deſſelben jedoch entnommen 
find, welches kaum an einer zweiten Stelle mich gleich unbevingt 
mit feinen Anfichten übereinjtimmen läßt. 


Yondon, am 31. December 1868. 
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I. Bud). 
Zugleich als Einleitung. 


Woher rührt die Unzufriedenheit der Arbeiter-Claſſen? 


Wenn e8 jemals erlaubt war, jich jelbjt zu verherrlichen, jo mag 
man unjer Jahrhundert entichuldigen, wenn es fortwährend fich jelber 
laut rühmt, ganz vornehmlich ein Jahrhundert des Fortichritts zu 
jein. Und in gewifjen Beziehungen find allerdings während der legten 
68 Jahre zweifelsohne größere Fortichritte gemacht worden, als während 
der vorhergehenden jechshundert. Innerhalb jener fürzeren und neueren 
Periode hat der Menich aus der Sonne einen Drud- Apparat, aus 
dem Blige einen Poftboten gemacht und den Dampf in Feſſeln ges 
ichlagen, um ihn bier neben den Winden an fein SeesFahrzeug zu 
jpannen und dort, mit ganzen Reihen jchwerer Wagen in jeinem Ges 
folge, zur wirbelwindartiger Eile anzutreiben. Seit dem Anfange eines 
Jahrhunderts, welches noch ein Drittheil feines Yaufes zurückzulegen hat, 
ift bei uns (in England) das Wachsthum der Bevölkerung weit größer 
gewejen, als dies feit der Eroberung durch die Normannen jemals der 
Fall war, und noch bedeutender hat der Wohlitand des Volkes zuge- 
nommen. Auf jedes Individuum, welches im J. 1801 in Groß-Bri— 
tannien lebte, kommen heute mehr denn zwei, und drei auf je eine 
Perjon mit einem jährliden Einkommen von hundert Pfund Sterling, 
Noch dazu ift diejes ſehr bejcheivene Jahreseinkommen, obgleich der 
Einfluß der Entdeckung californiichen und aujtralifchen Goldes im 


Schwinden begriffen, ein gut Theil mehr werth, als = zwei Gene— 
Thornton, Die Arbeit. 
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rationen früher der Fall war, injofern man fich dafür eine weit 
größere Menge von Dingen verjchaffen kann, welche das Leben er- 
fordert und wünjcenswerth macht. Mit Ausnahme des Fletiches find 
jetst die Nahrungsmittel aller Art viel wohlfeiler; ebenſo die Brenn— 
materialien, die künſtliche Beleuchtung, die Transportmittel, alle zum 
Haushalte und zur Kleidung gehörigen Gegenjtände und Die meijten 
Erzeugniſſe der Kunſt und Yiteratur. Der Weizen, welcher während 
der Kriege zur Zeit der erften franzöfiichen Revolution wiederholentlich 
bis auf 100 Schilling (pro Quarter) ftieg, und von dem einmal jogar 
der Quarter 120 Schilling koſtete, kojtet heutzutage kaum jemals viel 
über die Hälfte des letzgenannten Preijes. Was die Kohlen anbelangt, 
jo erhält man jett für daſſelbe Geld, Das jonft in der Hauptftadt für 
eine Zonne bezahlt worden tft, zwei Tonnen. Hüte, Stiefel, Schuhe 
und alle hierher gehörigen Artifel find, fobald man nicht zu Hohe An— 
jprüche macht, für die Hälfte oder höchjtens zwei Drittheile des Preties 
zu haben, den früher dergleichen Kletvungsjtüde von ähnlicher Quali— 
tät hatten. Was ehemals die Beleuchtung einer einzigen Räumlich— 
feit Des vorigen Prinzen von Wales mittelit Wachskerzen fojtete, genügt 
im unjeren Tagen, um die Koften der allnächtlichen Beleuchtung für 
manchen Yondoner Gin-Palaſt das ganze Jahr hindurch zu beftveiten, 
und Dies noch obendrein bei einem Glanze, der jelbit in Carlton-Houſe*) 
niemals erreicht wurde, obwohl fie dort in größeren und jchöneren 
Spiegeln widerjtrahlte, als es die waren, mit welchen fich der pracht- 
liebende Ludwig zur Austäfelung des Spiegel-Saales in feinem Schloſſe 
zu Verjailles hatte begnügen müffen. Wer heutzutage einen Ausflug 
von Yondon nach Brighton ohne Aufenthalt macht, braucht dazu 
weniger Zeit und Geld, als vielleicht fein Großvater gewöhnlich nöthig 
hatte, wenn er auf dem Omnibus von der Bank nad) Hampjtead fuhr. 
Bet einem Durchjchnittspreife von einer halben Krone für den Band 
kann man ſich eine Sammlung von Büchern anlegen, welche noch vor 
nicht langer Zeit bei einem Preife von einer halben Guinee für jpott- 
wohlfeil gehalten wurden. Für 6 Pence die Wocde kann man ſich 


*) Carlton-Houſe, 1326 als baufüllig abgebrochen, war früber die Wohnung 
des Prinzregenten. D. Ueberſ. 
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endlich mit einer illuftrirten Zeitung von der Größe einer Quadrat- 
elle verjorgen, ausgejhmüct mit Holzichnitten, auf die ein Bewid*) 
hätte jtolz jein fünnen, während man auch je nach Belieben entweder 
ein gutes Feines Tageblatt ganz allein für fich halten, over, zu dem— 
jelben Preife, eine oder zwei Stunden lang in jenem zum VBerwundern 
riefenhaften Blatte leſen kann, in das fich Die winzige „Times“ feit 
unjerer Kinderzeit, einer mit der Dampfpreife noch unbekannten Zeit, 
allmälig verwandelt bat. 

Daß der intelleetuelle Bortichritt gleichen Schritt mit dem mate— 
riellen gehalten bat, möchte zuwiel behauptet fein, aber wir brauchen 
ung nicht hinfichtlich der Größe dieſes Unterjchiedes beſchämt zu fühlen. 
Die abjolute Zahl der Leſer muß jest mindeftens zwanzig Mal, die— 
jenige um Verhältniß zur Bevölkerung wenigftens zehn Mal jo 
groß ſein, ald fie damals war, wo die heute Sechzigjährigen erft ihr 
A-B-C lernten. Freilich giebt es ſonder Zweifel jehr Viele, welche 
faum etwas anderes als Unterhaltungsichriften und Zeitungen Tejen, 
und obgleich auch diefe im ihrer Art gut jein mögen, jo ift doch Die 
Zahl derer nicht jehr groß, welche ſich mit belehrenderer Lecture bes 
jchäftigen. Der aber, welcher jett nichts als ſein Tageblatt lieſt, 
würde 60 Jahre früher auch nichts anderes gelejen haben, und wer 
immer, jelbjt wenn er nach feinem anderen Unterrichtsmittel verlangt, fich 
fleißig das Yicht des „Morning Star”**) und die Gefprächigfeit Des 


„Daily Telegraph” zu Nute macht, wird binlänglich mit Meaterial 


verjehen jein, um ſein Urtbeil zu jchärfen und feinen Geſchmack zu 
bilden. Zugleich hat fich neben den oberflächlichen Halbgelehrten Die 
Zahl der mit Ernjt Studirenden vermehrt. Deren giebt c8 jekt, 


*) Thomas Bewid, der Sohn des Kupferftehers John B., geb. 1753, geft. 
1829 zu London, brachte durch jeine ausgezeichneten Arbeiten die Holzſchneidekunſt 
in technifcher wie in Zünftleriiher Beziehung wieder zur Geltung. D. Ueberſ. 

**) Der „Morgenſtern“ ift Die befte aller Penny» Zeitungen, die fih aud, 
insbejondere durch ihre anftändige Sprade und liberale Haltung, die Sympatbien 
der Deutſchen in England erworben bat und officiell, d. b. durch die Vorftände 
der dortigen deutjhen Vereine, zur allgemeinen Verbreitung unter den Deutjchen 
empfohlen wird. Keine Londoner Zeitung bat, wie der „Morning- Star”, ein 
ſolch' Lebendig und friich geichriebenes Feuilleten, das unter dem Zitel „the 
Flaneur“ erſcheint, aufzuweiſen. D. Ueberſ. 
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abjolut und relativ, bedeutend mehr, ald jemals früher. Wenn dies 
nicht der Fall wäre, jo würden von Büchern wie Mill’s „Logik“ 
und „National-Defonomie” nicht jährlich gegen taufend verfauft werden, 
und würde nach dem wifjenjchaftlihen Werten Sir John Herihel’s, 
Sir Charles Lyell's und Dr. Tyndall's feine jo große, nach den 
metaphyſiſchen Werfen des Profeffors Bain und Herbert Spencer’s 
feine jo fteigende Nachfrage fein. Im jeder Periode kann die durch- 
ſchnittliche Beichaffenheit der Lejer nach der der Schriftiteller beur- 
theilt werden, und welche Periode war wohl jemals ven Philoſophen 
Gefchichtsichreibern, Dichtern und Erzählern günftiger, als die unfrige? 
Hat etwa ein John Stuart Mill nöthig, erſt lange verftorben zu 
jein, um feinen Namen dem eines Bacon und Yode an die Seite 
geftellt zu jehen? Hatten wir nicht bis vor Kurzem in Macaulay 
einen engliichen Yivius unter ung, deſſen &ejchichtsbilvder farben— 
prächtiger find, als die jeines römiſchen Vorbildes? Befigen wir 
nicht noch in Grote einen Thukydides ohne deſſen Herbheit und 
einen Tacitus ohne deſſen Manterirtheit? Und nicht auch in Carlyle 
einen Hijtorifer, dem feine charafteriftiichen Vorzüge, obngeachtet feiner 
ebenſo charakteriſtiſchen Mängel, einen Rang, eine Stelle anweijen, 
welche bei ihm ven Vergleich zwijchen alten und neuen Hiftorifern 
gar nicht einmal zulafjen? Enthalten ferner nicht einzelne Strophen 
Tennyſon's mehr wahrhafte Poefie, als die geſammte Dichtkunſt 
des achtzehnten Jahrhunderts mit Ausnahme der Gray’ichen Elegie*)? 
Braucht man endlich nicht blos an Thaderay oder George Eliot 
zu erinnern, um, was den Noman betrifft, zu verhüten, daß Jemand, 
der nicht ein bloßer Papagei ijt, die veralteten Anſprüche auf den 
eriten Rang für einen Ftelding, einen Smollet oder einen Scott 
zu erneuern verjucht? 

Hinfichtlih der Sitten geziemt 08 ums ohne Zweifel, weniger 
preift zu jprechen. Heiliger Ernſt und Begeifterung find jegt aus 


*) Durch den Neichthun der Bilder, wie durch die Harmonie feines Vers: 
banes hatte fih Themas Gray (1716—1771) den Namen eines Britiſchen Pindar 
erworben; jeine ſchöne Elegie insbejondere, geichrieben auf einem Dorfkirchhofe, 
ift in Deutichland durch die Ueberfegungen von Gotter, Kojegarten und 
Seume belannt. D. Ueberſ. 
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der Mode. Eine tiefe Bewegung über etwas zu verrathen, gilt heut- 
zutage fast als ein Zeichen mangelhafter Erziehung; eine unerjchütter- 
liche Gleichgültigkeit zur Schau tragen, heißt jett joviel als einen 
gejunden Verſtand befigen. Auch ift es leider nicht bloß in Aeußer- 
Yichfeiten, daß fich die Move zum Schlimmeren gewendet hat. Wenn 
gegenwärtig die Fremden von der „nationalen Ercentrieität in Geld— 
angelegenheiten“ jprechen, jo bedienen fie ſich des mildejten Ausdruckes, 
um den traurigen Wechjel anzudeuten, welcher Pla gegriffen hat, 
jeitvem eines Engländers Wort allgemein für ebenjo gut gehalten 
wurde, als jeine Unterjchrift. In Bezug auf die Ehre oder Zuver- 
lüffigfeit in der Politik fcheint mir das Wenige, was ſich noch Davon 
bei umfjeren leitenden Staatsmännern erhalten hat, allein in ber 
Perfon des Lords Salisbury vertreten zu jein. So jteht es mit 
ven Erwacienen. Was die Knaben und Mädchen unjerer Tage anbe- 
trifft, jo find vielleicht die Erwachjenen nicht ihre competentejten Rich- 
ter. Für fie ift es ſchwer zu entjcheiden, inwieweit das Beiſpiel der 
Srivolität und Herzlofigfeit, Das fie felbft gegeben Haben, von den 
Jüngeren übertroffen worden ift. In jedem Falle entipricht e8 meiner 
Gemüthsart befjer, wenn ich nach Entjehuldigungen für unſer irrege— 
feitetes junges Bolf juche. Es befindet fich vielleicht in einem Weber: 
gangs-Stadium. Da unfere Jugend gejehen hat, wie viele Gegen- 
ſtände traditioneller Berehrung von ihren Pievejtalen heruntergeriſſen 
wurden, um fie an den Pranger der Heuchelei und der Scheinheilig- 
feit zu ftellen, jo mag fie aus dieſem Grunde jo weit gekommen jein, 
nicht8 mehr für wirklich ehrwürdig zu Halten, umd vielleicht hat fie 
eine auf die ererbte Zimperlichfeit gefolgte Reaction derartig emanci- 
pirt. Iſt dem fo, dann fteht auch gewiß eine Reaction zum Beſſeren 
in Ausſicht. Jedenfalls muß der unnatürlich befchleunigte Schritt 
zulettt ermüden, und ihm wird — das wollen wir hoffen — ein 
goldenes Mittelmaß folgen. Ob unfere Kinder jegt unter ung ftehen, 
oder nicht, jo Fünmen fie doch leicht in Zukunft ihre Eltern und Grof- 
eltern übertreffen. Nicht daß etwa dieſer Contraſt bwifchen ven 
legteren und uns jelbit in jedem alle uns lediglich zum Nachtheile 
gereichte: im Gegentheil, e8 liegt nicht die geringjte Ruhmredigkeit in 
der Behauptung, daß eim ehrliches Abwägen unſerer fittlichen Rück— 


und Fortichritte beweijen würde, daß immerhin die Fortichritte bei 
Weiten überwogen- haben: denn falfen wir den Berluft und Gewim in 
moraliicher Beziehung zuſammen in's Auge, jo find wir zweifelsohne 
unferen Borfahren voraus. Was unjern Gewinn anbelangt, jo darf 
nicht überjehen werden, daß die beziebentlic größere Verfeinerung der 
Sitten den Trunk und die rohe Sprache aus den Kreiſen wohler— 
zogener Yeute gänzlich verbannt hat. Ebenſowenig darf man den jett 
io allgemein verbreiteten Sinn für Die ausgedehnteite Hilfsbereitichaft 
außer Acht laſſen, jo widerlich auch die frömmelnde Sprache ift, in 
der man fie oft zur Schau ftellt; fie würde ja aber überhaupt nicht 
gejprochen werden, wenn jener Stun nicht vorberrichend wäre. Was 
jedoch am bemerfenswertheften, ift vielleicht Der immer wiederkehrende 
Hinweis auf ein anerfanntes Princip — die jtete Prüfung geſchehener 
und zufünftiger Thaten nach einer bewährten Richtſchnur —*); noch 


*) Daß dies auch binfichtlich Deutjchlands gilt, beweiſt u. a. ein in bie 
Birhow-Holgendorff’ihe „Sammlung gemeimverftändlicher, wiſſenſchaftlicher Vor— 
träge” (Berlin 1866, Heft 8) aufgenommener Vortrag von Schulze-Delitzſch 
über die „Socialen Rechte und Pflichten.” Der Kern, um den fih die Geſammt— 
Idee deſſelben eryſtalliſirt, dürfte nämlich in folgenden Süßen entbalten fein: „Es 
galt vor Allem (im diefer Erörterung ber jocialen Rechte und Pflichten) darzuthun: 
daß Das Sittengejeß, weldes die höhere Stufe der Gefellichaft beberricht, ob— 
ſchon e8 der Äußeren Stütze der Staatsgewalt entbehrt, doch feineswegs blos dem 
Bereiche des ſogenaunten guten Willens mit feinen Geboten anheimfällt. Viel— 
mehr befißt es jeine wollziebende Gewalt in uns jelbft, in unjerem Gewiſſen, 
in dem Bewußtſein feiner Natur-Nothwendigkeit, als eines Haupt-Stückes unjeres 
eigenen Weſens, deſſen Verlegung, als die eines Grundgefetses der menſchlichen 
Eriftenz, die Schädigung und Zerftörung derjelben bei den Einzelnen wie bei ber 
Geſammtheit nad fich zieht. Eben deshalb fallen feine Forderungen mit dem 
woehlverftandenen Eigenintereffe eines Jeden von uns zujammen. Dies können 
wir bejonders den günftiger geftellten Claſſen nicht genug an das Herz legen, 
da fie wor Allen in Bildung und geficherter äußerer Lebenslage die dringende Auf- 
forderung finden follten, fich bei allen derartigen Beftrebungen zu betbeiligen. Es 
ift nicht wahr, wenn man die Sumanität als etwas Uebriges, mit Wabrnebmung 
der eigenen Intereffen nicht recht Berträgliches darftellt, Im Gegentbeil: es giebt 
feine größere Lebensklugbeit, als die Humanität, es giebt feine nütlichere Anlage 
von Kraft und Mitteln, feine, welche ſich höher verzinft, als das auf Beftrebungen 
biefer Art Berwendete. Außer den geltend gemachten materiellen Gründen ift 
ſchon die eigene perſönliche Entwidelung des Menſchen im höchſten Sinne 
dadurch bedingt. Ohne Bethätigung feiner fittlihen Kraft, inden er für das 
son ihm fiir gut und recht Erkannte eintritt, giebt es eine Lücke in feinem Weſen, 
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obendrein iſt in die Prineipien immer mehr Klarheit gebracht und die 
Richtſchnur immer höher gefpannt worden. Lehren, welche Ethifer bis’ 
noch vor Kurzem fast ausfichtslos verfochten, Ziele, auf welche fie hin- 
wieſen, ohne Hoffnung, fie jemals erreicht zu jehen, find jest als all 
gemein fejtftehende Wahrheiten angenommen und bilden bez. die Aus- 
gangspunkte für neue Bejtrebungen*) Was liegt darin für ein 
Nugen, daß man jeine Augen für joldhe Thatjachen jcheinheilig ver- 
jchließt? Warum nicht lieber über fie frohloden als über Beweije 
dafür, daß Gottes Reich auf Erden nicht abs, jondern zunimmt? Warum 
fich nicht dankbar freuen, daß, wieviel Ungerechtigkeit auch noch zu 
finden ijt, doch die Humanität jest überwiegend ijt; Daß Das Ver— 
hältniß von Frommen und Siündern, wie überaus ungünftig es auch 
für jene noch immer jein mag, fi doch in neuerer Zeit bejjer ge— 
jtaltet hat, al8 e8 früher jemals war? 

Sa, wahrlich, wir leben in einem weit vorgejchrittenen und ſchnell 
fortichreitenden Yahrhundert! Du glückliche Jugend! begriffejt du nur 
dein Glüd, da deine Yaufbahn erit jest beginnt, während die unfrige 
zu Ende gebt; und Alle von ung, ob fie num zu der höher ſtehenden 
Minderzahl ver Geſellſchaft bereits gehören, oder ihr erſt zuftreben, 


welche das todte Wiſſen jo wenig, wie der materielle Befiß ausfüllt, Nur das 
lebendige Ineinandergreifen von Denken und Thun, von Sollen und Wollen, 
verfeibt dem Einzelnen das Vollgefühl des Dafeins, nur aus ibm quilit wahre 
innere Befriedigung. Und das Gewicht diejer Betrachtung fteigert ſich noch un— 
endlich, fallen wir unjer Wechſelverhältniß zur Geſellſchaft in's Auge. Was der 
Gejammtbeit jo aus dem Thun der Einzelnen wabrbaft zu Gute kommt, kehrt 
mit verboppeltem Segen zu ihnen jelbft zurüd. Wie viel Einer auch giebt, das, 
was er dafür von der Gejellichaft zum Voraus empfing und noch ſtündlich empfängt, 
ift unendlich miehr. Nur aus dent Geſammileben der Zeit vermag fih das Einzel— 
(eben gebeiblih berauszuarbeiten, aus ibm quillt es, um ftetig dahin zurüdzus 
ſtrömen und es zu fteigern. Den Geift an den Errungenschaften ber Eivilifation 
nähren, jeine Bruft zum Gemeingefübl der Menjchheit ausweiten, fi) mit Herz 
und Kopf an den Beftrebungen beibeiligen, welche einer Epoche den geihichtlihen 
Stempel aufdrüden, ihre geiftige Lebensluft ausmachen: das alleinheift wahre 
haft leben, fich zur vollen Menfchenbeftimmung emporheben — das Gegentheil 
ist das Abfterben für alle böheren Intereffen, der geiftige Tod.” D. Ueberf. 

*) John Stuart Mill’s „Utilitarianism“, welches Bud ein Syſtem der 
Ethik entbält oder wenigftens enthalten joll, denn in Wahrheit ift dieſe Nützlich— 
feitstheorie eine Theorie der Moral, bat, was bier bemerkt werden möge, binnen 
wenig Jahren mehrere Auflagen erlebt. D. Ueberj 
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können mit Recht einander zu dem Fortſchritte Glück wünichen, an 
dem wir ſämmtlich theilnehmen. Unfere Lage ift entfchieden derjenigen 
entiprechender Claſſen einer früheren Periode vorzuziehen. Giebt e8 denn 
aber einen vernünftigen, oder überhaupt einen Grund, auch Die ärmeren 
Claſſen zu beglückwünſchen, durch deren raſtloſe Arbeit der Reichthum 
ver höheren Claſſen geſchaffen und vermehrt wird? Hat es etwa 
eine ähnliche Beförderung in ihren Verhältniſſen gegeben? Werfen 
auch ſie ihre Netze an anmuthigeren Stellen aus, als ihre Voreltern? 
Die Antwort auf dieſe Frage iſt nicht mit ein paar Worten abge— 
macht. So mancher unbeſtreitbare, und zwar keineswegs unbedeutende 
Vortheil iſt den Aermſten unter uns aus den „Siegen der Wiſſenſchaft 
und den großen Reſultaten der Zeit“ erwachſen, aber nichts deſtoweniger 
iſt hier Anlaß genug zu der Beſorgniß, daß ſie, während ſie ſich ihrer 
neuen Errungenſchaften freuen, in manchen Fällen ihr früher Erwor— 
benes verloren oder doch unſicher gemacht haben. 

Kein Leſer von Lord Macaulay's „Geſchichte“ kann die Dar- 
ſtellung vergeſſen haben, in der er die Segnungen aufführt und be— 
ſchreibt, welche durch die Philoſophie und Civiliſation Denen, die den 
Pflug führen oder das Vieh hüten, die am Webſtuhle ſitzen oder Die 
Steine brechen oder behauen, zugute gefommen find. Wir werben 
dort daran erinnert, Daß jest ein Yandmann mit feiner Karre in 
einer einzigen Stunde einen Weg zurüclegen kann, den in einer vor— 
macadamifchen Zeit fein Fahrzeug in weniger als zwölf Stunven hätte 
machen können; daß heutzutage ein Handwerker, mag er auch noch jo 
jpät Feierabend machen, auf ficheren, bequemen und glänzend erleuchteten 
Straßen heimfehren kann, welche vor 180 Jahren nach dem Untergange 
der Sonne jo finjter gewejen jein würden, daß er feine eigene Hand 
nicht zu ſehen vwermocht hätte, jo schlecht gepflajtert und beivacht, 
daß er fich Hätte glücklich Fchägen können, wenn er jene Hausthüre 
erreichte, ohne den Hals zu brechen over von einem Straßenväuber 
angefallen zu werden; daß in unferen Zagen jever Ziegelveder, der 
vom Gerüſte füllt, jeder Strafenfeger, welcher überfahren wird, darauf 
rechnen kann, jene Wunden verbunden und jeine Glieder eingerichtet 
zu jehen, noch dazu mit einer Gejchteffichkeit, welche früher all!’ der Reich- 
thum ‚eines großen Yords wie Ormond oder eines Handelsfürjten 


9 


wie Clayton zu erfaufen nicht im Stande gewejen wäre; daß in 
unjerer Zeit Stierhegen und Hahnenkämpfe, oder der Anblid armer 
Scelme, weldhe am Pranger mit faulen Eiern und Ziegelfteinen be- 
worfen wurden, oder, an eine Karre gebunden, unter den Schlägen 
heulten, die Gefühle des gemeinen Volkes nicht noch mehr abjtumpfen 
können; daß fich jest viele Dinge — wie die von Macaulay bejonders 
erwähnten Producte der Tropenländer —, welche vor noch nicht langer 
Zeit ausjchließlich für den Gebrauch des Reichen bejtimmte foftbare 
Seltenheiten waren, Jedermann verjchaffen kann.“*) 

So weit bewegt jih Macaulah auf leivlich ficherem Boden, dann 
aber verläßt ihn diefe Sicherheit. Indem er nämlich mittheilt, daß für 
einen Sandwirtbichaftlichen Arbeiter der Sommerlohn in einem Theile 
von Warwidihire 1685 4 Schilling und in einem Theile von Devonfhire 
5 Schilling, ferner in einem Theile von Suffolt 1682 6 Schilling 
und in einem Theile von Efjer 7 Schilling wöchentlich betragen habe, 
hält er es gleichzeitig für richtig, daß die niedrigſte diefer Taren 
während der Regierung der beiden legten Stuarts im füdlichen Theile 
des Königreichs vorberrichend gewejen, und nimmt er an, daß damals 
der Wochenlohn eines englifchen Yandarbeiters gewöhnlich nicht über 
4 Schilling hinausgegangen ei, wohingegen heutzutage ein Diftrict, 
in dem weniger als 7 Schilling gezahlt würde, „ſich in einem Zuftande 
befände, welcher die Menjchlichfeit beleidigt“. Nächitvem folgert Ma— 
caulay aus einer Ballade, welche zur Zeit der vorhin erwähnten 
Kegenten in den Straßen von Norwich und anderen Quchmacher- 
Städten gefungen wurde, daß jich die auf dem großen Stapelplage der 
engliichen Manufacturer beichäftigten Arbeiter für gut bezahlt hielten, 
wenn jie 6 Schilling wöchentlich verdienten. Indem er dann über 
das Lohnverzeichniß berichtet, welches jeit dem Jahre 1729 im Greenwich— 
Hospitale geführt worden ijt, findet er, daß der Tagesverdienſt der 
bei der Reſtaurirung dieſes Gebäudes beichäftigten Ziegeldeder, Maurer 
und Zimmerleute von 2 Schilling 6 Pence auf 4 Schilling 10 Pence, 
von 5 Schilling 3 Pence over beziehentlih 5 Schilling 5 Pence und 





*) Bol. Macaulay's „Geſchichte von England. Deutjch von Wilh. Beſeler. 
Braunſchweig 1861. 2. Bd. ©. 154 fi. D. Ueber). 
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der der Bleiarbeiter von 3 Schilling 6 Pence auf 5 Schilling 6 Pence 
geftiegen it. Weiter bemerkt er, daß es im Jahre 1685 obgleich 
damals die wöchentliche Löhnung eines gemeinen Fußſoldaten nur aus 
4 Schilling 8 Pence bejtand, dennoch feine Schwierigkeit machte, in 
ſehr furzer Zeit viele Tauſende von englischen Rekruten zu erhalten, 
während die jetige Wochenlöhnung eines Gemeinen, obichon fie auf 
7 Schilling 7 Pence geſtiegen ift, „die englische Jugend nicht in hin— 
reichender Zahl heranzieht, jo daß es nothwendig geworden tft, unter 
der ärmeren Bevölferung von Munfter und Connaught kräftig zu 
werben.” Aus diefen Thatſachen jcheint ihm bervorzugeben, daß Die 
Arbeitslöhne, in Geld berechnet, in dem der Revolution von 1688 vor- 
hergehenden Zeitalter nicht mehr als die Hälfte Des jetigen Betrages 
ausmachten, und Daraus, daß feine der zum Yeben unmittelbar nöthigen 
Gegenſtände ſeitdem im Preiſe fich verdoppelt haben, während jogar 
viele andere Artikel entichieden wohlfeiler geworden find, zieht er den 
Schluß, daß Die Arbeiter hinfichtlich ihrer materiellen Verhältniſſe zu 
jener Zeit durchaus ſchlechter daran waren, als in der Jetztzeit — 
dar fie jchlechter wohnten, ſowie fchlechter gefleivet und genährt waren. 
Wenn aber Demand anderer Meinung ift, jo jest dies Macanlay 
auf Rechnung jener Unzufriedenheit der Menjchbeit mit ihrer augen— 
blieflichen Yage, welche bewirkt, „daß fie jtets mit zärtlichen Bedauern 
auf die Vergangenheit zurücblidt, während fie unaufhaltfam und mit 
eifriger Schnelligkeit vorwärts ftrebt.” Anders vermag er e8 jich nicht 
zu erflären, wie daran gezweifelt werden kann, dag die Laufbahn ver 
arbeitenden Glaffen ebenjo wie die aller anderen Claſſen Englands in 
jedem Stadium ein umunterbrocener „Sortichritt von Armut) und 
Barbaret bis zu der höchſten Stufe des Neichthums und der Civili— 
ſation“ ijt.*) 

Wie zuwerfichtlich dieſe Schlüffe auch vorgebracht find, jo find fie 
nichtspeftoweniger voreilig. Dies wird fich Tofort zeigen, wem wir 
die Zeugniſſe, auf die fie fich gründen, aus einigen weiteren Quellen 
ergänzen, welche von Macaulay jelbit, obwohl er ihre Autorität voll— 
ſtändig anerkannt und Freilich auch fernen Yejern empfohlen bat, fie 


2 Bgl. a. a. O. S. 1435—153, 160 u. 161. D. Ueberſ. 
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zu Rathe zu ziehen, etwas inconjequenter Weiſe nicht benutzt worden 
iind. In jener Periode, welche er insbefondere der unſrigen gegen 
überjtellt, lebte Daniel Defoe, der, was namentlich zu beachten tit, 
die gewiſſenhafteſten, umfaſſendſten und vetaillirteiten Korichungen ans 
gejtellt hat. Diejer wandte fein Interefje ganz vornehmlich ver Lage 
jeiner armen Yandsleute zu, und von ihm auch rühren die folgenden 
Bemerkungen darüber her. Es iſt merfwürdig, zu jeben, wie er 
Schritt vor Schritt, als wenn er es mit vorbedachter. Bosheit thäte, 
alle Beweiſe Yord Macaulay’s entkräftet. 

„Obgleich“ jagt er, „Die Wochenlöhne eines Arbeiters in Norkihire, 
wie im Allgemeinem im Bisthum Durham, nur + Schilling betrugen, 
hatten fie in Kent umd in verjebiedenen ſüdlichen und wejtlichen Di- 
jtrieten die Höhe von 7, 9 oder 10 Schilling.” Oft, wann er (Defoe) 
einen Arbeitsmann brauchte und den eriten beiten starten Kerlen 
9 Echilling geboten hatte, war ihm in's Geficht gejagt worden, daR 
jie ja durch's Betteln mehr verdienen könnten, und „einmal“, bemerkt 
er dazu, „lieh icb auch einen fräftigen Burſchen dafiir in ven Bod 
ſpannen, daß er das Experiment gemacht hatte.”*) Ebenſo berichtet er, 
daß er felbit, wie gewöhnlich, an jechs oder ſieben Männer an einem 
Sonnabend-Abend nach einander als feinsten Arbeitslohn 10 Schilling, 
als höchſten 30 Schilling bezahlt Habe, und gevenft er eines Mannes, 
der von ihm im verichtedenen Jahren von 16 Zchilling bis zu 
20 Schilling die Woche für feine Handarbeit bei dem „erbärmlicen, 
ichuftigen Ziegelbrennen” erhalten. Indem er fich Dann zu den Manufac- 
turen wendet, erklärt er e8 für ganz gewöhnlich, daß ein Webergeſelle 
15 Schilling bis 30 Schilling pro Woche verdient babe, und beruft 
jich auf die Seidenfabrikanten, ob fie nicht „blinden Yenten und Nrüppeln 
für's Raddrehen“ 8, 9, ja 10 Schilling gegeben hätten. Hierauf 
jpricht er von der „Schwierigkeit, Soldaten zu werben”, von den „großen 
Ausgaben, welche dem Köntgreiche aus vem Halten von Werbe Offi- 
zieren erwüchſen,“ und von den „vielen Heinen und nicht allzu ehrlichen 
Mitteln, welche man angewendet babe, um die jungen Leute zum 

*) Daniel Defoe (1662— 1731) war Friedensrichter. Uebrigens wurde dieſer 
Berfaffer der erften Robinfonade felbft einmal wegen feiner faryriichen Ausfälle 
an ten Pranger geftellt. D. Ueber. 
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Dienſt heranzulocken.“ Dies Alles erklärt er aber durch die Bequem— 
lichfeit umd die Fülle, im welcher die Engländer lebten. Wenn fie, 
argumentirt er, „Beichäftigung und folglih Brod nöthig gehabt, würden 
ſie lieber die Musfete getragen haben, jtatt zu hungern, des Königs 
oder irgend Jemandes Kleid angezonen haben, jtatt nackt zu geben und 
in Noth und Elend zu leben“; aber wer „bei einer leichten und ru— 
higen Beichäftigung 20 Schilling verdienen fonnte, mußte toll oder 
trunfen fein, um fich für 3 Schilling 6 Pence pro Woche todtichlagen 
zu laſſen.“ In Wahrheit brachte das Vorberrichen hoher Yöhne nicht 
immer den bejten Gewinn Sie waren in England damals höher als 
in irgend einem andern Lande der Welt, aber während ein Holländer 
mit 20 Schiling die Woche gewiß fein durfte, reich zur werden und 
feine Kinder in jehr guten Verhältniſſen zurüdzulaffen, fonnte oft ein 
Engländer „nur, wie man jagte, mit fnapper Noth leben”, und hatte 
vielleicht „kaum ein paar Schuhe an den Füßen, oder Kleider, um 
jeine Blöße zu beveden, und ließ ſein Weib und jeine Kinder durch 
die Gemeinde erhalten”. Allein die Urjache hiervon war Damals 
durchaus in den ausichweifenden Neigungen unjeres niederen Volfes 
im Eſſen und Trinken zu juchen; e8 „aß und trant — bejonders jedoch 
that 08 das Letztere — Drei mal jo viel an Werth als auf dem Gon- 
tinente irgend eine Claffe won ähnlicher Anzahl”. Wäre nicht alles 
Geld in die Schenke gewandert, jo hätte Jever behaglich leben können, 
denn es gab umnbejtreitbar „mehr Arbeit als Hände, fie zu verrichten“, 
und jelbjt Die Arbeit, welche unjere Nation für die niedrigſte anſah, 
warf für einen Arbeiter genug ab, um für fich jelbjt und jeine Familie 
zu Jorgen.“*) 

Nicht einmal Macaulay’s Beredſamkeit und Scarffinn fünnen 
gegen diefe gewichtigen Behauptungen Defoe's aufkommen, welde un— 


*) Aus Defoe’s Flugſchrift: „Almojen geben ift feine Barmberzigfeit” 
(Hierbei möge aud tbeils auf „A History of Agriculture and Prices in Eng- 
land from 1259 — 1793. By James E. Thorold Rogers,“ von weldem 
Werke bis jetst aber nur bie erften beiden, die Jabre 1259—1400 umfallenden 
Bände vorliegen, tbeils auf Th. Tooke's und W. Newmard’s History of 
Prices“ [deutjch von W. Aiber 1862 unter dem Titel erſchienen: „Die Gejchichte 
und Beitimmung der Preife während der Jabre 1793 bis 1852” 2 Bbe.] aufs 
merkſam gemacht werben. D. Ueberf.) 
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twiderleglich darthun, daß, ſeitdem der Vater der Robinjonaden gelebt, 
niemals ein ſolches Steigen der Geldlöhne im Bejonderen oder im 
Allgemeinen vorgekommen ift, wie fich jener andere gedacht hat. Ueber- 
dies waren die Geldlöhne ein oder zwei Jahrhunderte früher weit ent 
fernt davon, einen jo genauen Begriff von den gefammten Einnahme- 
quellen ihrer Empfänger zu geben. Unter den gejetlichen oder unge— 
jeglichen Maßnahmen, die, gleichviel aus welchem Grunde fie auch er: 
griffen wurden, nebſt vielen anderen wohlthätigen Ergebniſſen auch Das 
verberbliche der vollitändigen Ausjchliegung des englifchen Arbeiters 
vom Grundbefiß hatten, find die folgereichiten Die Inclofure-Bills*) 
gewejen, welche erit in der Mitte Der Regierung Georg’s I. zur 
vollen Anwendung kamen. Ein Jeder, der jich eine Hütte bauen laffen 
wollte, durfte fich ohne Weiteres auf einem jener vielen vernachläffigten 
Yandjtriche niederlafjen, die damals überall zu finden waren und ein 
volles DViertheil von dem gefjammten Wlächenraume des Areals aus— 
machten; bei der Yeichtigfeit aber, mit welcher miethzinsfreie Wohnugen 
zu erhalten waren, mußte auch natürlich der Miethzins anderer Woh- 
nungen ähnlicher Art herabgejet werden. Demgemäß hatten Arbeiter 
auf dem Lande wenig oder gar nichts für ihre Wohnungen zu zahlen, 
und ebenjo leicht war es ihnen, fich einen großen Theil ihrer Nahe 
rung zu verichaffen. Der Garten des Yandarbeiters, vermutblich gleich 
dem Grunde jeiner Hütte, dem wüjten Boden abgewonnen, verjorgte 
ihn mit Wurzeln und Kräutern; auf der nahen Gemeinweide ließ er 
eine Kuh und etliche Schafe grafen, und hielt er jeine Schweine und 
Hühner; in einem nahen Walde over auf einer benachbarten Haide konnte 
er Brennmaterial jammeln, und er konnte fich glücklich ſchätzen, wenn 
er zu weit ab von einem See over einem Sumpfe lebte, um fich zwar 
gelegentlich einen Aal oder eine wilde Ente, aber much das Fieber 


*) Es giebt in England noch große Streden unbebauten Landes, die jedod) 
raſch verſchwinden. Eine Incloſure-Aete, d. h. ein Einfriedigungs-Geſetz, geftattet 
nämlich den benachbarten Grundbeſitzern, dies Land unter ſich zu vertheilen. 
Dabei kommen Alle, die kein Land beſitzen, und die das betreffende Land zur 
Weide benutzen durften, zu kurz. Auch find in Norfolk und Suffolk bei der Cul— 
tivirung folder Streden ſchreiende Misbräuche vorgekommen, indem Frauen und 
Kinder dazu verwendet wurden. Die Sadıe wurde vom Parlamente unterfucht. 

D. Ueber]. 
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holen zu können. Es ift möglich, daß jich Dort, wo „er einmal eine 
Heerde Gänſe meiden ließ, jet ein reicher Obſtgarten mit blühenden 
Apfelbäumen befindet; daß das Bruchland, auf welchem er. wildes 
Geflügel jagte, lange ſeitdem troden gelegt und in Korn- und Rüben- 
Felder verwandelt worden ijt; daß die Stelle des Moores, wo er 
zwijchen den Sträucern des Stechginjters Torf ftach, eine mit Klee 
bebaute Wieje einnimmt, deſſen Blumen jchöne Butter und guten 
Käſe geben.“ So jehr aber auch jolche Veränderungen im Allgemeinen 
der betreffenden Gegend zu gute fommen mögen, ihren armen Be— 
wohnern find fie doch durchaus nicht nutzbringend gewefen. Deren 
Anteil an dem Daraus erwachienen Gewinn it ein elender Erjat für 
ihren gleichzeitigen Verluſt; was fie bei dieſem Taufche gewonnen haben, 
befteht mir im einer Vermehrung der Kaufläden und Märkte, Die 
reichlicher als früher mit den vermehrten Producten des aultwirten Lan— 
des verforgt find, Dagegen haben fie Alles verloren, was ihnen dajfelbe 
Land geliefert haben würde, wäre es im Naturzuftande geblieben. Und 
Dies gerade ermöglichte — wie uns ausdrüdlich berichtet wird — 
einem Tagelöhner im Yorkſhire, went er auch nicht mehr als 
5 Schilling die Woche verdiente, „viel bejfer zu leben“ als Die 
Arbeiter „in irgend welchen Fabrikdiſtrieten Deutſchlands, Frankreichs 
oder Staliens.” War dies aber in Norkibire der Fall, „wo die 
Arbeit am jehlechtejten bezahlt wurde,“ jo kann in Kent und Suffer, 
wie überbaupt in den jüdlichen Srafichaften, wo die Yöhne der länd— 
lichen Arbeiter im Durcbiehnitt Doppelt jo hoch als im Norden waren 
und es diejelben Zulagen an Nahrungsmitteln gab, Die wirth- 
ichaftliche Yage der Arbeiter entſchieden feine joldhe gewejen jein, daß 
ihre Nachkommen mit Verachtung auf fie zurücdbliden müßten. Und 
ebenjowenig wird das Nejultat einer Vergleichung für Die frühere 
Zeit ungünstig ausfallen, jobald wir die Yage der Manufactur-Arbeiter 
in's Auge faſſen. Sonjt befand fich ein großer Theil der Manufactur- 
Arbeiter für die Landbevölkerung in den Händen’ der Ärmeren Yand- 
bewohner jelbit; ſolche Arbeiter aber, welche in volkreiche Städte ein— 
gepfercht waren und feine Gemeinrechte hatten, find im Allgemeinen, 
wie es nach den Mittheilungen Defoe’s jcheint, in feiner Zeit 
ebenjo hoch bezahlt worden wie in der unſrigen. Verdienten in 
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einigen wenigen Orten vie Weber nır 6 Schilling oder gar nd 
weniger Die Woce, und fommt dies auch heute vor, jo iſt für Die 
frühere Zeit jowohl, als auch für Die Gegenwart die Erklärung in 
dem localen Verfalfe oder dem Ortswechjel bejonderer Erwerbszweige 
zu juchen. So verurjachte die Erfindung des Strumpfoirferftuhls *) 
die „Verjegung“ der Strumpfwirferei von Norwich nach Spitalfields 
jo daß, „während einmal der Strumpfhandel in Norfolf ehedem einen 
Umfag von 5000 Schilling wöchentlich erzielte,“ nach zwanzig Jahren 
„nicht einmal mehr nennenswerth“ geworden war. In Canterbury 
brachte eine derartige Verſetzung ähnliche Wirkungen hervor. Dort 
hatte es etliche Jahre vorher 200 Webjtühle für feines Tuch gegeben, 
doch jett gab es Deren nur noch 50, da die übrigen mit ihren Eigen— 
thümern nach Yondon gewandert waren. Ebenſo waren von Sudbury 
und Farnham viele hervorragende Sewerbtreibende mit ihren Capitalien 
nach der Hauptjtadt gezogen, wo jie neuen Arbeitern Beichäftigung 
gaben, während ihre alten Arbeiter zurüdblieben, um einander die ge 
ringe Arbeit, die übrig gelaſſen war, jtreitig zu macen Die Con— 
eurrenz auf Yeben und Tod und der Kampf um's Dafein, die Darauf 
folgten, mochten in furzer Zeit die Arbeitslöhne jo weit herabdrüden, 
wie e8 in dem Liede, auf das Macaulay jo großen Werth legt, 
vermeldet ift. Allein 08 liegt auf der Hand, daß ſolche ausnahms— 
weile Entwertbung der Arbeit von feinem erheblichen Einfluß auf ihren 
gewöhnlichen Preis fein konnte. Wo der Wollhandel im Abnehinen 
begriffen war, da mochte der Yohn der Arbeiter am Handwebitbhle 
leicht jo niedrig fein, wie in dieſem Augenblide der der Bandarbeiter 
von Coventry. Wo Dagegen das Geſchäft blühte, da ſcheint überall 
der Berdienjt dieſer Gewerbe durchſchnittlich ganz jo anſehnlich ge— 
wejen zu jein, als er dies either, abgejehen von vorübergehenden 
Stodungen, ftets geblieben ift. Niemand wird behaupten, dag Weber: 
gejellen heutzutage im Allgemeinen mehr als 15 bis 30 Schilling Die 
Woche verdienen, und vergebens würden wir uns jett nach Seiden— 
fabrifanten umſehen, welche „Blinden und Ktrüppeln, blos für Das 
Drehen des Rades, 8, 9, ja 10 Schilling die Woche zahlen.” 


©, Derſelbe wurde im Sabre 1589 won William Lee erfunden. D. Ueberi. 
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Wollten wir, ſtatt bei der Zeit der Stuarts jtehen zu bleiben, 
unjern Blick rüdwärts lenken bis zu den Tudors und Plantagenets, 
dann dürften wir jogar zu der Behauptung Grund finden, daß die 
Bewegung der englifchen Arbeiter auf dem Wege, welcher „zu Der 
höchſten Stufe der Wohlhabenheit und Gefittung führt”, jo lange fie 
nicht in gewifjen Gegenden durch die Gewerk-Genoſſenſchaften be— 
ichleunigt wurde, im Ganzen eher ein Rückſchritt als ein Fortſchritt 
gewejen jei. Wir würden zu einer Periode fommen, wo ihr Yohn das 
Doppelte oder Dreifache*) deffen betrug, was ihre Gebieter, in der 
Fülle einer zärtlichen Beſorgniß um ihr Wohlfein, für erjprießlich er- 
achteten, und wo man Yurusgejege gab, um den Webertretungen zu 
jteuern, die fie fih in ihrer Diät und ihrer Kleivung zu Schulden 
fommen ließen: wo Kärrner, Pflüger und andere Yohnarbeiter in der 
Yandwirthichaft durch Parlamentsacte ernftlih ermahnt wurden, ſich 
des Uebermaßes im Eſſen und Trinken zu enthalten **), und bejondere 
Geſetze Darüber erlaffen wurden, wie fie zu bejtrafen wären, jobald 
fie jich den Gebrauch von Kleiderjtoffen geftatteten, die — wenn wir 
den Unterjchted im Werthe des Geldes in Betracht ziehen — ebenjo 
viel fofteten, wie heutzutage Seide und Atlas, die feinfte Yeinwand 
und das beſte Tuh***),.. Doch wir dürfen bier eine Unterjuchung 


*) ©, das „Statute of Labourers“ aus dem 23. Negierungsjabre 
Eduard's UL, Cap. 1, und aus deſſen 25. Negierungsjahre, Cap. 1. 

*, S. d. „Stat. of Lab.“ aus dem 37. Regierungsjahre Eduard's IL, 
Cap. 8 und 14. — Was das Parlament in jenen Tagen unter übermäßigen 
Eſſen und Trinken verftand, gebt zum Theil aus einer Stelle in dem erjten 
dieſer Gefete hervor, wo es beißt, daß Perſonen, welche dienen, gleichviel ob 
bei Gentlemen, Gewerbtreibenden oder Handwerkern, täglih nur einmal Fiſch 
oder Fleiſch effen dürften; bei den übrigen Mahlzeiten hätten fie fih mit Milch, 
Butter, Käſe und dergleichen Lebensmitteln zu begnügen. Ach, was würde unjer 
armer ländlicher Tagelöhner dazu jagen, wenn er, unter dem Obbade einer 
Hede, jein aus Brod, Käſe und einer Zwiebel beftehendes Mittagsmahl mit 
falten Thee binunteripült! Wie glüdlih würde er fid jhägen, wenn er jeine 
dürftige Speifefarte innerhalb der in jener alten Zeit gezogenen Grenzen nad) 
Belieben vervollftändigen könnte! 

**«*) Da ohne Zweifel die Ländliche Bevölkerung das ftärkfte Kontingent jener 
Zapferen ftellte, die bei Erecy und Boitiers den Bogen jpannten ober die Yanze 
ihwangen, jo haben ihre Ausſchweifungen fie fchwerlich jehr entnervt. Jedenfalls 
ift aber, injofern fih dies aus der Tichtigkeit zum Kriegsbienft abnehmen läßt, 
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nicht fortjegen, die bei aller Hijtoriichen und antiquarifchen Wichtigkeit 
an diefer Stelle als eine Abjchweifung angejehen werden müßte. Die 
Frage, welche uns hier bejchäftigt, ift nicht jowohl die, ob die Lage 
unferer Arbeiter früher befjer oder ſchlimmer war, als fie es jekt ift, 
jondern vielmehr Die, ob ihre gegenwärtige Yage befriedigend heißen 
darf? Und ficherlich wird Niemand wagen, dieſe Frage zu bejahen. 

Wiewohl nun aber Alle einräumen müffen, daß die jetige Lage 
der arbeitenden Claſſen feinen Anſpruch auf unferen Beifall bat, fo 
giebt es doch vielleicht nur Wenige, welche fich darüber Har find, wie 
weit fie hinter billigen Anfprüchen zurüchbleibt. 

Zur Beleuchtung dieſes Gegenftandes ift e8 ganz unnöthig, das 
allerärgite Elend mit büfteren Farben zu malen, alfo ven Leſer in 
das dunkle Innere baufälliger Hütten oder verpefteter Keller zu füh- 
ren, wo menſchliche Weſen wie das Vieh, zwei bis drei Familien in 
Einer Kammer, zufammengepfercht find, und vier oder fünf Individuen 
verichiedenen Geſchlechts auf demſelben Strobjade liegen;*) oder Scenen 


ver phyſiſchen Verkümmerung der Arbeiter dadurch nicht gefteuert worden, daß 
ihre üppigen Gewohnheiten einer unfreiwilligen Enthaltſamkeit haben Plat machen 
müſſen. Nah amtlihen Angaben beftand im Jahre 1862 die größere Hälfte 
derer, welche fi bei den Werbe-Bureaus in Großbritannien meldeten, aus 
Arbeitern, Adersfnehten und Dienftboten. Was die letteren betrifft, jo wurben 
394 von 1000 als unbrauchbar abgewiefen; von 1000 Handwerkern, deren Be— 
ſchäftigung ber körperlichen Entwidelung günftig ift, wie dies bei Zimmerleuten, 
Schmieden, Maurern der Fall, wurden 396 für untauglich erflärt; von 
1000 Fabrifarbeitern, zu denen Tuchmacher, Weber, Spigenflöppfer gehörten, 
455; von 1000 Ladendienern und Schreibern 445. Diefe Zahlen geben das 
relative PVerbältniß an. Im Grunde aber war bie Zahl der Abgewiefenen 
größer, da mehr als der vierte Theil diefer Leute von Militär- oder Civil- 
Herzten vorher unterfucht worden war und mithin eine auserlefene Dann 
ſchaft darftellte. Weit über die Hälfte der Nekruten (600 auf 1000) beftand in 
dem genannten Jahre aus Engländern, beinahe ein Drittel aus Irländern, und 
etwa ein Siebentel aus Schotten. Im Berhältniß wurden am meiften Irländer 
untauglich befunden, amt wenigften Schotten. Auf wenig mehr als 1 Procent 
belief fih die Zahl der „großen“ Leute, die fechs Fuß und darüber maßen. Sie 
betrug in den englifhen Diftrieten 104 auf 10,000, in den jchottifchen 194, in 
den irischen 91. Die Unterfhiede zu Gunften Schottlands find bemerkenswert 
und geben in mehr als einer Hinficht zu denken, 

*) Eine ſehr beredie Schilderung des jammervollen Zuftandes der in ben 
elendeften Spelunfen zufammengerferhten, mit ſchlechtem Waſſer und elenber, 

Thornton, Die Arbeit. 2 
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in troftlofen Arbeitshäufern zu jchildern, wo, gleichſam in Einzelhaft, 
ein hochbetagter Grei fein Leben unabläffiger Mühen beichließt; oder 
auf die Mädchen in den Eijenhämmern von Wales hinzuweiſen, die 
fich, wie Pferde vor jehwerbeladene Rollwagen geſpannt, den Hügel 
hinaufquälen; oder Die hageren, geifterbleichen Geftalten heraufzube- 
ichwören, Die fich in der Schneiverwerfitatt zu Tode arbeiten, oder 
endlich ihre geſpenſtiſchen Schwejtern, deren ftille Wehllage ein be- 
rühmter Dichter *) durch die ſchmerzlichen Worte und die jehwermüthige 
Weiſe des „Liedes vom Hemde“ wiedergegeben bat. 

Im Gegentheil, wir fünnen uns einige der fchlimmften Uebel 
unferer Geſellſchaft wegdenken, manche ihrer dunkelſten Flecken als 
ausgewiſcht, manche ihrer ſchrecklichſten Wunden als geheilt betrachten, 
und wollen uns ſogar einmal einbilden, daß jene „elenden, verwahr— 
(often, unwiſſenden“ Bauern, „die den Acker bejtellen, von deſſen 


unzureichender Speife genäbrten armen Bevölkerung Londons entwarf Ford 
Shaftesbury auf dem vom englijhen „Verein zur Forderung der jocialen 
Wiſſenſchaften“ im Oktober 1866 zu Manchefter abgebaltenen Congreſſe. Sehr 
radical und mit furchtbarer Ironie ſah Lord Shaftesburv ein "wirklich durch— 
greifendes Mittel gegen diejen focialen Krebsfchaden nur in einer großen Feuers— 
brunft, welche die betreffenden Stadttheile in Ajche legte und die befitende Be- 
völferung zwänge, jo reichlich beizufteuern, daß aus den Schuttbaufen gejunde, 
menihlide Wohnungen erftänden. Man babe zwar Mufterbäufer zur Aufnahme 
armer Familien erbaut, die fih als jebr jegensreich erwieien; aber wie weit 
könnten diefelben reihen, da der gegebenen Anregung nur in ſehr beſchränktem 
Maße Folge geleiftet würde? Bei derartigen Anlagen fünde wohl der Menſchen— 
freund feine Rechnung, dev Finanzmann aber rechne mit anderen Factoren und 
wiffe mit feinen Capitalien mutbringender zu operiven. Da man nun aus diefen 
Gründen, wie auch veranlaßt durch die fi) immer mehr fteigernde Theuerung 
des Grundes und Bodens, jowie des Materials, an die Ausführung einer der 
Bevölkerung Londons entiprechende Anzahl won Neubauten nicht denken könne, jo 
babe man auf manderlei Palliative gejonnen und eines berfelben jei von einer 
Gejellihaft, welder der Redner angehöre, mit gutem Erfolge angewendet 
worden: ber Ausbau und die VBentilation vorhandener Localitäten. Pläte, welche 
notorisch als Brutftätten der Seuchen, als Schlupfwintel des Lafters befannt und 
gefürchtet waren, hätten fi auf dieſe Weiſe in gefunde, won einer orbentlichen, 
gefitteten Bevölkerung bewohnte Häufer verwandelt, und es fei nicht nur zu 
beffagen, daß auch diejes Beifpiel wenig Nachahmer finde, jondern auch jehr zu 
verwundern, ba das in dieſer Weife angelegte Kapital fih mit neun Procent 
verzinie, D. Ueber‘. 
*) Thomas Hood (1798— 1845). D. Ueberi. 
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Früchten wir leben,”*) das wirklich jeien, was fie (wie Jeder ja jeher 
kann, der an einem Samjtag-Abend vor einer Dorfichenfe jteht!) ge- 
worden fein jollen: ſolche Leute, wie „der Pfarrverweier und vie 
jungen Damen, die ji) der Aufgabe unterzogen haben, fie dem Him— 
mel zuzuführen,” aus ihnen haben machen wollen. Denfen wir uns, 
wie fie täglich zwölf Stunden ihre jchwere Arbeiten verrichten, dafür 
12 Schilling die Woche befommen und „von dieſem Gelde eine große 
Familie anjtändig unterhalten“; wie fie regelmäßig die Kirche befuchen, 
„Sich dort bemühen, etwas aus den Predigten davonzutragen”, und vor 
den Herren und Damen auf dem Heimmwege. den Hut ziehen: mit 
Einem Worte, wie fie augenjcheinlih in der Furcht Gottes und des 
Gutsherrn ‚leben, auch alle ihre Abende zu Haufe zubringen und, 
„wenn ihnen ihre Kinder biblijche Gejchichten aus guten Büchern 
vorlejen, die fie aus der Sonntagsjchule mitgebracht Haben“, andächtig 
lauſchen, ohne je einen jehnfüchtigen Bid aus ihrem ruhigen Wintel 
nach dem flammenden Herde und dem lärmenden Bacchanal des 
Wirthshaufes zu werfen. Stellen wir uns ver, daß unter der 
Arbeiter-Benölferung, welche unfere Fabrifen und Bergwerfe, ſowie 
die gejammten verichiedenartigen Gewerke gejchaffen Haben, ein ebenjo 
großer oder noch größerer Umſchwung eingetreten jei: daß alſo Jeder— 
mann für „eine mäßige Tagesarbeit hinlänglichen Kohn erhält,” um 
damit bequem auszufommen, und jede Familie ein eigenes behagliches 
Häuschen befitt, oder ihre eigenen Zimmer in einer Mufter-Wohnung 
für Arbeiter, die gut ventilirt, jowie mit Waiferleitung und Abzugs— 
röhren werjeben ift, zu welcher der Bezirfsauffeher und die innere 
Miſſion ungehinderten Zutritt bat, und die im der Nähe einer Kirche 
oder Bolksichule Tiegt. 

Nehmen wir, wie gelagt, an, alles Dies entipräche der Wirkfich- 
feit, und verweilen wir einen Augenbli bei dem erfreulichen Bilde, 
das und damit vor die Seele tritt! Für die Bettelei gäbe es dann feine 
Entſchuldigung mehr. «Der reiche Mann könnte feine prächtige Wohnung 
verlaffen, ohne im Boraus deſſen ficher zu fein, daß vor jeiner Thür Yazarııs 


*) Die bier zwiſchen Anführungszeichen ftehenden Worte find aus dem Ges 
dächtniß aus einem trefjlichen Artikel angeführt, der wor einigen Jahren in der 
„Saturday Review“ über die Yandarbeiter veröffentlicht wurde. 


- 
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aufihn wartet; und er vürfte heimkehren, ohne fich darüber Gewiſſensbiſſe 
machen zu müffen, daß er auf jeinem Gange fo vielen Armen begegnet ift. 

Wer von und, der fich einer leiblichen Wohlhabenheit erfreut, 
und den die Gewohnheit nicht ganz und gar gepanzert bat, *) vermöchte 
jedoch in der thatfüchlichen Gegenwart regelmäßig die mancherlei Be— 
quemlichfeiten und den Ueberfluß in jeinen vier Wänden zu genießen, 
ohne ſtets die verweiiende Stimme niederkämpfen zu müjjen, welde 
unjere Sympathie mit dem vieljeitigen Mangel da draußen in unjerem 
Inneren erhebt? ‚Wie müſſen wir uns auf: gewifje, zwar jehr be- 
gründete und richtige, aber bei alledem einigermaßen verhärtende 
Erfahrungsſätze berufen! Wie haben wir ung alfo fortwährend daran 
zu erinnern, daß „die Milvthätigfeit mehr Elend jchafft als lindert, 
und nicht alles Elend wieder lindert, welches fie erſt geichaffen“! 
Wie jehr bevürfen wir der Erwägung, daß, wern wir auch all’ unjer 
Hab’ und Gut Hingäben, um Arme zu nähren und zu Heiden, das 
Elend in feiner Totalität doch darum durchaus nicht geringer würde. 

Wäre in Wahrheit, was wir uns vorhin gedacht, der heutige 
Zuftand, wir hätten nicht nöthig, unſer Gemüth auf folche Weiſe zu 
verhärten. Da jeder Magen gejüttigt, jeder Rücken befleidet wäre, 
jo fünnten Wohljtand und Reichthum ſich dem worwurfsfreien Genufje 
ihrer Fülle oder gar Ueberfülle ungeitört bingeben. Die Armutb 
wäre nicht immer zugegen, um Augen und Ohren durch ihr hageres 
Ausjehen und ihr Flägliches Jammern zu beleidigen. 

Wohl würde dies eine ungeheure Erleichterung für Arm und Reich 
jeun; hätte fich damit aber insbejondere die Yage der ärmeren Claſſen ſchon 
jo ſehr verbefert, daß die fleifigen Kinder der Arbeit alle Urfache 
hätten, zufrieden zu fein? Wenn er diefe Frage beantivorten jollte, 
jo würde fie der Pfarrperweier, von dem oben Die Rede war, wahr— 
jcheinlich bejahen; das Ja feines Pfarrers wäre faft gewiß, und viele 
weibliche Adjuncten Beider würden vorausfichtlih, aus Reſpect vor 
ihren geiftlihen Hirten und troß ihres eigenen bejjeren Inſtincts, 
unisono beijtimmen. Cine ähnliche Antwort würde ficherlih auch 


*) Leider aber wird die Behauptung Börne's nur zu bäufig beftätigt, daß 
Reichthum das Herz ſchneller bart made, ala fochendes Waffer ein Ei. D. Ueberi. 
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der Gutsherr geben, und ver Baumwollen-Lord, der Hüttenbefiter, der 
Fabrikant jeder Art und Gattung. Die Meberzahl refpectabler Eng- 
länder aber würde vermuthlich won einer jolchen Frage feine andere 
Notiz nehmen, als daß fie ein unwilliges Erjtaunen darüber an den 
Zag legten, daß man fie überhaupt aufgeivorfen. Denn bei Denen, 
die wir als „reipectable” Leute zu bezeichnen gewöhnt find, beruht das 
jociale Ideal, jelbft der Philanthropen unter ihnen, im Allgemeinen 
auf der Annahme, daß die Mehrzahl mit ihren Händen ſchwer genug 
arbeiten müffe, um eine benorrechtete Minderzahl jeder anderen als 
der geiftigen Arbeit (wenn fie überhaupt eine verrichtet)! zu übers 
heben. Berfteht fich, den Beichwerden der Majorität joll To weit 
abgeholfen werben, als es fich mit diefer Bedingung irgend verträgt, 
aber das iſt eine conditio sine qua non. Und es giebt in der Welt 
fo ungeheuer viel Arbeit, daß, wenn nicht jehr Viele fortwährend 
arbeiten, für die Minorität wenig oder gar feine Muße übrig bleibt. 
Die Maſſen alfo, deren Beruf die Handarbeit ift, müſſen nothiwendiger 
Weife ftreng dazır angehalten werden. Iſt nicht die Arbeit das dem 
Menſchen bejchiedene Loos? Iſt ihm nicht befohlen, daß er im 
Schmweiße feines Angefichts jein Brod eſſen jol? Daß, wenn er fich 
durch Schlaf erquict hat, er an jein Tagewerf gehen und es bis zum 
Abend fortjegen jol? Wird nun feine Mühe entjprechend belohnt — 
erhält er einen hinlänglichen Vorrath an Brod in Taufh für ein 
Aeguivalent feines Schweißes, und befitt er in feiner Wohnung Alles, 
dejjen er für Obdach und Ruhe bedarf, nebſt hinlänglicher Kleidung, 
was fann er dann mit Recht noch mehr in Anjpruch nehmen? Liegt 
ihm nicht ob, in dem Stande, dem er nach göttlicher Ordnung ange— 
hört, nicht nur, an und für jich feine Pflicht zu thun, ſondern auch 
freudig? Steht es ihm] ebenjo zweifellos frei, fich, falls er Dazu 
geichieft ift, zu einer höheren Stellung emporzufchwingen, und iſt ev 
darum, jo lange er in derjenigen bleibt, in der er fich befindet, 
weniger verpflichtet, ſich zu bejcheiden ? 

Handelte e8 ich hierbei nicht um unſere eigenen „unteren Claſſen“, 
wie wir zu jagen pflegen, fondern um irgend eine niedere Thierclaſſe, 
jo wäre eine ähnliche Sprache wohl an ihrem Plate. Wenn der 
Ochſe nur einen warmen Stall, gutes Futter und nicht über jeine 
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Kräfte zu ziehen bat, dann mag ihn fein Herr vielleicht jo viel wie 
möglich arbeiten laffen, ohne doch darum den Namen eines barm— 
herzigen Herrn zu verlieren, — barmherzig gegen fein Bich. Denn 
da ſich der Ochſe eines wohlwollenden Herrn wirklich beſſer befindet, 
als wenn er unter den Thieren des Waldes um die Nothdurft Des 
Lebens fämpfte, jo darf man vielleicht billiger Wetfe von ihm fordern, 
daß er jein Möglichites thue, um dieſe Pflege zu vergelten. Ihn ficht 
fein fittliches, Fein geiftiges Streben an; er bedarf feiner intellectuellen 
Entwidlung, jeine Familie erhebt feine Anjprüche an feine Zeit, und 
alle jeine Bedürfniffe find grober und fleifchlicher Natur. Sind dieſe 
befriedigt, jo ift die Schale feines Glückes voll, und dafür, daß fie 
ihm gefüllt wird, zahlt er vielleicht mit dem ganzen Aufwand ſeiner 
Kräfte nicht zuviel. Aber mit des Ochſen menjchlichem Arbeitsge- 
führten jteht Die Suche denn doch etwas anders, wie auch jein Brod- 
berr darüber denke. Wie tief ihn auch, fast bis auf die gleiche Stufe 
mit dem Ochſen, Yaften gebeugt haben mögen, die zur jchwer für einen 
Menſchen find: niemals iſt er ohne Erinnerung an einen jtolzeren 
Ursprung, obne eine Schnjucht nach einem höheren Yeben. Der 
himmlische Funke ift mie ganz in ihm erloſchen. Schätzt er auc 
Speife und Trank am böchften, jo find Dies doch nicht die einzigen 
Dinge, nach denen er Verlangen trägt. Er findet Geſchmack an Er- 
bolung und Zerſtreuung, und, wenn ihn mur das Niedrige und 
Gemeine fejjelt, jo kommt dies daher, daß die tödtlichen Ein— 
wirfungen, denen er ausgejegt war, die Keime feiner höheren Fähig— 
feiten erſtickt haben.“) War aber nicht die Entwidlung dieſer Keime 
der Eine große Zwed, um dejjen willen er zur Welt fam? it dies 
nicht die Theorie der Meoralijten aller Secten und Schulen, welchem 
Glaubensbefenntniffe fie jonjt auch anhängen mögen? Iſt es micht 


*) Selbſt binfichtlib ber Indianer, die als Naffe nicht jelbitftändig fich zu 
bebaupten vermögen, fondern ibrem fichern und ſchnellen Untergange entgegen geben, 
meinte der berühmte Reifende und Naturforiher Martius: Herzlos und unver- 
einbar mit der Idee von menſchlicher Würde und Perfectibilitit wäre die An- 
nabme, dag fie, im Einzelnen betrachtet, jenes böbeven Funken ermangelten, der 
fie befübigt, an der Leiter der Humanität emporzufteigen. (5. „C. F. Pb. 
v. Martins Ein Lebeusbild von Dr. Hugo Schramm.” Leipzig 1569. Br. IL. 
S. 22.) D. Ueber]. 
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dies, oder etwas Nehnliches, was wir meinen, jobald wir von dem 
Gebote der eigenen Fortbildung reden, und von Der Unterwerfung des 
Yeibes unter den Geift, oder von dem höheren Rechte der Seele, oder 
jobald wir das Leben als eine Reiſe nach dem Himmel oder der 
Hölle auffafjen und für die Hauptaufgabe des Menjchen in dieſer 
Welt die Vorbereitung für eine andere erklären? Obwohl jedoch 
dieje Theorie überall Geltung hat, wird fie im täglichen Leben nicht - 
allgemein außer Acht gelaffen? Mit welchem Gfleichmuth, ja Beifall. 
geben wir uns mit jeder Erniedrigung und Herabwürdiguug unferer 
Mitmenjchen zufrieden, wenn wir jehen over glauben, daß fie unjerer 
eigenen Erhöhung und Verherrlichung dienlich tft! 

Gleich bei den erften Anfängen der Gejellichaft, ſobald ihre Bau- 
ftoffe jich zufammenfanden, begannen ihre lebendigen Beſtandtheile 
jofort fih in Schichten zu orbnen. Die Stärferen, Gewanbteren und 
Schlaueren Eletterten auf die Schultern ihrer Genofjen und nahmen 
die höheren Stufen ein; denen dort unten liegen fie feine andere Auf- 
gabe als Die, fie auf ihrer Höhe zu erhalten. Wie ſich aber die Py— 
ramide anfänglich aufbaute, jo iſt fie auch im Allgemeinen feitvem zu 
allen Zeiten geblieben. Es ift eine bejeelte Maſſe, bewegt von viel- 
gejtaltigem Leben; fortwährend trägt fie einzelne Atome nach oben 
und jtürzt andere abwärts: jo wird die urfprüngliche Bertheilung zwar 
vielfach geftört, niemals jedoch vernichtet. Die Strata liegen noch 
immer über einander in mälig abnehmenven Reihen; die unterjten 
und zahlreichiten haben das Gewicht der ganzen übrigen Maſſe zu 
tragen.*) Und daß, was von jeher exijtirte, auch in der Ordnung tjt 
und dauern foll, ijt jo natürlich zu denken, daß e8 den Meijten von 





*) Mit demſelben treffenden Bilde Teitete ein verebrter Lebrer von mir, 
Dr. Phil. Wagner, feine Rede „Ueber Töniglichen Sinn“ zur Feier des leisten 
Geburtstages Friedrich Auguſt's IL. won Sadjen (18. Mai 1853) im dresdner 
Oymnafium ein. „Die Menjchheit erhebt fih wor unferen Augen‘, fagte er, 
„gleih einer Pyramide. Breit dehnt ſich ihre Baſis aus, und dicht geſchaart 
drängen fich bier niebere und arme Menſchengeſchlechter. Auch die nächſten Stufen 
find, wenn ſchon minder zablreih, doch immer noch ſtark bevölkert. Allmälig 
ziehen fih die Staffeln immer mehr zufammen, um die mittleren und böberen 
Schichten ber Gejellihaft aufzunehmen, und auf den bödften ift nur noch ein 
jhmaler Raum für wenige Erdengrößen.‘ D. Ueberf. 
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ung nie in den Sinn fommt, das Recht einer Theilung der Arbeit in 
Frage zu ziehen, die auf zweit Drittel der Gefammtheit Die ganze 
Pflicht de8 Tragens und Stügens legt, während das andere Drittel 
verhältnißmäßig nichts weiter zu thun hat, als fich ftügen und tragen 
zu laffen. Du, mein günftig fituirter Yejer, wurdeft zufällig in Schuoße 
des Ueberfluffes gewiegt, oder doch von einer feiner oberiten Wärte— 
rinnen; — dein „Neſt“ lag, wie ein alter Dramatifer jagt, „zwiichen 
den Brüjten des Glüdes.” Von Kindesbeinen an bit dur daran ges 
wöhnt, daß alle gröbere Arbeit für dich gethan wird. Mit Nahrung 
und Kleidung wurbeft du verfehen, ohne daß du darum eine Hand zu 
beihmugen oder einen Finger anzuftrengen brauchteft. Was auch 
deine Beichäftigung geweien fein möge, fie hat dir hinlängliche Zeit 
für deine Bücher und deine eigenen Gedanken gelaffen. Du durfteſt 
einige Stunden auf deine Lieblingsſtudien verwenden, dur hatteft Muße 
zu finnen und zu grübeln und dich dem heiteren oder Düfteren Spiele 
deiner Phantafie zu überlaffen. Haft du dieſe Vortheile bemutst, wie 
e8 Recht war, jo biſt du Dadurch in den Stand gejeit worden, ein 
Leben zu führen, wie es eines vernünftigen Weſens nicht unwürdig 
iſt. Und da du das nie anders gekannt haft, jo iſt e8 dir nicht eine 
gefallen, eine Einrichtung der Gejellichaft zu fritifiren, die Dir und 
anderen Günftlingen des Schiejals ein jolches Yeben möglich machte, 
und zwar auf Koften Vieler, welche die Natur dazu nicht weniger be— 
fühigt hatte. Hättejt dur jelbjt über die Sache nachgedacht, du würdeſt 
mit einigem Recht die Einwendung haben machen fünnen, daß es um 
die gefammte Mienfchheit viel ſchlimmer beftellt wäre, wenn fich ein 
Theil derjelben nicht von der gemeinen Arbeit des Yebens entbunden 
ſähe; und dein Gefichtspunft ift zu erhaben, als daß du richtig zu 
ſchätzen vermöchteft, welche Ueberlajt Diejenigen tragen, die zu ihren 
eigenen auch noch deinen Antheil an den Mühen auf ihre Schultern 
genommen haben. Es mag jedoch erjprießlich für Dich fein, wenn bu 
auf eine Weile von dem Gipfel deiner Ueberlegenheit herabſteigen und 
dich zu der gemeinen Menge dort unten gejellen willſt. Stelle dir 
einmal vor, du jeieft Einer von ihnen. Wähle eine ihrer Yebenslagen 
für dich aus, die verhältnißmäßig noch zu Den beiten gehört. Setze 
dich alſo z. B. an die Stelle eines Handwerksgefellen, gleichviel von 
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welchen Gemerbszweige, dem es nie an hohem Yohne fehlt, der nur. 
genöthigt ift, von früher Morgenftunde bis zum dämmernden Abend 
bei jeiner Arbeit auszuharren. Vermöchteſt du dich mit einer jolchen 
Erijtenz auszuſöhnen? Merke wohl, du jollft mit allen materiellen 
Bedürfniſſen reichlich verjehen fein; du jollft eine behagliche Wohnung 
haben und warme Kleidung, auch an Nindfleifch und Bier ſoll's dir 
nicht fehlen. Was allein dir verjagt ift, find die Stunden der Mufe. 
Aber bedenke nur, wie unendlich viel dieje einzige Entbehrung in fich 
begreift! Was nüste dir ohne Mußezeit und das, wozu fie verwandt 
werben kann, die ganze Welt, wenn fie dein wäre? Jetzt deckt deinen 
Leib feines Linnen, und wenn nicht Burpur, jo ift es nur deshalb, 
weil diefe Farbe für die Tracht der Männer nicht mehr in der Mode iſt. 
Jeden Tag ſetzeſt dur Dich zu einem Föftlichen Mable; du bift auch natür- 
(ich nicht gleichgültig gegen die Genüffe der Tafel, wie du jelbit, ein— 
"gedenf der Warnung Charles Lamb's,*) klüglich zugeben wirſt, damit 
man deinen Geſchmack an höheren Dingen nicht bezweifle. Dennoch 
denkſt du ſelten an deine Mittagsmahlzeit früher, als etwa eine halbe 
Stunde, ehe du fie einnimmt. Und wie vortrefflich dir auch der 
Rod des Hofichneiders jigen möge, du jtehit gewiß micht lange vor 
dem Spiegel, um dich darin zu bewundern. Was dein Vergnügen, 
deine Freude ausmacht, ift ohne Zweifel, wenn wir von Allen ab- 
jehen, wozu dich das Herz treibt, irgend eine deiner Neigung entipre- 
chende Thätigkeitz mag diefe num den Pferden gelten, oder in der Jagd 
oder ſonſt in einer Leibesübung beitehen; mögen fie Amts- oder Hans 
delsgeſchäfte, oder irgend eine inpuftrielle Beichäfttigung ausmachen, 
oder magſt du in mündlichen Gedanfenaustaufche, in der Yectüre oder 
in jpeculativem Forſchen Befriedigung finden. Vielleicht auch über- 
(äffeft du Dich am liebften den mehr oder weniger unſteten Fluge 
deiner Phantafie, oder trittft mit einem belfetritiichen Erzeugniſſe an 
die DOeffentlichkeit, mit einem Werke der Kunſt oder der Wiſſenſchaft. 
Ohne irgend eim derartiges Intereffe: was würde dein Leben dir 
*) Ein englifcher Schrifiteller und Dichter, der von 1775 bis 1834 lebte, 
In feinem Eſſay „Grace before Meat“ meinte er: „Ich haſſe einen Menſchen, 
der bei einem leckeren Bilfen fo thut, ala wiſſe er nicht, was er ift. Sein Ge— 
ihmad an höheren Dingen kommt mir verdächtig vor.’ D. Ueber]. 
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bieten? Aber wenn dir das Yeben, jobald du eine jede ſolche Thä- 
tigkeit, Die Dich erfreut, entbehren follteft, bei allem durch Reichthum 
zu verfchaffenden Weberfluffe, dennoch nicht lebenswerth jchiene, wie 
darfit du da vorausjeßen, die, denen fein Neichthum bejcheert ward, 
müßten ſich damit zufrieden geben, daß fie Alles, was Dich befriedigt, 
gänzlich entbehren? Jeder Dorflümmel, jeder nicht ſalonfähige Geſell, 
der dir in der Stadt begegnet, jedes einzelne von al den objeuren 
Individuen, an denen wir in einem Gedränge vorübergehen, ohne daß 
wir an fie als Einzelwejen mehr zu denken pflegen, als wenn jie 
Sträucher in einem Dickicht wären — tjt nichts deſtoweniger gerade 
jo gut der Mittelpunkt feines eigenen Univerſums, wie du und ich es 
von dem umfrigen find. Sein eben it ihm, wie uns Das umirige, 
das intereſſanteſte aller Epen: dasjenige, in dem er jelbjt der Haupt- 
held if. So wenig wie wir, fanıı er fich enthalten, alle Dinge 
zuvörderit in ihren Beziehungen zu feiner eigenen Perſon zu betrachten. 
Seine eigenen Sorgen, feine eigenen Pflichten, jeine eigenen Wünſche 
und Ziele nehmen im feiner Schägung die erjte Stelle ein, während 
diejenigen aller Uebrigen, mit Ausnahme der Wenigen, die ihm nur 
Theile feiner ſelbſt find, erjt in zweiter Reihe kommen Wie wir, jo 
verlangt auch er vor Allen, jelbit zu leben. Ein jchlimmes Geſchick 
bat ihn jedoch zu unſerem Diener, jtatt zu unferem Herrn gemacht: 
daher muß er ung fein ganzes Yeben geben, um uns leben zu helfen. 

Bedenke, wie groß die Anzahl unferer Mitmenſchen iſt, Die zu 
einem folchen Looſe vwerurtheilt find. Hier, in unferem begünftigten 
England, giebt e8 wenigſtens jo viel Eultur und Gefittung, wie auf 
irgend einer anderen gleihen Bodenfläcde des Erdraums. Es giebt 
unter uns wenigſtens ebenſo viele |Perjonen, deren! Umstände ihnen 
in hohem Grade gejtatten, nach ihrer Neigung zu leben, und deren 
Neigung fie gelegentlich auf den Pfad der Selbſterkenntniß und Selbjt- 
vervollfommmung führt. Allein jelbit bier fommen auf eine jede 
Perjon zwei,*) die an mehr als dreihundert Tagen in je einem Jahre, 


*) Die ftatiftiihen Angaben in diefem Kapitel find zwar nicht bis in's 
Kleinfte genau, allein fie beruhen auch Feineswegs auf bloßer Bermu- 
tbung. Im dieſem Falle liegen den Zablen im Terte Berechnungen zu Grunde, 
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und an zehn bis jechzehn Stunden an je einem Arbeitstage von der 
mechanijchen Arbeit des Aders, der Yabrif, des Bergwerks, der 
Schmelze oder des Kaufladens in Anfpruch genommen find. Wenig- 
ſtens zwei müſſen ſich diefer mechanifchen Arbeit ımterziehen, damit 
Einer davon befreit jei. 

Deshalb allein Freilich, weil fie blos mechaniſche Arbeiten zu 
verrichten haben, find fie gewiß nicht zu bedauern. Keinen giebt e8, der 
jein Brod verdienen muß, ohne Daß er jich, wie iveell auch jein Beruf 
jei, mehr oder minder auch mit mechaniſcher Arbeit zu befaffen hätte. 
Und e8 würde ihm zur Unehre gereichen, wollte er ſich Darüber be- 
klagen, gleichviel wie groß und mwohlbegründet jein Bewußtfein, daß er 
zu einer befjeren Thätigfeit berufen ſei. Des Menjchen erfte Pflicht 
— oft unmittelbar gegen jeinen Nächjten, und ftetS durch feinen 
Nächſten gegen fich felbit und gegen Gott — tjt die, an dem gemein- 
jamen Werke der Menjchheit, ſoviel er vermag, fich zu. betheiligen- 
Die niedrigste und fchmählichite Rolle, die er fpielen kann, ift die der 
trügen Drohne, die fih an Süßigfeiten legt, welche emjige Arbeiter 
eingejammelt haben. Auch ziemt ihn feine Klage, weil er nicht das 
Vorrecht genießt, fich feine Thätigkeit jelbjt zu wählen. Wie jollte er 
ein größeres Recht auf diefe Wahl haben, als ein Anderer? Gleich— 
viel aber, was ihm zu thun vergönnt ift, er thue e8 nach beiten 
Kräften, denn dadurch wird er am erften jeinen Anjpruch auf eine 
höhere Thätigfeit erhärten. Wird fein Gefchäft von der Welt als 
wichtig angeſehen, fo mag er"vafür dankbar fein; ift es nicht der Fall, 
jo darf er doch darin feinen Grund finden, fich ihm nur mit Unluſt 
zu unterziehen. Er mag jich dann mit dem Gedanken tröften, Daß 
feine Arbeit jo geiſtlos und mechaniſch, jo langweilig oder widerwärtig 
ist, daß fie nicht den Meenjchen ehrte, der fie im rechten Sinne ver- 
richtet. „Beſſer, man Elopft Steine oder rollt eine Mangel, ald daß 
man müßig gebt. Gute Straßen und reine Wäjche find jo vor- 
treffliche Dinge, daß, wer behülflich geweſen, fie ung zu verjchaffen, 


zu denen das Material den Cenfus-Regiftern für 1861 entnommen wurbe, na— 
mentlih der Tabelle, welde fih auf die Beihäftigungen des Volkes in England 
und Wales beziebt. 
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fich deſſen nicht zu ſchämen braucht.”*) Adam Bede**) trug ſich, 
wie, ung erzählt wird, mit feinen Weltverbefferungs-Theorien, aber er 
fah den großen Schaden, der daraus erwuchs, daß man mit fris 
ichem Holze baute und verpfufchte ZTifchlerarbeit lieferte, und da er 
wußte, daß es gar nicht einmal abzufehen tjt, wieviel Unheil ſolch' 
ichlechte Arbeit ftiften Tann, jo beichloß er für jein Theil, fich einer 
derartigen Gewohnheit zu widerſetzen. Er fühlte, daß er, wenn auch 
nur ein Zimmermann, doch im Stande wäre, die Welt in beſſerem 
Zuftande zu verlaffen, als er fie gefunden. So nahm er fich denn 
vor, jeden Auftrag, der ihm gegeben wurde, fo gut, wie er e8 nur 
vermochte, auszuführen. Und er fand fich durch das frohe Bewußtſein 
belohnt, daß er, obſchon im Kleinen, doch für eine große Sache thätig jet. 

Nicht alfo überhaupt die Thatjache, daß zwei Drittel unferer 
Brüder mechanische Arbeit zu verrichten Haben, giebt hinlänglichen 
Grund zur Beichwerde. Denn in diefer Hinficht ift allerdings Feine 


*) S. den Artikel über „Die Arbeit” im „Cornhill Magazine‘ (Novb. 1560). 
Ich kann mir die Genugtbuung nicht verfagen, zu erwähnen, daß ber ee 
diefes ausgezeichneten Effays, wie auch eines Ähnligen über „Die Feiertage‘ ir 
einem früheren Hefte derfelben Zeitjchrift, mein vortrefflicher Freund und — 
genoſſe John William Kaye iſt. 

**) Dies iſt der Selb ı eines gleichnamigen Romans der unter dem Schriftfteller- 
namen George Eliot (j. S. 4) jchreibenden Miß Mary Aune Evans, Was von 
biefem Romane gilt: daß er fih durch Gediegenbeit auszeichnet, gilt won allen 
Werken diefer Schriftftellerin, weshalb aber gerade biefelben leider weit weniger 
populär find, als die Schriften einer Miß Braddon oder eines W. Collins. 
Freilich, Die Maffe der Romanlefer ift für Bücher, wie G. Eliot ſchreibt, nicht 
reif genug. Für fie greift diefe Schriftftellerin zu hoch; ihre Werke follen nicht 
fowobl unterhalten, als belehren, und die Lehren, die fie unterhaltend vorträgt, 
find nicht der Art, daß fie bei der Menge leicht Eingang fünden ober ibr mun— 
beten. Sie ift ein Apoftel aus der Carlyle'ſchen Schule, uub predigt Die 
ihweren Lehren der ftrengen, ernften Arbeit, die Entbehrung und Entjagung, 
aber auch der echten Menſchenliebe. Sie nimmt es ernſt mit dem Leben und 
feinen Pflichten, und geftattet nicht, daß wir ung ber jelbftfüchtigen Genußfucht und 
Bequemlichkeit hingeben. Dabei zeichnen fih ihre Werte dur feine Charakteri— 
firung, Gebantentiefe, eine claffiich vollendete Diction, eine gnomenz, ja propbeten- 
artige Weisheit, fowie nicht minder durch malerifche und ſtimmungsvolle Land— 
ſchaftsſchilderungen aus. Endlich befist G. Eliot eine Fülle von Humor, deu 
fie bejonders an ihre untergeordneten Geftalten in veihem Maße verſchwendet. 
Bon diejer Seite betrachtet, haben ihre Geftalten einen wahrhaft Shakeſpeare— 
ſchen Anſtrich. D. Ueberſ. 
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Aenderung möglich; hier unter dem Monde muß die Arbeit zum grö— 
Beren Theil immer aus mechanifchen DBerrichtungen beſtehen. Und es 
würde auch durchaus nicht etwa zur größeren Glücjeligfeit der Mehr: 
zahl beitragen, wenn dieſe Verrichtungen gleichmäßig vertheilt würden 
ftatt daß fie, wie dies jegt der Ball, einzelnen Claſſen aufgebürbet 
werden, während andere Clafjen verhältmigmäßig frei ausgehen. Diejer 
Eine Punkt fteht jedenfalls für die Volkswirthſchaft unerjchütterlich 
feft, da es fich dabei, infofern fie jonjt an Athrophie zu Grunde ginge, 
um ihre Selbiterhaltung handelt. Es Hätte nie einen „Nattonalreichthum“, 
aljo auch fein Buch von Adam Smith darüber gegeben, wenn die Ein- 
zelnen, ftatt fich in die Arbeit zu theilen, abwechjelnd zu allen möglichen 
Beichäftigungen hätten greifen müffen. Nicht blos mit unjeren Gedichten 
und Gemälden würde es jümmerlich bejtellt fein, wenn unfere Tennyſon 
und Zandjeer jeden Augenblid die Fever oder den Pinfel mit dem’ 
Pfluge oder. dem Weberjchiffchen vertaufchen müßten; auch mit dem Ge- 
treide und dem Quche, mit jedem Stoffe, deſſen wir bedürfen, würde es 
jehr übel ausjehen, wäre jeder Weber zugleih ein Pflüger, jeder 
Pflüger ein Weber, nnd verjtände Jedermann zwar von Allem etwas, 
von feiner Sache aber etwas Ordentliches. 

Was wir dagegen wirklich zu beklagen haben, was mächtig zu 
unjerem Mitgefühl jprechen jollte, das ift der Umſtand, daß jo viele 
unjerer Mitmenſchen in mechanifcher Arbeit ganz und gar aufgehen. 
Und wir müßten fie darum nicht weniger, jondern nur noch mehr 
bemitleiven, wenn fie ich deshalb gar Feines Anrechtes auf unjere 
Sympathie bewußt wären. Jene anhängliche Unterwürfigfeit dem 
Herrn und feinen Geboten gegenüber — mit anderen Worten, jene 
ſelaviſche Dienftfertigfeit, in der fich die fchottiichen Hochländer her— 
vorzuthun pflegten, und die in den Wawerley-Romanen als etwas Bewun— 
derungswürdiges bingeftellt wird: fie mag an Hunden als eine vecht 
lobenswerthe Eigenfchaft gelten, menjchlicher Weſen jedoch it fie un. 
würdig, und fie erniedrigt den, der fie duldet, nicht weniger, als den, der fie 
zeigt. In unferer Nationalgalerie hängt ein Gemälde, Durch welches dieje 
Leibeigenſchaft, wie ich mir denke, in das günſtigſte Licht geſetzt hat 
werden ſollen. Die Scenerie iſt eine holländiſche. Am Ufer eines 
Canals, der träge im Sonnenſcheine dahinſchleicht, ſitzt eine Dame 
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auf einer Bank; zu ihren Füßen liegt ihr Schooßhund, und hinter, 
ihr erhebt ih der Gartenzaun eines eigenthümlichen Yandhaufes, 
deſſen Giebelfeite der Waſſerſtraße zugewandt iſt. Neben ihr unter- 
juchen zwei modiſch gefleivete Herren — vielleicht ihr Gatte und ihr 
Bruder — die Waidtafche eines Bekannten, der gerade von der Jagd 
heimgefehrt ijt. Born am Ufer des Canals Liegt eine Barke feft, 
die jo eben in die Wirthichaft ihre Ladung von allerlei Bedürfniſſen 
geipenvdet hat. Etwas weiterhin trippelt ein Milchmädchen von dans 
nen, deren Eimer, quer über den Schultern verbunden, ihr zur Seite 
hängen. Gegenüber treibt ein Pflüger wohlgemuth jeinen Ochfen auf 
das Feld. Alles miteinander ein vecht auserlejenes Stück jchläfriger, 
ländlicher Glückſeligkeit, nach der wir, trog der entjchievenjten Be— 
fehrung von früheren Vorurtheilen, uns doch nicht enthalten fünnen 
mit einigem Bedauern zurüdzubliden. Offenbar hatte e8 Niemand 
iehr eilig in jenen Tagen, und da augenjcheinlich Jedermann die 
Dinge an ſich fommen ließ, jo begnügte man jich, fie zu nehmen, wie 
jie waren. Diefe Gruppe behaglicher Müßiggänger im Vordergrunde 
betrachtete gewiß feiner aus ihrer Dienerichaft mit unfreundlichen, nei— 
diſchen Blicken. Höchjtens verftieg er fich zu dem Gedanken, wie 
hübich e8 wäre, wenn man, gleich ihnen, nichts weiter zu thun hätte, 
als jich die Zeit zu vertreiben. Das Milchmäochen, welches joeben vor- 
überging, fingt wahrjcheinlih in dieſem Augenblide nicht, aber es 
wird wohl gleich losgehen, jobald das Mädchen die Eimer nieder: 
geſetzt hat. Den Pflüger drüden, deutlich genug, ebenſowenig wie 
jeinen Ochſen jorgenvolle Gedanken. Und der alte Gejell dort auf 
der Brüde, der fi in der Sonne wärmt — er ficht ganz jo aus 
wie ein früherer Diener des Herrnhauſes, wie einer von Denen, „Die 
treu gedient, nicht weil’ der Lohn, weil es die Pflicht gebot”. Jetzt 
iſt er zur Arbeit zu ſchwach geworden, aber er darf fich fein Theil 
in der Küche holen. Frage ihn nach der Familie, und jtatt ihn über 
jein „verabjfäumt und verachtet Alter“ Hagen zu Hören, wirjt du ihn 
vermuthlich in Bezug auf jeine lieben Herren, alt ımd jung, ebenjo 
geichwägig finden, wie Shafejpeare’s Adam, wenn dieſer auf Sir 
Kowland und Orlando zu jprechen kommt. Nicht eben erfreulich ift 
vielleicht diefer Bi in „ven getreuen Dienft der alten Welt,“ wenn 
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man über Alles nachdenkt, was er uns offenbart. Können aber nicht 
damals die unteren Claſſen, da ſie ihre Lage als etwas Selbſtver— 
ſtändliches hinnahmen — nicht ſowohl mit dem Entſchluſſe, ſich ſo 
gut wie möglich damit abzufinden, als vielmehr ohne eine Ahnung, 
daß ſie einer wejentlichen Verbeſſerung bedürftig jet —, glüdlicher 
geweſen jein, als jest, wo Arm und Neich einander jo oft jcheel an— 
jehen, während der Weiche den Armen blos darum nicht verhöhnt, 
weil er ihn fürchten lernte, der Arme den Reichen darum nicht weniger 
haft, weil diejer ihn nicht mehr jo vollftändig in feiner Gewalt hat? 
War nicht überhaupt der frühere Zuftand mit allen feinen Mängeln 
beifer, als der jegige? Warum fonnte er denn nicht dauern? Warım ? 
Aus dem einfachen Grunde, weil diejenigen jelbjt, welche jo fragen, ihn 
nicht beftehen lafjen würden, wenn er wiederfehrte. Wenige unter ung 
jind jo ſchmutzig jelbitjüchtig, daß, wenn umiere Neigungen und Begier— 
den hinlänglich befriedigt find, wir nicht auch wünſchen jolften, unjeren 
Sympathien entjprochen zu jehen. Natürlich ift die erjte Pflicht der 
Arbeiter die Arbeit. Darin dürfen fie jelbjtverjtändlich in feiner 
Weiſe gejlört werden. Vorausgeſetzt aber, daß fie fich ihren erſten 
und vornehmſten Beruf pflichtmäßig zu Herzen nehmen, unjer Brod 
zu baden, unjere Kleider zu machen und unjere Wohnungen zu bauen 
und auszujtatten, dann gedenfen wir umfererjeits, daß fie mit uns 
einen höheren Beruf gemein: haben, der freilich für fie erft in zweiter 
Reihe jteht, für den wir fie aber mit Vergnügen vorbereiten helfen. 
Sp errichten wir Volks- und Sonntagsjchulen, ſowie Vereine für die 
Verbreitung nüglicher Kenntnifje, und bemühen uns um Fabrik und 
um Agrargefege; dabei glühen unfere Herzen und röthen ſich unjere 
Wangen vor innerer Genugthuung über all’ das Gute, das wir jo 
ſelbſtlos thun. Wenn wir uns aber wegen diejes eremplarifchen Be— 
tragens loben laſſen, müſſen wir auch feine unvermeidlichen Folgen 
hinnehmen. Man kann den Armen nicht vom Baume der Erfenntnif 
zu efjen geben und fie zwiſchen gut und böſe unterjcheiden lehren, 
ohne daß fie auch vom Baume des Yebens zu effen begehrten und 
ihr Dajein dem der höheren Gefellichaftsclaffen näher bringen möchten. 
So haben wir ſelbſt unjerer Arbeiterbevölferung das Verlangen nad) 
einem befferen Leben eingeimpft, und dies unbefriedigte Verlangen 
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nagt ihr am Herzen und ſcheint jene Quellen altväterliher Dankbar— 
feit und Treue vollftändig vertrodnet zu haben, die fich einſt bei jehr 
jpärlichen Gunftbezeugungen jo reichlich ergoffen. Jetzt glauben die 
Arbeiter freilich durchaus nicht daran, daß fie zur feinem anderen 
Zwede gejchaffen feien, als um der Bequemlichkeit von Geſchöpfen zu 
dienen, die ihresgleichen find; und fünnten fie einen derartigen Wahn 
noch nähren, dann wäre ihre ftumme Unterwerfung unter ſolch' ein 
Schickſal kaum weniger ſchmachvoll für uns, als für fie felbjt befla- 
genswerth. Wenn jie nach nichts Beſſerem verlangten und trachteten, 
als wie wohlgepflegte Yaftthiere behandelt zu werden, — wenn fie jich 
begnügten, Ochſen zu fein um des Ochſen Futter: dann wäre unfere 
Sünde und unjere Schmach um jo größer, wollten wir ihnen erlauben, 
das Vorrecht ihrer Geburt jo jehr zu vergeffen. Und diefe Schmach 
und Sünde wäre noch zehnfach ärger, wenn fich Heuchelet hinzugeſellte; 
wenn wir, ohne einen Verſuch zur Erleichterung der unjern Bruder” 
zu Boden drückenden Laſt zu machen, ihn höhniſch bäten, aufrecht 
dazuftehen und feine Augen gen Himmel zu richten; wenn wir, Die 
wir ihm feine Erholung von unjerer Arbeit gönnen, ihn feierlich be- 
ſchwören wollten, noch überdies an dem Heile feiner Seele zu arbeiten. 

Außerdem würden die Folgen der Sünde unvermeidlich auf ung 
zurüdfallen. Unmöglich kann man der Herabwürdigung Anderer, der 
man hätte wehren können, gelaffen zujehen, ohne fich ſelbſt herabzu- 
würdigen. Wenn ein lebender Dichter erklärte, daß „Das ärmſte Yeben 
heilig ſei, deß Schooß das reichjte birgt,“ jo hat er damit nicht ge- 
meint, Daß auf je zwei von dreien unjerer Landsleute ein Ölorien- 
jchein füllt, weil fie als bloße Stufen benutzt werden, mitteljt deren 
ein Dritter geiftig und fittlich Höher emporzufteigen vermag. Auch 
möchte Dies ſchwerlich ein Fortfchritt zu nennen jein, was Jemand 
zumegebringt, der ſich ohne Widerftreben ſolcher Mittel bevient. 

Und jest müſſen wir uns wieder erinnern, daß wir Die Arbeit, 
deren Loos wir gewogen und zu ſchwer befunden haben, Dabei mit 
einer Habe ausjtatteten, die nicht blos der Wirklichkeit nicht entjpricht, 
jondern jogar ſoweit darüber hinausgeht, daß fie, gehörte fie der Ar- 
beit in Wahrheit zu eigen, in den Augen der Allermeiften als ein 
Erſatz für Alles, was ihr abgeht, gelten würde. Bisher haben wir 
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geredet, ald ob jeder willige und fähige Arbeiter e8 in feiner Hand 
hätte, fich einen veichlichen Unterhalt zu verichaffen. Dagegen ift es 
eine anerkannte Thatjache, daß durch den unabläffigen und fchweren 
Kampf. um's Dafein oft nichts weiter erreicht wird, als die blofe 
Meöglichkeit, diefen Kampf fortzufegen. Andererfeits wollen wir jedoch 
bier auch bemerken, daß die Schwierigfeiten, denen die Arbeit in Eng- 
land begegnet, jehr oft übertrieben werben. Durch eine verkehrte 
Auffaffung der Statiftif unferes Armengeſetzes werden Ausländer oft 
verleitet, im Widerjpruch mit dem, was der Augenjchein bei ung fie 
ehren fünnte, den Umfang der Maffenarmuth in unferem Yande unge- 
heuer übertrieben anzugeben, und zu erklären, dag fie ſonſt nirgendwo 
jo große Dimenfionen angenommen habe; dagegen wäre die Behaup- 
tung wenigitens ebenjo gerechtfertigt, Daß fie in wertig Ländern Europas 
jo gering ericheint. Die unterjcheidenden Merkmale der Armuth in 
England find nicht jo jehr ihr Umfang oder ihre Intenfität, als viel- 
mehr der fchreiende Gegenjaß, in dem fie zu dem erjtaunlichen Neich- 
thume jteht, der fie umgiebt, und zu den großen Summen, mit denen 
fie auf öffentliche SKoften unterftügt wird. Sicher und gewiß haben 
wir freilich noch ein Uebermaß von Armuth zu beklagen, und dies 
gereicht uns zur Unehre. Obgleich bei ung wenig mehr als drei Pro- 
cent der Bevölkerung*) aus der Gemeindecafje unterftügt werden, wäh- 


*, 1866—67 betrug die Zahl der Armen in England und Wales 931,546 
oder 4'/, Procent der auf 21 Mill. 320,000 Einwohner geihätten Bevölkerung. 
Bon dieſen befunden fi 137,310 in den Armenbäufern, während 794,236 Unter- 
ftügung in ihrer Wobnung empfingen; dabei find 24,379 Anfaffen dev Irren— 
bäufer nicht mitgerechnet. Die geſammte Unterftügung, welche den Armen in 
ihren Wohnungen (abgefeben von den Bewohnern der Irren-Anftalten) zu Theil 
wurde, betrug 3 Mill. 358,351 Pfund Sirlg., alſo im Durdicnitt pro Kopf 
etwa 1 Schilling 9 Pence wöchentlich, oder 4 Pfund 4 Schilling 6 Pence jähr- 
lich. Allein die ganze Erbaltung eines Armen in feiner Wohnung würde durch— 
jchnittlich wenigitens 2 Schilling 6 Pence wöchentlich oder 6 Pfund 10 Schilling 
jährlich often; demgemäß würden 3 Mill, 358,351 Pfund nur für 516,669 
Arme diefer Kategorie auf ein Jahr hinreichen. Addiren wir Diefe Zahl zu 
ven 137,310 Bewohnern der Armenbäufer, fo fommen nicht mehr als 653,979 
Arme heraus, alje 3 Procent der Bevölkerung. Und dies ift, genau genommen, 
die richtige Zahl. (Hier jcheint denn doch den geſchätzten Verfaffer jein National- 
gefübl zu einem etwas gewagten Schluffe verleitet zu haben. In der Augsb. 
„Allg. Ztg.“ v. 20. April 1869, Nr. 110, S. 1672 ift zu leſen: „Amtlichem 
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rend in Frantreich*) eine gleiche oder wenigitens ähnliche Unter- 
jtügung mehr als zehn Procent erhalten, jo fpricht Doc die offen- 
kundige Thatjache, daß je drei von hundert Männern und Frauen in 
unferem Yande, felbjt wenn ſie arbeitsfähig, feine zu ihrem Unterhalt 
ausreichende Arbeit finden können oder konnten, laut umd deutlich ge- 
nug. Und der Schluß auf die viel größere Anzahl Derer, die gerade 
nur ihr Leben auf das Aermlichite friiten, liegt gleichfalls auf der Hand. 

In Bezug auf diefen legteren Punkt können wir uns in einem 
jener Armenhäuſer, an die wir bei diejer Gelegenheit erinnert werden, 
nügliche Belehrung holen. Treten wir ein und nüpfen wir mit einem 
der abgelebten landwirthichaftlichen Arbeiter ein Geſpräch an. Wir 
treffen ihn gewiß beim Feuer oder in der Sonne brütend. Fragen 
wir ihn nach jeinen perjönlichen Erfahrungen, dann werden wir wahr: 
icheinlich eine Gejchichte hören wie die folgende: 


Ausweife zufolge genoffen am 1. Juli 1868 in England und Wales 972,325 
Berfonen Unterftügung aus den Armenabgaben; e8 find Dies etwa 4'/, Procent 
der wirklichen Bevöllerung. Der Ausweis zeigt einen Zuwachs des Bauperisinus 
von 5 Procent über Juli 1867, welcher feinerfeit3 wieder den Juli 1866 um 
5 Procent überragt.” D. Ueberſ.) 

**) „U resulte d'un rapport officiel,“ fagt Louis Blanc, „publié en 1837 
par M. Gasparin, que le nombre des indigents secourus dans les 1,329 
höpitaux et hospices du royaume ne s’6levait pas, en 1838, à moins de 
425,049. En ajoutant à ce nombre accusateur celui des indigents secourus 
à domicile par les bureaux de bienfaisance, l’auteur du beau livre sur la 
misere des classes laborieuses, M. Buret, constate comme resultat certain 
des dernieres investigations administratives, qu’en France il y a plus d’un 
million d’hommes qui souffrent, litteralement, de la faim, et ne vivent que 
des miettes tombees de la table des riches. Encore ne parlons-nous ici 
que des indigents qui sont officiels, que serait-ce donc si nous pouvions 
faire Je compte exact de ceux qui ne le sont pas? En supposant qu’un 
indigent officiel en reprösente au moins trois, (supposition aulmise par 
M. Buret, et qui n’a stırement rien d’exager6,) on est conduit à reconnaitre 
que la masse de la population souffrante est à la population totale & peu 
pres dans le rapport de 1&9. — Organisation du Travail. Ausg. v, 
3.1843, S. 43 u. 44. Im Terte vergleiche ih nur die von Lonis Blanc als 
„officiell“ bezeichnete Armutb in England mit der officiellen und nichteofficiellen 
in Frankreich. Dazu glaube ich deshalb berechtigt zu fein, weil in England jeder 
Arme ein Recht auf Bffentliche Unterftügung bat, jo daß man annehmen darf, 
tab es wenig vollftändige Mittellofigfeit geben wird, die nicht offiziell ift. 
(Sollte wirklid die Zahl der „verſchämten“ Armen jo gering fein? D. Ueberf.) 
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Sobald er täglich vier oder fünf Pence verdienen fonnte, nahm 
ihn jeine Mutter aus der Volksſchule, in die fie ihn bis dahin ges 
Schieft hatte, damit er ihr micht im Wege je. Er wurde nun aufs 
Feld geichidt, um die Schafe zu hüten oder die Krähen von ven 
Saaten zu jcheuchen. Er war jest etwa zehn Jahre alt. Wie er 
größer wurde, verdiente er mehr Geld; und mit fünfzehn Jahren befam 
er eine Stelle als Fuhrknecht, mit vier oder fünf Schilling die Woche. 
Allmälig brachte er es zu dem vollen Yohne eines ledigen Arbeiters. 
Als er aber etwa mündig werden jollte, fand es fich eines jchönen 
Morgens, daß er aus der Kirche kam mit einer drallen fiebzehn- 
jährigen Dirne am Arme, die er joeben gebeirathet hatte, gelodt dazu 
theil® durch ihre Reize, theils durch die Prämie für frühe Heirathen, 
welche die Pächter in der Gejtalt einer Lohnerhöhung den verheirathe- 
ten Rechten ertheilen. Anfänglich bezog das junge Paar zwei Mieths— 
jtuben, und den Hausrath lieferte ihren leihweiſe der Altkäufer. Cine 
Zeitlang ging es ziemlich gut. Sie lebten wohl in einer theuren Ge— 
gend, aber auch die Yöhne waren hoch: der Dann verdiente 14 Schilling, 
die Frau durcjchnittlih 2 Schilling in der Woche. Sie hatten aljo 
ihr leidliches Ausfommen, jo lange jie kinderlos blieben, und auch noch, 
als fie nur Ein Kind befaßen. Aber die Familienſorgen eines jungen 
Ehepaares vermehren fich gewöhnlich rajch, und nicht jelten, wie un- 
glüdlicherweije bei unſeren Yeutchen, beinahe in jährlich wachjender arith- 
metiſcher Progreffion. Se mußten jie aljo im dritten Jahre, weil fie nicht 
Kaum genug hatten, ein eigenes Häuschen*) beziehen. Nach Berlauf von 
noch ein paar Jahren jaßen fie darin mit einen halben Dutzend Kin— 
der, Deren Unterhalt jie aus einer wöchentlichen Gejammteinnahme 
beichaffen mußten, welche die beiden älteſten Knaben von 16 auf 24 
Schilling pro Woche gebracht hatten, jo daß aljo auf den Kopf 
3 Schilling wöchentlich kamen. Mit der Zeit wuchjen die ältejten 
Söhne heran und verliefen das väterliche Dach, wie einft ihr Vater 


*) Wie ih aus Sugenheim’s „Geſch. der Aufhebung der Leibeigenichaft‘ 
St. Petersb. 1861) S. 311, Aum. 1, erſehe, ift bier unter cottage ein Heines 
Haus, keine Hütte zu verftehen, Hütten (huts) heißen nur die fchlechteften Tagelöhner— 
Wohnungen. Es muß daher aud auf S. 13, 3. 7 von unten im Texte ftatt 
„feiner Hütte“ gelefen werden: feines Häuschens. D. Ueberſ. 
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gethan; allein jüngere Knaben traten an ihre Stelle, und die Töchter 
fanden einen Dienft, jo daß das Verhältniß des Verdienſtes der 
Familie zu der Zahl ihrer Köpfe ange Zeit daffelbe blieb. Aber aus 
einer wöchentlichen Einnahme von 3 Schilling pro Kopf Miethe, Koft, 
Brennmaterial und Kleidung zu bezahlen, den Hausrath zu erhalten 
und zu erneuern, ſowie verjchtedene Nebenausgaben zu beftreiten, Die 
der Aermfte und Sparfamfte nicht ganz vermeiden kann: das foftete 
einen harten Kampf, und hart war demzufolge das Yeben, das die 
Eltern führten. 

Der Lohn im ihrer Gegend war, wie gejagt, beſonders hoch,*) 
und ohne Zweifel erlaubte fich der Mann gelegentlich ein Glas Bier, 
namentlich Samjtag-Abendse. Aber ein Büdling und ein Stück Sped 
war das einzige fleifchähnliche Nahrungsmittel, das je über feine 
Schwelle fam, außer bei großen Feſtivitäten; und oft genug bejtand 
jeine Mittags- und Hauptmahlzeit aus Brod, Käſe und einer Zivie- 
bel, die er mit falten Thee hinunterſpülte: ein Färglicher Brennſtoff 
zur Unterhaltung der animalifchen Wärme. Ebenſo fürglih war der 
Brennitoff auf jeinem Heerde, und mit den Kleidern und den Bett: 
deden ſah es nicht bejfer aus. Kein Wunder alſo, daß jo ärmliche 
Koſt bei der fehweren Arbeit ihn und jeine Frau vor ver Zeit altern 
liegen. Ehe er fünfzig Jahre zählte, glich er einem Sechziger; es 
hieß, er verdiene feine 2 Schilling 6 Pence täglich nicht mehr; Daher 
zahlte man ihm zuerjt nur noch 2 Schilling, dann blos 1 Schilling 
6 Pence. Dadurch war er genöthigt, feine Fümmerliche Diät noch 
mehr einzufchränfen, was in feinem Alter nicht zur Erhaltung der 
Kräfte beitragen fonnte. Noch zehn Jahre verfloffen, und er verdiente 
jeinen Yebensunterhalt nicht mehr. Der Unterjtügungsverein, dem er 
früher angehört, hatte ihn neuerlich als ein unnützes Mitglied ge- 
jtrichen: jo blieb ihm alſo nichts übrig, als jich in feiner Wohnung 

*) Nach den Berechnungen von Burdy, dem neueften umd eingehendften, die 
wir iiber diefen Gegenftand befigen, betrug der Lohn der Landarbeiter in Eng- 
land und Wales im Jahre 1860 durchſchnittlich 11 Schilling 6 Pence die Woche. 
Der höchſte Sat war 18 Schilling und wurde in den nordweftlichen und nörd- 
lihen Grafihaften gezahlt; der niedrigfte, 8 Schilfing, fand ſich in ben ſüdweſt— 


lihen. ©. Burdy’s Auffat über den „Verdienft der landwirthſchaftlichen Ar- 
beiter in England und Wales’ im Journal of Statistical Society, Sept. 1861. 
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von der Gemeinde unterftügen zu laffen. Da er bafd darauf erkrankte 
und Wartung und ärztlicher Pflege zu bebürfen fchien, wurde er nad) 
dem Armenhauje gebracht, in deſſen Kranfenzimmern ihm dies Alles 
befjer gereicht werden konnte. Die Frau mußte ihren Mann begleiten. 
Einmal in diejen troftlofen Räumen, bleiben fie darin lebenslang. 
Sie haben ihren Hausrath verkauft oder unter ihre Kinder vertheilt, 
und jett mögen fie ſich darein ergeben, jo gebuldig, wie fie eben 
fönnen, in ihren getrennten Abtheilungen auszuharren, bis der Tod 
fommt und fie erlöft. 

Wären wir, ftatt unfern Bejuch auf dem Lande zu machen, in 
ein ſtädtiſches Armenhaus getreten, jo hätten wir ohne Schwierigkeit 
unter feinen Bewohnern manches Seitenftüd zu dem ländlichen Armen 
entdeckt, veffen Gejchichte wir eben vernommen haben.*) Wir hätten 
Manchen gefunden, der mit den Mitteln, welche ihm, fo lange er 
allein blieb, ein erträgliches Leben möglich gemacht hätten, heirathete 
und unter diefer felbftauferlegten Laſt jeufzte und rang, bis er endlich 
zufammenbracdh. In den Städten ift jedoch der Lohn gewöhnlich viel 
höher, als auf dem Lande, und ein großer Theil der ſtädtiſchen Armen 
bejteht ohne Zweifel aus Leuten, die fich mit einiger Ueberlegung ihre 
Selbftjtändigfeit hätten bewahren Fünnen, die aber von der Hand in 
den Mund gelebt haben, jo daß, als Krankheit oder Alter fam, der 
Damit verbundene Mangel fie rettungslos verloren fein Tief. 

Ohne Zweifel kann man hier einwenden, daß die Leiden, die wir 
in allen dieſen Fällen verzeichnet haben, durch eigene Schuld hervor— 
gerufen oder verjchlimmert wurden, und daß Yeute, welche heirathen, 
wenn fie nicht die Mittel dazu haben, oder die ihren ganzen Borrath 
in Einer Mahlzeit verzehren, ftatt ihn ſparſam einzutheilen, für die 
Folgen ihres Thuns verantwortlich find. Indem ich Died dahingeſtellt 


*) Die meiften Einzelheiten in dem Lebenslaufe des armen Menſchen, vers 
danke id einem Artikel, welcher im Februar 1864 unter dem Titel „Leben eines 
Farm-Arbeiters“ im „Cornhill Magazine” erichien. Einen ebenfo intereffanten 
Auflab, offenbar von demſelben Berfaffer, mit der Ueberſchrift „Der fchottifche 
Farm-Arbeiter“, brachte dafjelbe Magazin im November 1864. Das October- 
Heft ber „Fortnightly Review“ vw. October 1867 enthält eine Abhandlung von 
DB. U Abram über die „Sociale Lage der Arbeiter in Lancafhire”, die das 
gewöhnliche Leben eines Fabrifarbeiters in lebendigen Zügen ſchildert. 
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ſein laſſe, will ich nicht darüber ſtreiten, denn der Nutzen einer 
Unterſuchung dieſer Mißſtände wäre gering, und ebenſowenig dürften 
wir hoffen, ſie abzuſtellen, wenn ſie von Urſachen herrührten, die ſich 
unſerer Einwirkung entziehen, und jo lange es nicht möglich iſt, Je— 
mand perfönlich dafür verantwortlich zu machen. Wie die erbliche Epive- 
mie, die am Marke der Arbeit zehrt, geheilt oder gemildert werben 
fann, wollen wir jpäter unterjuchen. Hier jollte nur ihr Borhanden- 
jein dargethan und ihr Umfang nachgewiejen werben, und dazu wird 
man das bisher Gejagte vermuthlich als ausreichend betrachten. 
Zugeftanden aljo, daß wir ziemlich genau haben jchägen lernen, 
worin die normale Lage der Arbeiter bejteht und von jeher bejtanven 
hat, vermögen wir ung dann mit dem Gedanken auszujöhnen, daß 
diefe Yage fich niemals ändern ſoll? Wir, die wir zu den Glajjen 
zählen, denen die Glücksgöttin ausjchlieflih ihre Gunſt gefpendet Hat, 
jollen wir wohlgefällig, als eine übermächtige Nothwendigfeit, Die be- 
jtändige Fortvauer eines Monopols hinnehmen, das ung freilich die 
Fülle feiner Gaben darreicht, aber die große Mehrzahl unferer Brü— 
der jeder Theilnahme an den Segmungen beraubt, die wir am höchiten 
Ihäten? Allgemeine Menſchenliebe iſt jegt an der Tagesordnung. 
Wir Alle reden ihre Sprache; wir Alle behaupten ihre Anfichten zu 
theilen, und nicht Wenige unter uns meinen e8 ohne Zweifel aufrichtig 
mit vielen Grundjägen, zu denen jie jich befennen. Allein, verträgt 
fih unjer Ideal von der beten aller möglichen menjchlichen Staats- 
einrichtungen — von der höchiten Vollkommenheit, welche die Geſchichte 
zu erreichen vermag —, mit der bejtändigen Leibeigenſchaft von zwei 
Dritteln der Gejellihaft? Es fehlt nicht an Solchen, die fein Be— 
denken tragen werben, diefe Frage, wenn nicht geradezu, doch mittel— 
bar zu bejahen. Die Armuth, werden fie und jagen, ijt won Gott 
gegeben, — ein Schieffal, gegen das wir fruchtlos anfünpfen; ja wir 
lehnen ung durch einen jolhen Kampf gegen die göttlihe Ordnung 
auf. Steht nicht gefchrieben, daß „pie Armen allezeit bei ung bleiben 
— niemals aus dem Lande weichen jollen“?*) So führt der Teufel die 
Schrift im Munde, während ein cyniſcher Myſticismus, der fich hier 


*) 5. Mattb. 26. Cap. 11. B. uud 5. B. Mof. 15. Cav. 11.3. D. Ueber. 
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mit der religiöfen Nefignation verbündet, wie das jüngjt in einem 
mächtigen Organe der öffentlichen Meinung geſchah, über die „Ohn- 
macht der Wiffenjchaft” fpottet, „ver foctalen ſowohl wie jeder anderen, 
die fich vermißt, jene gewaltigen Kräfte zu befiegen, welde das Chri- 
ſtenthum, mit al feiner göttlichen Macht, oft vergebens befämpft.“ 
Sollen wir denn unfre apathiiche Selbitjucht hinter ſolchen frommen 
Ausreden verichanzen? Sollen wir, behaglich in den Glauben einge- 
wiegt, daß Gottes Gebot diefe Unterſchiede unter den Menjchen in’s 
Yeben vief, uns an einem Gefühle demüthiger Dankbarkeit genügen 
lajjen, weil einige diefer Unterfchieve jo jehr zu unſerem perjönlichen 
Vortheil ausgefallen find, jeden Gedanfen daran aufgeben, uniere 
Brüder zu uns emporzuheben, und Gott danken, daß wir nicht find 
wie andere Menjchen, nicht wie diefe Heloten? Jedenfalls dürfen wir 
nicht behaupten, daß die Schrift e8 an der Ermahnung zu einem edel- 
müthigeren Verfahren fehlen läßt. Denn jteht nicht auch gefchrichen, 
daß „des Armen nicht jo ganz vergefjen, und die Hoffnung der Elenden 
nicht verloren fein werde ewiglich”?*, Jedes Streben zu unten 
der Bedürftigen ift eine Arbeit im Herren, eine Arbeit, die nie ver- 
geblih iſt. Aber befjer, fie wäre vergeblich, als daß ſich nie 
eine Sehne in ihrem Dienfte jpannte! Beſſer, weit beffer, wir wenden 
bis an das Ende aller Zeiten unſern Scharffinn auf chimäriſche Pro- 
jecte, auf Verſuche, Unerforichliches zu erforichen, Unheilbares zu heilen, 
— befjer, wir verjchiwenden jo unfere Kräfte und bewahren uns dabei 
in unferem Innern einige Gluth veredelnden Mitgefühls, als daß die 
Hoffnungslofigkeit, je noch etwas mehr für Andere thun zu können, 
ung nur auf unfer eigenes Wohl bedacht und unfer Gefühl jo 
unempfindlich machen follte, daß wir uns an dem Glücke in unjerem 
Bereiche genügen laſſen, blind für den Anblik und taub für den 
Schrei des Elends, das uns auf allen Seiten umgiebt! 

In der That aber wird ſolche Blindheit und Taubheit nicht 
mehr lange möglich fein. Die bevorzugten Taujende mögen Friede! 
Friede! rufen, unter den alten Bedingungen jedoch tjt fein Friede 
zwifchen ihnen und den niederen Millionen mehr möglich. Unter 


*, 8. ven 19. Bers im 9. Pjalm. D. Ueber]. 
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dieſen herrſcht eine weit verbreitete und raſch um ſich greifende Un- 
zufriedenheit mit der gejelljchaftlichen Yage der Arbeit, und ver fejte 
Entſchluß, ihr abzuhelfen. Unter den Unzufriedenen befinden ſich be- 
reits zahlreihe Männer von jtarkem und geübtem DVerjtande; und in 
jedem fünftigen Menſchenalter wird ihnen eine ſtets wachiende Zahl, 
mit ebenjo großen oder noch größeren Geiftesfräften ausgejtattet, 
folgen, welche die Fahne der Maſſen, als deren Führer fie fümpfen, in 
feiner Schlacht werden ſinken lajjen, bis ihre Sache endlich triumphirt. 

Indem ich Dies jage, beabfichtige ich nicht im Geringiten, mich 
an einer Apotheoſe zu betheiligen, die manche neubefehrte Eiferer mit 
aller Gewalt feierlich in's Werk jegen zu wollen jcheinen. Im Alt: 
gemeinen muß die Menfchheit ein ſtark ausgebildetes Organ der Ver— 
ehrung an ihrem Schädel tragen. Bor irgend Jemand oder irgend 
Etwas muß fie fortwährend in Anbetung niederfallen, wobei fie in 
der Wahl ihrer Götter unbejtändig genug ift und oftmals die wahren 
Götter um eines goldenen Kalbes willen aufgiebt, ohne fich um die 
Reinheit des Metalls viel zu kümmern. Auch bewegt fie fich fort: 
während in Extremen. Sieht fie nicht mit Verachtung nieder, jo 
muß jie mit Verehrung aufbliden, und mit bewundernden Augen be- 
trachtet fie jogar den Neger, nachdem fie eben erjt aufgehört hat, ihn 
mit Füßen zu treten. Ber uns ift der neuefte Abgott der brittifche 
Arbeiter, in dem die Phantafie jeiner Verehrer fortwährend neue, 
ihm eigenthümliche Vorzüge entdeckt, von denen bisher Niemand eine 
Ahnung hatte. Und wahrhaftig, jein Hauptverdienſt bejteht darin, daß 
er unbeledt geblieben ijt von der entnervenden und verderbenden Cultur. 
Keine jittlihe Bildung — jo will man uns glauben machen, — 
fommt derjenigen gleich, welche von jelbft in den Söhnen der Brache *) 
gereift ift. Dies iſt der Hauptartifel in einem Olaubensbefenntnijje, 
das jetst fichtbar ın Die Mode kommt, und gegen das fich Die, welche 
nichts Davon willen wollen und feine Luſt haben, vor dem neuen 
Baal das Knie zu beugen, bei Zeiten ausjprechen jollten. Ich für 





*) „like that which springs spontaneous from unbroken clods“ — dies 
Wortipiel läßt fih nur annähernd wiedergeben, da „celod“ jowohl die (Ert-) 
Scholle, den (Erd) Kloß, als auch den unmanierlichen Dörfler und überbaupt 
einen bäuriſchen Menſchen bezeichnet. D. Ueberi. 
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mein Theil glaube feit an ven Segen der Gultur. Set der Boden, 
wie er will, ein Feld muß befjer werden, wenn man es pflügt, düngt 
und bejäet. Schießt auch einiges alte Unkraut üppiger auf, und fommt 
auch bie und da neues hinzu, im Ganzen wird der Boden ficdher- 
(ich bedeutend gewinnen und viel beifere Ernten geben. Wie e8 fich 
aber mit dem Aderlande verhält, fo auch mit dem Geifte. Je mehr 
Bildung ein Menjch befitt, deſto beſſer ift er, und je weniger, deſto 
ihlechter. Folglich müſſen die gebilveten Claſſen unter ſonſt gleichen 
Bedingungen die ungebilveten genau in demſelben Grade übertreffen 
in dent fie ihnen an Bildung überlegen find. Dies ift für mich ein 
Sat, den ich nicht aufgeben fann, denn damit verlöre ich alles Ver— 
trauen auf den menjchlichen Fortichritt. Wenn die Cultur nicht beſſer 
macht, dann macht Nichts beffer, und wenn die Cultur mehr ver- 
ichlechtert, als fie verbefiert, dann ſollten wir unfere Bücher lieber 
gleich verbrennen — bejonders die, aus denen die Arbeiter in ihrem 
Wahne Nuten zu ziehen glauben —, und follten uns wieder nadt 
in die Wälder begeben, da das unjere einzige Ausficht ijt, und jene 
Vorzüge der vorväterlichen Wildniß aufs Neue anzueignen, die wir 
durch unſere Entartung eingebüßt haben. 

Genug jedoch in Betreff jenes feltfamen, undanfbaren Gejchwätes! 
Selbſt die, welche derartig ſchwatzen (beiläufig ein Argument, welches 
wider fie zeugt), wären e8 gar nicht im Stande, wenn fie nicht die 
Bildung bejäßen, die fie verfegern. Die Arbeiter ſelbſt veden nicht 
jo. Sie haben natürlich, wie wir Alle, ihr Theil Eitelfeit, und da 
jie den Geruch des Weihrauchs ganz angenehm finden, jo ziehen fie 
den, der ihnen geopfert wird, mit unverfennbarem Behagen ein, ob- 
ſchon zugleich mit verwundertem &eficht, als verjtänden fie nicht 
recht, warum er ihnen gebühren jollte, und vielleicht nicht ohne einige 
geheime Geringihägung für ihre Anbeter. Denn fie bilden fich in 
Wirklichkeit nicht ein, daß fie durch die bloße Kraft ihrer genialen 
Begabung mit Einem Schwunge Wahrheiten erfajjen fünnten, zu 
denen andere, noch jo begabte und unterrichtete Forſcher nur 
durch eine lange Reihe mühſeliger Anstrengungen gelangt find. Be— 
reitwillig erfennen fie e8 an, wie fie hinter beffer erzogenen Menjchen 
zurüdjtehen, und fie wiſſen vecht wohl, daß der Unterjchied in ver 
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Erziehung liegt. Sie erfennen fein Orakel in ihrer eigenen Mitte an. 
Die Autoritäten, die fie zu Nathe ziehen, und wor denen fie wirklich 
wie vor einem Orakel Reſpect haben, gehören gerade zu jenen gebil- 
deten Glaffen, die ihnen jet zu ihrem Erjtaunen in diefer neumodi— 
ſchen Weiſe Huldigen. Unzweifelhaft giebt es auch unter ihnen wahrhaft 
außerordentliche Männer, Männer, deren natürlicher Verſtand vielleicht 
nirgendwo übertroffen wird, denen diefer Berftand den Werth der Cul— 
tur gezeigt hat, und die jede Gelegenheit bemutst haben, jich ſelbſt zu 
bilden. Alfein bei all’ ihren natürlichen Gaben und ihrem erworbenen 
Wiſſen läßt fich nicht annehmen, daß fich felbjt diefe Männer ganz 
und gar der Vorurtheile entäußert Haben, in denen fie heranwuchſen. 
Es iſt ein Ding der Ummöglichkeit, daß ihre Anfichten über viele, 
ihren Stand betreffende Fragen nicht einigermaßen bejchränft und 
einjeitig, ihre Theorien dem entiprechend engherzig und unverbaut fein 
jollten. Sogar für eine Bewegung in ihrem eigenen Stande, zu der 
jie jelbjt den Anſtoß gegeben haben, fünnen fie — das behaupte ich 
obne Zögern — nur halb zu Führern und Yeitern geeignet fein. Und 
ich Hoffe, fie werden Dies von mir ohne Aergerniß vernehmen, wenn 
ich Hinzufüge, daß eine befriedigende Löſung von focialen Fragen, welche 
beftimmte Glaffen angehen, fich faum von Denkern einer einzelnen 
Claſſe erwarten läßt. Denn wenn man eine und diejelbe Sache von 
entgegengefegten Punkten aus betrachtet, jo wird man wahrjcheinlich 
ſehr verjchiedene Anfichten darüber gewinnen: die von oben darauf 
hinunter jeben, und die von unten hinaufbliden, müſſen ihre Beobach- 
tungen jehr jorgfältig vergleichen, wenn fie nicht zu diametral ent- 
gegengefegten Schlüffen gelangen wollen. Diejem Umſtande mag es 
zum Theil, wiewohl nicht einzig und allein, zuzufchreiben jein, daß 
Berjuche, welche von Arbeitgebern gemacht wurden, die Arbeiter über 
Streitfragen der BVoltswirthichaft aufzuklären, gewöhnlih jo wenig 
gefruchtet Haben. ur zu häufig iſt es in jolchen Fällen vorgekommen, 
daß Grundſätze, welche Die Arbeiter leivenfchaftlich beftreiten und gerade 
am wenigjten zuzugeben geneigt jind, von ihren Opponenten ganz 
ruhig als jelbitverjtändlich betrachtet und zu Prämiſſen benutzt wurden, 
um darauf gewichtige Argumente zu gründen. VBorgefaßte und tief- 
geiwurzelte Meinungen jedoch laſſen jich offenbar in jolcher Weije 
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nicht ausrotten. Wer fie wirkſam befümpfen will, der muß ſich ge- 
fegentlich zu einer Discuffion herbeilaſſen und nicht immer dociven 
wollen; und die meiſten induftriellen Fragen können nur dann nad) 
allen Seiten bin beiprochen werden, wenn fich am der Discuffion auch 
Wortführer der arbeitenden Claffen betheiligen. Bei mehreren Fragen 
diefer Art ſcheint fih mir die Mehrzahl der Arbeiter in jehr bevenf- 
lihem Irrthum zu befinden, indem fie beinahe ſyſtematiſch ihre Wünjche 
mit ihren Rechten und ihre Bebürfniffe mit ihren billigen Anjprücen 
verwechjeln. Aber es iſt eine eitle Hoffnung, fie von ihrem Irrthum 
dadurch zu überführen, daß man fich auf eine Lehre beruft, die, wie 
deutlich fie auch für uns fein mag, von ihnen doch nicht anerkannt 
wird. Wenn wir fie auf den vechten Weg führen wollen, jo müſſen 
wir damit anfangen, daß wir eine gemeinfame Grundlage für Die 
Verhandlung beritellen, und zu dieſem Behufe gilt e8 zu ermitteln, was 
jie wirklich denfen. Wir müjjen ihnen jo entgegentreten, daß beide 
Theile gleiche Waffen führen, und ohne vworauszufegen, daß fie ung 
Dies oder Jenes einzuräumen haben, ohne ihnen unfere eigenen Ideen 
dietatoriich aufzudrängen, müſſen wir ihnen geduldig und achtungsvoll 
zuhören. Wir müſſen beiderjeitd unjere Begriffe definiven, unjere 
Principien erläutern und uns über Prämiffen verjtändigen, che wir 
zu Schlußfolgerungen übergeben, welche font Die zwifchen uns obwal— 
tenden Mißverjtänpnijfe nur verfchlimmern fünnen. Das iſt Das 
einzige, für vernünftige Wejen paffende Verfahren, eine Streitjache zu 
führen, es iſt auch das einzige, das man in diefem Falle gelten lajfen 
darf. Demzufolge beabfichtige ich, e8 im dieſem Werfe überall zu 
Srunde zu legen. 








II. Bud. 
Arbeit und Capital in der Debatte. 
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I. Sapitel. 


Ueber Angebot und Nachfrage und deren Einfluß auf Preis 
und Lohn. 


Bevor wir zu unſerer eigentlichen Betrachtung übergeben, 
iſt es unerläßlich, gewiffe irrige Meinungen zu berichtigen, welche ung 
im Wege Liegen, und die ung, wenn wir fie nicht gleich befeitigen, in 
unferen folgenden Unterjuchungen fortwährend hinderlich fein werden. 

Jedermann führt den Sat im Munde und zweifelt gewiß nicht 
an dejjen Nichtigfeit: daß der Preis von Angebot und Nachfrage ab- 
hängt. Gewiß wird daher auch jeder glauben, mit der Bedeutung 
von Angebot und Nachfrage, jowie mit deren Einfluß auf den Preis 
befannt zu fein. Die eine Aufgabe dieſes Capitels ift e8 nun, zu 
zeigen, das die vermeintliche Bekanntſchaft damit eigentlich bei Nie— 
mandem vorhanden ift, weil erjtens noch feine Definitionen von Angebot 
und Nachfrage gegeben worden jind, Die nicht mehr oder weniger 
ver Berbejferung und Erweiterung bebürften, und weil zweitens 
feine Definitionen davon gegeben werden fünnen, mit Hülfe deren es 
möglicd wäre, ven Preis zu bejtimmen. ine weitere Aufgabe wird 
es fein, nachzuweiſen, wovon der Preis abhängt, wenn nicht won An— 
gebot und Nachfrage, und dann, ob ein Unterjchied, und, werm Dies der 
Fall, was für ein Unterjchied zwifchen der Art und Weije bejtcht, 
wie die wahre Urjache den Preis der Arbeit oder die Lohnhöhe be— 
jtimmt, und derjenigen, wie fie auf die Preife im Allgemeinen eimwirft. 
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Da wir num bei Löſung diefer Aufgaben zuerjt Die üblichen Defini- 
tionen durch beſſere erjegen müſſen, jo wollen wir jeßt umnterjuchen, 
welcher Verbeſſerung jene bevürfen. 

Was will aljo zunächſt der Begriff des Angebots bejagen? 
Mas verftehen wir unter den Angebote einer Waare? Das Eine 
fann man ohne Weiteres davon behaupten, daß es fich dabei um nicht 
mehr oder weniger handelt, als um die Quantität der wirklich zum 
Berfauf angebotenen Waare.*) Das Angebot darf alfo nicht auch 
einen Theil des Borraths eines Verkäufers im fich begreifen, den fein 
Eigenthümer nicht abgeben will. Demgemäß würde es 3. DB. fich 
nicht auch auf die Säcke Weizen erftreden, welche die Kornhändler in 
Borausficht einer Theuerung für den Verbrauch in der eigenen Wirth- 
ichaft zurücbehalten wollen. Ebenſowenig würde es ficb auf Die 
Yadung von Kornjchiffen beziehen, von der blos gemuthmaßt wird, daß 
man fie zu Marfte bringt, und welche vielleicht nur in der Einbildung 
exiftirt; Dagegen fann es diejenige Kornladung in fich begreifen, von 
der man bejtimmt weiß, daß fie unterwegs ift, und welche, obwohl 
noch nicht eingetroffen, doch jofort verkauft werden fan. Das An— 
gebot umfaßt demnach blos alles wirklich zum Verkauf Angebotene, **) 
wobei es nicht darauf ankommt, wo fich daffelbe befindet, wenn nur 
jein Eigenthumsrecht jofort übertragbar iſt; mit anderen Worten: 
das Angebot einer Waare bezieht fich auf die genaue Quantität, d. h. 
weder auf ein Mehr noch ein Weniger der zum Verkauf angebotenen 
Waare, gleichviel, ob wirklich Die ganze oder nicht Die ganze Waare 
am Mearkte ift. Wir werden fogleich ſehen, daß diefe Definition 
mangelhaft ijt; e8 muß noch etwas hinzugefügt werden, um fie voll- 
jtändig zu machen. Aber an und für fich ift fie richtig, und vorläufig 
mag fie und genügen. 

Was verfteht man ferner unter Nachfrage? Augenfällig nicht 


*) Es ift bier darauf aufmerfjam zu machen, daß der Berfaffer iiberall die 
abftracten Begriffe Angebot und Nachfrage als concerete behandelt, da im Eng- 
lichen supply (Angebot) eigentlich einen Vorrath bedeutet. So definirt er alſo 
auch Angebot und Nachfrage furzweg als „die Duantität 20,” D. Ueber, 

**) Dal, Kudler’s „Grundlehren der Volkswirthſchaft“ (1845), J. Ib. 
59, ©. 83. D. Ueberi. 
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einfach den Wunſch, zu befiten;*) denn darin befteht die Nach- 
frage nicht, daß z. B. ein Schulfnabe ohne einen Pfennig in der 
Taſche mit verlangenden Augen die Kuchen in dem Schaufenfter eines 
Gonditors betrachtet. Seine bloße Begierde danach kann nicht im 
Mindeſten auf ihren Preis einwirken. Die Mittel zum Kaufe müßten 
vorhanden jein; der Knabe müßte einige Pfennige bei fich haben. 
Soviel ift Har, und daher wird auch der Begriff der Nachfrage nicht 
jelten jo aufgefaßt, daß diejelbe in dem Wunſche, zu befiten, verbunden 
mit dem Vermögen, zu kaufen, bejtehe. Allein, abgeiehen von anderen 
Einwänden gegen diefe Definition, jo würde darin — wie Mill ges 
zeigt hat — auch wenn fie wirklich correct wäre, nicht die Möglichkeit 
einer Vergleichung von Nachfrage und Angebot liegen. Denn dieſes 
letstere bezieht jich auf eine Quantität — nämlich auf die zum Ver— 
faufe angebotene —, und augenjcheinlich kann zwiichen einer Quantität 
und einem Wunfche fein Verhältniß beftehen. ‚Noch weniger kann 
ein jolches zwiichen einer Quantität und einem mit einem Vermögen 
gepaarten Wunſche exiftiren. Diejer Sat hat nur dann Sinn, wenn 
mit dem Wunſche und dem Vermögen die gewünfchte Quantität ges 
meint ift, auf welche das letztere fich erjtredt. Und dies wird auch 
wirklich darumter verftanden. Wenn wir von einem Verhältniſſe zwi— 
ichen Angebot und Nachfrage fprechen, jo denken wir an ein Ver— 
hältniß zwiſchen der angebotenen und der begehrten Quantität; und 
demgemäß bilden dieſe beiden legten Ausvrüde die Definition des 
Begriffs der Nachfrage, welche Mill angenommen bat. 

So weit haben wir an diejer Definition nichts auszuſetzen, aber fie tft 
gleichfalls unvolllommen. Wenn der Begriff der Nachfrage feine genauere 
Begrenzung zuließe, jo würde das Verhältniß zwiichen Nachfrage und An— 
gebot zwar nicht unweränderlich, aber nur nach einer Seite hin veränder- 
lich jein. Die Nachfrage könnte Leicht das Angebot überjteigen, ſchwerlich 
aber dürfte der umgefehrte Fall eintreten können. Das Angebot irgend 
einer verkäuflichen Waare, irgend eines zugleich nüßlichen und ſchwer zu 
erlangenden Gegenjtandes kann kaum jo groß fein, daß fich nicht ein Ab- 


*) Bol. „Die Grundlagen der Nationalölonomie” von Wilh. Roſcher. 
3. Aufl, Stuttg. 1558, $. 101. D. Ueberf. 
TIhornton, Die Arbeit. 4 
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nehmer finden jollte, der dafür etwas in Tauſch gäbe, und wäre es 
auch nur einen halben Heller. Stellet nur den Preis niedrig genug, 
und e8 wird gewiß der Eine oder der Andere bereit fein, zu Dem 
betreffenden Preife den ganzen Borrath zu nehmen. Werden Güter 
ohne Borbebalt zum Verkauf angeboten, ift e8 der Verkäufer zufrieden, 
daß fie für den Preis abgehen, ven man dafür geben will, jo it es 
ficher, Daß die begehrte Quantität der angebotenen wenigjtens gleich 
jein wird. Dieſe Erwägung kann ung eine nothiwendige Verbeſſerung 
unjerer legten Definition des Begriffes „Angebot” an die Hand geben, 
injofern fich alfo das Angebot nicht blos auf die zum Verkauf ange 
botene Quantität an umd für fich, jondern vielmehr auf die zu einem 
bejtimmten Preiſe amgebotene Quantität bezieht, und zwar zu irgend 
einem Preiſe, den in der Praxis ſtets entweder der Verkäufer oder 
der Käufer für die zum Verkauf ausgebotenen Waaren nennt. Damit 
nun diefer verbefferten Definition des Begriffes „Angebot" die des Be— 
griffes „Nachfrage” entipricht, muß die Definition des letzteren auf 
ähnliche Weiſe verbeffert werden. Die Nachfrage nach einer Waare 
bejteht, wie ſchon gefagt, nicht einfach im dem Wunjche der Kunden, 
eine Quantität der betreffenden Waare zu irgend einem Preife zu 
kaufen, jondern zu einem bejtimmten Preiſe. Wie ſich alfo dag An— 
gebot auf die Quantität einer zum fofortigen VBerfaufe um 
einen fejtgejegten Preis bezieht, jo bezieht ſich die Nach— 
frage auf die zu demjenigen Preije begehrte Quantität, um 
welchen die Waare zum Verkaufe ausgeboten iſt. Auf die 
Nothwendigfeit der "einen dieſer Berichtigungen hat Mill hinge— 
iwiefen, oder wenigftens ift fie von ihm anerkannt worden, wenn er 
jagt: „Die begehrte Quantität ift feine bejtimmte, ſondern wechjelt 
je nach dem Werthe.” Von der anderen glaubt man, daß fie bisher 
noch nirgends zu finden gewejen; vermuthlich Hat fie alſo fein Schrift 
jteller für wichtig genug gehalten, und ift dies der Fall, jo leiſte 
ich ihr wohl dadurch einen Dienst, daß ich auf ihre Wichtigkeit hin— 
weile. Jede Definition, die weniger ſcharf unterſcheidet, als die, welche 
wir joeben gegeben haben, wäre nicht im Stande, genau zu umſchrei— 
ben, was man wirklich und thatjächlih unter Angebot und Nachfrage 
veriteht. 
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Nachdem jo die Natur und die Grenzen des Angebots und ver 
Nachfrage beitimmt worden find, haben wir nun die Art und Weije 
threr Einwirkung auf die Preife zu unterjuden. 

Die herrichende Anficht darüber hat verjchievenartigen Ausdruck ge- 
funden. Einmal joll die Sache einfach die fein, daß eben Angebot und 
Nachfrage den Preis bejtimmen, ein anderes Mal drückt man fich etwas 
weniger unbejtimmt dahin aus, daß der Preis von dem Berhältniffe und 
der Beziehung zwifchen Angebot und Nachfrage abhängt. Das wird aber 
jtet8 angenommen, daß der Preis fteigt, jobald die Nachfrage das 
Angebot überwiegt, daß er fällt, jobald der umgefehrte Fall eintritt. 
Auf diefe Art wird gewöhnlich die Sache erklärt, und darin it nichts, was 
mit der wifjenjchaftlichen Sprache nicht in Einklang zu bringen wäre, deren 
fih Mill bedient. Derjelbe hat jedoch, abgejehen davon, daß er Die bis 
dahin geläufigen Begriffe ſyſtematiſirte, manches Welentliche Hinzugefügt. 

Mit Hülfe von Beweisgründen, die mir fo lange unwiderleglich 
zu jein jchienen, bis ich mich darauf ertappte, daß fich in mir etwas 
gegen ihre Autorität auflehnte, behauptet Mill, daß der Preis von 
der Ausgleichung von Angebot und Nachfrage abhängt, indem er es 
als das Geſetz des Werthes oder Preifes aufftellt, daß der aus der 
Concurrenz hervorgehende Preis derjenige ift, bei welchen Angebot 
und Nachfrage — was angeboten und was begehrt wird — fich aus— 
gleichen. Dieje verſchiedenen Thefen vertragen fich mit einander voll- 
fommen. Sie find fämmtlich mehr oder weniger vollftändige Varia- 
tionen einer Lehre, die von den erjten Lehrern der Volkswirthſchaft 
gepredigt und von deren Nachfolgern einmüthig als Artome angenommen 
worden find. Nichtspeftoweniger it der Berfaffer im Gegenfate zu 
hervorragenden Autoritäten und zu der allgemeinen Anſchauung ketzeriſch 
genug, zu behaupten, daß nicht Einer oder wenigjtens nicht mehr als 
Einer diefer Säge ftreng und unabänderlich richtig ift. Ste find von 
Denen, welche fie aufgeftellt haben, freilich nicht bevingungslos aus» 
geiprochen worden, fie find nur auf emem Markte für anwendbar 
erflärt worden, auf dem die Concurrenz durchaus frei und unbe- 
ſchränkt ift, auf dem einerfeits die Verkäufer trachten, den höchſten 
Preis für ihre Waare zu erzielen, und andererſeits die Käufer fich 
bemühen, fo viel wie möglich für ihr Geld zu erhalten. Auch 


4 


52 


find fie nicht anwendbar — obgleich dieſer Punkt nicht jo allge 
mein hervorgehoben wird —, wenn die Güter nicht ohne Vorbehalt 
zu Marfte gebracht werben, oder wenn nicht wenigitens zwei 
Käufer vorhanden find. Augenfcheinlich paffen fie nicht, jobald ent— 
weder die Verkäufer entichloffen find, nicht unter einem gewiſſen 
Preife Ioszujchlagen, oder wenn es an einer Goncurrenz der Käufer 
oder Berkäufer fehlt. Aber was ich zur behaupten wage, ift, daß 
jelbft wenn alle diefe Bedingungen erfüllt würden, die Säge, welche 
ich befümpfe, immer noch unbaltbar wären. Wie kann ſolch' 
eine Anmaßung entichuldigt, wie ſolch' eine Kühnheit gerechtfertigt 
werben? Dffenbar nur dadurch, daß ich meine Sache aut führe 
und meine Behauptungen genügend begründe. Dies werde ich 
jedoch zur Zufriedenheit eines jeden urtheilsfähigen Richters ge— 
than haben, wenn ich Beiſpiele beibringe, die mit den in Frage 
jtehenden Sätzen nicht übereinjtinmen, — Beiſpiele, in denen die 
Beziehungen zwiſchen Angebot und Nachfrage den Preis nicht beftim- 
men, — Beijpiele, welche, vbgleich die Nachfrage das Angebot über: 
wiegt, ven Preis doch nicht fteigen laſſen, — Beiipiele endlich, in 
denen die am Ende aus der Concurrenz hervorgegangen Preife, Angebot 
und Nachfrage, oder die zum Verkaufe für einen gewiffen Preis an- 
gebotene Quantität und die für diefen Preis begehrte Quantität ſich 
nicht ausgleichen. Und folche Betipiele getrane ich mir zu geben. 
Wenn ein Härings- oder Mafrelenboot am Geftade bei Haftings 
oder Dover den Ertrag des Fiichfanges der legten Nacht ausgeladen 
bat, nehmen die Schiffer, um ihre Fracht zu verkaufen, gewöhnlich ihre 
Zuflucht zu einem Verfahren, welches man „Holländtiche Auction“ nennt. 
Die Fiiche werden in Partien eingetheilt; auf jede derjelben wird ein hö— 
herer Preis gefett, alS der Verkäufer dafür zu erhalten gedenft, und Diejer 
jett dann ſtufenweiſe jeine Bedingungen herab, bis er zu einem Preiſe 
gelangt, den einer der Anweſenden lieber zahlt, als daß er fich die Partie 
Fiſche entgehen ließe, und auf den er mithin eingeht. Nehmen wir 
an, die Partie habe einmal einen Centner gewogen und der Preis 
20 Schilling betragen.*) Würe nun bei derjelben Gelegenheit jtatt 


*) In Wirklichkeit werden die Fiſche nicht nach dem Gewichte, ſondern nad 
der Anzahl verkauſt — Hüringe gewöhnlich im Hundert. An der Hüfte von 
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ver holländischen Auctionsart Die gewöhnliche engliſche angewendet 
worden, jo würde das Ergebniß ein abweichendes gewejen fein, Der 
Vorgang hätte dann damit begonnen, daß Einer der Anweſenden ein 
Gebot gemacht Hätte, über das allmälig Andere binausgegangen 
wären, bi$ man einen Preis erreicht haben würde, welchen Niemand 
außer dem wirklichen Bieter hätte überbieten mögen. Diejer Preis 
hätte aber nicht nothiwendigerweije 20 Schilling zu betragen brauchen, 
möglich, daß er blos 18 Schilling betragen hätte, denn Derjenige, 
welcher bereit war, den eriteren Preis zu zahlen, konnte leicht die 
einzig gegenwärtige Perjon fein, welche bereit war, auch nur den 
legteren Preis zu zahlen, und wenn e8 an dem, jo fonnte er, wie bei 
einer englifhen Auction, die Fijche, für die er in der holländiſchen 
Auction 2O Schilling bezahlt Haben würde, für 18 Schilling befommen. 
Auf demjelben Markte aljo, während die gleiche Menge Fiſche aus- 
geboten wird, und während in beiden Fällen die Kaufluftigen ſich 
weder in Bezug auf ihre Anzahl noch in irgend einer anderen Hinficht 
von einander unterjcheiden, kann diejelbe Partie Fiſche zwei jehr ver- 
ſchiedene Preiſe erzielen. 

Dies iſt indeſſen, obgleich ein ſehr bemerkenswerther, doch kein entſchei— 
dender Fall, und ich habe ihn auch lediglich aus dem Grunde gewählt, 
um den Nutzen unſerer Berichtigung der Definitionen von Angebot 
und Nachfrage darzuthun. Wenn nämlich unter Angebot die abſolut 
zum Verkaufe angebotene Quantität verſtanden wird, dann hätten wir 
das Beifpiel einer Preisveränderung, während Angebot und Nachfrage 
die nämlichen find. Halten wir und aber an unſere eigene Definition, 
jo werden wir ſehen, daR ſich Angebot und Nachfrage in demjelben 
Maße geändert Haben, wie der Preis. Als der Preis 20 Schilling 
betrug, war das Angebot nicht dajjelbe wie bet 18 Schilling. In 
beiden Fällen handelte e8 jich freilih um einen Centner Fijche, aber 
in dem einen Falle wurde ein Gentner für 20 Schilling, im anderen 
Falle ein Gentner für 18 Schilling angeboten, während die begehrte 
Quantität, anjtatt ein Gentner zu jein, für den Jemand irgend einen 


Brigbton finkt dev Preis mandmal auf 1 Schilling, manchmal fteigt er auf 
» Schilling fir das Hundert — im Allgemeinen beträgt er gegen 4 bis 5 
Schilling. 
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Preis zu zahlen bereit it, ein Gentner war, für den Jemand in dem 
einen Falle 20 Schilling, in dem anderen 18 Schilling zu zahlen 
geneigt war: dies ijt alfo fein Beiſpiel einer Preisichwantung, während 
das Verhältniß von Angebot und Nachfrage unverändert bleibt; auch 
icheint eine jolhe Schwanfung an feinem Markte möglich, auf den die 
Concurrenz unbejchränft einzumirken vermag. Aber obgleich von diejer 
Art fein Beiſpiel aufzuweiſen iſt, jo find doch Beiſpiele eines umge‘ 
fehrten Falles jo häufig wie Brombeeren. 

Während jelbit eine ſtarke Concurrenz den Preis niemals beein- 
fluffen fann, jobald nur Angebot und Nachfrage gleich bleiben, ver- 
ändert fich oft auch dann nicht ver Preis, wenn Angebot und Nachfrage 
außerordentlich verichieden find. Nehmen wir an, dar zwei Perjonen 
zu verjchtedenen Zeiten oder an verjchiedenen Orten ein Pferd zu 
verfaufen haben, welches von dem Befiger auf 50 Pfund Sterling 
geichätst wird, und daß fich bei dem einen Verfäufer zwei, bei dem 
anderen drei Perjonen einfinden, von denen jede bereit ijt, 50 Pfund, 
feine aber im Stande it, mehr für das Pferd zu zahlen. In beiden 
Fällen iſt Das Angebot daſſelbe, namlih Ein Pferd zu 50 Pfund; aber 
Die Nachfrage ift verjchieden: in dem einen Kalle nach zwei, in dem 
anderen nach drei Pferden zu 50 Pfund. Trotzdem wird der Preis 
in beiden Fällen der nämliche bleiben, d. b. 50 Pfund Sterling. 
Oder fehren wir zu unſerem früheren Beiſpiele zurüd und nehmen 
wir an, daß zu der Zeit, als auf der Auction ein Centner Fiſche für 
18 Schilling verkauft wurde, feine Fiſche mehr von derjelben Sorte 
vorhanden waren, daß aber Niemand außer dem wirklichen Käufer 
gewillt war, zu diejem Preiſe Fiiche zu kaufen, und daß auch jener 
nicht mehr als einen Gentner begehrte. Darm richtete fich die ganze 
Nachfrage auf einen Gentner Fiiche zu 18 Schilling. Nehmen wir 
jedoch an, daß, obgleich blos ein Centner Fiiche der betreffenden Sorte 
zu haben war, der wirfliche Käufer gern drei Gentner zu demielben 
Preiſe gekauft haben würde, wenn er fie hätte befommen fünnen; oder 
nebmen wir an, daß ebenjo wie diefer zwei andere Käufer, obwohl 
feiner von ihnen gewillt war, mehr als 18 Schilling für den Centner 
zu zahlen, doch froh geweien wären, den Gentner zu dieſem Preife 
zu erhalten, wäre der betreffende ihnen nicht zuworgefommen: dann 
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würde die ganze Nachfrage auf drei Gentner a 18 Schilling jich be- 
zogen haben, dennoch aber der jchließliche Preis nicht über 18 Schil— 
ling Hinausgegangen fein, er hätte fich aljo nicht anders als in dem 
Falle verhalten, wo bei fich gleich bleibendem Angebot die Nachfrage 
nur einem Gentner galt. Hier haben wir nun handgreifliche Beiſpiele 
dafür, daß fich Angebot und Nachfrage verändern können, ohne damit 
auch eine Preisveränderung zu bewirken, und derartige Beijpiele Fün- 
nen augenjcheinlich nach Belieben vervielfältigt werden. 

Bielleicht wird man geltend machen, daß es fich bei dieſem Fiſch— 
verfaufe um einen Ausnahmsfall handelt. Sei dem aber wie ihm 
wolle, feine Wichtigkeit als Beifpiel würde dies nicht im Geringjten 
beeinträchtigen, da ein wilfenjchaftliches Gejeg auch nicht eine Aus- 
nahme zuläßt; eine einzige Ausnahme genügt, um es feiner ganzen 
Gejegeskraft zu berauben. Wenn ein einziges Beifpiel gefunden oder 
erjonnen werben könnte, wo das Waffer nicht trachtete, fich in's Niveau 
zu ftelfen, jo würde der Sat, daß das Waſſer fein Niveau jucht, 
fein Gejeg mehr fein. Gleichviel alfo, was für ein Beifpiel Hinfichtlich 
einer Ausnahme von der Regel, daß eine Beränderung des Angebots 
und der Nachfrage nicht auch eine jolche des Preiſes nach fich zieht, 
beigebracht werden möchte, e8 würde doch nicht weniger entjcheidend 
jein gegen die Meinung, daß der Preis von Angebot und Nachfrage 
abhängt, oder daß die Beziehungen zwifchen beiden den Preis bejtim- 
men. In Wirklichkeit it aber der zum Beilpiel gewählte Vorgang 
feine Ausnahme, jondern im Gegentheil gerade typiic für Handels— 
geichäfte im Allgemeinen und insbejondere für jolche, Die mehr over 
weniger etwas Auctionsartiges an fich haben. Ein jever Kaufmann, 
der, wie alle, jo viel wie möglich für jeine Waaren zu befommen 
wünjcht, fängt damit an, daß er einen Preis darauf jegt, und zwar 
vermuthlich den höchſten, bei dem er glaubt, jie jchnell verkaufen zu 
fönnen. Entſpricht einfach der Berfauf jeinen Erwartungen, jo wird 
er feinen Grund haben, jeinen Preis zu ändern; jobald er aber fieht, 
daß die Waaren entweder weit rafcher, oder weit flauer abgehen, als 
er vorausgejegt hatte, jo wird er in jenem "alle verjucht fein, Den 
Preis in Die Höhe zu treiben, in dieſem genöthigt, ihn entweder auf 
einmal oder allmälig herabzufegen. In beiden Fällen wird er das 
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Auctionsverfahren nachahmen, und zwar, wenn er den anfänglichen Preis 
herabſetzt, die Holländische, — wenn er ihn erhöht, die englijche 
Methode anwenden. Der jchlieglich erzielte Preis ift wahrfcheinlich 
der böchite, zu dem der dann noch übrige Vorrath Losgeichlagen wer: 
den kann; obgleich aber in diefem Falle fein Käufer Willens ſein 
dürfte, nur für einen Theil davon emen höhern Preis zu zahlen, io 
würden doch jümmtliche Käufer mir Freuden weit mebr noch als den 
ganzen Reſt nehmen, wenn fie für denſelben Preis mehr befommen 
fünnten. Wie dem nun aber auch fei, es ift gewiß, daß der Preis 
unter den angenommenen Umſtänden nicht -alterirt werden würde, 
d. h. der Preis würde fich alfo nicht ändern, gleichviel ob die Nach- 
frage das Angebot, ohne Daß dieſes variirt, überwiegt oder nicht. 
Kurz, es würde daraus, daß der Preis, zu welchem einer der Käufer 
ven ganzen Vorrath Faufen wollte, jeine äußerſte Höhe erreicht hatte, 
nicht zu folgern fein, daß die Käufer nicht gewillt gewejen wären, zu 
dem betreffenden Preife mehr zu kaufen, als der vorhandene Borrath 
betrug. Ausnahmen, jagt man, beweifen die Negel, aber zu der Regel 
nach welcher der Preis von den Beziehungen zwifchen Angebot und 
Nachfrage abhängen joll, giebt es augenfällig jo zahlreiche Ausnahmen, 
daß unter deren Beweisfraft Die Negel felbit vollſtändig erdrückt 
werden könnte, wie Tarpeja unter dem Gewichte der fjabinijchen 
Schilde. 

Die eben gegebene Erläuterung wird ung dazu dienen, einen 
andern weit verbreiteten Irrthum in Bezug auf Angebot und Nach— 
frage zu berichtigen. Die Nachfrage nach Pferden zu je 50 Pfund 
Sterling, oder nach Fiſchen zu 18 Schilling pro Centner kann, wie 
wir gejehen haben, dreimal jo groß als Das Angebot fein, ohne ein 
Steigen des Preifes der Pferde oder Fiiche zu verurfachen. Wenn 
ein Kaufmann auf jeine Waaren den böchiten Preis geſetzt bat, den 
Jemand dafür zahlen will, jo kann der Preis natürlich nicht höher 
binanfgeben, das Angebot jedoch kann geringer fein, als die Nachfrage. 
Der Handichuhntacher eines Yanditädtchens, der am Abende eines Ho- 
noratiorenballs nur ein Dugend Paar weiße Handſchuhe vorräthig 
hat, könnte möglicherweife zehn Schilling für ein Paar berjelben 
erhalten, in dem Falle nämlich, daß zwölf Perjonen bereit find, Lieber 
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dieſen Preis zu zahlen, als gar nicht oder unbehandſchuht auf den 
Ball zu gehen. Mehr könnte er nicht bekommen, ſelbſt wenn, während 
er noch mit den zuerſt gekommenen Käufern herumhandelt, andere 
Käufer in derſelben Zahl und mit derſelben Kaufluſt in ſeinen Laden 
träten und ihm anböten, den nämlichen, aber keinen höhern Preis zu 
zahlen. Die Nachfrage nach Handſchuhen, welche zuerſt dem Angebote 
ganz gleich geweſen war, würde jetzt gerade um das Doppelte geſtiegen 
ſein, dagegen würde der Preis für ein Paar nach wie vor nicht mehr 
als 10 Schilling betragen. Solch' eine Menge von Beweiſen iſt 
ſicherlich entſcheidend gegen die Annahme, daß der Preis ſteigen muß, 
wenn die Nachfrage das Angebot überwiegt. Obwohl indeſſen der 
Preis nicht immer ſteigt, ſobald die Nachfrage größer iſt als das 
Angebot, ſo muß er doch nothwendigerweiſe fallen, ſobald mehr ange— 
boten als begehrt wird, vorausgeſetzt, daß die Concurrenz freien Spiel— 
raum hat, und daß die Waaren ohne Vorbehalt zum Verkauf ange— 
boten ſind. Das iſt das einzig Richtige bei der in Rede ſtehenden 
weitverbreiteten Theorie. Unter den angenommenen Umſtänden muß 
ein Verkäufer entweder ſeine Bedingungen herabſetzen, oder ein 
Theil ſeines Vorraths bleibt ihm liegen. Drei Pferde können 
unmöglich zu 50 Pfund Sterling das Stück, oder 3 Centner Fiſche 
zu 18 Schilling pro Centner, oder endlich drei Paar Handſchuhe zu 
3 Schilling für das Paar verfauft werden, wenn man zu den betrcf- 
fenden Preiſen nur ein Pferd, oder einen Gentner Filche, oder ein 
Paar Handichuge begehrt. Will ein Kaufmann mehr verkaufen, als 
wirflih begehrt wird, jo muß er durch Herabietung feines Preifes 
jeine Abnehmer zu größerer Nachfrage reizen. 

Wir fommen nun zu der Annahme, daß der Preis von der 
Ausgleibung von Angebot und Nachfrage abhängt, und hier be— 
finde ich mich in einer Golfifion mit Mill und habe demzufolge ein 
ähnliches Gefühl wie Saul von Tarjus, als ſich Diefer, zu den 
Füßen Gamaliel's ſitzend, für verpflichtet hielt, feinem Yehrer zu 
widerjprechen. Aber Mill gehört nicht zu den Yehrern, welche wün— 
ſchen, daß ihre Schüler unbedingt auf fie ſchwören jollen, wie Dies 
Cicero lächerlicher und rubmrediger Weiſe mit feinem Vorbilde 
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Plato that.*) Im Gegentheil, er ift auf nichts geipannter, als auf 
die Gründe, aus denen Andere von jeinen Anfichten abweichen. Seine 
Theorie ift num die, Daß der Preis immer nach dem Punkte binitrebt, 
wo ſich Angebot und Nachfrage in's Gleichgewicht Teen; daß der 
Preis anfüngt, nach diefem Punkte hin zu fallen, jo lange als das 
Angebot Die Nachfrage überwiegt, und zu jteigen, jo lange Die Nach 
frage größer, als das Angebot ift. Ich wage zır behaupten, daß fein 
Theil diefer Theorie dem tbatfächlihen Sachverhalt genau entipricht, 
uud darf wohl annehmen, daß fie ſchon zur Hälfte durch die Beiſpiele 
vollitindig widerlegt wurde, bei denen Die Nachfrage das Angebot 
bedeutend überwog, ohne daß dies auch mur das geringfte Stei— 
gen des Preifes zur Folge gehabt Hätte; aber auch binfichtlich der 
anderen Hälfte unterfange ich mich nachzuweiſen, daß fie, obwohl fie 
vielleicht in der Praris häufig der Wahrheit ziemtih nahe kommt, 
nicht genau genug tit, um den ftrengen Anforderungen der Wijfenfchaft 
zu genügen. 

Zweifellos kann, wenn bei Waaren, die ohne Borbehalt zum 
Verkauf angeboten werben, das Angebot über die Nachfrage hinaus— 
gebt, der ganze Vorrath nicht verkauft werden, ohne daß der Preis 
joweit herabgejett wird, bis fich Angebot und Nachfrage ausgleichen, 
aber Daraus braucht nicht zu folgen, daß dann das Sinfen des Preijes 
aufhört. Gewiß ift nur dies, daß der Punkt, bei welchem das Fallen 
aufhört, derjenige fein wird, auf welchem das Angebot nicht mehr die 
Nachfrage überfteigt; aber möglicherweije kann auch der Preis noch tiefer 
fallen, und zwar bis zu dem Punkte, wo die Nachfrage das Angebot 
überfteigt. Wenn ein nach der bolländiichen Auctionsart zum Verkauf 
gebrachter Gentner Fiiche für 20 Schilling zugeichlagen wurde, jo 
folgte daraus nicht, daß deſſen Erfteher nur einen Centner zu diefem 
Preije kaufen wollte, oder daß andere Käufer nicht mit Freuden zu 
demjelben Preife hätten faufen wollen, wenn fie auch nicht geneigt 
geweien wären, eimen höhern Preis zu zahlen. Und ver Umſtand, 





*) Bol. Cie. Tuse. 1,21: „Ut rationem Plato nullam afferret, ipsa aucto- 
ritate me frangeret,* und Cic. Div, 1, 30: „Epicurum artepones Platom et 
Socrati? Qui, ut rationem non redderent, auctoritate tamen has minutos 
philosophos vincerent.* D. Ueberſ. 
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daß ein für 60 Pfund Sterling zum Verkauf ausgebotenes Pferd 
feinen Käufer findet, und nicht eher verkauft werben fan, als bis 
jein Preis auf 50 Pfund ermäßigt worden, berechtigt noch nicht zu 
dem Schlujfe, daß nur eine Perfon 50 Pfund für das Pferd geben 
wollte, oder daß diejelbe Perjon nicht gern auch zwei oder drei ſolcher 
Pferde für je 50 Pfund genommen hätte. 

Hieraus erhellt alfo, daß von der Gleichgewichts-Theorie fein 
Theil genau der Wahrheit gemäß iſt, während die eine Hälfte jogar 
der Wahrheit jchnurjtrads zumiderläuft; was aber nicht minder be= 
merfenswerth, ijt dies, daß die Theorie, entipräche fie auch volljtändig 
der Wirklichkeit, eine Wahrheit von nur geringer Bedeutung jein 
würde. Selbit wenn e8 wahr wäre, daß bei dem aus der Concurrenz 
ſchließlich fich ergebenden Preife Angebot und Nachfrage gleich groß 
find, jo würde doch nur ein fleiner Theil der zum Verkauf ausgebotenen 
Waaren zu dem betreffenden Preife wirklich verfauft werden. Geſetzt, 
ver Handichuhmacher, von dem wir jchon eins oder zweimal gejprochen, 
babe 500 Paare Handſchuhe auf dem Yager, die er anfänglich zu 
3 Schilling das Baar verkauft, und der jchnelle Berfauf von 200 
Baaren zu diefem Preiſe veranlaffe ihn, den Preis auf 4 Schilling 
zu erhöhen; gejegt ferner, daß er ihn deshalb allmälig auch noch 
auf 5 und 6 Schilling erhöhen zu können glaubt, zu dem lettgenannten 
Preije jedoch nichts verfauft und aus dieſem Grunde den Preis wieder 
auf 5 Schilling herabfegt, wo dann die legten 100 Paare verkauft 
werden: dann würde der fich zuletzt aus der Concurrenz ergebende 
Preis 5 Schilling betragen, und wir wollen annehmen, daß bei diejem 
Preife Angebot und Nachfrage einander das Gleichgewicht halten. 
Indeſſen würde zu dem bejagten Preiſe nur ein Fünftel der ganzen 
Quantität verfauft werden, die anderen vier Fünftel dagegen zu Prei- 
ien, bei denen das Angebot die Nachfrage überjtieg. Nehmen wir 
ferner an, daß der Handichuhmacher den Berfauf mit 5 Schilling 
anfängt, auch 100 Paar zu diefem Preiſe verkauft, dann aber, als 
er bemerkt, daß er feine mehr loswerden kann, jobald er den Preis 
nicht herabiegt, diefen allmälig auf 4 und 3 Schilling erniedrigt, 
und ſeine übrigen 200 Paare zu dem lettgenannten Preiſe verfauft: 
dann beträgt der jchließlich durch die Concurrenz verurſachte Preis 
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3 Schilling, und wiederum können wir annehmen, daß bei dieſem 
Preiſe Angebot und Nachfrage ſich ausgleichen. Zu dem betreffenden 
Preiſe würden jedoch nur zwei Fünftel des Vorraths verkauft worden 
ſein, während der Verkauf der anderen drei Fünftel zu Preiſen erfolgt 
wäre, bei denen das Angebot keine entſprechende Nachfrage fand. 
Reden wir aber von Preiſen, die von gewiſſen Urſachen abhängig 
find, jo handelt es ſich gewiß um ſolche Preiſe, bei denen alle Waaren 
oder wenigftens der größte Theil, nicht aber blos ein fleiner Reſt 
derielben verkauft werden wird. Wie kann man behaupten, daß Das 
gleiche Verhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage den Preis beſtimmt, 
wern Waaren faſt immer zu Preijen- verfauft werben, bei denen An— 
gebot und Nachfrage fich nicht entiprechen ? | 

Etwas Aehnliches kann man gegen jede andere Art und Weiſe 
einwenden, dieſe orthodoxe Theorie zu beweiſen. Nehmen wir an, es 
jei wahr — und dies ift es allerdings —, daß die Preiſe bei einer 
uneingeichränften Concurrenz jo lange fallen müſſen, bis das Angebot 
die Nachfrage überfteigt, und nehmen wir weiter an, es je. wahr, 
was nicht wahr it, daß Die Preife unter venjelben Umſtändé je 
lange jteigen müſſen, bis Die Nachfrage das Angebot überwiegt — 
jelbjt dann würden ja nur Die äußerſten Grenzen ver Preiſe Durch 
das Verhältnig zwiichen Angebot und Nachfrage bejtimmt werden, 
feiner aber, der zwiſchen Dem urſprünglich aufgeftellten und dem 
ichlieglich fich ergebenden Preiſe liegt. Und doch werden die Waaren 
nicht hauptlächlich zu dem Schlußpreiſe verkauft, jondern vielmehr zu 
dem uriprünglich angeietten Preife oder zu Preifen, welche zwiſchen 
diefem und dem Schlufpreile liegen. Ja Das Verhältniß zwiſchen 
Angebot und Nachfrage würde nicht einmal einen jo großen Einfluß 
auf die Mittelpreife haben, um ein Schwanfen verfelben zu veran- 
laſſen. Bon welcer Bedeutung würde es aljo jein, daß Angebot 
und Nachfrage für die Schlußpreife entjcheidend wären, wenn Die 
Waaren faſt alle ſchon verkauft find, ehe man noch dieſe Preife er- 
reicht hat? 

Ueberdies iſt die herrſchende Theorie nicht nur nicht richtig, 
und würde nicht nur, wenn fie begründet wäre, von blos ge 
ringer Wichtigfeit jein — fie wird auch nur unter gewijfen Be— 
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dingungen von Denjenigen für richtig gehalten, welche ſie vortra= 
gen, und unter diefen Bedingungen befindet ſich eine, Die, wie ſich 
jetst zeigen wird, kaum jemals zutrifft. Bisher iſt nämlich ſtets an— 
genommen worven, daß die Waaren ohne Vorbehalt zum Verkauf 
ausgeboten werden, und daß die Verkäufer immer geneigt find, fie 
um jeden Preis loszuichlagen. Dies war, wie gejagt, die bisherige 
Annahme, aber diejelbe entipricht kaum jemals — ja, man kann fast 
mit Bejtimmtheit jagen, niemals dem wahren Sachverhalte. 

Mit einer einzigen, die Arbeit betreffenden und allerdings nicht zu 
überjehenden Ausnahme werden Waaren beinahe niemals ohne Vorbehalt 
zum Verkauf ausgeboten; faum jemals giebt ein Kaufmann jeine Waaren 
für das hin, was man ihm gerade geben will, kaum jemals iſt er 
mit dem fich ettwa aus dem jeweiligen Stande des Angebots und der 
Nachfrage ergebenden Preife zufrieden, mit dem Preiſe aljo, zu welchem 
er jeinen ganzen Vorrath jofort Josichlagen könnte. Denken wir ung 
vie Lage eines Kaufmanns, der nicht im Stande wäre, auf Käufer 
zu warten, jondern jich genöthigt jühe, für eine Ladung Korn, Zuder 
oder diverſe Waaren das höchſte Gebot anzunehmen, welches er von 
den zuerjt fommenden Käufern erlangen könnte; oder jtellen wir ung 
einen Juwelier vor, einen Schnittwaarens, Tuch- oder Materialwaaren⸗ 
Händler, welcher binnen vierunzwanzig Stunden ſein Lager räumen 
muß. In einer ſo üblen Lage befinden ſich kaum die Concurs-Gläu— 
biger, welche die Waaren ihrer Schuldner zu einem Schleuderpreiſe 
ausverkaufen, denn ſelbſt dieſe können länger warten. Aber das Ver— 
halten eines Geſchäftsmannes, der ſich in keiner bedrängten Lage 
befindet, iſt von dem des Curators einer Schuldmaſſe ganz verſchieden. 
Er fragt ſich erſt, welches der höchſte Preis iſt, den man wahrſchein— 
lich in dem Augenblicke zahlen wird, nicht für feinen ganzen Vorrath, 
jondern für einen beträchtlichen Theil dejjelben, und dann beginnt er 
zu verfaufen, entweder zu dieſem Preife oder zu einem anderen, Der 
jich bei einem Verſuche als der zur Zeit erreichbare herausstellt. Sein 
Angebot von Waaren tjt wahricheinlich bedeutend größer, als die zu 
dem betreffenden Preiſe begehrte Quantität, aber jett er Deshalb jeine 
Bedingungen herab? Keineswegs: er verkauft jo viel als er kann, 
zu diefem Preiſe, und dann, fobald der beitehenden Nachfrage genügt 
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worden, wartet er eine Weile auf weitere Nachirage. Auf dieſe Weiſe fetst 
er vielleicht feinen Vorrath für einen viel höheren Betrag ab, als wofür er 
ihn hätte Losjchlagen müſſen, wenn er geiucht hätte, Alles auf einmal zu 
verkaufen. Ein Kornhändler, der im Yaufe der Saiſon Taufende von 
Quartern Weizen zu etwa 50 Schilling pro Quarter verkauft, würde 
für den Quarter nicht 20 Schilling erhalten, wenn er nach Ankunft 
jeiner Kornichiffe genöthigt wäre, die Yadungen jofort zu Geld zu 
machen. Ein Handſchuhmacher, welcher, wenn er auf Käufer wartet, 
mit Bejtimmtheit 3 bis 4 Schilling für das Paar der gejammten 
Handichuhe jeines Yagers erhalten wird, würde nicht 6 Pence für 
das Paar befommen, müßte er fie losjchlagen. Wie aber fängt er 
es an, um ſich eines höheren Preiies zu verfibern? Ganz einfach: 
er verkauft nicht ohne Vorbehalt, er läßt ſich nicht auf den Preis 
ein, welcher fich aus dem Verhältniſſe zwiichen dem wirklichen Angebote 
und der wirklichen Nachfrage ergeben würde, ſondern legt feine Waaren 
zu einem etwas höheren Preiſe aus und läßt fie unter dieſem nicht ab. 

Ich denke, meine Vertheidigung ift mir vollftändig gelungen. Ich 
habe joeben nachgewieien, daß Tich unter den Bedingungen, welche es 
allein denkbar ericheinen laffen, daß Angebot und Nachfrage den 
Preis bejtimmen, eine befindet, und zwar die unerläßlichite von allen, 
die in der Praxis niemals vorfommt. Selbjt Derjenige, der an dag 
Geſetz von Angebot und Nachfrage ımerjchütterlich glaubt, wird nicht 
behaupten, daß es auch Dann angewendet werden kann, jobald der Ver— 
fauf von Waaren nicht ohne Vorbehalt erfolgt. Kaum jemals aber 
werden Waaren ohne Vorbehalt zum Verkauf ausgeboten, Höchiteng 
in einer Auction, und da nicht einmal immer. Deshalb tit es gleich» 
viel, ob Angebot und Nachfrage den Preis hypothetiſch bejtimmen 
möchten, wollten, fünnten oder jollten: es bat dies, wie wir geſehen, 
in feinem Falle eine praftiihe Bedeutung. Noch dazu ift im Vor— 
bergebenvden vdargethan worden, daß, wenn auch jelbit alle erforder- 
lichen Bedingungen erfüllt wären, das Geſetz gerade dann nicht an- 
wendbar jein würde — daß gerade dann das Verhältniß zwiichen 
Angebot und Nachfrage veränverlich fein könnte, ohne von einer Preis- 
bewegung begleitet zu fein oder dergleichen nach fich zu zieben, während 
andererjeitö der Preis verjchieden fein könnte, ohne daß eine gleich- 
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jeitige oder vorhergehende Veränderung von Angebot und Nachfrage 
ftattfände. Was bedarf es noch einer weiteren Widerlegung? Aller- 
dings fünnte man jagen, und es ift Dies wirklich gejchehen,*) daß die 
Theorie, deren Nichtigkeit ich bejtreite, niemals den jtrengen Sinn hat 
haben jollen, den ich hineingelegt, und daß diejenigen, welche fie auf- 
geftelit, feineswegs behaupten,, daß Die Bewegungen des Preijes in 
entjchievener und unveränberlicher Vebereinftimmung mit denen von 
Angebot und Nachfrage ftehen. Verhält es fich aber wirklich jo, dann 
iſt e8 allerdings möglich, daß ich am Ende mit einem Schatten ges 
fümpft habe. Im einem und demſelben Athemzuge zu jagen, daß 
gewiffe Nefultate in gewifjen Fällen eintreten und Doc auch wieder 
sticht eintreten müfjen, ift ohne Zweifel ein ziemlich ſtarkes Stüd. 
Dennoch kann ich nichts dagegen haben, wenn fich meine Gegner zu 
diefer Art, die mit meinen Anjchauungen nicht harmonirenden Lehren 
zu erklären, befennen. Wenn fie wirklich etwas Anderes gejagt, als 
fie gemeint haben, jo tft e8 ganz wohl möglich, daß fie ſtets derſelben 
Meinung geweien find, wie ih. Wenn fie aljo, während fie verfichern, 
daß der Preis ſtets von Angebot und Nachfrage abhängig fei, gleich- 
zeitig zugeben, daß er gewöhnlich nicht von Angebot und Nachfrage 
abhänge, — wenn fie, während fie erflären, daß bei vermehrten An- 
gebote und bei verminderter Nachfrage der Preis fallen und im umge- 
fehrten Falle derjelbe jteigen müffe, nuneingejtehen, daß das Steigen 
oder Fallen von Angebot oder Nachfrage den Preis unverändert laffe, 
und daß ambererjeits eine Preisbewegung eintreten fünne, ohne daß 
Angebot oder Nachfrage eine Veränderung erleiden: dann find wir ja 
thatjächlich einverſtanden. Alles, was ich bejtritten habe, ijt auf ein- 
mal zugegeben, und ich kann mir feine größere Genugthuung denken, 
als die ift, daß meine Behauptung jo jchnell in die legte Phaje neuer 
Wahrheiten getreten ift. Zuerſt ward fie für falſch erklärt — dann 
für irreligiög,**) und num war fie für Jedermann ſchon etwas Allbefanntes. 
*) Der Hauptinhalt diefes Capiteld bat bereits in der „Fortnightly Review“ 
geſtanden, und ift ſowohl dffentlich wie privatim vielfach Eritifivt worben, 

**, rreligids nicht vielleicht blos in dem Sinne von beterodor oder 


ketzeriſch. Man wird fich erinnern, wie ber Diffenter und Materialwaaren— 
Händler in „Felir Holt” ſich gegen „alle Einmiſchungen in Geſchäftsfragen“ er— 
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Sp hab’ ich weiter nichts zu entgegnen, als daß die Form, in der 


man mir dies Zugeſtändniß macht, mir nicht gefällt; denn ich muß 
doch wohl vdenfen, daß, wenn man „Ja“ jagt und „Nein“ meint, e8 
entichieden bejjer wäre, geradezu „Nein“ zn jagen. Wir wollen ung 
jedoch durch jolh” einen Streit über Worte nicht aufhalten laffen. 
Da, wie e8 fcheint, diefe früheren Meinungsverjchiedenheiten gänzlich 
einem wechjelfeitigen Mißverſtändniſſe zuzujchreiben find, während 
wir in der That jtet8 Einer Meinung waren, jo wollen wir ung 
daran genügen lafjjen, daß wir in der Hauptjache einverjtanden 
jind, und, indem wir ung Glück wünſchen, daß ver erite Zweck 
diefes Capitels erreicht wurde, ohne Weiteres zu etwas Anderem 
übergeben. | 

Wenn Angebot und Nachfrage den Preis nicht bejtimmten, 
was bejtimmt ihn denn? Der, da es ausgemacht ift, daß jie irgend- 
wie den Preis beeinfluffen, auf welche Weife wird er denn von ihnen 
affieırt? Dieje Fragen find leichter zu jtellen, als zu beantworten. 
Niederzureißen iſt wiel leichter, als aufzubmten, und auf das Unzu— 
treffende einer Theorie hinzuweiſen weit weniger ſchwer, als eine bejfere 
an deren Stelle zu jeßen. Indem man jich jedoch über jeine Irr— 
thiimer klar wird, bereitet man am beften den Boden für eine 
richtige Einficht, und obgleich, wer frei von Vorurteilen tft, fich noch 
nicht im Beſitze der Wahrheit befindet, jo tit ihm doch jchon dev Weg 
zu ihr gebahnt. Legen wir aljo unſere vorgefaßten Meinungen ab 
und gehen wir von Neuem an die Unterjuchung! 

Dann werden wir zunächit wahrnehmen, daß es für das Steigen und 
Fallen des Preijes eine Maximal- und eine Minimalgrenze giebt. Jene 
wird durch Die wirkliche oder vermeintliche Brauchbarkeit einer Waare für 
den Käufer bezeichnet, Dieje durch deren Brauchbarkeit für ven Berfäufer. 
Kein Käufer wird für eine Waare eine Menge Geldes oder einen Geld— 
werth geben, von denen er denkt, daß fie ihm mehr als die Waare 
nügen fünnen. Sein Verkäufer wird für eine Waare eine Menge 
Geldes over ein anderes Taufchmittel nehmen, deren Werth er für 


Härt, „Die man der Vorſehung anheimſtellen müſſe“. (Felix Holt ift wiederum 
ber Titel eines Romans der George Eliot. D, Ueberf.) 
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fich geringer anjchlägt, ald den der Waare. Der Preis, der in jedem 
Falle gewährt und angenommen wird, kann je auf einer der entgegen- 
geſetzten Grenzen oder irgendwo dazwiſchen liegen; was ift aber bei 
io großem Spielraume für die Bewegung das den Preis genau Be— 
jtimmende? Dies werden wir am beiten finden, wenn wir jorgfältiz 
auf alles Das achten, was fich bei einem Berkaufe zuträgt. In der 
Praris ift es faft immer der Verkäufer, der Damit beginnt, einen 
angejegten Preis zu nennen. Es fommt ihm darauf an, für feinen 
ganzen Vorrath den größten Preis zu erhalten, den er innerhalb des 
Zeitraums, während deifen er einen Theil feines Vorraths unverkauft 
laffen kann, zu erzielen vermag. Den ganzen Vorrath zu einem mä- 
Bigen Preife zu verfaufen, mag bejjer für ihm fein, als nur einen 
Theil Davon zu einem ibertriebenen Preife, während ihm der Reit 
liegen bleibt; auch mag e8 bejjer für ihn fein, raſch zu mäßigen Preiſen 
loszufchlagen, um auf diefe Weile ſein Capital bald wieder anlegen 
> zu fönnen, jtatt nach dem dreifachen Zeitraume, während deſſen ſein 
Geld todt dDaliegen würde, Doppelte Preiie zu erhalten. Er beginnt 
deshalb damit, daß er den höchſten Preis nennt, bei dem er jeinen 
ganzen Vorrath leicht loszuſchlagen gedenkt. Wir haben gejeben, daß 
es hier einen äußerſten Punkt giebt, der von dem Werthe abhängig 
ift, den jeine Waaren in den Augen feiner Käufer haben. Leber 
diefen hinaus kann ihr Preis unmöglich fteigen, aber kaum jemals, 
oder bejjer faſt niemals, verlangt der Käufer dieſen äußerſten Preis. 
Warum nicht? Warum — da er gern jo tbener wie möglich ver- 
faufen möchte, — verlangt er nicht den böchiten Preis, den jeine 
Kunden lieber zahlen wirden, als daß fie fich jeine Waaren entgehen 
liegen? Angenjcheinlich Liegt der Grund davon lediglich in jeiner 
Furcht vor der Concurrenz — in der Furcht, daß ihm etwa vivalis 
jirende Berfüufer mit größerer Wohlfeilheit zuvorkommen könnten. 
Die Goncurrenz allein tft 08, die ihn davon zurüdjchredt, einen 
höheren Preis zu verlangen, als er wirklich verlangt, — die ihn viel- 
leicht zwingt, feinen Preis berabzufegen oder, wenn er ihre Macht 
überjchätst hat, erlaubt, feinen Preis zu erhöhen. Wo es immer Con— 
currenz giebt, ift es die Concurrenz, welche den Preis beftimmt. Wo 


die Goncurrenz diejelbe bleibt, da kann der Preis ſich unmöglich ver- 
Thornton, Die Arbeit, 5 
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ändern. So lange e8 Verkäufer giebt, welche ihre Waaren zu einem 
gewiſſen Preiie verkaufen wollen, können gleichartige Waaren auf 
demfelben Markte zu einem höheren Preife nicht verkauft werden — 
ausgenommen freilih an Perjonen der von Mill bejchriebenen Gat- 
tung, „welche theils aus Indolenz oder Nachläſſigkeit, theils weil fie 
es anjtändig finden, gern ohne Weiteres jeden Preis bezahlen”. Wo 
immer Goncurrenz berrict, tjt ſie es, die einzig und allein 
auf den Preis einen directen Einfluß übt: Angebot und 
Nachfrage fönnen nur indirect darauf einwirfen, und zwar 
durch ihren Einfluß auf die Concurren;. 

In dieſer Hinficht ift ihr Einfluß, obgleich jehr groß, Doch bei 
Weiten nicht der ftärfjte, wie wir bemerfen werben, ſobald wir die 
Art und Weiſe prüfen, im der er ausgeübt wird. Der nächte Zweck 
jedes Verkäufers befteht darin, die höchſt mögliche Summe für feine 
geſammten Güter zu erhalten. Wenn es aber nur einen einzigen 
Verkäufer gäbe, jo würde dieſer wahrjcheinlich den höchſten Preis for: 
dern, zu welchen er dächte, all’ feine Waaren leicht verkaufen zu 
fünnen; bat er jedoch Goncurrenten, jo muß er mit demjenigen 
höchſten Preife zufrieden fein, bei welchem er feine niedrigeren zu 
fürchten bat. Wührend alle Verkäufer überlegen, zu welchem Preije 
jie ihre Waaren auslegen follen, erwägt ein Jeder für fich ven jewei— 
ligen Stand und die Fünftigen Ausjichten des Marktes. in Jeder 
macht, jo gut er kann, einen Ueberjchlag von den Quantitäten, welche 
er bereitS von Der betreffenden Waare in Händen bat, und faßt, jo 
viel er vermag, Die Quantitäten in's Auge, welche leicht noch hinzu— 
fommen dürften innerhalb der Periode, während deren er allenfalls 
warten kann, und ebenjo diejenigen Quantitäten, welche in demielben 
Zeitraume zu verjchtedenen Preifen vermuthlich Käufer finden werden. 
Auf Diefe Weiſe macht Jeder feine eigene Berechnung und entjcheidet 
für fich jelbjt, welchen Preis er am beiten fordern ſoll. Aber ver- 
jchiedene Verkäufer auf demſelben Markte können verſchiedene Berech— 
nungen anſtellen oder verſchiedene Schlüſſe aus denſelben Berechnungen 
ziehen. Einige werden das wahrſcheinliche Verhältniß der Nachfrage 
zum Angebot geringer anichlagen, als Die Anderen, oder werden nach 
einem und demielben Anjchlage glauben, daß fie einen geringeren Preis 
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verlangen müjjen; wieder einige werben nicht im Stande jein, fo 
lange wie die Anderen zu warten, und fich gezwungen fehen, einen 
Preis zu fordern, welcher e8 ihnen möglich macht, daß fie ihre Waaren 
ichnelfer Losichlagen, ald Andere bemüht find. Was aber auch immer 
der niedrigſte Preis fein mag, zu dem irgend Einer, gleichviel aus 
welchem Grunde, zu verkaufen entſchloſſen ift, der Preis wird für den 
Augenblid der Markt Preis. Die Concurrenz verhindert Zeven, 
theuver zu verkaufen, und nach unferer Annahme iſt die Concurrenz 
nicht jtarf genug, um irgend Demand zu veranlaffen, daß er jeine 
Preiſe Herabjegt. Denn alle Verkäufer haben genau diefelbe Abficht: 
Jeder wünſcht, feinen ganzen Vorrath jo theuer wie möglich abzu— 
jegen. Die Berfäufer unterbieten einander nicht blos zum Scherz. 
Ein Jeder ift ganz zufrieden, wenn alle Uebrigen theuer verkau- 
fen, vorausgefegt, daß er jelbit Alles, was er zum Verkauf hat, 
ebenjo hoch Losjchlagen fann. Wenn er die Anderen unterbietet, jo 
hat dies jeinen Grund in feiner Erwartung, daß er dadurch entweder 
mehr oder jehneller verkaufen würde, als ihm ſonſt möglich wäre; 
feinen Grund jedoch hat er dazu, unter dem Markt-Preife zu ver- 
faufen, wenn nad) feiner Anficht die Kunden zu diefem Preiſe jeinen 
ganzen Borrath ihm gern abnehmen. Demnach it e8 die Concurrenz 
und allein die Concurrenz, welche den jeweiligen Preis regulirt; was 
aber regulirt die Concurrenz? 

Nacd dem Gejagten bürfen wir erwarten, daß dies das voraus- 
fichtliche Angebot und die vorausfichtlihe Nachfrage fein werde, ober 
mit anderen Worten, die Anficht, welche jich die Verkäufer über Die 
Chancen des Marktes gebildet haben. Und obgleich dieſe Chancen ſeitens 
verjchiedener Individuen jehr verjchieden angejchlagen werden, auch diejelbe 
Berechnung auf verichiedene Individuen ſehr verichieden wirken fann, 
jo giebt es doch vielleicht eine Beziehung, in welcher man das vor- 
ausfichtliche Angebot und die vorausfichtliche Nachfrage nicht mit Un- 
recht als die die Goncurrenz beftimmenden Factoren bezeichnen darf. “Dies 
wird der Fall fein, wenn fie insbejondere jene Verkäufer influenziven, 
die am geneigteften find, billig zu verkaufen. Denn e$ ijt zweifellos 
die Abihätung von Angebot und Nachfrage feitens jener Verkäufer, 
welche für fie bei der Feitjtellung des angemeſſenſten Preiies ent 
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ſcheidend iſt, und ihre Goncurrenz iſt es dann, welche bewirkt, daß der 
Verkaufspreis der marktgängige Preis iſt. Ihre Abſchätzung kann fich frei- 
fich durch die Erfahrung als irrig herausstellen; in Diefem Falle werden 
die Irrungen nad) ihrer Entdeckung berichtigt und der weitere Geichäfts- 
gang dadurch modificirt werden. Das Angebot kann größer, oder bie 
Nachfrage geringer ausfallen, als vermuthet war, oder umgefehrt: Das 
Angebot kann fich als Eleiner, die Nachfrage aber als ſtärker erweiſen. In 
diejem Falle wird die Concurrenz entweder gereizt oder geichwächt werden, 
und demgemäß die Verkäufer entweder zu niedrigeren Preifen zwingen, 
oder ihnen höhere Preiſe gejtatten. Stets und unter allen Umftänden 
iſt es jedoch die Concurrenz, und nur die Goncurrenz allein, welche 
den Preis bejtimmt, und jederzeit ift e8 die Abſchätzung von Angebot 
und Nachfrage jeitens einzelner oder mehrerer Verkäufer, welche vie 
Concurrenz regulirt. Im diefem bejchränften Sinne kann man mit 
Wahrheit jagen, daß das vorausfichtliche Angebot und die vorausficht- 
liche Nachfrage die Concurrenz bejtimmen. 

Nach Allen kann es alſo wielleicht ſcheinen, als wenn der Unter: 
jchied zwilchen dem orthodoren Glauben und der angeblichen Ketzerei 
ohne große Bedeutung jei.. Denn daß der Preis von der Concurrenz, 
und die Eoncurrenz von dem vorausfichtlichen Angebote und der vor> 
ansjichtlichen Nachfrage abhängt, kann jo ziemlich für daffelbe gehalten 
werden, als wenn der Preis jelbjt durch Angebot und Nachfrage tn 
ihrem vorausfichtlichen Verhältniſſe beitimmt würde. Der einzige Fehler 
in der landläufigen Theorie würde demnach auf den Mangel eines einzigen 
Wortes hinauslaufen, und als alleinige Correctur fünnte verlangt 
werden, daß man dem Angebote und der Nachfrage jtatt des Beiwortes 
„wirklich“ oder „eriftirend” das Beiwort „vermuthlich“ oder „voraus: 
fichtlich” giebt. Allein erjtens würden die Hauptwörter mit jedem 
diejer vorgejeten Beiwörter ihre urjprüngliche Bedeutung gänzlich 
ändern, und man müßte fie auf's Neue definiren, damit fie überhaupt 
nur einen Sinn hätten. Bisher haben wir das Angebot auf Die 
gegen einen gewiffen Preis zum Verkauf ausgebotene Quantität bezogen, 
und die Nachfrage auf die Quantität, welche fich zu diejem Preiſe 
leicht verkaufen läßt. Für das vorausjichtlihe Angebot dagegen, das 
fih auf Waaren bezieht, die weder jest jchon auf dem Markte jind 
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noch vielleicht jemals auf den Markt gebracht werben, kann man noch 
feinen beftimmten Preis fejtjegen. Demzufolge kann der Ausdruck 
„vorausfichtliches Angebot” fih auf nichts Anveres beziehen, als auf 
die ganze, innerhalb eines bejtimmten Zeitraumes vermuthlich zu 
Markte gebrachte Quantität, während ſich die vorausfichtliche Nach— 
frage ähnlich auf die verſchiedenen Quantitäten beziehen muß, welche 
innerhalb der nämlichen Periode zu allen denfbaren Preiſen wahr— 
icheinlich Käufer finden. Gerade mit Hiülfe diefer Definition wird 
man zweitens finden, daß die hergebrachten, ven Preis betreffenden 
Grundſätze wo möglich noch weniger auf das worausfichtliche Ver— 
hältniß zwifchen Angebot und Nachfrage anwendbar find, als, wie wir 
oben gezeigt, auf ein gegenwärtiges. Zu jagen: das vorausſichtliche 
Angebot überfteigt die vorausfichtliche Nachfrage, oder umgefehrt, würde 
jfinnlos jein. Es läßt fich nicht annehmen, daß das Angebot jemals 
größer wird, als die Waaren-Mienge, welche das Publicum voraus. 
fichtlich faufen würde, wenn es dieſelben nur billig genug erhalten 
fönnte; und ebenjo wenig kann man fih von der Nachfrage Dadurch 
einen Begriff machen, daß man jagt, das Publicum würde mehr 
Waaren kaufen, als wahricheinlich zu Markt gebracht werben, ohne 
Hinzuzujegen, wieviel c8 dafür würde zahlen wollen. Spräce man 
von einer Ausgleihung des vorausjichtlichen Angebots und der 
vorausfichtlichen Nachfrage, jo würde Dies wo möglich noch ſinnloſer 
fein — bezieht fich Doch Die vorausſichtliche Nachfrage nicht blos auf 
eine, jondern auf viele verjchtedene Quantitäten, und unter einander 
verſchiedene Quantitäten können irgend einer anderen Quantität nicht 
gleich jein. Drittens kann man nur in einem jo bejchränften Sinne 
jagen, das vorausfichtliche Verhältniß von Angebot und Nachfrage 
regle die Concurrenz, daß der Werth des Sates als einer allgemeinen 
Regel hierdurch vollftändig aufgehoben wird. Dieſelben Möglichkeiten, 
welche beim Angebote und der Nachfrage anzunehmen jind, können die 
Concurrenz zu verichtedenen Zeiten ſehr verichieden affieiren. Seien 
auch der Zujtand und die Ausfichten des Marktes in anderer Hinficht 
die nämlichen, die Koncurrenz wird Doc mehr oder weniger ftarf jein, 
jobald die Verkäufer oder einige von ihnen mehr oder weniger erfahren, 
mehr oder weniger Icharflichtig, mehr oder weniger gelobevürftig find. 
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Die Anſichten, welche ſich die einzelnen Verkäufer von der Zukunft 
bilden, werden alſo theils von der individuellen Lage, theils von der 
individuellen Klugheit abhängen, und es liegt in der Natur der Sache, 
daß man die Klugheit, oder etwas davon Abhängiges, nicht zum Ge— 
genſtande eines Geſetzes oder einer Regel machen kann. Aber wenn 
das vorausſichtliche Verhältniß von Angebot und Nachfrage die Con— 
currenz nicht gleichmäßig afficirt, ſo kann es auch offenbar den Preis 
in feiner Weife beitimmen, — kann der Preis offenbar in feiner Weiſe 
von ihm abhängig jein. 

Der tbatjächliche Einfluß von Angebot und Nachfrage iſt von jehr 
untergeordneter Natur, und die ganze Wahrheit in diefer Hinficht kann 
in einige furze, und beffer negative als pofitive Säte zufammengefaßt 
werden. Das wirkliche oder gegenwärtige Verhältniß von Angebot 
und Nachfrage affteirt den Preis durchaus nicht, ausgenommen inſo— 
weit, als es einen Theil des vorausfichtlichen Verhältniſſes von An— 
gebot und Nachfrage bildet, oder wenn die Grenzen des wirklichen 
oder gegenwärtigen Verhältniſſes mit dem des worausfichtlichen zuſam— 
menfallen, was der Fall ift, ſobald es feine augenfällige Chance für 
irgend eine Zumahme des gegenwärtigen Angebots und der gegen- 
wärtigen Nachfrage giebt. Und ſelbſt das worausfichtliche Verhältniß 
von Angebot und Nachfrage affieirt den Preis nur indirect, und zwar 
durch feinen Einfluß auf die Goncurrenz, welche ausſchließlich über 
den Preis das Scepter führt. Auch wird die Concurrenz durch das— 
jelbe weder gleichförmig, noch regelmäßig afficirt. Immer freilich 
hängt die Concurrenz von der ſeitens derjenigen Verkäufer vorge: 
nommenen Abſchätzung des wahrjcheinlichen Verhältniffes von Angebot 
und Nachfrage ab, welche die Nachfrage am Niedrigiten veranjchlagen, 
oder aus irgend einer anderen Urjache amt meiſten geneigt find, Billig 
zu verfaufen; aber die ſeitens diefer Verkäufer vorgenommene Schätzung 
braucht nicht immer diefelbe unter denjelben Umftänden zu fein, denn die 
nämlichen Möglichkeiten für Angebot und Nachfrage fünnen zu verichiede- 
nen Zeiten oder von verichiedenen Individuen ſehr verichieden abgeſchätzt 
werden, und diejelben Schätzungen können verjchievene Käufer auf ver- 
ſchiedene Weiſe beeinfluffen. 

Co und in keiner beſtimmten Weiſe afficirt das worausficht- 
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liche Berhältnig von Angebot und Nachfrage die den Preis be- 
jtimmende Goncurrenz, wo und wann immer es Concurrenz giebt. 
Wo eine jolche nicht exiftirt, wo alfo ein einzelner Verkäufer oder 
eine Verbindung von Verkäufern ein. Handelsmonopol befitt, da 
jteht die Sauce ohne Zweifel wejentlich anders. Da erlangt Das 
vorausfichtliche Verbältnig von Angebot und Nachfrage einen fait 
überwiegenden Einfluß und dann hat man das Recht zu fagen, daß 
es den Preis Direct influenzirt und jogar ihn bejtimmt; dem der Preis, 
zur welchen ver Befiter eines Monopols verkauft, kann ſtets als ver 
höchſte angenommen werden, bei welchem er mit Rückſicht auf die von 
ihm mit dem Angebote und der Nachfrage angeftellte Wahrjcheinlich- 
feitsrechmmg vermutbet, den Geſammtvorrath feiner Waaren, oder 
io viel, als er zum Verkauf beftimmet hat, verkaufen zu können. Vor— 
ausgefegt alfo, daß verſchiedene Monopolinhaber zu verjchiedenen Zeiten 
jene Wahricheinlichfeitsrechnung auf gleiche Weiſe machen, werden fie 
ohne Zweifel diefelben Preiſe anſetzen. 

Diefe Schlüffe feheinen mir die ganze Wahrheit Hinfichtlich des 
Preifes zu enthalten: „unbefriedigende Schlüffe, das gebe ich zu,” wie 
Henry Taylor von den Rejultaten weit interejfanterer Unterfuchungen 
jagt; „Doch möchte ich jagen,” um in dem Citate fortzufahren, „nicht eitle, 
nicht werthloje”. Unbejtimmt, unficher find fie, das müfjen wir einräu— 
men; fie jegen nichts feit, fie jchreiben nichts vor, fie überlafjen beinahe 
Alles dem Urtbeil oder der Yaune des Einzelnen; deshalb jedoch find 
fie vielleicht nicht minder werthuoll. Sagen fie ung auch wenig 
Neues, jo werden wir doch mit ihrer Hülfe manche faljche Meinungen 
los. Es ijt fein Heiner Gewinn, entdect zu haben, dag man über 
den Gegenjtand, den fie behandeln, außer dem, was fie lehren, wenig 
wiſſen kann. Die Verwirrung und Dunfelheit, worin fich bisher die 
Lehre vom Preife bewegt hat, ijt größtentheils daher gekommen, daß 
man Unerforihbares hat erforjchen, eine fejte Regel für unvermeidliche 
Schwankungen bat juchen, und da eine Genauigkeit hat erzwingen 
wollen, wo Genauigkeit und Irrtum iventifch find. Gewöhnlich wird 
von Angebot und Nachfrage geiprochen, als wenn fie beide eine gut 
ineinander greifende, ſymmetriſch conjtruirte und fich ſelbſt regulirende 
Mafchine ausmachten, bei der die Wechjelwirkungen der Beitandtheile 
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feine andere werden fünnen, obne als Rejultat jeder Aenderung einen 
Preis zu ergeben, der jener bejonderen Aenderung genau entipricht. 
Kaum je wird vom Preije, und insbeſondere vom Preije ver Arbeit 
die Rede fein, ohne daß man fi an die „unerbittlichen,“ vie 
„unveränderlichen,” Die „ewigen“ Geſetze erinnerte, von denen er be 
herricht wird; an Gefete, welche, um die Worte meines Freundes, des 
Profeffors Faweett, zu gebrauchen, „in ihrer Wirkung ebenſo ficher 
find, wie die der phyſiſchen Natur.” Bon nicht geringem Werthe iſt 
die Entdeckung, daß es weder jolche despotiſche Geſetze giebt, noch 
geben kann; daß der Preis unmöglich einem Geſetze unterworfen jein 
fan, weil Die alleinige Aufgabe eines wilfenfchaftlichen Gefeges darin 
bejteht, Das umveränderliche Eintreten gleicher Wirkungen bei gleichen 
lirfachen vorauszujagen, und weil da, wo — wie beim Preiſe — 
eine der wirkſamſten Uriachen in ver ewig wechlelnden, chamäleon- 
artigen Neigung des Menſchen bejtebt, an feine Unveränverlichkeit zu 
denfen tft, der Preis unmöglich einem Gejete unterworfen ſein fan. 

Indeſſen wollen wir ung in der Unterfuchung nicht länger Durch 
diejen Popanz von Geſetz aufhalten laſſen. Es handelt fich jett viel- 
mehr um das Problem, ob die Arbeiter durch fünjtlihe Meittel den 
Betrag ihres Yohnes zu erhöhen vermögen; um ein Problem, vor 
deſſen Erörterung, wie ſchwierig und verwidelt es auch jein mag, wir 
um des Glaubens willen, es ſei gleichfalls ein Geheimniß, Das fich 
jedem Geſetze entzieht, nicht länger zurüdichreden dürfen. 

Da haben wir denn, drittens, zu prüfen, ob es eine bejondere 
Art und Weije giebt, den Preis der Arbeit oder den Betrag Des 
Yobnes zu bejtimmen, und wenn Diefe Frage bejaht wird, welche dies tft. 

Im Allgemeinen kann man zweifelSohne mit voller Entſchiedenheit 
behaupten, daß der Preis der Arbeit durch Die nämliche allgemeine 
Uriache bejtimmt wird, wie der Preis jeder anderen verkäuflichen 
Waare. In feinem Falle tft er jemals direct von Angebot und Nach— 
frage abhängig. Wo es weder ein Monopol, noch auf Seiten der- 
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer eine Berbindung zu gemeinschaftlichem 
Handeln giebt, jteht er unbedingt unter ver Herrichaft der Concurrenz, 
welche ſich bei einem ganz ähnlichen Berbältnifje von Angebot und 
Nachfrage mit den verjcbievenen Anfichten im Betreff ver Zukunft 
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ändern kann, Die zu verjchiedenen Zeiten an dieſes ganz ähnliche Ver— 
hältnig geknüpft werden, oder mit der Weife, worin ganz gleiche Aus- 
fichten in Betreff der Zukunft verichiedene, ja ſelbſt dieſelben Concur— 
renten zu verfchiedenen Zeiten affieiven können. Dies gilt im Allgemeinen 
ebenio von der Arbeit wie von jever anderen Waare, und es ift höchjt 
iwejentlich, Daß Dies vollftändig erfannt werde. Demgemäß will ich, 
jelbft auf die Gefahr Hin, des Yelers Geduld zu mifbrauchen, ven 
zahlreichen Illuſtrationen, welche ich bereits gegeben babe, noch eine 
oder zwei hinzufügen. 

Denken wir uns, daß in einem Landſtädtchen ein Dutzend Aders- 
fnechte Arbeit und drei Pächter, von denen jeder vier Yeute hinreichend 
bejchäftigen Kann, Arbeiter juchen; Dabei, tft jever einzelne Pachter und 
Arbeiter unabhängig von dem anderen und ohne irgendwelches Ein- 
verjtändniß mit den übrigen. Segen wir ferner den Fall, daß jeder 
Arbeiter 2 Schilling den Tag verlangt, und daß die Pächter Dies 
zufrieden find, mehr aber nicht geben wollen, weil die Arbeiter, nach 
der Meinung der Büchter, feinen höheren Yohn beanipruchen können. 
Dann würden Angebot und Nachfrage volltommen gleich fein, und 
der gegenwärtig vereinbarte Lohn höchjtwahricheinlih 2 Schilling pro 
Tag betragen. Nehmen wir nun aber am, daß jeder der Pächter 
unter jonjt vollftändig gleichen Umſtänden ftatt für vier, für fünf Ar- 
beiter hinreichende Beſchäftigung hätte; im dieſem Falle würde Die 
Nachfrage, jtatt dem Angebote zu entiprechen, ein Fünftel größer, der 
Lohn jedoch gleichwohl nicht Höher fein. An beiden Füllen würde Der 
Lohn 2 Schilling, in feinem mehr betragen. Wenn aber tt Diejen 
beiven Fällen der Lohn verjelbe blieb, gleichviel ob die Nachfrage mit 
dem Angebote übereinftimmte, oder dajjelbe überwog, jo find es offen- 
bar micht Angebot und Nachfrage, welche den Preis bejtimmten. Was 
ibn bejtimmte, war die Goncurrenz. Im eriten Falle bewilligten des— 
halb die Pächter 2 Schilling, weil fie von dem Bedarfe der Anderen 
feine Kenntniß hatten, und weil ein Jeder von ihnen fürchtete, es 
fönnte, wenn er weniger als 2 Schilling für die gejuchte Arbeit bieten 
würde, eim Anderer ihm mit demjelben Preife zuvorfommen. Im 
zweiten alle war es wiederum die Concurrenz, welche den Xohn ber 
jtimmte, welde ihn auf 2 Schilling feitiegte und ihn nicht höher 
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gehen ließ, einfach deshalb, weil, unjerer Hypotheſe gemäß, 2 Schilling 
das Höchjte waren, was gegeben werden konnte — das Aeußerſte, was 
nach der Anficht der Pächter die Arbeit werth war, und was jie alſo 
bewilligen durften. 

Bleiben wir noch bei drei Pächtern und zwölf Arbeitern jtehen, 
behalten wir auch fast diefelben Umstände bei, und nehmen wir weiter 
an, daß jeder der Püchter für vier Arbeiter gerade genug Beſchäftigung 
habe, und daß jever im Stande jei, fogar 12 Schilling als Tagelohn 
zu zahlen, ſowie daß die Arbeiter, obgleich fie natürlicher Weiſe 
wünjchten, ſoviel wie möglich zu erhalten, Yieber blos für 6 Pence 
ven Tag arbeiten wollten, als beichäftigungslos bleiben. Dann 
würde der höchſte Kohn, zu welchen alle Zwölf Arbeit finden könnten, 
3 Schilling pro Tag betragen; damit ift aber noch nicht gejagt, daß 
jie dieſen Lohn wirklich erhalten. Die Feſtſetzung des Preiſes, den 
jie erhalten würden, wiirde weder abhängen von dem gegemvärtigen, 
noch von dem in Ausficht ftehenden Angebote, weder von der jegigen, 
noch von der fünftigen Nachfrage — weder von der Anzahl der 
Arbeiter, die augenbliklich, over, wie fich erwarten läßt, in nächſter 
Zufunft zur Verfügung ſtehen, verglichen mit der verſchiedenen Anzahl 
Arbeiter, welche die Pächter zu verfchiedenen Yöhnen annehmen 
möchten, noch von der Zahl, dem dringenden Bedürfniſſe und 
ver Zahlungsfähigfeit der Pächter: denn es würde der Yohn, ohne 
daß fich irgendeiner diejer Umftünde änderte, 6 Pence oder 3 Schilling 
oder eine dazwiſchen Tiegende Summe betragen. Was fi als 
äußerjter Preis, oder als Meittelpreis ergeben würde, hHinge. einzig 
und allein von der Concurrenz ab, vielleicht von der Concurrenz der 
Pächter, vielleicht von der der Arbeiter, aber einzig und allein von 
der Concurrenz. Wenn die Pächter ein dringenderes Bedürfniß nach 
Arbeitsfräften, als die Arbeiter nach Bejchäftigung hätten; dann 
würden die Yebteren in der Yage fein, auf einem höheren Preiſe zu 
bejtehen, und wenn fie nicht die Furcht vor der Concurrenz unter einander 
abhielte, den höchſten Preis von 3 Schilling zu fordern, dann 
fönnten jie dieſen erhalten. Aber vielleicht oder viel wahricheinlicher 
dürften die Arbeiter eifriger nach Beichäftigung juchen, als die Pächter 
nach Arbeitskräften, und einige von jenen, um des Engagements ficher 
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zu jein, ihre Arbeit für 2 Schilling oder 1 Schilling 6 Pence, oder 
gar für 1 Schilling, ja für 6 Pence anbieten. Dann würde die 
Concurrenz der Pächter nachlaffen: ſie würden ſehen, daß fie es nicht 
nöthig Hätten, fich zu einem anderen, als zu einem der niederen Yöhne 
zu verjtehen, umd wie gering der von ihnen gebotene Yohn auch jet, 
die Arbeiter würden durch ihre bedrängte Yage gezwungen fein, darauf 
einzugehen. Oder es fünnte wiederum der Fall eintreten, daß die 
Pächter, obgleich fie außer Stande find, mehr als vier Arbeiter zu 
3 Schilling pro Kopf anzunehmen, doc für mehr al8 vier Arbeiter 
Beichäftigung hätten, und ein Jeder von ihnen jechs Leute miethen 
wolite, jobald diefe mit 2 Schilling pro Kopf zufrieden wären, oder 
acht Leute zu 1 Schilling 6 Pence: dann würde, wenn auch einige 
der Arbeiter bereit wären, fich für den geringen Yohn von 1 Schilling 
6 Pence oder 2 Schilling zu verdingen, doch die Concurrenz der 
Pächter den Lohn in die Höhe treiben. Ihre Concurrenz würde Die 
Arbeiter belehren, daß fie Alle einen höheren Lohn von ihnen erhalten 
fönnten; und die Gonceurrenz der Arbeiter, welche in demſelben 
Verhältniſſe nachlaffen würde, würde fie Alle in die Yage bringen, 
einen höheren Lohn zu erhalten. Der Lohn würde ficher über 
2 Schilling jteigen und könnte leicht Die Höhe von 3 Schilling er- 
reichen. Hier kann wiederum, allein durch die Koncurrenz und ohne 
daß fich Hinfichtlich der betreffenden Arbeitsverhältniffe etwas änderte, 
der Preis der Arbeit außerordentlich varliren, alfo entweder 2 oder 
3 Schilling betragen oder dazwijchen Liegen. Alles dies find typiſche 
Fülle, die leicht jo modificeirt werden fünnen, wie e8 nöthig iſt, um 
die wejentlichen Bedingungen der meiſten Verhälniſſe zu verjtehen, in 
denen die Concurrenz freien Spielraum haben würde. Statt daß 3. B. 
die Nachfrage der Pächter nach Arbeitskräften bei allen dieſelbe tft, 
kann man ja annehmen, daß auch ihre Mittel ſehr verſchiedene find, 
oder ftatt fich zu denken, daß alle Arbeiter gleich jehr der Bejchäftigung 
bedürfen, kann man ja den Ball jegen, daß einige von ihnen diejelbe 
weit dringender nöthig Haben, und mithin auch weit geringere 
Forderungen jtellen, als die Anderen. Gleichviel aber, welche Beiſpiele 
man wählt und wie man jie varlirt, ein Jeder, der fich dieſe Mühe 
macht, wird nach meiner feſten Ueberzeugung Ein allgemeines Princip 
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finden, welches bei allen paßt. Ueberall, wo die Concurrenz ohne 
Einſchränkung ſich entfalten darf, wird man bemerken, daß der Preis 
außerordentlich ſchwanken kann ohne die geringſte gleichzeitige Aenderung 
in den Verhältniſſe zwiſchen Angebot und Nachfrage; und ebenſo, 
daß nicht die Heinjte Preisbeiwegung eintreten fann, ohne eine vor- 
herige und entjprechende Aenderung in der Concurrenz. Deshalb wird 
Dieje im den geprüften Fällen als die den Preis beftimmende Urſache 
anzuerkennen jein. 

Bisher war vielleicht nur ein Feiner Unterſchied zwiichen der 
Arbeit und irgend einer anderen Waare zu bemerken; jet muß aber 
auf einen ſehr wejentlichen aufmerkfjam gemacht werden. Während 
nämlich der Preis von Sachgütern ſtets durch Die Concurrenz der 
Verkäufer beſtimmt wird,*) haben wir gejehen, daß ver Preis ver 
Arbeit durch Die Concurrenz der Käufer bejtimmt werden fann, und 
in der Praxis würde es bei Weitem wahrjcheinlicher fein, daß ihn 
dieje, als daß ihm jene beftimmt. Dies rührt daher, daß die Arbeit 
fajt immer zum Berfauf um jeden Preis ausgeboten wird, was bei 
anderen Waaren niemald oder kaum jemals der Fall iſt; und Dies 
Yetstere rührt wieder daher, Daß zwei Eigenthümlichkeiten, welche theils 
nothwendig, theils gewöhnlich der Arbeit anhaften, fie von allen anderen 
Waaren umterjcheiven und ihren Preis auf eine erhebliche und im 
Allgemeinen ſehr nachtheilige Weiſe affieiren. 

Erſtens unterſcheidet ſich die Arbeit von jeder anderen Waare 
dadurch, daß ſie nicht aufzubewahren iſt. Alle anderen Waaren 
können auf eine längere oder kürzere Zeit aufbewahrt werden, ohne 
daß ſie an ihrer Quantität oder Qualität etwas einbüßten. Anders 
hinſichtlich der Arbeit; ſie kann nicht einen Augenblick lang unver— 
werthet bleiben, ohne etwas von ihrem Werthe zu verlieren. Wird 


*) Dieſe Ausdrucksweiſe ſcheint mir hinſichtlich der Sachgüter ſowohl ge 
nauer als auch einfacher den Fall zu bezeichnen, als wenn man ſagt, daß die 
Coneurrenz der Verkäufer den Preis fallen, die der Käufer ibn ſteigen läßt. 
Denn meiner Anficht nah macht in der That die Coneurrenz der Letzteren den 
Berfüufern bemerklich, daß ein böberer Preis erreichbar ift, als fie vorher ange- 
jetst baben, und vweranlaßt fie jomit, im ihrer eigenen Concurrenz nachzulaſſen, 
um dieſen Preis zu erzielen. 
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ſie nicht ſofort verkauft, ſo kann ein Theil davon niemals verkauft 
werden. Arbeit für heute iſt nicht morgen zu verkaufen, denn morgen 
würde ſie nicht mehr vorhanden ſein. Ein Arbeiter kann den Ver— 
kauf ſeiner Arbeit nicht aufſchieben, und wäre es auch nur auf noch 
ſo kurze Zeit, ohne den ganzen Preis der Arbeit um denjenigen Theil 
zu ſchmälern, der auf die Zeit des Aufſchubs fiele. 

Arbeiter oder Verkäufer von Arbeit ſind folglich einem Verluſte 
ausgeſetzt, der andere Verkäufer nicht trifft; denn alle anderen Verkäufer, 
wie z. B. Materialwaaren- oder Tuchhändler, ja ſelbſt ſolche, welche 
Waaren verkaufen, die am leichteſten dem Verderben ausgeſetzt find, 
wie Bäcker, Fleiſcher oder Fiſchhändler, können ihre Waaren auf 
längere oder fürzere Zeit, ohne daß diefe dadurch verloren gingen 
oder eimen größeren Schaden erlitten, aufbewahren. Mit einer 
anderen Eigenthümlichfeit der Arbeit hänge es zujammen, daß Die 
Arbeiter alles Yeute find, die den Berluft am wenigjten ertragen 
fönnen. Nicht nur find fie im Allgemeinen jehwerlich im Stande, 
einen Theil ihrer Arbeit durch Aufichteben ihres Berfaufs zu opfern, 
jondern fie können auch faum einen Aufichub deſſelben ertragen, ſelbſt 
wenn dieſer Aufſchub ſchließlich feinen Verluſt für fie herbeiführt. 

Denn zweitens wird die Arbeit — ich meine hier natürlich nur die 
gemeine Lohnarbeit — ausſchließlich in ſo inniger Verbindung mit 
der Armuth gefunden, daß man zwiſchen beiden kaum einen Unterſchied 
macht, in ſo inniger, daß man die Bezeichnungen „Arbeiter-Claſſen“ 
und „arme Arbeiter” im gewöhnlichen Leben als vollſtändig ſynonym 
gebraucht. Arbeiter, welche vom Verkaufe ihrer Arbeit leben, haben 
meijtentheils, um zu leben, eben nichts als ihre Arbeit. Solche 
Arbeiter haben niemals zu ſparen verftanden. Sie haben jtets aus 
der Hand in den Mund gelebt, im Verlag auf den Preis ihrer 
jeweiligen Arbeit hinfichtlih der Befriedigung ihrer jeweiligen Be— 
dürfnifje, ohne irgend welche anderen Mittel zu einer auch nur 
augenblidlichen Selbfthülfe. Wie aber Salomo jagt — und niemals 
tft aus dem Munde dieſes Weiſeſten der Menjchen eine größere 
Wahrheit gefommen —: „die Armuth richtet die Armen zu Grunde“;*) 


*) ‚Die Armutb kommt von. der Poverteb,” jagt der „Entſpeckter“ Bräſig 
in Reuter's „Ut mine Stromtid.“ D. Ueberf. 
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und dies gilt ganz bejonders von den armen Vohnarbeitern. Denn 
ihr Wohlbefinden hängt hauptfüchlich von dem Gejchäfte ab, Das fie mit 
ihrer Arbeit machen fünnen, und die äußerſte Armuth geftattet ihnen 
nicht, zu feilfchen. Site verbietet ihnen, was allen anderen Verkäufern 
möglich ift, mit dem Verkaufe zu warten, bis fie einen angemefjenen 
Preis erzielen. Der geringfte Höfer fun, wenn er am Morgen das, 
was er verlangt, nicht erhält, bis zum Abend, oder bis morgen, ja bis 
auf die kommende Woche warten, da er für eine Hand voll Waaren 
ficher genug Nahrungsmittel auf Credit erhalten wird, um jo lange jein 
Yeben zu friften. Schr arme Arbeiter Dagegen find faft gezwungen, 
mit den eriten beiten Käufern einen Handel einzugehen. Sie fünnen 
nicht bejjere Käufer abwarten, denn ihre Yage iſt der Art, daß fie 
jofort eine Einnahme haben müſſen, um nicht zu verhungern. Sie 
müſſen Daher ihre Arbeit um den eriten beiten Preis hingeben, falls 
Diefer nur nicht weniger beträgt, als was fie zum nothdürftigen 
Yebensunterbalt gebrauchen. Zwei Gründe üben auf fie eine zwingende 
Gewalt aus: eritlich können fie den Verkauf ihrer Arbeit nicht auf 
ichieben, ohne dadurch einen Theil ihrer Waare einzubüßen, und 
zweitens, ſelbſt wenn ſie gewiß wären, Durch einen Aufjchub für Die 
geringere Qualität einen beſſeren Preis zu erhalten, als fie augen- 
blielich für die größere zu erzielen vermögen, jelbjt dann vermöchten 
jie dieſen Aufjchub ſchwerlich zu ertragen, aus Furcht, in der Zwiichen- 
zeit vor Hunger halb umzukommen. 

Während aber aus diefen Gründen die Arbeiter nicht im Stande 
find, zu feilfchen, wird dies dagegen den Käufern auferordentlich 
leicht gemacht. Diejenigen, die etwas Anderes faufen als Arbeit, 
alſo 3. B. nothiwendige Nahrungsmittel oder Kleivungsitüce, ja jelbjt 
überflüffige Yederbifjen oder Schmudjachen, verlangen im Allgemeinen 
mehr nach dem Gegenjtande, den fie juchen, als die Verkäufer nach 
dem Gelde ihrer Kunden. Für jene ift es gewöhnlich empfindlicher, 
wenn jie den Gegenftand ihres Begehrens nicht gleich erhalten 
fönnen, als es für diefe ift, wenn fie ebenjo lange auf ihre Einnahme 
warten müjjen. Daher find die Käufer durchgängig injofern von der 
Willkür der Verkäufer, deren Kunden fie find, abhängig, als fie, 
wenn jie Luſt haben, von ihren Waaren zu furfen, die von den Ver— 
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füufern angejeßten Preife zahlen müſſen, welche lediglich die Con- 
currenz der Verkäufer bejtimmt. Dahdingegen find Die Arbeiter mehr 
oder weniger von der Willfür ihrer Käufer abhängig. Käufer von 
Arbeit, welche als Arbeitgeber nothwendigerweije mehr oder weniger 
Capital zu ihrer Dispofition haben müfjen, von dem fie, obgleich jich 
ihr Einkommen nicht vermehrt, eine Zeitlang zu leben vermögen, — 
fönnen unmöglich jo dringend der Arbeitskräfte bepürfen, wie hülfloſe 
Arbeiter Beichäftigung nöthig haben. Sie kümmern fich alfo jelten 
darum, wieviel ſolche Arbeiter verlangen, fie wiffen ja recht wohl, 
daß dieje, mögen ihre Forderungen noch jo hoch jein, Doch damit zu— 
frieden fein müffen, was ihnen geboten wird. Was fie thatſachlich 
in's Auge faſſen, iſt ihre eigene gegenſeitige Concurrenz; und wie 
niedrig auch der Preis iſt, den ihnen Die Concurrenz zu bieten erlaubt, 
ven Arbeitern bleibt, wenn anders deren Arbeitgeber darauf bejtehen, 
im Hinblid auf ihren Zuſtand einer chroniſchen Hülflofigfeit, Feine 
Alternative: fie müffen darauf eingeben. It nun an Arbeitskräften 
fein großer Mangel, jo iſt auch die Concurrenz der Arbeitgeber feine 
jehr große. Wenn die Preife der Sachgüter von der Concurrenz der 
Käufer, jtatt von der der Verfäufer abhängig wären, fo würden ge- 
wiß die Preife folder Waaren, außer in Zeiten, wo wenig davon am 
Markte iſt, ſtets jehr niedrig fein; und da, außer wo es an Arbeits- 
fräften mangelt, der Preis der Arbeit, wenn überhaupt, durch Die 
Concurrenz der Käufer fetgeiett wird, jo wird ihr auf dieſe Weije 
beftimmter Preis gewiß niedriger jein, als der Preis irgend einer 
anderen Waare, bei gleichem Stande des Marktes, unter dem Einfluſſe 
der Concurrenz der Berküufer werden fönnte. 

Um dies flarer zu machen, will ich- Die Geduld des Leſers auf 
eine neue Probe jtellen, indem ich an ein oben angeführtes Beijpiel 
erinnere. In einem jener Bälle, wo ein Dutend Yandarbeiter figu- 
rirten, bemerften wir, daß dieſe Yeute ganz leicht in die Yage kommen 
fonnten, fich gegen I Schilling 6 Pence oder 2 Schilling pro Kopf 
zu verdingen, während die Pächter nicht abgeneigt waren, ihnen nötht- 
genfalls 3 Schilling pro Kopf zu zahlen, aber nicht die Meittel hatten, 
im Ganzen mehr als zwölf Xeute für diefen Lohn zu beichäftigen. 
Diejer letztere Preis war indeffen unter den obwaltenden Umjtänden 
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der allerböchite, ven die Arbeiter hätten erhalten fünnen. Keiner von 
ihnen würde für mehr als 3 Schilling Beichäftigung gefunden haben, 
jogar dann nicht, wenn die Pächter einen jo großen Bedarf nach 
Arbeitsfräften gehabt hätten, daß fie nöthigenfalls zwei Yeuten 6 Schil- 
ling pro Kopf hätten zahlen wollen. Denn für einen höheren Yobn 
ale 3 Schilling würde nur ein Theil der Arbeiter Beichäftigung haben 
erhalten können, und durch Die Concurrenz der anderen würde Diefer 
Preis gewiß herabgevrüdt worden fein. Hätte Dagegen das Verfaufs- 
object jtatt in, Arbeit in, Korn oder Kleidungsſtücken beftanden, io 
möchte, ja würde Das Ergebnik ein ſehr verichiedenes geweſen jein. 
Das Höchfte, was für die gefammte Arbeit möglicher Weije evzielt 
werden fonnte, waren 36 Schilling; Korn- oder Kleiderhändler jedoch 
würden in entjprechenden Verhältniſſen, wenn fie von vornherein ihren 
Preis Hoch genug bemeſſen und gewartet hätten, bis man ihn zahlte, 
für nicht mehr als die Hälfte ihres Korn- oder Kleidervorraths 
36 Schilling erhalten, und auch die andere Hälfte zu einem ähnlichen 
Preije verkauft Haben, jobald ſich allmälig wieder Nachfrage ein— 
gejtellt hätte. Hätten aber die Arbeiter bis zu Mittag gewartet, in 
der Hoffnung, dann das Doppelte des Preifes ihrer Arbeit zu bekom— 
men, jo würden fie ficher nichts Anderes erzielt haben, als den Verluſt 
eines halben Arbeitstages. Korn- oder Kleiverhändlern würde, auch 
wenn es ihnen gelungen wäre, den anfänglich von ihnen angeſetzten 
Preis zu erhalten, und fie ſich jchlieplich gezwungen gejehen hätten, 
loszujchlagen, die anfünglihe Menge Waaren übriggeblieben fein. Die 
Arbeiter aber, welche bis Mittag gezögert hätten, würden dann nur 
eine Hälfte ihrer Tagesarbeit ftatt die ganze haben verkaufen können. 
Sie dürfen den Verkauf ihrer Arbeit nicht vwerichieben, ohne Gefahr 
zu laufen, genau joviel Davon zu verlieren, als die Zeit des Aufſchubs aus- 
macht. Morgens kann e8 ihnen nichts nugen zu willen, daß Nach- 
mittags Die Nachfrage nach Arbeit doppelt jo groß fein wird wie 
jegt, oder daR fie zwanzig Meilen weiter doppelt jo groß iſt wie 
hier; denn die Arbeit Des Morgens fünnen fie gar nicht verkaufen, 
jobald fie Bis zum Nachmittag warten, oder jobald fie den ganzen 
Morgen nach einem anderen Berkaufs-Orte unterwegs find. Nehmen 
wir jelbit an, daß fie durch das Warten bis zum Nachmittag oder 
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durch das Wandern nach einem zwanzig Meilen weiten Orte einen 
zweimal jo hoben Yohn als am Morgen oder am alten Orte erhielten, 
oder daß fie dadurch, daß fie einen halben Tag feiern, für Die zweite 
Hälfte des Tages den gewöhnlichen Lohn für den ganzen Tag befümen! 
Denken wir uns alfo 3. B., daß ein Dutend Adersfnechte, indem 
fie bis zum Nachmittag warten, für diejen, ftatt für den ganzen Tag, 
36 Schilling erhielten. Selbjt dann würden fie bei Weiten fchlimmer 
daran fein, als gewöhnliche Verkäufer unter ähnlichen Umftänven; 
denn bieje würden feinen jolchen Verluft erlitten haben, wenn fie bis 
zum Nachmittag gewartet hätten, und würde von ihnen durch Warten 
der doppelte Preis erzielt, jo hätten fie zu diefem Preije einen unge- 
ihmälerten Borrath zu verkaufen. Indeſſen ind Arbeiter nicht blos 
durch diejen nothgedrungenen eigenthümlichen Verluft im Nachtheile gegen 
gewöhnliche Verkäufer. Sie find es auch dadurch, daß fie im Allge- 
meinen zu arm find, um einen jolchen Verluſt zu ertragen. Durch 
den Arbeitsverluft, den fie an einem Morgen oder ganzen Tage 
erleiven, leiden fie auch an dem betreffenden Morgen oder ganzen 
Zage Mangel. Sie find genöthigt, ihre heutige Arbeit zu verkaufen 
und müfjen in Folge deifen morgen mit demſelben niedrigen Preije 
zufrieden fein, den fie heute erhalten. So wird aus zwei Urjachen — 
nämlich wegen der Unmöglichkeit, Arbeit aufzubewahren,*) und wegen 


*) Mein Freund, Brof, Cairnes, welder die Güte gehabt, diefen Abſchnitt 
im Manuferipte zu Tefen, und der, wie ich zu meiner lebhaften Freude fagen darf, 
im Allgemeinen mit den oben entwidelten Anfichten einverftanden ift, hat jedoch 
bier etwas einzuwenden. Er meint, daß die gewöhnliche Armuth der Arbeiter, 
welche ihnen meiftens Feine andere Wahl läßt, als die erfte befte Beihäftigung, 
die ſich ihnen bietet, anzunehmen, die Sache binlänglicd erkläre, und alle 
Nachtheile in fich entbalte, melde ihrer Eigenſchaft als Berfäufer einer Waare 
anhaften. Er glaubt nicht, daß dieſe Nachtheile durch die Unmöglichkeit, ibre 
Waare aufzubewahren, wachſe. Im diefer Beziehung erkennt er keinen Unterſchied 
zwifchen der Arbeit und einer anderen Waare — alfo Korn 3. B. — an. Wenn 
das Korn, welches beute verfauft werden follte, bis morgen noch nicht verkauft 
ift, jo jei der Mebrgewinn verloren gegangen, den der Kornhändler gemacht 
baben würde, wenn er ſchon heute ftatt morgen das Korn in Geld umgeſetzt 
hätte, und Prof. Cairnes eradtet diefen Mehrgewinn für ganz analog dem 
Berlufte, den der Arbeiter dadurch erleidet, daß er den Berfauf feiner Arbeit ver- 
ſchiebt. Denn wie er mit Recht amfübrt, ift der Arbeitslohn nicht ganz identiſch 

Zhornton, Die Arbeit, 6 
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der gewöhnlichen Armuth der Arbeiter — die Arbeit faft immer um 
jeden Preis verkauf. Wo dies nicht der Fall, it e8 eine große 
Ausnahme; dagegen kommt es wiederum nur jehr ausnahmsweiſe, 


mit Gewinn. Des Arbeiters Rein Gewinn befteht in nicht mehr als im ber 
Differenz zwifchen der Dienge an Bequemlichkeit oder Genuß, welche er durch bie 
Arbeit opfert, und der Menge Genuß, welde ihm jein Lohn verſchaffen kann. 
Die Differenz zwiſchen biefen Mengen bildet feinen Gewinn, wenn ex jeine 
Arbeit fogleih verkauft und fogleih an die Arbeit geht, und fie bildet feinen 
Berluft, wenn er den Verkauf feiner Arbeit verjchiebt. Diefen letzteren Verluſt 
ftellt Prof. Cairnes — infofern die beiden Fälle einen Bergleih zulaffen — 
mit demjenigen auf gleihe Stufe, welcher einem Kornhändler widerfährt, der 
den Berfauf feines Korns verihiebt und in Folge beffen feinen höheren Preis 
erzielt, als er von vornherein hätte erhalten können. 

Nun ftimme ich damit vollkommen überein, daß der jcheinbare Berluft, dei 
der Arbeiter dadurch bat, daß er heute nicht arbeitet, und deshalb auch Die Arbeit 
von heute nicht werfauft, nicht durchaus wirklicher Berluft iſt. Obgleih ex einen 
Tagelohn verfiert, erjpart er fih die Anftvengung eines Tages, und demgemäß 
beträgt fein Netto-Berluft nit mehr, als die Differenz zwifchen beiden, eine 
Differenz, welche feinen ganzen Netto-Gewinn gebildet haben würde, bätte er 
gearbeitet. Diejer Netto-Gewinn, diefe Differenz zwifchen feiner Auslage in Ge— 
ftalt der Unftrengung und feiner Brutto-Einnahme in Geftalt des Lohnes, würde 
in der That feinen Gewinn ausmachen, gerade wie der Gewinn des Pachters in 
der Differenz zwiichen feiner Auslage für die einzelnen Productionskoften und 
feiner Einnahme in &eftalt des für fein Korn erhaltenen Preifes beftebt. 

So meit jcheinen Korn und Arbeit, Pachter und Arbeiter fich in berjelben 
Lage zu befinden. Aber jetst kommen wir zu einem ſehr wichtigen Unterichiebe. 
Der Gewinn, welchen der Pachter heute zu machen verfehlt, kann möglicherweife 
fpäter realifirt werden, da das Korn ebenfo gut morgen oder in ſechs Monaten 
wie heute zum Berfauf fommen kann. Wenn aber der Gewinn, der aus dem 
Berkaufe der heutigen Arbeit erwachſen könnte, beute nicht erzielt wird, jo Tann 
er iiberhaupt niemals erzielt werben, denn morgen wird von der heutigen Arbeit 
für den Verkauf nichts übrig fein. Das Höchfte, was ein Pachter dadurd ver- 
liert, daß er den Verlauf des Korns, welches er vorfommenden Falls zu dem— 
jelben Preiſe verkauft, den er von vornherein dafür hätte befommen können, 
hinausſchiebt, ift der zweite Gewinn, zu dem ibm der erfte verholfen haben 
würde, hätte der Berfaufe früher ftattgefunden. Beim Arbeiter jedoch ift, aud) 
wenn bei ihm an einen foldden zweiten Gewinn gedacht werden fünnte, der erfte 
Gewinn jelbft ummwieberbringlih verloren. Die Lage eines Arbeiters, der den 
Verkauf feiner Arbeit verfchtebt, fcheint mir nicht derjenigen eines Pachters zu 
aleihen, der mit dem Verlaufe feines Korns einfah wartet, ſondern vielmehr 
derjenigen eines Pachters, welcher heute den Verkauf in der Hoffnung unterläßt, 
morgen einen höheren Preis zu erhalten, morgen jedoch ſehen muß, daß feine 
Sceuern über Nacht ein Raub ter Flammen geworden find, und der dadurch 
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oder beifer, faft niemals vor, daß eine andere Waare als die Arbeit 
auf diefe Art verkauft wird. Bei einem Verkaufe um jeden Preis 
bejtimmt num aber diefen die Concurrenz der Käufer, und zwar der— 
jenigen, welche wirffich vorhanden find; denn wenn die Verkäufer nicht 
auf einem bejonderen Preiſe bejtehen, bleibt es natürlich den Käufern 
überlaffen, einen Preis zu bejtimmen. Cine folche Concurrenz ift 
gewiß (das Angebot müßte denn jehr gering jein) nicht jehr ſtark — 
minder jtarf, als fie geweſen jein würde, wenn nicht um jeden Preis 
losgeſchlagen, ſondern der Berkauf aufgeichoben worden wäre, bis 
mehr Käufer Zeit gehabt hätten fich einzufinden. Der Preis, ven 
eine ſolche Concurrenz ergiebt, iſt natürlich entjprechend niedrig. 
Daraus nun, daß die Arbeit fait ſtets um jeden Preis, Sach— 
güter dagegen faum jemals jo verfauft werden, folgt, daß 
der Preis der Arbeit fajt immer niedriger ift, als es der 
Preis irgend eines Sachgutes unter ähnlichen Marktver— 
hältnijfen gewejen wäre. 

Dies ijt ein ernitlicher Nachtheil, allein es ift weder der einzige, 
noch der hauptjächlichite, dem die Arbeit hinfichtlich des Preijes aus- 
geſetzt iſt. Es würde ſchon jchlimm genug um die Arbeit bejtellt fein, 
wenn ihr Preis nicht wie der jeder anderen Waare abhängen jolite 
von der Conceurrenz nicht der Verkäufer, die gern möglichjt theuer 
verfaufen, ſondern der Käufer, die gern möglichit billig einkaufen. 
Es würde Schon ſchlimm genug ausjehen, wenn die Concurrenz der 


den ganzen Werth des Korns, und nicht blos denjenigen Theil des Werthes wer» 
liert, der, wenn er realifirt worben wäre, feinen Gewinn ausgemadt hätte, 

Die Meinungsverfciedenheit zwifchen Prof. Cairnes und mir ift indeffen 
eine geringe und zudem rein theoretifch, daher auch ohne jedwede practifche Bes 
deutung. Wir find Beide der Anficht, daß die chronische Armuth der Arbeiter 
fie gewöhnlich zwingt, ihre Arbeit rücdhaltslos zu verkaufen; nur meine id — 
und hierin gehen wir eben auseinander —, daß fie in der Unmöglichkeit, ihre 
Arbeit aufzubewahren, einen weiteren Grumd zum Verkaufe finden, obwohl die 
Thatſache durch den erfteren wielleicht ſchon vollſtändig erklärt wird. Je Heiner 
aber unfere Meinungsverſchiedenheit ift, defto größer ift für mich die Verſuchung, 
fie zu conftatiren, um bei dieſer Gelegenheit zu zeigen, wie fehr id mid des 
Beifalls eines Schriftftellers zu erfreuen habe, deſſen Scharffinn als Pfadfinder 
in den vielverfchlungenen Srrgärten der höheren National-Ortonomie beinahe 
unübertroffen daſteht. 

g* 
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Käufer gewöhnlich zu ſchwach wäre, um den Preis jehr in Die Höhe 
zu treiben. Noch ſchlimmer aber iſt e8, daß nicht einmal ein folcher 
Einfluß, wie ihn die Concurrenz der Käufer gelegentlih ausüben 
kann, faum jemals zur Geltung zu fommen vermag, da es in der 
Praris nicht die. gegenfeitige Concurrenz, jondern die Goalition der 
Käufer unter einander ift, welche im Allgemeinen den Preis der 
Arbeit wirklich beſtimmt. 

Hierbei befigen wiederum die Käufer von Arbeit gewiſſe eigen: 
thümliche Vortheile. Auf jedem anderen Gebiete des Handels iſt die 
Zahl der Käufer weit größer, als die der Verkäufer. Auf einen 
Fleiſcher, Bäder, Materialwaaren- oder Tuchhändler fommen fünfzig 
oder hundert Käufer von Fleiſch, Brod, Materiahvaaren oder Tuch. 
Auf dem Arbeitsmarfte Dagegen überjteigt gewöhnlich um ein Be 
deutendes die Zahl ver Verkäufer die der Käufer. Auf jeven Arbeit- 
geber kommen ein Dutend oder ein Schod oder Hunderte von Arbeit- 
nehmern. Dies allein jchon würde e8 für die Verfüufer der Arbeit 
verhältmigmäßig ſchwer und für die Verkäufer jeder anderen Waare 
verhältnigmäßig Teicht machen, und ebenjo für die Käufer ver 
Arbeit verhältnißmäßig leicht, und für die Käufer jeder anderen 
Waare verhältnigmäßig ſchwer machen, ſich zu coaliſiren. Auch würde 
eine Koalition von Käufern der Arbeit weit mehr Ausficht auf Erfolg 
haben. Wenn die große Mehrzahl der Käufer im irgend einer 
Gegend übereingefommen wäre, mit einigen Yabdenbefitern ohne Re— 
duction der Preiſe fein Gejchäft zu machen, jo würde damit höchit 
wahrjcheinlich für fie felbjt eine zehnmal größere Beeinträchtigung 
ihrer früheren Annehmlichkeiten, an die fie gewöhnt waren, verbunden 
fein, als daraus für die Lieferanten der betreffenden Artikel dur 
deren Viegenbleiben entjtehen würde. Außerdem würden Mlaterial- 
waaren-, Zuchhändler zc., ftatt daß fie von ihren üblichen Preiſen ab- 
liegen, wahricheinlich ihre Güter lieber auf einen anderen Markt ſchicken, 
auch vielleicht ſelbſt dahin gehen; ja ſelbſt Bäder und Fleifcher, ob- 
gleich fie feine Alternative haben dürften, als jchließlih zu nehmen, 
was then für ihre jeweiligen Vorräthe geboten ward, würden gewiß 
lieber ihren Laden fehliegen, als mit Verluft oder unter dem Martt- 
preife zu baden oder zu jchlachten. Ein Verbindung gewöhnlicher 
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Käufer würde alfo gewöhnlichen Händlern gegenüber wenig Chance 
haben, weil jene gerade unmittelbarer von diejen abhängig find, als 
diefe von jenen. Zwiſchen Verkäufern und Käufern der Arbeit jedoch 
find die Abhängigfeitsverhältnijfe umgekehrt. Die Käufer find jelten 
in ſolcher Noth um Arbeitskräfte, als die Verkäufer um ihren täg- 
lichen Lohn. Wenn die Arbeit, welche ein Unternehmer zu vergeben 
bat, nicht heute verrichtet werden kann, jo kann fie meijtens bis 
morgen warten, und wie gern er fie auch gethan wiſſen möchte, fein 
Unterhalt wird doch nur fehr jelten zunächit davon abhängen. Wenn 
aber der heutige Lohn nicht heute werdient wird, dann kann er nicht mehr 
verdient werden, und nicht nur vermag der Tagelöhner jelten einen Tage— 
lohn zu verjchmerzen, jondern er muß ihn auch gewöhnlich Heute haben. 
In gewilfen Sinne verhält e8 ſich mit jedem Arbeiter jtets wie 
bei der Wahl Hobjon’s. Er kann nicht haben, was ihm angeboten 
wird, wenn er es nicht jogleich annimmt, während ein Arbeitgeber imt 
Allgemeinen die Chance hat, was er heute zurücweiit, morgen unter 
den gleichen oder bejferen Bedingungen zu erhalten. Ya, bei einem 
vecht armen Arbeiter fommt Hobſon's Wahl ſtets im vollften Sinne 
zur Geltung. Er muß meiltens, jtatt auf mehr zu warten, Damit 
zufrieden fein, was ihm gerade geboten wird; er kann jeine Arbeit 
nicht auf einen bejjeren Markt bringen, denn er fann nicht die Zeit 
erübrigen, um ſelbſt dahin zu geben; er kann ſich nicht aus jeinem 
Arbeiterleben zurüdziehben, jobald er nicht gleichzeitig zu leben auf- 
hören will. Gäbe er auch unter den vielen, dem Elende preis— 
- gegebenen Arbeitern Einige, welche fich einen fleinen Sparpfennig ges 
macht, was würde er ihnen nügen? Für einen reichen Arbeitgeber 
würde e8 wenig ausmachen, einzelne Arbeiter zu entlafjen, aber diefe 
würden, jobald fie ihren Sparpfennig aufgezehrt hätten, gezwungen 
jein, neue Arbeit zu juchen, und zwar zu den erjten beſten Be— 
dingungen. Sparende Arbeiter fünnten in Verbindung mit Anderen 
nicht8 ausrichten, und wiederum folche, die nicht fparen, könnten ſich 
nicht mit ihnen verbinden. Und doch würden fie ohne Goalition 
jelbit einzelnen Arbeitgebern gegenüber wenig Ausficht auf Erfolg 
haben; während dieſe im Gegentheil jich mit Yeichtigfeit jo conlifiren 
fönnen, daß fie ihre Yeute vollitändig in der Hand haben. | 
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Die Arbeitgeber find niemals blind für dieſe Vortheile gewefen 
und haben nicht gefäumt, fich derfelben zu bedienen. „Die Herren,“ 
jagt Adam Smith in Worten, die darum nicht weniger pafjend und 
von jchlagender Wahrheit find, weil fie jo oft angeführt wurden, daß 
fie wie ein Gemeinplat klingen, — „die Herren find ſtets und überall 
in einem jtillen, aber allgemeinen Einverſtändniſſe, die Löhne nicht 
über deren jeweilige Höhe hinausgehen zu lafjen. Manchmal ver- 
binden fie fich auch unter einander, um fie fogar noch herabzudrücken.“ 
Kaum gejchieht es, daß durch die gegenfeitige Concurrenz der Herren 
die Löhne jteigen. 

Nur in jehr jeltenen Ausnahmsfällen überbieten fie ſich einander 
beim Kaufe der Arbeit. Dies fommt in der That faſt nur dann vor, 
wenn fie einer größeren Arbeiterzahl bedürfen, als ihnen zu irgend 
einem Preife jogleich zu Gebote jteht. Ein folcher Fall ereignet fich 
häufig in neuen Golonien, wo die ausgedehnten Streden Yandes, 
welche zu bejtellen, die Zahl der Schaafe oder Ochſen, welde zu 
hüten, die Mahlzeiten, welche zu bereiten, und die Fußböden, welche 
zu ſcheuern find, gewöhnlich außer jedem Verhältniſſe jtehen zu ver 
Zahl der disponiblen Knechte und Hirten, Köche und Mägde, ins— 
befondere wenn fich die Hälfte der rüjtigen Bevölkerung hat ver: 
loden laſſen, unter die „Diggers“ zu geben. Auch bei uns fommt jo 
Etwas vor, wenn 3. B. am Ende eines nafjen Juni ein paar jchöne 
Tage den Pächtern eine letzte Möglichkeit bieten, ihr Heu bereinzu- 
Schaffen, falls fie genug Hände auftreiben fönnen, um Dies bei 
jonnigem Wetter vornehmen lafjen zu können; oder wenn durch einen 
großen Dammbruch die Erhaltung des von einer zweiten Sündfluth 
bedrohten ſüdöſtlichen Lincolnjhire von der Anzahl Hafenarbeiter ab- 
hängt, die man anjtellen kann, noch bevor die nächte Springfluth 
fommt. 

Bei ſolchen Gelegenheiten kann der Arbeitspreis durch Con— 
currenz auf eine außerordentliche Höhe fteigen, zu gewöhnlichen Zeiten 
aber jind fich die Unternehmer darüber Ear, daß es beſſer für fie jeı, 
einen Theil der Arbeitskräfte, deren fie bedürfen, zu entbehren, jtatt, 
um fich diefen Theil zu fichern, notbgedrungen einen beveutend höheren 
Preis ſämmtlichen von ihnen bejchäftigten Arbeitern zu zahlen. 
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Demnad ijt es gleichviel, ob die Arbeitgeber in einer und derjelben 
Gegend förmlich in Verbindung jtehen oder nicht, in Wirklichkeit ift 
es doch jo, ald wenn fie jich verbunden hätten, um die Yöhne niever- 
zubalten. Am bäufigiten fommt es vor, daß jedem Arbeitgeber joviel 
Arbeitöfräfte zur Verfügung ftehen, als er zu dem herkömmlichen 
Lohne zu Dingen wünjcht: der Arbeitsmarkt ift damit binlänglich ver- 
jehen. Aber jollte dies nicht der Fall fein, dann würde jeder Arbeit- 
geber ſich wahrjcheinlich jo gut wie möglich mit den Arbeitöfräften 
bebelfen, welche er zu dem Marktpreiſe erhalten fünnte, und ein 
Jeder, der den Verjuch machte, die Yeute eines Anderen durch das 
Anerbieten eimes höheren Yohnes abjpenftig zu machen, würde von 
feinen Standesgenoffen als ein Verräther an dem gemeinjchaftlichen 
Intereſſe behandelt werden. 

Solcher Art ift die gewöhnliche Politit der Käufer der Arbeit. 
Statt die Lohnhöhe auf natürlichem Wege durch Die Concurrenz be- 
jtimmen zu lafjen, verjuchen fie dies willfürlich durd eine Verbindung 
unter einander herbeizuführen. Meeiftentheils ift ihre Politik erfolge 
reich. Wo 08 an einer Oppofitton der Arbeiter fehlt, da wird Die 
Lohnhöhe willfürlih durch die Verbindung der Arbeitgeber fejtgeiett. 
Daraus folgt nicht, daß der derartig feſtgeſetzte Yohn in allen Fällen 
niedriger fein muß, als der, welchen die Concurrenz bejtimmt bätte. 
Der niedrigjte Yohn, den zu gewähren irgend eine Anzahl von Herren 
unter einander vereinbarte, war wabrjcheinlich noch nicht ganz fo 
niedrig, als der allerniedrigfte, den fie geboten haben könnten, ohne 
Gefahr zu laufen, daß der Eine durch den Andern überboten würde. 
Als in den Jahren vor der Hungersnoth die irischen Pächter ihren 
Leuten 6 Pence over 4 Pence den Tag zu zahlen pflegten, hätte 
wahrjcheinli Jeder von ihnen, wenn er es verfucht hätte, jeine Yeute 
bis auf 3 oder 4 Pence herabvrüden können. Bisweilen find Arbeiter 
gegen einen jo äußerft geringen Lohn zu haben, daß die Herren 
aus eigenem Antriebe ihnen eine Stleinigfeit mehr geben, als fie 
nöthig hätten. it aber andererſeits am Arbeitskräften ein großer 
Mangel, jo wird der unter den Arbeitgebern vereinbarte Yohn gewiß 
nicht jo Hoch fein, wie der, welcher ein Ergebniß der Concurrenz ge- 
wejen wäre, denn der alleinige Zwed, den die Herren durch ihre 
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Verbindung unter einander verfolgen, befteht darin, einem In-die⸗Höhe— 
Treiben des Preiſes dur die Concurrenz vorzubeugen. Wenn in 
England die Befiger von Eiſenwerken unter ſich ausmachen, daß ber 
Lohn der Schienenwalzer (railmillrollers) fieben oder zehn Guineen 
die Woche betragen joll, jo hat dies jeinen Grund einfach in der 
Furcht, daß anderenfalls ihre gegenfeitige Concurrenz den Preis noch 
höher treiben würde. 

Hierbei ijt eines zweiten bejonderen Uebeljtandes zu gedenken, 
dem die unglüdlichen Arbeiter ausgejegt find. Als ob e8 nicht genug 
wäre, daß die Concurrenz der Käufer niemals jo ſtark ijt, um ben 
Preis der Arbeit auf den Punkt zu bringen, den der Preis jeder 
anderen Waare unter ähnlichen Umftänden erreichen würde, ſelbſt 
dann nicht, wenn es wahrjcheinlich wird, daß die Concurrenz der 
Käufer den Arbeitspreis in die Höhe treibt: jo verſchwindet ſelbſt 
dieje Concurrenz gewöhnlich, und die Koalition der Arbeitgeber tritt 
an ihre Stelle. Die einzige Urjache, welche den Preis der Arbeit 
auf natürlichem Wege in die Höhe bringen könnte, ift die Concurrenz 
der Herren, und um zu verhindern, daß die Concurrenz eine jolche 
Wirkung äußert, coalifiven fich die Herren gewöhnlich, jtatt ein- 
ander Concurrenz zu machen. 

Und jelbjt Dies iſt das Aergſte nicht. Im Allgemeinen haben 
die Arbeitgeber neben anderen Eingeweiden auch ein Herz. Meiſtens 
halten fie e8 injofern mit dem „Leben und Yebenlaffen“, als fie nichts 
damwider Haben, wenn fich ihre Arbeiter eines reichlich bemeffenen 
Lohnes erfreuen, vorausgeſetzt, daß Dadurch ihrem eigenen VBortheile 
fein merfliher Eintrag gethan wird. Es kümmert fie fogar ſehr 
wenig, wie hoch dieſer Lohn jteigt, jo lange die Erzeugnijfe der Arbeit 
zu verhältnigmäßigen Preifen Abſatz finden. Giebt es aber unter 
vielen freigebigen Fabrikanten nur einen einzigen Habjüchtigen, jo 
reicht wielleicht die Habjucht dieſes Einen Hin, um die Freigebigfeit 
aller Mebrigen lahm zu legen. Wenn e8 einem einzigen Fabri— 
fanten gelingt, den Yohn unter den bisherigen Sat herab- 
zudrüden, jo bleibt jeinen Concurrenten möglicherweie 
feine Wahl: jie müſſen jeinem Beifpiele folgen oder zus 
jehen, wie er jie vom Markte verdrängt. 
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Etwas Derartiges kann nun aber bei feiner anderen Waare 
Platz greifen, fondern einzig und allein bei der Arbeit. 

Wollten wir, in bejcheidener Nachahmung von Shakeipeare’s 
Jack Cave, einen Bäder bitten, ung fieben Dreierbrovde für einen 
Groſchen zu laſſen, oder einem Schänkwirthe vorſchlagen, die Dedel- 
gläfer viermal größer zu machen, danı würden der Bäder oder der 
Diener des Königs Gambrinus uns vielleicht gutgelaunt auffordern, 
e8 einmal bei dem Nachbar drüben zu verfuchen; weiter aber würde 
ihre Yiebenswürbdigfeit nicht gehen. Keiner von Beiden würde fich auf 
einen jo mißlichen Handel einlaffen, denn fie wiſſen recht wohl, daß 
wenn fie nur eine Feine Weile warten, fie von ung oder von Anderen 
den handelsüblichen Preis erhalten werben. 

Dagegen fünnte jehr leicht der Fall eintreten, daß der übliche 
Arbeitslohn zwei Schilling den Tag oder mehr betrüge, daß Die Mehr: 
zahl der Arbeitgeber in der Gegend dieſen Yohn willig zablten, und 
daß bei alledem irgend ein Unternehmer diejelbe Arbeit, welche her— 
gebrachter Weife mit zwei Schilling bezahlt wird, fich für anderthalb 
Schilling zu verichaffen weiß. Denn die Arbeitskraft it in jo großer 
Menge vorhanden und jo leicht zu haben, daß, abgejehen von Aus: 
nahmsfüllen, die Arbeitgeber ſtets im Stande find, fich zu dem Markt: 
preiie reichlich Damit zu verjehen. Die Yeute, mit denen unjer Geiz: 
bals feilichte, haben alſo vielleicht feine Ausficht, von einem anderen 
Unternehmer gemiethet zu werden, da alle Uebrigen bereits hinlänglich 
verjehen waren. Der Geizhals Hat fie mithin volljtändig in feiner 
Hand, und fie müſſen fich jede Herabjegung ihres Yohnes gefallen 
laffen, auf der zu bejtehen es ihm beliebt; und Diele Herabiegung 
würde alsdann, aus dem oben angegebenen Grunde, wahricheinlich um 
Handel allgemein werden. Zahlreiche Beiipiele einer allgemeinen 
Herabiegung der Arbeitslöhne, die auf ſolche Weije entjtanden tft, 
werden Jedem einfallen, der mit ver Gejchichte der Induftrie und 
insbejondere mit der des Fabrikweſens einigermaßen vertraut iſt. 

Wir dürfen nicht vergeffen, daß wir bei diefer Daritellung aus- 
jchlieplich an einen normalen Zujtand gedacht haben, d. h. an einen 
Zuftand, in welchem von den Arbeitjuchenden Jeder für fich, ohne 
fich mit den Anderen in Einvernehmen geiegt zu haben, zu Werfe 
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geht. Allerdings hat es mie eine Zeit gegeben, wo fich die Arbeiter aller 
und jeder Goalition enthielten. Menſchen- mit denjelben Interefjen 
und Anfichten, die fich derſelben Sprache bedienen, können faum oft 
mit einander in Berührung fommen, ohne gelegentlich von ihren ge- 
meinjhaftlihen Abfichten zu reden. Allein bis auf die neueſte Zeit 
waren Arbeiter-Coalitionen jehr jelten und größtentheils nur vorüber⸗ 
gehende Erſcheinungen, und ſelbſt heute, wo ſie zahlreich und wirkſam 
auftreten, kommen ſie überall, außer in Großbritannien, nur als Aus— 
nahmsfälle vor. Unter unſeren engliſchen Arbeiterclaſſen iſt allerdings 
in den legten fünfzig Jahren eine künſtliche Organiſation herangereift, 
die neuerdings in einigen wenigen Städten des Continentes unvoll- 
fommen nachgeahmt wurde. *) Nichtövejtoweniger dürfen wir ben 
normalen Zujtand der Arbeit als einen nichtorganifirten auffaſſen, 
und nur auf diefen Zuſtand follte ſich die obige Erörterung beziehen. 

Indem wir Dies im Gedächtnijfe behalten, wollen wir jet Die 
Schlußfolgerungen zufammenfafien, die fich uns bisher ergaben, und 
die Urjachen aufzählen, welche ung dort, wo fein Gewerkverein dem 
natürlichen Laufe der Dinge in den Weg tritt, den Preis der Arbeit 
zu beſtimmen fehtenen. 

Sie laffen fih in Kürze folgendermaßen angeben: 

Wo feine Eoalition der Arbeitgeber oder der Arbeiter 
jtattfindet, wird der Preis der Arbeit dur die Concurrenz 
bejtimmt, und dieje hängt wiederum von der Berechnung 
des vorausſichtlichen VBerhältnijjes von Angebot und Nach— 
frage jeitens der verſchiedenen Concurrenten ab. Aber 
Dadurch umterfcheidet fi der Preis der Arbeit von dem 
jeder anderen Waare, daß er im Allgemeinen nicht durch 
die Concurrenz der Verkäufer, fondern durch die der Käufer 
bejtimmt wird. Der Grund diefer Verſchiedenheit liegt darin, daß 
die Arbeit unter den angegebenen Verhältniſſen fait immer um jeden 
Preis feilgeboten wird, was bei anderen Waaren kaum jemals der Fall 


machen, daß ſich hierin der gejchätte Verfaffer irrt. Selbft in Deutſchland dürfte 
es ſchwerlich heute noch eine Stadt geben, wo bie Beftrebungen im Sinne eines 
Schulze-Delitzſch oder eines Laſſalle ohne Erfolg geblieben wären. D. Ueberf. 
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it. Die Folge diefer Verſchiedenheit ift, daß der Preis der Arbeit, wie 
er durch die Concurrenz beftimmt wird, faft immer niedriger fteht, als 
ver irgend einer anderen Waare, welcher bei einem ähnlichen Stande 
des Marktes in ähnlicher Weiſe feftgejegt wird. Solchergeftalt und 
mit diefem Reſultate wird der Preis der Arbeit beftimmt, wo weder 
die Arbeitgeber, noch die Arbeiter eine Koalition gejchloffen haben. 
Alfein e8 gejchieht nur fehr felten, und wenn die Arbeit jehr ſpärlich 
vertreten tft, zugleich auch fehr begehrt wird,*) daß die Unternehmer 
einander Concurrenz machen. Zu jeder anderen Zeit pflegen fie ftatt 
defjen ſich mit einander zu verjtändigen, und ihre Coalition bejtimmt 
alsdann den Preis der Arbeit und bejtimmt ihn willfürlich — zwar 
nicht ganz und gar ohne KRüdficht auf das Verhältnig von Angebot 
und Nachfrage, doc ohne dieſem Berbältniffe irgend gleichmäßig zu 
entiprechen. Wenn Ueberfluß an Arbeitern vorhanden ijt, dann 
zahlen ihnen die Herren zuweilen aus eigenem Antriebe mehr, als fie 
zu zahlen brauchten. Wenn wenig Arbeitskräfte verfügbar find, 
fommen fie meift überein, nicht jovtel zu zahlen, als fie wegen der 
Concurrenz hätten bieten müſſen. Die Unternehmer bedienen fich 
zwar wohl felten oder nie bis zum Aeußerjten der Gewalt, die ihnen 
aus ihrem Einverftändniffe erwächt, allein folange fie einverftanden 
find, befigen fie in ver That, ob fie ihn nun gebrauchen oder nicht, 
einen fajt unbegrenzten Einfluß auf den Lohn der nicht coalifirten 
Arbeiter. Sie können natürlich den Leuten feinen Lohn aufzwingen, 
von dem diefe nicht im Stande wären, ihr Leben zu frijten, aber fie 
fünnen fie zwingen, und zwingen fie wirklich, fich mit einem Lohne 
zu begnügen, der nur gerade um jo viel mehr beträgt, als was zur 
Nothdurft des Lebens gehört, wie es ihnen, den Arbeitgebern, gefällt. 
Folglich wird unter normalen Berhältnijjen, d. h. wenn die 


*) Der Mangel an Arbeit und die Notbwenbdigfeit der Arbeitihaffung weiſen 
fiets auf einen krankhaften Zuftand der Gejelihaft hin. Wo dieſe eine wohl» 
organifirte ift, kann es nicht an Arbeit mangeln, weil es zum Begriffe des ge- 
ſunden und volllommenen Gefellihaftsorganismus gehört, daß ſich Conſumtion 
und Production in einem unmittelbaren Berhältniffe erhalten, und die wachjende 
Produetionskraft die wachſende Konjumtion, wie umgekehrt, bedingt und hervor— 
bringt. D. Ueberſ. 
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Arbeiter zu arm find, um eine Coalition zu fchliegen (und folange die 
Welt fteht, ift Armuth gewöhnlich Das Loos der Arbeit geweien), der 
Preis der Arbeit nicht durh Angebot und Nachfrage*) be- 


*) Das ift der Fluch, nicht blos der böfen That, fondern auch unheilvoller 
Irrtümer, daß fie fortzeugend ihr Gefchleht vermehren. Laßt fie nur eine 
Heine Weile gewähren, und es ſchwärmt von ihnen wie in einem Bienenftode. Na— 
türlich mußte ein jo eingewinzelter Irrtum wie die hergebrachte Lehre von Ans 
gebet und Nachfrage eine zahlreiche Nachkommenſchaft haben, die folglich überall 
in allerlei Geftalt umberkieht, Zu den unverfennbarften Eremplaren dieſer 
Species gehört ein gewiffer imaginärer „Lohn-Fonds“, umd mitunter heißt es: 
von feinem Berhältniffe zu der Summe der Arbeitskräfte eines Landes hänge der 
Preis der Arbeit oder die Höhe der Löhne ab, 

Hierüber Außert fih nun einer meiner beften Freunde, der überdies ein vor: 
treffliher National-Delonom ift, in einer höchſt intereffanten Heinen Schrift, bie er 
vor Kurzem verdffentlicht bat, wie folgt: 

„Das in einem Lande untlaufende Kapital ift jein Lohn Fonds, Wenn wir alfo 
den Durchſchnittslohn der Arbeiter berechnen wollen, jo brauden wir nur deu 
Betrag des Kapitals durch die Gejammtzahl der Arbeiterbewölferung zu dividiren. 
Daraus erhellt, daß der Durchſchnittslohn nicht fteigen Tann, wenn nicht entweder 
das umlaufende Capital fi vermehrt, oder die Arbeiterbeväfferung abnimmt.’ 
(Siehe Fawcett's „Economic Position of the British Labourer.“ p. 120.) 

Wir find Prof. Famwcett’s großem und verdientem Rufe die Erklärung 
ihuldig, daß er bier fediglich wiederholt, obme viel weiteres Nachdenken, was 
Macceullod und andere ebenjo ausgezeichnete Vorgänger fchon oft bebauptet 
baben. Doch was wollen fie damit jagen? Offenbar nichts weniger als Dies, 
dar es einen gewilfen Nationalfonds giebt, der nothwendiger Weife ganz und 
gar auf die Bezahlung der Arbeitslöhne verwandt (MMaceulloch's Lieblings: 
ausdrud war: dazu „beftimmt“) werden muß. Aber giebt e8 denn in der That 
einen felchen Fonds? Dann könnte es nur ein Aggregat von Heinen Fonds ders 
jelben Gattung fein, Die fih im Befige der einzelnen Individuen befinden, welche 
die Nation ausmachen. Hat aber irgend ein Individuum einen ſolchen Fonds? 
Siebt es in dem Kapitale irgend eines Einzelnen einen jpeciellen Betrag, den 
fein Befiter nothwendig fiir die Arbeit ausgeben muß? Natürlich vermag jeder 
iolide Unternehmer eine gewiffe Summe auf die Bezahlung feiner Arbeiter zu 
verwenden, und es giebt auch in jedem Falle für diefe Summe eine beftimmte 
Grenze, Die unmöglich überjchritten werben fann. Muß aber diefer Betrag noth— 
wendig für den Ankauf der Arbeit ausgegeben werden? Sagt je ein Pachter 
oder ein Lieferant zu fich ſelbſt: „Ich vermag fo viel für Arbeit zu zahlen, aljo 
will id meinen Arbeitern auch fowiel geben?” Sagt er nicht wielmebr: „Soviel 
Arbeit brauche ich; ſoviel kaun ich höchftens dafiir zahlen; aber num will ich feben, 
wie viel billiger ich die Arbeit belommen kaun?“ Giebt es nun aber feinen 
„Lohn-Fonds,“ den irgend ein einzelner Arbeitgeber unter die Arkeiter vertheilen 
müßte, dann giebt es augenicheinlich auch fein Aagregat won ſolchen Fonds, welche 
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ftimmt, die noch nie irgend einen Preis bejtimmt haben, 
noch auch im Allgemeinen durd die Concurrenz, die durch— 
gängig den Preis aller anderen Waaren bejtimmt, jondern 
durch die Coalition der Arbeitgeber. Im einzelnen wenigen 
Fällen Hat fih die Conceurrenz, in allen übrigen die Coalition der 
Unternehmer als die regelmäßig die Höhe des Lohnes oder den Preis 
der Arbeit bejtimmende Urjache herausgefteilt. 

Dies ganze Kapitel ift erklärtermaßen gleichſam  eingefchaltet; 
dennoch wird es, wie ich hoffe, fein Leſer darum für. überflüifig 
halten. In wie wejentlihen Beziehungen e8 zu dem Gegenjtande 
jteht, der uns in diefem Werfe bejchäftigt, wird fich im Verfolge bei 
jedem Schritte immer deutlicher zeigen. *) 


die Geſammtheit der Arbeitgeber in folder Weije vertbeilen müßte; offenbar kann 
es daher auch keinen nationalen „Lohne Fonds” geben, der, bividirt durch Die Ge— 
fammtzahl der Urbeitfuchenden, den Durchſchnittslohn ergäbe. 

*) Es ſei mir geftattet, bier am Schluß, wie ein Parther, meinen lebten 
Pfeil gegen einen fehr tüchtigen Schriftfteller zu richten, dev mir meine Unter- 
ſuchungen vor dem Munde wegnimmt, indem er fi in einer Stellung verſchanzt 
bat, aus ber ich ihm vertreiben muß, wenn ich nicht zufeben will, wie er 
mein Lager vollftändig zerftört und mid total in die Flucht jchlägt. 

Meine Unterfuhung bat der Frage gegolten, wie fih der Preis der Arbeit 
gewöhnlich beftimme. Nun behauptet Frederic Harrijon (j. in Nr. 13 der 
„Fortnightly Review“ den Artikel über „Die guten und bie ſchlimmen Seiten 
der Gewerkvereine”), die Arbeit Fünne gar feinen Preis baben, denn fie ſei fein 
Ding, das fih verkaufen lafje. „Hier,“ fagte er, „fommen wir ber Sache auf 
den Grund. Der Arbeiter” — und er bat diefen Sat mit großen Buchſtaben 
druden Taffen — „DER ARBEITER HAT NICHTS ZU VER- 
KAUFEN” Der Wahn, er jei im Befite von etwas Verkäuflichem, „ift der 
Grundirrthum, der die Schlüffe vieler Kapitaliften und der meiften National- 
öfonomen verwirrt.” 

Für diefe Anficht führt Harrijon drei Gründe an: 

1. Eine vwerküuffihe Waare müſſe notbwendig ein „taftbares, fichtbareg 
Ding” fein, und überdies dürfe der Befiter nicht durchaus gezwungen fein, fie 
jofort loszuſchlagen. „Wenn der Beſitzer,“ jagt Harrifon, „in diefem Augen- 
blide unterftügungsbebürftig wäre, bann würde er gar fein VBerfäufer oder Händler 
jein.” Daraus würde dann folgen, daß der Bürger einer belagertn Stabt, 
oder ein Pilger in der Wüfte, wollte er, um fein Leben zu retten, feine ganze 
Habe, ja fein gefammtes Bermögen, für eine Krufte verfhimmelten Brodes oder 
einen Becher ſchmutzigen Waflers verfaufen, nicht als Berfäufer zu betrachten 
wäre, und daß fein Vermögen nicht länger aus verkäuflichen Waaren beftände, 


“ — —— 
® 


94 


aus dem höchſt ſonderbaren Grunde, weil ſein Leben daran hängt, ob er Gelegen— 
heit findet, fie zu verkaufen. 

2. Der Berlänfer einer fihtbaren Waare vermag fie im Allgemeinen „von 
einem Orte und von einem Markte nad einem anderen zu vwerfenden oder zu 
tragen,” während ein Arbeiter feine Arbeit nicht verfenden kann, ſondern fie jelbit 
tragen ober doch fie überall begleiten muß. Aber Yeder und Häufer, Jagdrecht 
und Fiicherei, Bergbau- Privilegien und die Gerechtſame, deren Gegenftanb bie 
Ausnugung einer Wafferkraft ift, können ebenfalls weder verfandt, noch getragen 
werden, und werben nichtsdeftoweniger fortwährend verkauft. Wie kann alfo ber 
Umftand, daß ein Arbeiter „nicht mit feinem Arbeitgeber correfpondiren, ihm 
fein Mufter feiner Kraft fchiden kann, ſondern jelbft auf dem Markte zugegen 
fein muß,” auf dem er feine Arbeit zu vwerfaufen gedenkt, als Beweis dafür gel- 
ten, daß feine Arbeit nicht werfäuflih ift? 

3. „Wenn ein Arbeiter Beihäftigung fucht, jo jucht er nicht Producte aus— 
zutauſchen, fondern fich behufs der Production mit Anderen zu verbinden.” Wenn 
er Beichäftigung erbält, dann verpflichtet er fi nicht, „etwas zu verkaufen,” ſon— 
bern „etwas zu thun,“ und an den Beringungen feines Kontracts hängen „fein 
ganzer Friede und jein Wohlergehen, jehr oft feine Wohnung, gewöhnlich jeine 
Gejundheit, fein Haushalt, die Pflichten und die Thätigkeit feiner Frau, fein 
ganzes bäusliches Leben.” Kein Verkauf einer fihtbaren Waare „übt einen jolchen 
Einfluß auf das vielverfchlungene Gewebe menſchlicher Beziehungen aus.’ 

Dies Alles mag volllommen wahr fein, hat jedod mit der Sade, um welde 
es fi handelt, gewiß wenig zu ſchaffen. Wenn wir gezeigt haben, daß es für 
einen Arbeiter von auferordentliher Wichtigkeit ift, feine Arbeit mit Vortheil 
abzufegen, dann haben wir doch wohl faum bewiefen, daß feine Arbeit eine Sache 
ift, Die er gar nicht abjeten kann. 

Wir haben im Obigen die Harrifon’shen Argumente im Wejentlichen 
wiedergegeben; jhwerlich hat er damit feine Behauptung begründet. Es giebt 
aber einen vierten, feineren Unterjhied, den Harrifon zwar nicht ausdrücklich— 
berworgeboben bat, von dem man jedoch eher annehmen könnte, er gebe für feine 
Meinung einen feften, obſchon fchmalen Stüßpunft ab. 

Menn nämlich eine fihtbare Waare verkauft wird, fo wird ihre Subftanz 
von einer Perfon auf die andere übertragen, fie wechjelt vollftändig ihren Beſitzer. 
Was der Verkäufer hergiebt, das erwirbt der Käufer, Das Kon oder das Tuch 
das dem Einen gehörte, gehört jet dem Anderen. Anftatt des Erfteren ift nun— 
mehr der Letztere Eigenthümer des Kornes ober des Tuches geworden, Allein 
feine ſolche Uebertragung, kein folder Wechjel findet ftatt, wo Arbeit verkauft 
wird, Ein Arbeitgeber wird dadurch, daß er Arbeit kauft, nicht jelbft ein Ar— 
beiter. Er gewinnt feine Kraft oder Gejchidlichkeit, und der Arbeiter verliert 
feine, Wir müffen einräumen, daß er nicht die Arbeitskraft felbft, fondern nur 
ihre Rejultate erwirbt, und diefe Refultate waren überdies nie das Eigenthum 
des Arbeiters, vermittelft deffen er in ihren Befit fommt. Der Mebrertrag Des 
Bodens, wenn er gepflügt, der Mebrertrag der Wolle, wenn fie gewebt wird, 
gehörten nie dem Pflüger oder dem Weber, von denen mithin feiner übertragen 
fonnte, was er niemals beſaß. Es muß alfo zugegeben werben, daß weder bie 
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Arbeit, noch ihre ungreifbaren Reſultate genau in derſelben Weiſe wie Sachgüter, 
die Reſultate der Vereinigung von Arbeit und Capital, verkauft zu werben ver— 
mögen. Offenbar läuft eine Anomalie, wo nicht ein Fehler, bei diefem foge- 
nannten Verkaufe mit unter. Entweder find die Ausdrücke „Verkauf der Arbeit‘ 
und „Preis ber Arbeit” nicht ganz genau, oder die Vorgänge, auf die fie ſich 
beziehen, müffen einen etwas eigenthümlichen Charakter beſitzen. Dies Letztere 
ift in der That der Fall, und das Eigenthümlicdhe des Borgangs erfennt unfer 
gewöhnlicher Sprachgebraud deutlib an. Im täglichen Leben ſprechen wir nicht 
von einem „Berkaufe” der Arbeit, fondern von einer „Miethe“, — nidt von 
ihrem „Preiſe“, fondern von ihrem „Lohne“. PVielleicht find diefe Ausdrücke, 
die wir in der Unterhaltung gebrauchen, auch die einzig richtigen, wielleicht follten 
wir felbft bei einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung der Arbeit ftets von Miethe 
und Lohn, nie von Berlauf und Preis reden. Soviel wenigftens dürfen wir 
Harrifon ruhig einräumen, falls er nur feinerfeits zugiebt, wozu ev ſich obne 
Zweifel ebenſo rückſichtsvoll herbeilaffen wird, daß der Arbeitslohn durch genau 
diefelben Urjachen, in genau derſelben Weife und mit genau demfelben Refultate 
Geftimmt wird, wie dies mit dem Preife der Arbeit der Fall wäre, wenn bas 
Geſchäft, welches wir die „Bermiethung” der Arbeit zu nennen pflegen, gleich pai- 
end der „Verkauf“ der Arbeit genannt werden könnte. 

(Der Ueberjeger hat den Inhalt der obigen intereffanten Anmerkung mit 
jeinem hochgeſchätzten Freunde, dem vwormaligen Gymnafiallehrer in Rotterdam 
und jetigen Lehrer an der Hanbelsfchule in Altenburg Ferd. Wortbmann, 
beſprochen, worauf wir ung Beide in unferen Anfhauungen dahin geeinigt haben: 

Die Frage, um die es ſich bier handelt, ift eine doppelte: Exftens, barf 
man jagen, daß der Arbeiter feine Arbeitsfraft verkauft, oder fann man nur 
jagen, daß er fie vermietbet? und zweitens, unterfcheidet fich die menschliche 
Arbeitskraft vollswirtbichaftlih won anderen Waaren, abgefeben von der Theorie 
der Preisbeftimmung ? 

Denn wir daran erinnern, daß die Handarbeit zum Theil durch Maſchinen 
erjetst worden ift, jo wird ſofort deutlich, daß auf dem Markte die productive, 
die werthichaffende Arbeitäfraft des Menfchen identiſch ift mit der productiven, 
ber werthſchaffenden Arbeitskraft einer Mafchine, welche diejelben Reſultate ber- 
vorbringt, Wenn nun ein Fabrifant oder Landwirth eine Maſchine miethet, 
jo fauft er bamit von dem Eigentbümer der Mafchine ihr productives Vermögen 
auf eine beftimmte Zeit. Ueberhaupt ift jede Miethe zugleich ein Kauf, näm— 
lid der Kauf bes Werthes, den der Gebrauch der gemietheten Sadhe innerhalb 
einer beftimmten Zeit hat. Wenn wir aljo 3.8. auf drei Monate ein Zim- 
mer mietben, jo faufen wir den Werth, ben der Gebrauch biejes Zimmers während 
der betreffenden drei Monate für uns hat, Nun ift Har, daß ber Arbeitgeber, 
der einen Arbeiter auf ein Jahr 3. B. in feiner Fabrik anftellt, volkswirthſchaft— 
lich betrachtet, daſſelbe Geſchäft abjchließt, ala wenn er auf ein Jahr eine Ma- 
ſchine miethete, welche dieſelbe Arbeit verrichtet, wie jener Arbeiter. Und wie 
er die Maſchine won ihrem Eigenthiimer auf ein Jahr miethet, jo miethet er 
alfo die Arbeitäfraft auf ein Jahr von ihrem Eigenthümer, d. h. von dem Ar— 
beiter, deſſen Mille (das ihn vor der Maſchine auszeichnende entäußerungsunfähige 
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Subjective bei ihm) die Leiftungen und Dienfte jeiner Arbeitstraft während des 
betreffenden Jahres zwar nad wie vor beberricden, fie jedoh auf Grund des 
eingegangenen Tauſchvertrages an den anderen Contrabenten übertragen oder 
überweifen wird. 


In beiden Fällen nennt der Sprachgebrauch das Geſchäft mit Recht eine 
„Miethe“, nur daß ev ungenau jagt: „der Arbeiter wird gemietbet“, während es 
genau heißen müßte: „die Arbeitskraft des Arbeiters wird gemietbet”. In beiden 
Füllen ift das Geſchäft wirtlid nur eine Miethe, fein Kauf, oder blos infofern 
ein Kauf, als jede Mietbe zugleih ein Kauf, ein Kauf auf eine beftinmte 
Zeit, ift. | 

Dean Tann aber eine Machine aud ganz kaufen, wie es ja auch Regel ift; 
kann man nun nicht ebenfo eine menfchliche Arbeitskraft ganz Faufen, alſo nicht 
blos fiir eine beftimmte Zeit, jondern für immer, für das ganze Leben des Men— 
ſchen erwerben, deſſen Arbeitskraft verfauft wird? Dies Gejchäft ift phyſiſch, 
foweit e8 die Knechtung Des freien Willens beiedem betreffenden Individuum 
zuläßt, möglid, fommt auch tbatjählih wor in der Form der Sklaverei oder 
Leibeigenſchaft, iſt jedoch unfittfih und ſchmachvoll, weil der Menſch nicht in 
dem Arbeiter aufgeht, jondern auch mit jeinem perjönliden Weſen verknüpfte 
Rechte und fittliche Pflichten bat, die er obne perfönliche Freibeit nicht auszuüben 
und zu erfüllen im Stande ift. Auch wenn ſich Einer zum Stlaven oder Leib— 
eigenen felbft machen wollte, indem er ſich contractlih auf Lebenszeit ale Sache 
veräußerte und ſich des Rechtes begäbe, dieſen Contract je wieder zu löſen, jo 
würde dieſer Contract nach den Geſetzen dev heutigen civilifirten Welt feine Gül- 
tigkeit befigen. Hier haben wir alfo einen Punkt, worin fi die menjchliche 
Arbeitskraft von jeder anderen Waare unterfheidet: man kann fie nur mietben, 
nicht faufen. Und dieſer Unterjchied folgt mit logifher Notbwendigfeit aus dem 
Umftande, daß die menjchliche Arbeitsfraft unzertrennlih ift von ihrem Cigen- 
thiimer, dem Menichen, daß fie alfo nicht in einer Weile veräußern werden 
kann, welche den perjönlihen Charakter des Menſchen aufbeben würde. 


Ein anderer Unterfchied zwiſchen der Arbeitskraft und den iibrigen Waaren, 
immer abgejeben von der Preisbeftimmung, ift uns nicht befannt. Es fcheint 
uns auch nicht richtig, wenn der Verfaſſer oben fagt, es finde bei dem Berfaufe 
der Arbeit „Leine Uebertragung, fein Wechſel“ (des Eigentbiimers) „ftatt.” Denn 
wie die gemiethete Machine, jo muß der Arbeiter während ver Miethzeit in dem 
Bereiche des Arbeitgebers, überhaupt zu beifen Verfügung bleiben, Ebenſo ift 
es, volfswirtbichaftlich betrachtet, unrichtig zu jagen: „der Arbeitgeber gewinnt feine 
Kraft und Geſchicklichkeit, und der Arbeiter verliert feine”. Denn jener gewinnt aller- 
dings die Kraft und Geſchicklichkeit des Arbeiters auf Die contractlich ausgemachte 
Miethözeit, injofern jie Werthe Schafft (worauf es ja in der Volkswirth— 
Ihaft ankommt), und der Arbeiter verliert fie während derjelben Zeit für eigenen 
Gebrauch. Endlich bedingt auch der Umftand feinen Unterichied, daß Die 
Arbeitsfraft keine ſichtbare Waare ift, Denn das ift die Productionstraft einer 
Machine ebenfowenig, und dieje, Die Productionskraft, ift es ja, um derefitwillen 
eine Maſchine gelauft wird. 
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Gegen das erfte und dritte Argument Harrifon’s möchten wir noch zwei 
Beiipiele anführen. Harrijon behauptet, daß wer eine Sache befitst, ohne deren 
Verwerthung er fofort umterftügungsbebürftig würde, „gar fein Verkäufer“ fei. 
Und ferner windieirt er der Arbeit einen befonderen Charakter, weil des Arbeiters 
„ganzer Friede, fein Wohlergehen“ von ihrer Verwerthung abbänge, und fein 
Berkauf einer fihtbaren Waare „einen ſolchen Einfluß auf das vielverfchlungene 
Gewebe menschlicher Beziehungen ausübe.” Seen wir nun ben Fall, daß Ie- 
mand, ber arbeitsunfühig geworben, fein anderes Vermögen befist, als ein Haus. 
Dann befitt er eine Sache, ohne deren Berwerthung er fofort unterſtützungs— 
bebürftig würde, und „fein ganzer Friede, fein Wohlergehen” hängt von ber 
zwedmäßigen Verwerthung diefes Haufes ab. „Der Verkauf” dieſes Haufes, alfo 
einer „ſichtbaren Waare,” „übt hier demnach auf das vielverſchlungene Gewebe 
menjchlicher Beziehungen” einen ebenfo großen Einfluß aus, wie dort die Ver— 
wertbung der Arbeitskraft. — Wenn ein Arbeiter, fagt ferner Harrijon, „Bes 
Ihäftigung ſucht,“ fo „ſucht er nicht, Producte auszutaufchen, ſondern fich behufs 
ber Production mit Anderen zu verbinden,” und wenn er Beihäftigung erhält, 


dann verpflichtet cr fi wicht, „etwas zu verkaufen“, fondern „etwas zu thun“. 


Damit glaubt num Harrifon zwei Merkmale angegeben zu haben, welde die 
Arbeitskraft von jeder anderen Waare unterjcheiben, Allein der Vermiether einer 
Maihine, 3. B. einer Mähmaſchine,“) ift in demielben Falle wie der Arbeiter, 
Er „ſucht nicht, Producte auszutauschen, ſondern ſich behufs der Production mit 
Anderen zu verbinden.” Er verpflichtet fich nicht, etwas zu verkaufen, ſondern 
„etwas zu thun“ — nämlich durch die Arbeitstraft feiner Maſchine Werthe zu 
ſchaffen, ganz wie ſich der Arbeiter verpflichtet, durch die Arbeitskraft feines Kör— 
pers Werthe zu ſchaffen, Werthbeſitzendes zu leiften. 

Als Reſultat ergiebt fih uns alfo: Säimmtliche Unterfchiede, welche der Ver— 
faffer und Harriſon zwilden der Arbeitstraft und anderen Waaren aufgeftellt 


*) „Diefe Maſchinen“ — bemertt J. 3. Sturz in feiner höchſt empfehlenswerthen Schrift über 
„Die deutſche Auswanderung und die Verichleppung deutſcher Auswanderer” (Berlin 1365) S. 35 — 
„And in Nordamerika ſchon feit 20 Jahren allgemein in Gebrauch, ebenfo wie der Grabendampfpflug, 
die Kartoffelernte- und Dampfdreſchmaſchine. Es it erflaunlih, wie langjam Deutſchland in der 
Annahme diefer oft gegen 20 Mann eriparenden Vorrichtungen verfährt. Freilich aud die Nähma— 
ihine hat 18 Jahre gebraucht, um bei uns Boden zu fafjen, und es fommen heute taum 10 in Deutſch- 
land auf 100 in Norbamerifa. — Ein intereffantes Beilpiel der ungemeinen Wirtjamfeit der Mähe, 
maſchine habe ih in Mifjouri mit angejchen; 350 Meilen jüdweitlih von St.-Louis, nahe beim 
IndianevReierverQande, fand ich zwei deutſche AUnftedler mit einer ſolchen gemiethetn Maſchine in 
der offenen Prairie, Sie Hatten ungefähr ſchon 1200 Etr. Heu in größeren Haufen eingefeht und 
wollten im Zaufe derfelben Woche noch eine gleiche Maffe ſehen, was bei der trodenen Herbithige möglich 
war um ed im Winter jelbjt zu verbrauden oder den Reit an neue Antömmlinge zu verfaufen, Sie 
hatten ihre deutide Heimat in Pommern erft vor 7 Wochen verlaffen, ihre Heimſtätte ſelbſt ge= 
wählt und erhalten, Frau und Kind in Springfield zurüdgelaffen, gemäht, gewendet und eingejett, 
Alles allein mitteld Maſchine und zwei Pferden. Die Reife hatte für zwei yamilien (Schwäs 
ger) mit neun Kindern, zuſammen dreizehn Perſonen, 840 Thaler geloftet, und mit Tem Reſte von 
1000 Thalern zufammen wollten fie Jeder noch ein Bretter- Häuschen, Schuppen und Ställe aufführen 
und ſich bis zur nächſten Ernte erhalten; bis dahin hofften fie außer hinreichender Nahrung und dem 
entiprechenden Vorrathe nod je 500 Dollar für Tabat allein baar bei Seite zu legen. Jeder Bei— 
hülfe, deren fie bedürftig wären, war ihnen von Nachbarn ſicher, auch Hausbedarf jeder Art auf 
Wiedergabe im nächſten Jahre. Die Leute waren jo durchaus mit ihrer Lage zufrieden.“ D. Ueberſ. 


Thornton, Die Arbiit. 7 
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baben, abgejehen von der Theorie der Preisbeftimmung, fallen in Nichts zuſammen. 
Dagegen ſchien fih und ein anderer Unterſchied, daß ſich nämlich die Arbeits— 
traft an und für fi wohl wermietben, aber nicht verkaufen läßt, als 
Der einzig ſtichhaltige beranszuftelen. Nichtsdeftoweniger glauben wir aber, daß 
man füglich recht wohl von einem „Verkaufe“ und von einem „Preife“ der Arbeit 
ſprechen Kann, infofern man eine Arbeitäfraft dod nur um der mit ibrer 
Hülfe zu erzeugenden Werthe willen mietbet, an dieſe folglih auch nur beim 
Abſchluſſe eines Miethöcontractes denkt, und in dieſem Sinne Arbeit faufen 
Tann. D. Ueberſ.) 


© * 
— \ 
ut 2 


I. Gapitel. 


Die Forderungen der Arbeit und ihre Rechte, 


As Proudhon alle wohlhabenden Leute durch Die unerhörte 
Erklärung eleftrifirte: das Eigenthum ſei Diebſtahl — la propriete 
c’est le vol —, wurde der Unwille, den eine jo abfcheuliche Be— 
Hauptung erregen mußte, bedeutend gemildert Durch die Heiterfeit, 
welche ihre Ertravaganz hervorrief. Die Leute, d. h. die wohlhabenden 
Leute nahmen gewöhnlich als jelbjtwerftändlich an, daß der Franzofe 
blos jcherze, daß er felbft nicht an feinen Ausipruch glaube und auch 
nicht erwarte, daß ihn Andere für baare Münze nehmen würden. 
Nur Wenige hatten eine Ahnung von dem wahren Sachverhalte: daß 
nämlich Proudhon lediglich gewiſſen verworrenen Ideen, die, erzeugt 
und genährt durch Unbehagen und Unzufriedenheit, allmälig in dem 
Geiſte der Maſſen lebendig geworden waren, deutliche Geftalt und 
eine epigrammatiiche Spite gegeben hatte. Noch geringer war die 
Zahl Derer, die fi bewußt waren, mit welch’ plaufiblen Gründen 
fich dieſe ſcheinbar jo unvernünftigen Ideen vertheidigen laffen, und 
wie leicht man fie zu einer Theorie aufbauen kann, vegelvecht und 
jtarf genug, um wenigftens in aller Form angegriffen werden zu 
müjjen, damit ihr Wivderfinn zu Tage trete. *) 


*) Es möge bier daran erinnert werden, daß die von Prdudhon aufge 
ftellte Behauptung Teineswegs eine neue war: ſchon ber itakteniiche Philoſoph 
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Die Grundlage diefer Theorie bejteht in der Annahme, daß 

Jedermann, der daſſelbe nicht durch ein Verbrechen vericherzt bat, 
und der feinen anderen Yebensunterhalt befigt, ein Recht hat, von 
feiner Arbeit zu leben. Aus dieſem beicheidenen Vorberjage läßt ſich 
eine ganze Neihe der ausjchweifenditen Forderungen in einigermaßen 
logiicher Folge entwideln, und zwar auf diefe Weije: 
Beccaria (1738—1794) batte das Eigentbum ein fchrediiches, vielleicht nicht 
nothwentiges Recht genannt, das den Unglücklichen nichts übrig gelaffen hätte, 
als eine nadte Eriftenz, und ebenfo war aud bereits won dem franzöſiſchen Pu— 
bliciften Briffol de Warville (geb, 1754, quilletinirt zu Paris am 30, Oct. 1793) 
int defien „Recherches politiques sur le droit de propriete et le vol“ (1780) 
behauptet worden: „Das ausſchließliche Eigenthum ift ein Diebſtahl an ber 
Natur,” und „ber Eigentbümer ift ein Dieb.” Der in feinen Charakter eine 
wahrhaft antile Größe und in feinem Privatleben cine leider jo ungewehnliche 
Reinheit zeigende Proudhon bat mithin dieſe Theorie nicht ſelbſt erſt aufge— 
funden, fondern in feinem Memoire: „Qu’est-ce que la propricte?“ (1840) 
nur neu zu begründen verfucht. Er war fein Pamphletiſt: jeine Schriften find 
viel zu ſchwierig und erfordern viel zu wiel Studium, als daß man fie im We— 
jentlihen für etwas Anderes als Früchte langer Studien und wahrbaft wiſſen— 
ichaftlihe Productionen halten dürfte Ebenfo wenig aber war Proudben 
Communift und Eocialift. Den Communismus erklärte er in glei dialcctiſcher 
Wendung wie das Eigentbum und in demjelben Sinne, wie Hegel z. B. be— 
hauptete: Sein und Nichts wären identiich, für oppression, servitude, und ben 
Socialismus für reine Chimäre und ein Haſchen nah Utepien. Gerate bei 
Proudhon findet fih das Schlagendſte und Schärifte, was fih gegen den Com— 
munismus und Socialismus jagen läßt. Es würde jhen hiernach ungeredt 
fein, ben Proudhon'ſchen Schriften die Beachtung, welche fie auch von wiſſen— 
ihaftliher Seite in Anspruch nehmen, zu vwerjagen. Dazu kommt Der ungeheure 
Einfluß, dem das höchſt eigentbümliche publiciftiihe Verfahren des interefianten, 
von allen Parteien unabbängigen Mannes auf die Maſſen geübt bat. Daffcibe 
beftand eben hauptſächlich darin, Die öffentliche Aufmerkſamkeit durch einen ſcharf 
und ſchroff bingeftellten Sag, cin Schlagwort, an fich zu felfeln, durch einen origis 
nellen, jeltiamen, neuen Titel, eine Art glänzenden Aushängeſchildes, weldes tie 
Blide auf fih zieht, und das Publicum zwingt, fih damit zu beichäftigen. Tie 
Bücher Broudbon’s gleichen einer aufmarſchirenden Truppe, welcher ein Trommler 
und eine Fahne voranſchreitet. Der Trommler rührt mäctig das Fell, und die 
Fahne leuchtet in lebhaften Farben; dies ift genug, daß die Menge berkeieilt 
und ſich erbitt, ohne viel tanach zu fragen, wobin die vom Trommler geführte 
Truppe acht. Die Pariſer Arbeiter baben die Lehren Proudhon's ihrem Ge- 
dächtniſſe tief eingeprägt; dieſem Umftande verdanfte er es, daß, als er am 
20. Januar 1865 in Paſſy bei Paris beerdigt wurde, feinem Sarge gegen 5000 
Perfenen folgten, und der von ihm ausgeftreute Same kann unter Umſtänden 
noch blutige Früchte tragen. D. Ueber]. 
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Das Recht, von der Arbeit zu leben, ijt ein leeres Wort, jobald 
28 an den Mitteln dazu fehlt. Wenn alfo die Gefellichaft das Recht 
einräumt, aber die Mittel vorenthält, jo treibt fie mit der Gerechtig- 
feit Spott. Die Mittel, von der Arbeit zu leben, beftehen in ben 
dazu erforderlichen Werkzeugen und Materialien. Allein oft vermag 
man ich dieſe nicht zu werfchaffen, weil die Gefelljchaft einem Theile 
ihrer Mitglieder geftattet bat, fich diefen wie jeden andern Beſitz anzu— 
eignen und die Uebrigen davon auszujchließen. Indem jo die Gejell- 
ichaft Das Eigenthum zu einer berechtigten Einrichtung jtempelte, 
heiligte fie die Beraubung, fie erlaubte Wenigen dasjenige für fich 
allein in Anjpruch zu nehmen, was bisher Allen gemeinjchaftlich ge— 
bört hatte. Früher ftand es einem Jeden frei, von jeiner Arbeit zu 
leben. Aber jetst fönnen die Armen nicht ſäen und pflanzen, Wurzeln 
oder Beeren jammeln, jagen oder fijchen, oder fih Wohnungen bauen 
oder Kleider machen, ohne die Erlaubnig Derer, welche das Yand 
oder die Gewäſſer vor ihnen vecupirt oder fich deren Erzeugnijje zu— 
geeignet haben. Und dieſen gejtattet Die Gejellichaft, die Erlaubnif 
zu verweigern. Alſo ift es die Gejelfichaft, welche die Armen außer 
Stand jest, von ihrer Arbeit zu leben. Und da die Geſellſchaft 
hierin ein Unrecht begangen hat, jo iſt fie verpflichtet, e8 wieder gut 
zu machen — verpflichtet, das Recht, von der Arbeit zu leben, zu 
einer Wirklichkeit zu machen, — ja, verpflichtet, fich ſelbſt jo zu organi— 
firen, daß aus dem Wefen ihrer umgejtalteten Berfafjung für Alle 
die Gewißheit hervorgeht, ſich durch ihre Arbeit erhalten zu fünnen. 

Allein die Gejellichaft verabſäumt gänzlich dieſe Pflicht, die ihr 
heilig jein müßte. Ihr Grundſatz ift, Alles beim Alten und die Dinge 
geben zu laſſen, wie fie fönnen. Es kümmert fie nicht, daß nach dem 
Yaufe, den die Dinge jest nehmen, es einem Menſchen um jo leichter 
wird, fich noch mehr zu bereichern, je weniger er bejjen bedarf, und 
um jo unmöglicher ſich der Armuth zu entwinben, je ärmer er ift: 
denn in jenem Falle vermag er um fo bejier feine Concurrenten durch 
niedrigere Preije aus dem Felde zu fchlagen, in diefem um jo weniger, 
eine Arbeit abzulehnen, die ihm um ven Ffärglichiten Yohn geboten 
wird. Die Gejammtjumme der dargebotenen Beichäftigung reicht für 
Die, welche ihrer bedürfen, micht aus; allein Die Gefellichaft thut 
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nichts, um jene Summe zu vermehren oder fie befjer zu vertheilen. 
Die Arbeit-Suchenden müſſen aljo gegen einander bieten und ben 
Preis der Arbeit durch eine ſelbſtmörderiſche Concurrenz herabdrüden. 

Daher gefchieht e8 denn, daß der Menſch, der zur Welt kam, 
um von feiner Arbeit zu leben, oft, was er auch thun mag, Gefahr 
läuft, vor Mangel umzukommen inmitten eines Weberflufjes, den er 
ſelbſt vielleicht hat Schaffen Helfen. Er beeifert fich, allen Be— 
dingungen, von denen feine Eriftenz abhängt, zu genügen. Er befiit 
Kraft, Geſchicklichkeit, Verſtand und Fleiß; alles Dies bietet er in 
Tauſch für Brod an, — aber vergebens. Er fann feine Arbeit 
finden, weil die, welche von dem Arbeitsfelde Befit ergriffen haben, 
jie ihm verweigern. 

Warum verweigern fie ihm die Arbeit? Nicht durch jeine 
Schuld, denn er kann und will arbeiten. Die Schuld muß alſo an 
ihnen liegen, und die Gejellichaft, welche dazu Ja und Amen jagt, 
wird für die Folgen verantwortlid. Da der darbende Arbeiter ein 
Recht hat, von jeiner Arbeit zu leben, und da es ihm unmöglich ift, 
davon zu leben, wenn er fich nicht verbingen kann, jo hat er ein 
Recht darauf, fich zu verdingen, und auch ein Recht auf den Lohn, 
den er verdient. Sein Recht auf einen binlänglichen Lebensunterhalt, 
der zur feiner Leiſtung im Verhältniß jteht, hat er von der Autorität 
zu fordern, die allein es ihm zu getwährleiften vermag, — d. h. von 
der Gefellfichaft. Und wenn diefe ihm nicht dazu verhilft, jo enthält 
fie ihm fein unverjührbares Recht vor und behandelt ihm mit offen- 
barer und handgreiflicher Ungerechtigkeit. 

Dem Elende, dem Grolfe, der gegenfeitigen Beargwöhnung umd 
Furcht — den unzähligen Störungen, die hierdurch entjtehen, muß 
ein Ende gemacht werden. Jene traurigen Erjcheinungen entjpringen 
zunächit der Goncurrenz. Dieſe muß aljo controlirt und eingejchräntt, 
wo nicht ganz abgejchafft werden. Die Arbeiter müſſen der Noth- 
wendigfeit, einander die Beichäftigung ftreitig zu machen, überhoben, 
und die Arbeitgeber verhindert werden, fich wetteifernd um die Gunit 
der Kundſchaft zu bewerben. Die Arbeitgeber dürfen nicht länger jo 
bilfig wie möglich verkaufen. Sie dürfen ihre Waaren nicht nach 
eigenem Gutdünken abjegen. Allerdings heißt es ihre Freiheit ver- 
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fürzen, wenn man ihnen in diefer Beziehung Vorjchriften machen will. 
Allein die Freiheit, die wahre Freiheit, die Freiheit Aller erfordert zu 
ihrer eigenen Erhaltung die Verlegung der Freiheit einiger Wenigen. 
Denn follten nicht Alle frei jein? Und wie könnten Die frei heißen, 
welche die Sklaven des Hungers, der Kälte, der Unwiffenheit, des 
Zufall find? Haben nicht Alle das Hecht, ein erträgliches, ver- 
nünftiges Leben zu führen — ihre Lage zu verbeffern, alle ihre 
Fähigkeiten zu üben und zu entwideln? Aber was hilft das Recht 
ohne die Macht? Was Hilft dem Kranken das Recht, zu. genefen, 
wenn fein Arzt ihn bejuchen will? Die Freiheit begreift offenbar 
nicht nur den Befit gewiſſer Nechte in fich, jondern auch Die Mittel, 
dieje Rechte auszuüben. Und da bei der bejtehenden Concurrenz die 
Armen ihre Rechte oft nicht auszuüben vermögen, jo darf die Eon- 
currenz nicht Tänger gejtattet werden. Die Billigfeit fordert ihre 
Unterdrüdung. *) 

Solcher Art find die Anſprüche der Armen an die Reichen, wie 
fie von einem der tüchtigften und berebteften unter Denjenigen ihrer 
Vorkämpfer verfochten werden, die fich zu ihren extremen Anfichten 
befennen und ihre extremen Forderungen zu den ihrigen gemacht 
haben. Und wenn andere Führer derjelben Partei, obgleich von den 
nämlichen Grundſätzen geleitet, nicht jo weit gehen wollen wie 
Louis Blanc, ja vielleicht jogar einen Theil feiner Lehren als über- 
trieben und unheilvoll verwerfen, jo beweiſt das in der That mur, 
daß fie ich in ihren Meinungen weniger treu bleiben, als er, und 
die Schlüjfe, welche aus ihren eigenen Principien mit Nothwendigfeit 
folgen, nicht jo entjchloffen gezogen haben. Ihre eingejchränfteren 
Slaubensjäge find jedoch vollitändig in jeinem umfafjenderen Syiteme 
enthalten, und haben wir ihn widerlegt, jo gilt unjere Antwort zugleich 
auch ihnen. 

Sämmtlich find fie darin einverjtanden, daß fie für Alle, welche 
deren bebürfen, als ihr gutes Recht binlängliche Beichäftigung fordern. 
Dieje Forderung iſt ſcheinbar jo mäßig, und ihre Befriedigung offen- 

*) ©, Louis Blanc’s „Organisation du Travail“ an verjchiedenen Stellen. 
Man wird finden, daß bie meiften Ausdrüde im Obigen, namentlich alle ftärferen, 
wörtlich wiebergegeben find, 
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bar für das Wohlbefinden Derjenigen, in deren Intereffe fie erhoben 
wird, jo unerläßlich, daß es feine erfreuliche Procedur fein kann, ihre 
Gültigkeit in Zweifel zu ziehen. Nichtspejtoweniger, und obgleich dieſe 
Blätter kaum einen anderen Zwed haben, als zu ermitteln, wie die 
arbeitende Claſſe am Leichteften und Vollftändigften ganz jo viel 
erhalten möchte, wie jie in ihrem kühnſten Traume begehrt, ijt ihr 
Berfaffer gezwungen, im dem eigenen Intereſſe jener Glaffe gegen 
die zu ihren Gunften aufgeftellte Theorie Verwahrung einzulegen. 
Keiner Sache wird auf die Dauer durch eine Vertheidigung gemukt, 
welche auf Trugſchlüſſen berußt. Und durch Die ganze Kette ver 
Solgerungen, aus denen die betreffende Theorie bejteht, ſpinnt ſich 
Ein Trugſchluß fort, der beim erjten Gliede der Kette anbebt. 

Unter dem Rechte der Armen, von ihrer Arbeit zu leben, Das 
mit jo großer Sicherheit behauptet wird, als ob es ein Artom und 
über alle Anfechtung erbaben wäre, wird nicht blos Das Recht ver- 
jtanden, von ihrer Arbeit zu leben, wenn fie fich jelbjt die Mittel 
dazu verjchaffen fünnen, fondern fich dieſe Mittel von Anderen bei- 
jtenern zu laſſen, falls fie felbjt nicht im Stande find, fie zu erwerben. 
Dem Namen nach verfchafft fie ihnen Die Geſellſchaft, aber 
in Wirklichkeit nur der wohlhabende Theil derjelben, da nur die Wobl- 
habenden im der Yage find, Das Berlangte berbeizujchaffen. Allein 
ein Necht auf der einen Seite jet nothwendig eine entiprecbende 
Verpflichtung auf der anderen Seite voraus. Und wie kann vie 
Sejellichaft, oder vielmehr, wie können die Wohlhabenvden die Ver— 
pflichtung überfommen haben, Diejenigen in der Welt zu erhalten, die 
ſich ohne ihr Zuthun in derjelben befinden? 

Denn überhaupt, dann nur auf einem von zwei Wegen. 

Entweder wurde die Meenjchheit unter der ausprüdlichen over 
ſtillſchweigenden Bedingung in den Befit der Erde gejett, Daß die Be— 
dürfniſſe aller menjchlichen Bewohner unſeres Planeten aus deſſen 
GErzeugniffen befriedigt werden follten. Oder ein Theil jener Be— 
wohner it durch einen gemeinfchaftlichen Act over eine Einrichtung 
der Geſammtheit der Mittel, ſich felbit ihren Unterhalt zu verjchaffenn, 
beraubt worden. Allein die erjte diejer beiden Hhpothejen jegt, um 
der Billigfeit zu genügen, voraus, daß die Erde auch im Stande jet, 
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die Bedürfniffe jeder beliebigen Bevölkerung zu befriedigen, die auf ihr 
ericheinen möchte, während es ſich beweiſen läßt, daß die Bevölkerung 
unfehlbar überall bald in ſtärkerem Verhältniſſe wachſen würde, als 
die Yebensmittel, wenn die Producte der Erde Allen, die ihrer be- 
durften, zugänglich wären. Von der anderen Hypotheſe müſſen wir 
bemerfen, Daß Die einzige Einrichtung, Die je bejchuldigt ward, Die 
angeführte Wirkung berworzubringen, das Eigenthum iſt. Und es 
bedarf nicht vieler Argumente, um eine Einrichtung von dem Bor- 
wurfe zu befreien, daß fie die Menſchen deſſen beraubt habe, was 
ohne diefe Einrichtung nicht hätte eriftiren können. 

Räumen wir ein, daß die Erde vom Schöpfer nicht einer oder 
mehreren bevorrechteten Claffen, jondern ver Menjchheit und allen 
künftigen Gejchlechtern verliehen wurde, jo daß feine Generation mehr 
als ein lebenslängliches Necht auf den Boden oder einen Anſpruch 
Darauf hat, das Geburtsrecht der folgenden Generationen zu veräußern. 
Durch dieſes Zugeſtändniß genügen wir gewiß dem entſchiedenſten 
Verfechter ver natürlichen Menſchenrechte. Dennoch ſteht feit, daß 
Dieje Rechte, wären fie auch jemals volljtändig ausgeübt worden, jich 
unvermeidlich jchlimmer als werthlos evwiejen hätten. Wäre der 
Boden Niemandem zugewtefen worden, jo wäre er auch umbebaut, 
und Folglich verhältnißmäßig unproductiv geblieben. Die Bevölkerung 
hätte, wie gejagt, nicht annähernd ihre heutige Zahl erreicht; geſetzt 
aber, es wäre möglich geweſen, jo bätte Der Ertrag des Bodens 
während eines ganzen Jahres nicht bingereicht, die Bewohner ver 
Erde auch nur einen einzigen Tag zu erhalten. Das Höchite, was 
die Armen durch das Eigenthum eingebüßt haben, iſt ihr Antheil an 
Dem, was der Boden hervorgebracht hätte, wäre er Niemandem zuge 
wiejen worden. Ein Erlag für diefen Verluſt iſt das Höchite, was 
ihnen die Geſellſchaft ſchuldet. Und die Schuld iſt augenjcheinlich fo 
unendlich Hein, dar die Brofamen, welche von den Tafeln der Reichen 
füllen, fie reichlich bezahlen. 

Angefichts diefer Yage der Dinge weiſt eine genau mit dem Soll 
und Haben zwiſchen Reichen und Armen geführte Rechnung feine 
Bilanz zu Gunften der Yegteren aus. Es läßt fich nicht behaupten, 
daß die Gejellicbaft den Armen mehr jehuldet, als was fie ihnen 
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fortwährend und regelmäßig bezahlt. Nur aus dem Gebote ver 
Nächjtenliebe, nicht aus irgend einem Rechte läßt fich ihre Verpflichtung 
herleiten, dem Hungrigen Nahrung und dem Unbejchäiftigten Arbeit 
zu verichaffen. Wenn fie ihren Beijtand verweigerte, würde fie nicht 
die geringfte Ungerechtigkeit begehen. Denn Ungerechtigkeit iſt Ver— 
legung eines Rechtes. Und nun iſt nicht allein fein Rechtsbruch 
möglich, ohne daß zugleich eine entiprechende Verpflichtung außer Acht 
gelajjen wird, jondern das allein kann cin Recht heißen, deſſen Ver— 
legung oder Verkennung ein Unrecht it. Aber ein Unrecht wird nur 
da begangen, wo ein Gut, das man einem Anderen jchuldet, zurüd- 
behalten, oder wo ihm ohne Noth ein Uebel zugefügt wird. Legen 
wir diefen Maßſtab an, jo werden wir finden, daß Die Armen als 
ſolche Feine unliquidirte Forderung gegen die Reichen haben. Dieje 
fügen ihnen fein Unvecht zu, wenn fie ihnen nicht zahlen, was jie 
ihnen nicht ſchuldig find. 

Inwiefern es verzeihlich ift, daß fich die Armen darüber beflagen, 
auf Der Erde ohne Die geeigneten Mittel leben zu jollen, das ijt 
möglicherweife eine Frage für den Theologen. Aber der VBolkswirth 
darf fich billigerweile Damit begnügen, wenn er gezeigt hat, daß ihre 
Anklage jedenfalls feinen ihrer Mitmenjchen trifft, außer ihre eigenen 
Eltern. 

Dieje Bemerkungen werden möglicherweije mißverftanden und ziem- 
fich gewiß faljch wiedergegeben werden. Die Vorficht erfordert daher zu 
erflären, daß mir nicht8 ferner liegen fann, als dag jeßige 
joctale Syſtem entichuldigen oder die Yieblojigfeit, ver- 
theidigen zu wollen, die jeinen abſcheulichen Mißbräuchen 
gelajjen zufieht. Niemand wird aufrichtiger als ich mit Taylor's 
„Philipp van Artevelde“ ausrufen: 

Wo ift auf Gottes Erde wohl der Staat,, 
Dep Anftalt edlen Mannes Kraft geftügt 
Und nicht Verrath geübt an der Natur? 

Dagegen fann man fehr wohl behaupten, daß die Uebeljtände, 
welche unjeren gegenwärtigen gejellichaftlichen Einrichtungen anhaften, 
und über Die jich die Armen ganz befonders beklagen, fein Rejultat 
menjchlicher Ungerechtigkeit find, und doch zu gleicher Zeit ſowohl 
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diefe Uebelftände jelbit, als die herzloſe Gleichgültigfeit Derer, die fie 
aufrecht erhalten möchten, auf das Entſchiedenſte verurtheilen. Ja, 
man kann bei alledem zugeitehen, daß die NReichen verbunden find, 
jenen Mißſtänden nach Kräften abzuhelfen — mit dem Vorbehalte, 
daß dies nicht ihre Pflicht gegen Andere, jondern ihre Pflicht gegen 
ſich felbft, nicht das Gebot der Gerechtigfeit, jondern Die Macht der 
Sympathie und die Mahnung der Menjchlichkeit und Nächitenliebe 
fordert. Die Opfer, welche in diefem Falle die Reichen zu bringen 
haben, jind die Armen zu fordern nicht berechtigt. Weigern ich 
die Reichen, fie zu bringen, jo find fie allerdings einer rohen Selbit- 
jucht überführt, einer Ungerechtigkeit jedoch machen fie ſich micht 
ſchuldig. 

Wir heben dieſen Unterſchied nicht aus pedantiſcher Genauigkeit 
hervor. Er hat ein ungemein großes Gewicht in praktiſcher Hinſicht. 
Es iſt unmöglich, zu einem richtigen Urtheil zu gelangen, ſobald man 
die Dinge nicht bei ihrem wahren Namen nennt, und ſich nicht hütet, 
auch dem Schlechteſten einen ſchlechteren Namen zu geben, als er ver— 
dient. Je greller ein Vergehen iſt, deſto weniger Urſache haben wir, 
es zu übertreiben, und in dem Falle, der uns hier beſchäftigt, iſt der 
Gebrauch eines falſchen Epithetons die fruchtbare Quelle neuer Irr— 
thümer geworden. Hätte man die jetzige Verfaſſung der Geſellſchaft nicht 
willkürlich für ungerecht ausgegeben, ſo würde man nie den Vorſchlag 
gemacht haben, ihre Ungerechtigkeit durch Mittel zu ſühnen, von denen 
man unter allen anderen Umſtänden ſofort bemerkt hätte, daß ſie ſelbſt 
durchaus nicht zu rechtfertigen ſind. Unter keiner anderen Bedingung 
hätte man je angenommen, daß die Freiheit zu ihrem Schutze der 
Verletzung der Freiheit bedürfe, und daß das Recht der unbeſchränkten 
Concurrenz in Feſſeln gelegt oder aufgehoben werden müſſe. Denn 
das Recht der unbeſchränkten Concurrenz bedeutet nichts 
anderes, als die Freiheit eines Jeden, nach beſten Kräften 
die eigene Wohlfahrt zu fördern, während er Keinem das 
Recht verfümmert, für ſich ein Gleiches zu thun. Von allen 
natürlichen Meenichenrechten iſt feines weniger bejtreitbar, als dieſes, 
feines läßt fich ohne augenicheinlichere Ungerechtigkeit verlegen. Dennech 
joll dies Recht als mit ven Rechten der Arbeiter umverträglich bei 
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Seite geiett werden, als ob es Nechte geben könnte, Die ſich nur 
durch ungerechte Mittel aufrecht erhalten ließen: *) 


*) Mebrere meiner Freunde — id nenne befonders Mill, Prof. Cairnes 
und Morlep — baben gegen den Sinn Einſpruch erboben, in weldem ich das 
Wort „Gerechtigkeit“ an diefer und anderen Stellen gebraude. Ich verſtebe dar- 
unter die Achtung vor Dem, was ich „Nechte nenne, deren Verlegung ſich nach 
meinem Dafürbalten durch Teine noch jo wichtige Rückſicht der Zweckmäßigkeit 
oder Nützlichkeit rechtfertigen läßt. Sie find dagegen der Anficht, daß cs Feine 
Rechte gebe, die nicht in dem allgemeinen Nuten ibre Wurzeln hätten, In dieſem 
Pankte babe ich, wie ich fürchte, nicht nur alle meine pbilojopbiichen Freunde, 
fondern die gefammte Schaar der Philofopben gegen mid. Indeſſen babe ih alle 
Melt, außer den Pbilofopben, für mic, und daher bebarre ich, obne mich durch die 
furchtbare Phalanr der Gegner ſchrecken zu laſſen, ebrerbietig, aber feſt auf meiner 
Meinung. Hoffentlich findet fib bald eine Gelegenbeit, wo id meine Gründe 
voliftändig zu entwideln vermag; biev muß es mir genügen, wen ich den Punkt 
bezeichne, in welchen meine Kritifer und ich vwerjchiedener Meinung find, Er ift 
darin zu ſuchen, daß ich Die Gerechtigkeit auf die bloße Pflicht beichränle, wäh— 
rend jene ibre Grenzen jo weit ausdehnen, bis fie alle focialen Tugenden eins 
ichließen. Morley bat dies neuerdings ausdrücklich conftatirt in feiner ſcharfen 
Analyſe des theologiſchen Syſtems Josephe de Maistre’s (j. die „Fortnightly 
Review," Juni 1868). „Die Geihichte der Philoſophie,“ jagt er, „zeigt, daß 
die Gerechtigkeit ber höchſte, umfaſſendſte und bindendſte Ausdruck Dev focialen 
Idee ift, und daß folglich ibre Form und ibre Lebren fih in demſelben Verhält— 
niffe Ändern wie der allgemeine Zuftand der Staatın. Sie bezeichnet das firtliche 
Priucip, das einen Jeden verpflichtet, fein Betragen und feine Beziebungen, feine 
Aniprüche und feine Leiftungen jo einzurichten, daß fie mit dem Wohle Adler in 
Einklang find Dafjelbe kann man won der Tugend jagen. Demnach ift Gered- 
tigkeit oder Tugend nur ein Mittel zur Erreihung des allgemeinen Beſten.“ 
Nun ftebt 08 uns natürlich frei, wenn wir unſere dabingebende Abficht gebörig 
zu erkennen gegeben baben, die jociale Tugend Gerechtigkeit zu nennen; wir kön— 
nen fie auch Glaube, Hoffnung oder Liebe taufen, oder wie es uns ſonſt beliebt. 
Der einzige Einwand dagegen ift die Berwirrung, die vorausfichtlih daraus 
entfteben wird, daß jeder dieſer Namen bereitd zur Bezeichnung von etwas ganz 
Berichiedenem verwandt worden ift. Was Die ganze unphiloſophiſche Welt unter 
Gerechtigkeit verfteht und jeit den Tagen, wo Ariftides feine berühmte Untere 
iheidung zwiichen dem Zweckmäßigen und dem Gerechten machte, ftets darunter ver: 
ftanden bat, ift nicht dies, Daß wir tbun, was paflend oder nützlich ift, fondern 
einfach, daß wir Alles leiften, was wir zu tbun, und Alles vermeiden, was 
wir zu unterlaffen durchaus verpflichtet find. Daß der Sprachgebrauch Dies 
darunter verfteht, beweist die häufige Anwendung gewiſſer Sprüde, wie: „Fiat 
justitia, pereat mundus!* „Sei gerecht, bevor du edelmüthig biſt!“ worin die 
Gerechtigkeit deutlih won dem Nuten getrennt und von dem Edelmuthe unters 
ihieden wird. Jene Trennung und dieje Unteriheidung eriheinen mir durchaus 
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Die Vertheidigung der unbehinderten Concurrenz braucht indeifen 
nicht auf abjtracte Betrachtungen gegründet zu werden. Eine uns 
partetische Unterfuchung ihrer Wirfungen wird zeigen, daß fie, objchon 
gewiß nicht fleckenlos, ımendlich mehr Lob als Tadel verdient. Was 
man zuwörderft gegen jie eimmwendet, iſt der Schaden, den fie einigen 
Eoncurrenten zufügt, einigen von denen, die ſich aus eigenem Antriebe 
auf fie einlaffen. Dieſe macht jie leicht zu eifrig in der Verfolgung 
des Reichthums und verhältnißmäßig gewilfenlos in der Wahl ihrer 
Meittel, jowie unbefümmert um den Ruin, der ihnen droht, wenn fie 
auf der Jagd überholt werden. Sie bringt fie leicht dahin, daß fie 
ſich wenig mehr um Andere, als um fich jelber jorgen, und auch um 
jich jelber nur infofern, als fie ſich unabläſſig bemühen aufzuipeichern, 
was zu genießen fie jich feine Zeit gönnen. Was indeſſen die überaus 
anftrengende Ihätigfeit betrifft, der ſich heutzutage beinahe Jeder 
unterziehen muß, jo ijt davon die Urjache vielleicht weniger in Der 
Goncurrenz, als in dem großen Umfange des Gejchäftsbetriebes zu 
juchen. Im einem Berufe oder im Handel kann man nicht mehr 
jagen: ſoweit will ich in meiner Arbeit gehen, und nicht weiter. Ein 
Arzt, der fich weigerte, mehr als eine gewiſſe Anzahl Patienten zu 
bejuchen, oder ein Schneider, der mur eine gewiſſe Anzahl Röcke 
“ machen wollte, würde bald, der Eine ohne Praxis, der Andere ohne 
Kunden ſein. Denn die Yente würden es nicht ohne Noth darauf 
anfommen laſſen, ob ſie abgewiejen over berüdfichtigt werden, und 


paffend. Denn wenn die Gerechtigkeit mehr befagte, als was allgemein darin 
gefunden wird, wenn fie nicht nur Dasjenige umfaßte, was wir zu thun ſchuldig 
find, was der Geſellſchaft nüßt: dann würde die fociale Tugend dur ihre höch— 
ſten Thaten nichts als eine Schuld abtragen, würbe aljo Fein Berdienft fein, und 
feinen Anſpruch auf unjer Lob befiten. Allein Jedermann erkennt den ungebeuren 
Unterſchied an, der zwifchen der freiwilligen Förderung des öffentlichen Wohles 
und der Erfüllung der ftaatsbürgerlihen Pflichten befteht, und weiß, daß jene 
ftets über Dieje hinausgeht und binausgeben kann. Es bedarf mithin, wie ich 
glaube, Feiner Entichultigung, wenn ich den Begriff der Gerechtigkeit derart 
einjchränfe, daß dadurch eine Verwirrung zwei jo verichiedener Dinge verhütet 
wird, (Mas des Berfaflers Definition von „Gerechtigkeit anbelangt, jo muß ich 
ihm volftändig beipflichten, anders verbält es fich jedoch mit feiner Auffaffung ver 
Pflicht der Reichen, den focialen Mißſtänden nah Kräften abzubelfen. Hierüber 
fiche meine Anmerkung auf S. 133. D. Ueberſ.) 
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würden einem Anderen den Vorzug geben, auf deifen Bereitwilligfeit 
fie jich verlajfen könnten. In feinem Gejchäftszweige kann man 
gegenwärtig auf Erfolg rechnen, wenn man nicht jeve gemachte Ber 
jtellung ausführt, ſoweit es menichenmöglich tft. 

Noch dazu verichafft diejelbe Großartigfeit der heutigen Handels— 
gejchäfte den großen Capitalien einen ungebeuren Vortheil bei ver 
Concurrenz mit den kleinen, weil viele gelverjparende Einrichtungen 
nur in großem Mafitabe durchzuführen find, und mithin Die Concurrenz 
eine täglich wachjende und jehr umerbauliche Tendenz zeigt, Diejenigen, 
welche viel haben, auf Kojten Derjenigen, welche wenig haben, zu be— 
günftigen. Dies find große und unläugbare Uebelftände, allein fie 
afficiren nur die verhältnigmäßig kleine und reiche Claſſe der Arbeit: 
geber, und laffen, infofern fie nicht die Praris der Waaren-Fälichung 
oder andere jchlimme Handels-Ufancen fördern, die große Maſſe der 
Geſellſchaft unberührt, welcher mittlerweile die Concurrenz eine Menge 
Wohlthaten erweift, neben denen ihre jchlimmen Wirkungen nur wie 
Staub auf der Wagſchale erjcheinen. Die Concurrenz wird mit Necht 
die Amme, wenn nicht die Mutter aller müglichen Künfte genannt, 
und iſt der geheime Urheber faft jedes Bortichrittes, welcher auf ihrem 
Gebiete Plat gegriffen. Ohne fie könnte e8 feine Civiliſation geben- 
Der Menſch würde noch in wilden Zuftande die Wälder durchitreifen, 
ein edler, aber Heiverarmer Wilder, und wir, die wir jeßt friedlich 
über die Natur und die Ausdehnung feiner jocialen Privilegien pbilo- 
jopbiren, würden, wenn überhaupt, mur deshalb zufammengetroffen 
jein, um und wie hungrige Hunde um, den Befig der Ueberreſte eines 
wilden Thieres zu balgen. Und jelbjt dann würden wir jebon con= 
currirt haben, wenn auch nur in der abicheulichiten Form, denn Con— 
eurrenz, gleichviel in welcher Gejtalt, giebt es jtets. Hat fie in der 
einen aufgehört, ericheint fie im eimer anderen wieder, und dieſe 
andere braucht durchaus nicht beſſer zu ſein, als die künſtlich ver- 
drängte. Iſt fie jedoch ſich jelbjt überlajfen, und darf fie ihre natür- 
liche Geftalt annehmen, jo wird die Concurrenz nicht verfeblen, einen 
den bejtehenden Berbältnijfen vollfommen entiprechenden Einfluß zu 
üben, mögen dieſe Berhältniffe jein, welche fie wollen. Bisher hat fie 
ſich als die Haupttriebfeder jedweden Fortſchrittes ausgewieſen. Von 
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allen Meitteln, welche zur Entfaltung der Kräfte antreiben, find die 
in der Goncurrenz zu juchenden bei Weitem die mächtigften, ja fie 
allein bilden für den menjchlichen Verkehr vie genügend wirkſamen 
Factoren. Ihre Motive find allerdings nichts weniger als frei von 
Selbitfucht, wäre e8 aber anders, jo würde Dies der gegenwärtigen 
Bedingung der menjchlichen Natur nicht entiprechen. Die Zeit fann 
fommen, wo dieſe Motive gegen folche von höherem und eblerem 
Charakter vertaufcht werden, und der Verfaſſer befennt, ſelbſt einer 
jener Enthufiaften zu jein, welche eine Begrenzung der menjchlichen 
Vervollkommnung nicht für nothwendig halten können, und im Stillen 
der Hoffnung leben, daß dieſe Zeit nicht ausbleiben wird. Aber es 
it ein alter Fehler der Enthufiaften und vornehmlich der Philans 
thropen unter ihnen, daß fie fommenden Ereigniſſen vorauseilen, Ge— 
jege beantragen, als wäre die Menjchheit jchon, was fie in ihrer 
Einbildung eines Tages werden wird, und ihr Einrichtungen auf- 
dringen möchten, für welche fie erſt durch viele Menjchenalter heran— 
gebildet werden muß, ftatt daß fie damit anfangen follten, fie für 
diefe Einrichtung zu erziehen. 

Nah Jahrhunderten, wenn ſich viele glücliche Umſtände ver- 
einigen, um ein jo gejegnetes Nejultat herbeizuführen, da wird man 
die Menſchen im Allgemeinen ebenjo willig, ja eifrig zur Arbeit für 
das Gemeinwohl wie für ihr eigenes finden, und ein Jeder wird zu- 
frieven fein, nach Kräften zu wirken, ohne mehr dafür zu erhalten, 
als zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe nöthig iſt, welche er dabei 
gehörig im Zaume hält. Cinzelne, und zwar nicht Wenige, haben 
jchon gelebt und leben auch heute, won denen dieſer Gipfel fittlichen 
Aufihwungs ſchon erreicht worden; daher iſt es feine abgeichmadte 
Schmwärmerei, anzunehmen, daß eines Tages alle Menjchen Das 
werden, was Einige bereits find. Die erhabenjten Beifpiele menjch- 
liher Vollkommenheit find noch feineswegs der Art, daß man an 
ihrer Erreichung verzweifeln müßte. Kommt je ein ſolcher Tag, wo 
die Sittlichfeit in allen Herzen herrſcht, dann wird die Concurrenz 
zwar nicht ganz werjchwinven, aber fte wird ihren Gegenſtand ändern 
und von dem Uebermaße ihrer Energie ablajfen. Unter ver edlen 
Geſtalt des Wetteifers wird fie fortbeftehen, aber jie wird Die 
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Menjchen anfeuern, es nur darin mit jedem Anderen aufzunehmen, , 
daß fie einander Gutes thun. Schon von einer ſolchen Zeit zu 
träumen ift angenehm, und kann außerdem ihr Kommen jchneller 
herbeiführen, vorausgejegt, daß wir unjere Phantafiegebilde nicht für 
Wirklichkeit nehmen; wir würden aber eine verhängnißvolle Aehnlich— 
feit mit einem Nachtwandler haben, wenn wir jofort handeln wollten, 
als wäre der Traum jehon erfüllt, und wenn wir die Concurrenz der 
Selbſterhaltung befehdeten, noch bevor die Concurrenz der Selbjtauf- 
opferung an deren Stelle zu treten vermag. 

Selbſt Hinfichtlich der eriteren Art der Concurrenz würde es in— 
deſſen befremdlich ericheinen, wenn fie troß der guten Eigenſchaften, 
die wir ihr zugejchrieben haben, den Intereffen dev Arbeiterclafjen 
feinplich wäre. Wem fie fajt ausjchlieglich den größten Nachtheil zus 
fügt, das find, wie gejagt, die Reichen. Wenn ihr Einfluß auf die 
Armen fein ausichließlich wohlthätiger iſt, jo find Doch jedenfalls die 
Wohlthaten, welche fie ihr verdanten, dauernd und weit verbreitet, 
während das durch fie hervorgerufene Ungemac nur vorübergehend 
ift und ſich nur auf Einzelne erjtredt. Diejenigen, welche anderer 
Meinung find, behaupten, daß ihre unvermeidliche Wirkung darin be 
jtehe, die Bezahlung der Arbeit auf ein Minimum zu reduciren. 
„Wer ift jo blind“, rufen fie aus, „um nicht zu jehen, daß unter ihrer 
Herrichaft die Yöhne fortwährend fallen, und dies nicht etwa blos 
ausnahmsweife, fondern nothiwendig und überall!“*) So können nur 
Die ſprechen, welche von der Anficht ausgehen, daß die Yohnhöhe 
von dem Willen des Arbeitgebers abhängt. Sie jebeinen anzunehmen, 
daß 3. B. ein Fabrifant, der um jeine Rivalen auf dem Felde zu 
ichlagen, die Yühne feiner Arbeiter zu ſchmälern jucht, blos auf ſei— 
nen Willen zu bejtehen hat, um fie fallen zu machen; ebenjo, daß die 
mechanifchen over adminiftrativen Verbefjerungen, oder andere Hülfs- 
mittel, um an Arbeitsträften zu fparen, welche in raſcher Auf 
einanderfolge eingeführt werden, jobald die Concurrenz hochentwidelt 
ift, einen großen Theil der bis dahin bejchäftigten Arbeiter über 
flüifig machen müſſen, welche, um aufs Neue verwandt zu werden, 


a) 


*) ©, Louis Blanc a. a. DO, Cap. 2, 
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als Mitbewerber der in Thätigfeit gebliebenen Arbeiter aufzutreten haben. 
Und dieje Annahmen enthalten, wie man zugeben muß, etwas Wahres, 
jo übertrieben fie auch fein mögen. Wollen wir nun das Wahre von 
dem Faljchen trennen, jo müſſen wir uns ganz bejonders vor einer 
ſehr allgemein verbreiteten Nedensart hüten und uns forgfültig vor 
zwei plaufiblen Täuſchungen in Act nehmen, in welde man jehr 
häufig bei einer einjeitigen Behandlung der Frage verfällt. 

Zuerjt dürfen wir ung nicht jchmeicheln, unferen Gegner dadurch 
zu widerlegen, daß wir einfach auf Angebot und Nachfrage als auf 
die ausjchließlichen NRegulatoren des Lohnes hinweiſen, die ihn nach 
fejten, unveränderlichen Gejegen beitimmen, — nach Gejegen, welche ganz 
unabhängig von dem Willen der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer 
wirfen. Wie wir im vorigen Gapitel gezeigt haben, verhält es 
jih ja mit Angebot und Nachfrage gar nicht fo. In Wirklichkeit 
regulirt vielmehr innerhalb gewiffer unüberjchreitbarer Grenzen, jobald 
die Arbeiter fi) mit einer paffiven Haltung begnügen, gewöhnlich 
nichts Anderes den Yohn, als die Concurrenz der Unternehmer; 
und haben dieſe — wie dies in der Praris weit mehr und weit 
öfter vorkommt, als man glaubt — einen höhern Lohn feitgejekt, 
als fie nöthig gehabt, jo können fie ihn natürlich, wenn es ihnen 
gefällt, herabjegen. Unter dieſen Umſtänden will das sic volo 
eines jeden einzelnen Arbeitsherrn bi8 auf einen gewijfen Punkt 
ebenjo wiel bejagen wie sie jubeo. Wenn er ven Yohn feiner 
Yeute reduciren will, jo bat er blos ein Wort zu jagen, und ihnen 
bleibt — immer vorausgejegt, daß fie feine Gegen-Coalition ein- 
gehen — feine andere Wahl, als fich zu unterwerfen. Sucht dann 
noch dazu der Unternehmer blos deshalb am Yohne Erjparnijje zu 
machen, um billiger verkaufen zu fönnen, als es jeine Gejchäfts- 
Rivalen thun, jo müſſen dieje Yegteren im Intereſſe der Selbjtver- 
theidigung entweder gleichfalls fich zu feinen niedrigeren Yöhnen ver: 
jtehen, oder ihr Geſchäft einſchränken oder vielleicht c8 ganz und gar 
aufgeben. Im erjteren Falle wird das Sinken des Yohnes allgemein; 
im anderen Falle werden viele, ja vielleicht alle ihre Arbeiter brod- 
108, was dieſe nur dadurch verhindern können, daß fie zu dem niederen, 


herabgefetten Yohne ſich verdingen. Nun fehlt e8 aber bei jcharfer 
Thornton, Die Arbeit. 8 
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Concurrenz nie an Unternehmern, die den Lohn gern fo viel wie 
möglich herabdrüden. Soweit es fich daher um die Tendenz handelt, 
jo läßt fich nicht läugnen, daß die Goncurrenz, wie behauptet wird, 
dahin trachtet, die Yöhne auf ein Minimum zu reduciren. 

Zweitens dürfen wir uns nicht täuſchen laſſen durch Die be— 
friedigende Wahrnehmung, daß eine neuerfundene Maſchine, ftatt Die 
Arbeiter bejchäftigungslos zu machen, eine ſteigende Nachfrage nach 
Arbeitern jchafft, weil die Waare, welche man mit Hülfe der Mafchine 
produeirt, immer billiger wird. Eine folhe Wirkung dürfte eine land» 
wirthichaftliche Maſchine haben, wenn durch fie der Boden zu einem 
Mehrertrage an Rohſtoffen für die Induftrie befähigt würde, welcher 
den Arbeitern nach der einen Seite giebt, was ihnen die Majchine auf 
der andern genommen hatte. Wenn 3. B. mtitteljt eines Danıpf- 
Pfluges, der Einen Pflüger entbehrlich gemacht hätte, ein Baumwoll— 
feld jo viel mehr produeiren jollte, als Ein Weber verarbeiten kann, 
jo würde jehließlich der Verluft an Arbeit dem Gewinn gleichfommen, 
während die mittelbaren Ergebniffe für alle Betheiligten einen veinen 
Bortheil bieten würden. Allein mit Ausnahme eines derartigen 
Falles erjcheint e8 im Grunde als ein frommer Betrug, wenn man 
die Thatſache zu bemänteln jucht, Daß eine neu eingeführte Maſchine 
zunächft mehr oder weniger Arbeitskraft überflüſſig machen muß. *) 

Abermals jcheinen hier Diejenigen im Rechte zu fein, welche be- 
baupten, daß Die Concurrenz direct und inbireet dazu beiträgt, den 
Lohn auf ein Minimum zu reduciren. Wenn jie auch offenbar die 
ihr zugeichriebene Tendenz bat, jo darf man doch nicht Die Tendenzen 
mit den Gonjequenzen zuſammenwerfen. Mit den Iandläufigen Ant— 
worten auf ihre Argumente fommen wir nicht aus, allein wir werden 
eine beſſere finden, ſobald wir, eritens, auf den compenſirenden Ein- 
fluß der Gewerfgenoffenjchaften binweifen, und, zweitens, auf dei 
Umjtand, daß das ftetige und rafche Amwachien des Capitals, welches 
die Handels-Concurrenz mit all’ ihren verſchiedenen Agentien in ven 


*) Diefer Punkt wird weiterbin, im dem Capitel, welches „Die guten und 
die jchlimmen Seiten der Gewerkvereine“ überjchrieben ift, eingebend erörtert 
werben, 
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Verkehr bringt, eine ähnliche Vermehrung des Bedürfniſſes an Arbeitg- 
fräften zur Folge hat. 

Auf dieje beiden Gegenitände haben wir etwas fpäter einzugeben; 
aber Keiner, der Augen Hat zu jehen und Ohren zu hören, kann beut- 
zutage daran zweifeln, daß die Gewerkvereine der Willfür der Arbeit- 
geber jehr bedeutend Einhalt thun, und daß die Einführung von 
Hülfsmitteln, um mehr und mehr an Arbeitskraft zu eriparen, ſchließ⸗ 
lich auf unberechenbare Weiſe das Capital vermehrt, welches eine 
Nachfrage nach Arbeit ſchafft. Keiner, welcher offenen Auges die Lage 
der Dinge betrachtet, kann ſich der Betrachtung verſchließen, wie jene 
beiden Urſachen zuſammen vollſtändig genügen, um zu verhindern, daß 
die Concurrenz auf den Lohn die Wirkung übt, auf welche ſie un— 
ſtreitig ausgeht. In der That kann die letztere jener beiden Urſachen 
durch die Steigung der Bevölkerung zu einem unbeſchränkten Wachs— 
thum ſehr fühlbar paralyſirt werden. Wie ſehr auch das Capital 
anwachſen und die Arbeit ſich vermehren mag, es iſt leicht möglich, 
daß die Zahl der arbeitsbedürftigen Perſonen noch bedeutend ſchneller 
wächſt. Das iſt wahr, ſehr wahr, und ſchlimm, daß es wahr iſt; 
denn es iſt eine Wahrheit, in ver faſt jedes ſociale Uebel wurzelt. 
Man würde jedoch zu weit gehen, wollte man daraus ein Argument 
gegen die Concurrenz der Arbeitgeber ableiten. Dieſe haben, wie 
Jedermann, ſelber Werg am Rocken genug, ohne daß man ſie noch 
für die übermäßige Fruchtbarkeit der arbeitenden Claſſen verantwort— 
lich zu machen hätte. Es wäre doch wohl zu ſtark, wollte man der 
Concurrenz nicht blos das Böſe vorwerfen, das ſie thut, ſondern auch 
das Gute, das ſie nicht thut. 

„Iſt etwa Die Concurrenz“ — bat man triumphirend gefragt — 
„ein Meittel, dem Armen Bejchäftigung zu verichaffen? Giebt fie etwa 
ein Mittel an die Hand, um zu verhüten, daß Das mörderiſche Miß— 
verbältniß zwijchen der Arbeit und den Arbeitern’ jo viele der Yegteren 
dem Mangel preisgiebt ?”*) Gewiß nicht! Giebt e8 aber irgend ein Princip 
der Thätigkeit, gleichviel, worin diefelbe beiteht, irgend eine bewegende 
Kraft, eine Einrichtung oder Erfindung, gleichviel von welcher Art, 





*) S. Louis Blane a. a. O. 
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welche nicht ebenfalls mit derjelben Unvollfommenheit behaftet wäre? 
Gewährt etwa die Religion, die Erziehung ‚oder die bürgerliche 
und politifche Freiheit Allen eine lohnende Beichäftigung, die deren 
bedürfen? Zu allen Zeiten hat die Welt fich mehr oder weniger 
aller diefer Gaben erfreut, gab es aber jemals eine Gejchichts- 
periode ohne Maſſenarmuth? Gleichwohl Hagt man deshalb die 
Religion, die Erziehung und die Freiheit nicht an und bedroht fie 
nicht zur Strafe wegen ihrer Unzulänglichfeit in einer ſolchen Lebens— 
frage mit Unterbrüdung. Ihre Erijtenz wird nichts deſto weniger 
um ihrer guten Wirkungen willen geduldet, und e8 wäre nur billig- 
eine Ähnliche Duldung gegen die Concurrenz zu üben, obgleich fie an 
einer ganz ähnlichen Unvollkommenheit leidet. 

Ueberdies, wenn auch die Concurrenz nicht beanipruchen * 
den Armen Beſchäftigung, und wo möglich noch weniger, ihnen einen 
beſtimmten Lohnſatz zu ſichern, ſo vermehrt ſie doch augenſcheinlich 
den Werth des Lohnes. Denn dadurch, daß ſie zur Production 
reizt, vermehrt ſie die Zahl der Waaren und macht ſie billiger, 
was wiederum den Arbeiter in den Stand ſetzt, ſo gut wie jeder 
andere Conſument, mit demſelben Gelde mehr und auch viele 
ſolcher Waaren zu kaufen, welche er anderenfalls zu keinem Preiſe 


hätte haben können. So beklagenswerth auch die Lage manches 


Armen iſt, wie unendlich ſchlimmer wäre ſie, kämen nicht auch 
ihm die Vortheile zugute, welche aus den modernen Erfindungen auf 
allen Gebieten der Induſtrie reſultiren! Würden nicht die Aermſten 


noch weit ärmer ſein, wenn es dieſe Erfindungen nicht gäbe, oder 


wenn der Handel ſo weit wieder eingeſchränkt würde, daß dieſelben 
gar nicht zur Anwendung kommen könnten — wenn die theuren und 
complicirten Maſchinen bei Seite geſtellt, die zur gehörigen Arbeits— 
theilung unerläßliche Beſchäftigung ganzer Arbeiterſchaaren in Einer 
Fabrik verboten würde, und keine Fabriken exiſtiren dürften, die 
einen größeren Raum einnehmen, als die Mauern eines Land— 
hauſes? 

So ergiebt ſich die Antwort auf die Frage von ſelbſt, und der 
Leſer wird zweifelsohne gern darauf verzichten, daß ich Das unver— 
änderlihe Beilammenfein von Yicht und Schatten auf dieſer jubluna- 
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riſchen Welt und das damit zuſammenhängende Bedürfniß nach einem 
Compromiß zwiſchen dem guten und böſen Principe in allen menſch— 
lichen Dingen noch beſonders hervorhebe. Wenn wir nicht annehmen 
wollen, daß die Dampf-Maſchine, die Spinn-Maſchine, der Majchinen- 
Webſtuhl und die Druderprefje dem Arbeiter mehr Schaden als Vor- 
theil bringen, — wenn wir nicht glauben, daß er jich überhaupt beſſer 
dabei jtände, das Leben eines Wilden zu führen, wie ein folcher zu 
wohnen, fich zu nähren, zu Heiden und zu bilden — fönnen wir 
unmöglich die induftriellen Erfindungen als nachtheilig. für ihn brand- 
marken, biejelben Erfindungen, denen er verdankt, daß er fich ver 
Segnungen der Civilifation erfreuen darf; und ebenfo wenig können 
wir die Concurrenz verdammen, ohne welche jene Erfindungen niemals 
gemacht worden mwären.”) 


*) Wäre die Rivalität der Arbeitgeber die Haupturjache des Pauperismus, 
jo hätte biefer während des Mittelalters faum eine folhe Ausdehnung haben 
fünnen; damals trugen Hunderte von Klofterfüchen ebenfo wenig zu feiner Lin— 
derung bei, wie ber Pranger, das Brandeiſen und der Galgen zu feiner Unter 
Drüdung. In jenen Tagen gab es im Hanbelsftande fehr wenig Speculation 
oder Metteifer. Fat alle Kaufleute gehörten zu monopolifivenden Gilden und 
ſcheinen fih babin verftändigt zu baben, baß es für fie am Geratbenften fei, fich 
nicht übermäßig anzuftrengen,. um ſich gegenfeitig auszuftehen, jondern mit dem 
fehr hoben Preiſe zufrieden zu fein, ben das langmüthige Publicum für geringe 
Arbeit zu zahlen bereit war. Noch heute find die letzten Spuren eines folchen 
Buftandes faum ganz verſchwunden. Nach einer Beichreibung, welche Charles 
Knigbt von dem Zuftande Windſors in jeiner Kindheit gegeben, müſſen die 
Trägheit der Kaufleute und die Maffenarmuth in Windfor in den erften Jahren 
dieſes Jahrhunderts noch ganz mittelalterlich geweien fein. „Ich erinnere mic 
nicht”, jagt er, „daß irgend Jemand anftvengend thätig war. Da es feine große 
Soncurrenz gab, fo genoffen die alten Pfablbürger einer feiten Kundfchaft. Einige 
waren nach 11 Uhr nicht mehr hinter dem Zahltifche zu finden. Andere jchlofjen 
ihren Laden, wenn fie zu ihrem Mittagseffen gingen, und feine Bitten vermochten 
fie davon abzubringen. Der Bäder fette, wenn er mit feinem Nachmittagsgebüd 
fertig war, feine flahsfarbige Perrüide auf und verbradte den Abend an feinem 
Stammtiſche im Bierbaufe. Dies war eine allgemeine Sitte.“ Gleichzeitig aber 
gab es „rundumber Elend in Menge, wurden allen möglichen Landftreicern 
Almoſen gereicht, empfingen Biele zu Haufe die reichlichfte Unterftügung, herrſchte, 
mit einem Worte, überall Mangel.” ©. Knigbt’s „Passages of a Working 
Life*, Bd. 1., S. 49 u. 74. (Bei diefer Gelegenheit fei auch auf Heinr. Wilb. 
Benjen’s biftoriihe Denkſchrift „Die Proletarier“, Stuttg. 1847, bingewiejen. 

D. Ueberi.) 
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Der gefunde Menichenverftand fordert, daß eine Kraft, der die 
Menichheit unendlich verpflichtet ift, bis aufs Aeußerſte benutzt werde, 
jo lange fie noch irgend eine wohlthätige Macht befitt, daß jedoch 
inzwiſchen aufs Eifrigfte dahin geftrebt werde, ihre Fehler zu verbefjern 
und ihren Mängeln abzubelfen. 

Während ich jo mit dem Verſuche bejchäftigt war, die Bilanz 
zwijchen den guten und jehlimmen Seiten der Concurrenz im Handel 
zu ziehen, babe ich mich zu einer Abjchweifung verleiten laſſen, vie 
zwar, wie ich Hoffe, nicht unnüß, aber vielleicht auch nicht gerade un— 
bedingt nothwendig für den mich hier beichäftigenden Gegenjtand war. 
Zu zeigen, wie unendlich der Gewinn, welcher bei vollkommener Frei- 
heit der Concurrenz aus ihr erwächſt, den Schaden überwiegt, dem 
die Betreffenden durch fie erleiden, war vielleicht nicht unbedingt 
erforderlich, um darzuthun, daß Die Arbeiter Fein Necht Haben, die 
Unterdrüdung oder Feſſelung der Concurrenz zu beanfpruchen. Dazu 
hätte ſchon der Einwand genügen fünnen, daß, da das Eigenthum der 
Reichen diefen und nicht den Armen gehört — Denen, welche es be- 
figen, nicht Denen welche e8 nicht bejigen —, den Letteren unmöglich 
das Recht zufteht, ven Erfteren vorzujchreiben, wie fie ihr Eigenthum 
verwenden jellen, — nicht einmal jo weit zufteht, um fordern zu können, 
e8 folle jo verwendet werden, daß den Armen die Beichäftigung gegeben 
wird, ohne die fie nicht zu leben vermögen. 

Wenn das, was wir oben hierüber geſagt haben, irgend eine 
Beweiskraft befigt, wenn c8 irgend Etwas darthut, jo wird es dies 
jein, daß die zu Gunften der Armen bejonders aufgeftellten Forderun— 
gen, welche wir geprüft haben, der Billigfeit nicht entjprechen; daß 
die Gejellichaft fich Feiner Ungerechtigkeit jchuldig macht, wenn fie 
Denen, deren Dienjte fie nicht bedarf, feine Beichäftigung und feinen 
Unterhalt gewährt, kurz, daß das Recht ver Armen, von der Arbeit 
zu leben, in dem Sinne, in welchem dieſe Redensart gewöhnlich ge- 
braucht wird, und in dem einzigen Sinne, in welchem fie eine praf- 
tijche Bedeutung hat, — d. h. alfo das Anrecht der Armen an bie 
Reichen — eine durchaus grundlofe Anmaßung tft. 

Dies klingt vielleicht parador und anftößig, iſt aber, ſelbſt wenn 
e8 wirklich parader wäre, nicht mehr anjtößig als wahr, und um eine 
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jociale oder irgend eine andere Krankheit gründlich zu heilen, it es 
vor Allem nöthig, fie vollitändig zu erkennen. Wenn aber von ben 
Forderungen der Arbeit die Eine, welche am Lauteſten und Allge- 
meinjten aufgejtellt und auch in der That fat allgemein für begründet 
angejehen wird, doch fo entſchieden abzuweiſen ift, — welcher werden 
wir dann zujtimmen? Was dürfen die Armen als joldhe oder bie 
Arbeiter als jolche als ihnen gebührend verlangen? Sind die Arbeiter. 
nicht berechtigt, die Bejchäftigung zu beanjpruchen, ohne deren Ertrag fie 
nicht leben fünnen, welches Recht jteht ihnen dann möglicherweije zu? 

Soll id) an eine Beantwortung diefer Fragen gehen, jo muß mir 
geftattet werben, nad wie vor in meiner Sprache ganz offen und 
rüdhaltlos zu fein. Wahrlich, jo viel ich zu entveden vermag, beſitzt 
die Arbeit feine bejonderen oder ihr eigenthümlichen Nechte. Die 
echte der Arbeit, wie ich diejelben auffafje, find lauter folche, und 
durchaus feine anderen, als jedem anderen Berufe, der für die menſch— 
lihe Gefellichaft ein Intereffe hat, ebenfo gut zuftchen. Wie jedem 
anderen Berufe, und zwar genau in demjelben Maße, jteht der Arbeit 
das Recht auf die Unverleglichkeit der Perjon und des Eigenthumg, 
ſowie auf die gewifjenhafte Erfüllung der mit ihr eingegangenen Con— 
tracte zu, und auf nichts weiter. 

Diefe drei der Arbeit zuftehenden Rechte jcheinen mir Alles zu 
enthalten, was fie billiger Weiſe von der Gejellichaft fordern darf. 
Die Aufrechterhaltung und Geltendmachung diefer Rechte, die Sicher- 
heit der Perjon, wie des Eigenthums und die Erfülluüg von Con— 
tracten jcheinen mir, zwar feineswegs die einzigen Zwede, um derent- 
willen die Geſellſchaft erijtirt, wohl aber die alleinigen, ihr abjolut ob— 
liegenden Pflichten zu jein — die einzigen Functionen, welche fie oder 
der fie .repräjentirende Staat nicht verfäumen kann, ohne feine ein- 
zelnen Glieder durch Vorenthaltung deſſen zu fchädigen, worauf. dieje 
ein Recht haben. Die Pflichten der Gejellichaft und ihrer einzelnen 
Glieder beruhen nothwendiger Weiſe auf Gegenjeitigfeit. Was die 
Individuen für einander zu thun verbunden find, ijt genau jo viel, 
als jie gegenjeitig ausgemacht haben. Wenn fich jedoch die einzelnen 
Individuen zu einer Geiellichaft verbinden, jo verpflichten fie fich ge- 
wöhnlich weder ausdrüdlich, noch ftillichweigend, Alles, was in ihren 
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Kräften jteht, für ihr gegenfeitiges Wohlbefinden zu thun, und die 
GSejellichaft kann daher nicht mit Necht für das Wohlbefinden ver 
Einzelnen verantwortlich gemacht werden. Es giebt für die Individuen 
feine Abmachung, kraft deren fie von der Gejellichaft die Subfiftenz- 
mittel oder ſelbſt nur ſoviel Erziehung und Unterricht verlangen 
dürften, als fie nöthig haben, um fich den Unterhalt zu verdienen, 
und daher ift die Gejellfchaft weder verbunden, ihre einzelnen Ange— 
börigen zu ernähren, noch fie zu erziehen, jo wiünjchenswerth auch 
um ihrer jelbit willen wenigſtens das Yebtere wäre. Andererſeits 
haben die Individuen, obgleich fie nicht beanjpruchen dürfen, auf 
öffentliche Koften genährt, gekleidet und unterrichtet zu werben, ein 
Recht, Alles, was ihnen ausschließlich gehört, uneingefchränft zu be— 
ſitzen und frei Darüber zu verfügen, — d. h. über ihre eigene 
Perjon und über ihr ehrlich erworbenes Eigenthum, wie fie auch 
ein Recht auf die Erfüllung der mit ihnen eingegangenen Con— 
tracte haben. Und wie von ihnen verlangt wird, daß fie den Beſitz 
diejer Rechte der übrigen Gejellichaft gewährleiften helfen, jo haben ſie 
ihrerjeits Anjpruch auf denjelben Schuß jeitens der übrigen Geſellſchaft. 

Demnach find die Rechte der übrigen Arbeit, oder, um mich ein- 
facher auszudrüden, der Arbeiter, wejentlich diejelben, und weder 
größer noch geringer, als die jever andern Gejelljchafts-Glaffe, und 
fönnen mit denjelben allgemeinen Ausprüden bezeichnet werden. 
Nichtspeftoweniger können diefe Ausprüde, wenn man fie auf vie 
Arbeit bezieht, obgleich fie fich vor allen Dingen in einem weiteren 
Sinne auffaffen laſſen, auch ganz füglich in einem befonderen und 
engeren Sinne angewendet werden, und danır bezeichnen fie insbe: 
jondere die folgenden Dinge: nämlich die Befreiung des Arbeiters 
von Zwangsarbeit; die Freiheit, jedes unfchädliche Gewerbe zu treiben, 
zu dem er die erforderlichen Mittel und Materialien bejigt; das 
Eigenthumsrecht des Arbeiterd an den gejammten Früchten feiner 
Selbjtthätigfeit; das gleiche Eigenthumsrecht, wenn der Arbeiter jein 
Werk mit fremdem Beijtande verrichtet hat, am die Früchte jeiner 
Arbeit, nach Abzug deſſen, was er für die ihm geletitete Hülfe zu 
zahlen ſich verpflichtet bat; und die pünktliche Auszahlung des be— 
dungenen Lohnes an die Yohnarbeiter. 
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Unter dieſe fünf Punkte laſſen jich, wie mir fcheint, alfe halt 
baren Anſprüche der Arbeit einreihen, und die erfter vier bevürfen 
nur einer kürzeren Erläuterung. Es heißt allerbings, daß der Menſch, 
der nicht arbeiten will, auch nicht effen joll, und daraus kann mit 
vollfommenem Rechte gejchloffen werden, daß, wer arbeiten kann, und 
nicht will, zum Arbeiten angehalten werben darf, falls er den Anderen 
zur Yaft fallen follte; allein es ijt nicht weniger nachweisbar, daß er, 
falfen die Folgen feiner Trägheit nur auf ihn ſelbſt zurüc, und will 
er dieſe Folgen auf fich nehmen — furz, bungert er lieber jtatt 
zu arbeiten —, ohne feiner natürlichen Freiheit Gewalt anzuthun, 
nicht daran gehindert werben kann, wenn er der Nahrung die Träg- 
heit vorzieht. 

Dhne Zweifel wird fich die Sache anders gejtalten, wenn er 
Frau und Kinder hat, oder andere Angehörige, die er zu erhalten 
verpflichtet ift, denn dann ijt feine Yage eine andere geworden, und 
hat er eimen Theil jeiner urſprünglichen Freiheit, unthätig zu fein, 
durch jeine eigene Handlungsweiſe verwirft. Er ift dann Ver— 
pflichtungen gegen Andere eingegangen, denen vollftändig nachzus 
fommen, die Geſellſchaft ihm anzuhalten verbunden iſt; und deshalb 
kann fie ihr nicht blos, nein, fie muß ihn zum Arbeiten zwingen, 
um feine Angehörigen vor dem Mangel zu bewahren. | 

Ferner gab e8 eine Zeit, wo man allgemein annahm, daß Keiner 
das Recht habe, gewiffe Gewerbe zu treiben, ohne daß er vorher eine 
Lehrzeit beftanden. Dies war jedoch, was England anbetrifft, in ven 
glorreichen Tagen des Monopols, und Keiner von uns läugnet noch 
länger das abjtracte Recht Aller, jedes beliebige Gewerbe zu treiben, 
diejenigen ausgenommen, deren Ausübung, jet es num fluger oder un— 
Huger Weife, wenigftens aber unter allgemeiner Zuftimmung und im 
Hinblick auf das Gemeinwohl, für Solche aufbehalten worden ift, 
welche eine gewiſſe technifche Vorbildung genojjen haben. 

Endlich kann, was die Forderung der Arbeiter anbetrifft, Alles, 
was fie ohne die Beihülfe Anderer produciren, ihr Eigenthum nennen 
zu dürfen, die Bemerkung genügen, daß die einzige Gegen-Forderung, 
welche möglichenfalls aufgeſtellt werden kann, fpäter bei Gelegenheit 
geprüft werden joll, und wir dann entdecken werden, daß fie zur nichts- 
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jagend ift, als daß wir ihr mehr als eine flüchtige Beachtung zu 
jchenten hätten. Und ift dies zugegeben, jo wird daraus auch für die 
mit der Beihülfe Anderer ausgeführten Arbeit folgen, daß, nach Ab— 
zug des für die Beihilfe ausgemachten Preifes, ihre ſämmtlichen Ere 
zeugniſſe gleichfalls dem Arbeiter gehören. 

Damit können alfo von den fünf einzelnen Sägen, die in unjerer 
Ausführung über die Rechte der Arbeit enthalten find, Die erſten vier 
nit den obigen Einſchränkungen vermuthlich als zugejtanden betrachtet 
werden. 

Auf den erjten Blick könnte auch der fünfte über alle Kritif ers 
haben jcheinen, bei näherer Prüfung jedoch wird es fich herausitellen, 
daß er, weit entfernt, fich allgemeiner Zuftimmung zu erfreuen, viel 
mehr den Keim zu fait jeder Streitfrage enthält, zu welcher je Die 
Forderungen der Arbeit Anlaß gegeben haben. 

Ueber die Yage des unabhängigen Arbeiters, der die Mittel zur 
Arbeit jelbjt bejigt, oder fie fich borgen fann, läßt fich verhältniß— 
mäßig nicht viel jtreiten. Denn ihm kann man faum jein Recht abe 
iprechen, nach Belieben zu arbeiten oder nicht, ſich jelbft jeine Bes 
ichäftigung zu wählen, oder fich die ſämmtlichen "Früchte jeined 
Fleißes anzueignen, wobei er natürlich Diejenigen zu bedenken bat, 
die ihm im feinem Gejchäfte behülflich geweien find. In Wirk 
lichfeit dreht fich der Heftige Streit um den Yohnarbeiter, um ihn, ver 
vom Arbeitgeber jeine Beichäftigung erwartet; und die wirkliche 
Streitfrage in der heißen Debatte iſt die, wie hoch fich der Yohn bes 
läuft, den ein Arbeiter beanfpruchen darf. Nicht, daß die oben ge 
gebene einfache Darftellung des Rechtes der Arbeiter auf ihren bedun— 
genen Lohn etwa bejtritten werden könnte! Aber diefes Recht, wie von 
mir geichieht, als Das einzige, welches dem Yohnarbeiter in einem 
bejonderen Sinne zujteht, auffalfen, heit behaupten, daß ver Lohn, 
um welchen ein Arbeiter freiwillig jich einer Arbeit unterzicht, gleich 
viel, wie niedrig dieſer Yohn ijt und wie wenig er jeinen Bedürfniſſen 
entipricht, Alles ift, was er mit Recht beanipruchen darf, was jein 
Brodherr von Rechtswegen zu bezahlen verbunden iſt. Nun führt ver 
Inbegriff dejfen, was man gewöhnlich unter der „Arbeiter Frage” 
verjteht, wenigjtens zum Theil, auf eine Annahme, welche gerade das 
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Umgefehrte behauptet. Ste geht von dem weitverbreiteten Glauben 
aus, deſſen fich freilich die Mehrzahl wohl nicht bewußt ift, daß die 
Aniprüche eines Arbeiterg, ftatt daß fie einfach mit feinem Verdienſte 
übereinjtimmen, in einem gewiſſen unbejtimmten Verhältniſſe zu feinen 
Bevürfniffen und dem Werthe feiner Dienjte ftehen. Dieſe Meinung 
herrſcht jo allgemein, daß ich unter Denen, welche neuerdings über 
jociale Fragen gejchrieben haben, feinen Einzigen nambaft zu machen 
im Stande bin, der von ihr nicht mehr oder weniger durchdrungen 
wäre. AS das Wichtigfte erſcheint Allen, ein Princip zu entveden, 
welches zur Beſtimmung des jegt noch unbejtimmten Verhältniſſes 
verhelfen fünne, und die Art und Weiſe zu ermitteln, auf welche am 
beiten dem Arbeiter ein dieſen Verhältniſſen entſprechender Entgelt 
zu fichern jei. Indem ich nun vorhabe zu beweilen, daß eine von 
jolchen Autoritäten unterjtütte Meinung nichtsdeftoweniger unbegründet 
iſt, — daß das dafür gejuchte Princip nicht eriftirt und nicht eriftiren 
fann —, daß die Anjprüche der Arbeit weder mit ihren Bedürfniſſen, 
noch mit ihrem Werthe etwas gemein haben, und daß das einzig 
wahre Eriterium des Yohnes in dem Vertrage zwijchen dem Arbeit 
geber und Arbeitnehmer bejteht — indem ich aljo vorhabe, dies Alles 
zu beweijen, bin ich mir recht wohl bewußt, wen ich mich dabei aus— 
fee. Ich weiß, welch” furchtbaren Widerſpruch ich herausfordere und 
welch” tugendhafte Entrüftung ich reizen werde, — daß ich durchaus 
feine Sympathie mit meinen Anfichten erwarten und auch feine 
größere Toleranz für fie verlangen darf, als die, welche ich durch eine 
fiegreihe Vertheidigung erzwingen kann. Es verſteht fich ja von 
jelbjt, daß wenn Ismael's Hand gegen Jedermann, auch Jeder: 
manns Hand gegen Ismael tjt. 

Ich Habe mich aljo feiner Schonung zu verjehen, und bitte auch 
nicht darum; ich werde nicht anftehen, mich zu vertheidigen und meine 
Meinung offen auszujprechen, und zu behaupten, daß wir in dem vor- 
liegenden Falle ein bemerfenswerthes Beiſpiel haben, wie ein ur— 
iprünglich klares Verhältniß ganz geheimnißvoll wird, jobald man 
fremde Dinge bineinträgt. Es ift ein Fall, in dem die faljche An— 
wendung von Rechtsbegriffen ähnlich gewirkt hat wie das Sonnenlicht 
auf die Broden-Nebel, durch deſſen Einwirkung die Gejtalten der 
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Dinge verhüllt oder verzerrt werden und die Aufmerkſamkeit vorn 
greifbaren Wirklichkeiten auf wejenlofe Trugbilder abgelenkt wird. 

Es ift eine ſehr willfürliche Annahme, daß die Gerechtigkeit für 
den Arbeiter einen feinen Bedürfniffen und Verdienſten entiprechende 
Entgelt verlange. Stellt man die jo allgemein auf, jo will ich 
nicht wagen, zu widerjprechen. Ich will nicht beftreiten, daß nicht 
himmliſches Manna auf den Arbeiter niederregnen jollte, um feine 
Bedürfniſſe zu befriedigen und ihm zu belohnen. Der Sat aber, mit 
dem wir e8 hier zu thun haben, wird nicht im Diefem weiteften Sinne 
verjtanvden; thatfächlich hat er eine viel engere Bereutung. Was wir 
zu überlegen haben, ift nicht, wieviel der Arbeiter überhaupt für jich be> 
anfpruchen kann, jondern wieviel ihm fein Lohnherr ſchuldet. Nun ift 
e8 einleuchtend, daß er von diejem nicht mehr beanjpruchen kann, 
als fein Lohnherr zu geben verpflichtet it. An und für fich ver- 
pflichtet, etwas zu geben, iſt aber diefer nicht, wenn nicht der Fall 
eines gegenſeitigen Vertrages vorliegt. Bevor er diejen Vertrag nicht 
eingegangen war, hatte er auch feine Verpflichtung, den Arbeiter zu 
beichäftigen. Entweder er bepurfte überhaupt feiner Dienjte, weder 
von dem Arbeiter, noch von irgend einem Anderen, oder er zog vor, 
einem Anderen Beichäftigung zu geben. Wenn es ihm aber durchaus 
nicht oblag, für fich arbeiten zu laffen, jo war er a fortiori nicht 
verbunden, died unter irgend welchen befonderen Bedingungen zu thun. 
Daher hatte er, wenn er Beichäftigung gab, ein Recht, jelbjt Be— 
dingungen zu ftellen, und worin auch immer diefe Bedingungen bes 
jtehen mochten, wie hart, wie engberzig, wie maßlos oder wie fonft 
noch fie waren, fie fonnten nun und nimmermehr ungerecht jet. 
Denn fie hätten Dies nur injofern fein können, als fie von irgendwelchen 
Bedingungen abwicben, welche von Rechts wegen hätten gejtellt werden 
mögen. Wie wir jedoch gejehen haben, gab e8 dergleichen Bedingungen 
nicht; und es ijt offenbar abjurd, etwas blos deshalb zu verurtbeilen, 
weil feine Grenzen nicht mit denen einer Abftraction zuſammenfallen, 
die ſich nicht werwirflichen, nicht definiren läßt, das heißt, Die gar 
feine beitimmten Grenzen bat. 

Ehe man mich indefjen jo weit kommen läßt, wird man mir 
höchſt wahricheinlich einen Einwand machen Man wird wahricheinlich 
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hervorheben, daß es einer Perſon, welche in ber Yage iſt, Ber 
Ihäftigung zu geben, nicht frei ſteht, diejelbe porzuenthalten, und daß 
es ihre Pflicht ift, fie dem Dürftigen zu geben. Gegen wen hat er 
denn eine Pflicht? Gegen Gott over den Menjchen? gegen Die Ge— 
ſellſchaft im Ganzen oder gegen einzelne Individuen? Yautet die 
Antwort: „gegen Gott,“ fo braucht nur erwidert zu werben, daß eine 
Pflicht gegen Gott nicht nothwendig eine Pflicht gegen die Menjchen 
involvirt, — daß bier aus den in einem früheren Abſchnitte diejes 
Capitels ausgeführten Gründen, eine Pflicht gegen Gott blos als eine 
Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott aufgefaßt werden kann, und daß 
über die Undankbarkeit gegen Gott, obgleich fie gerechterweije Das 
göttliche Mißfallen erregen mag, jich doch andere Menjchen im All- 
gemeinen nicht bejchiweren dürfen. Damit ein Menfcd das Recht hat, 
jih über unjere Undankbarkeit zu beichweren, muß dieſer Menſch das 
Recht gehabt haben, von uns einen Dank zu erwarten. Aber wie 
fann die Gejellichaft oder wie können einzelne Individuen das Recht 
erworben haben, darauf zu bejtehen, daß Jeder, der im ver Lage 
ift, den Dürftigen Beichäftigung zu bieten, fie ihnen auch ge— 
währe? Unter der Pflicht gegen Andere wird einfach die Verbind- 
lichfeit verfianden, zu thun oder zu lafjen,*) was man thun muß, 
beziehendlich nicht thun kann, ohne die perjönlichen Rechte Anderer 
zu verlegen; und injofern hier Pflichten gemeint find, welche eine 
Zhätigfeit verlangen, kann die Verbindlichkeit nur auf ‚eine von zwei 
oder höchjtens von drei Arten überfommen ſein. Entweder muß fie 
jih auf einen bejonderen Vertrag gründen, gleichviel ob auf einen 
ausdrüdlichen oder einen felbftverjtändlihen — ein Fall, der feiner 
Erläuterung bedarf —, oder es muß eine Handlung vorliegen, welche 


*) Hier wendet ber Berfaffer den Ausdruck „obligation“ unridtig an. Es 
tanı feine Verbindlichkeit, etwas zu unterlaffen, geben, vielmehr ift der Ausdruck 
„Verbindlichkeit“ (obligatio) nur für diejenigen Klaffen der Pflichten anwendbar, 
welche erft dur die Thätigkeit einer gewiffen Perſon gegenüber einer anderen 
begründet werden. Dieje Auffaffung entſpricht aud dem Gebraude des Mortes 
„obligatio* in den Rechtsquellen [j. Gajus instit. lib. I. $ 8; lib. IIL 8. 88 — 
$ 12. J. de jure nat., gent, et civ. (,2)— $ 2. J. de obligationibus (III, 14)]. 
Im Uebrigen verwechjelt der Berfafjer, wie ihm auch fpäterhin gefchieht, bie 
Begriffe „Pfliht” und „Recht“ (j. meine Anm. auf ©. 133.) D. Ueberf. 
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dem oder den Handelnden eine VBerantwortlichkeit auferlegt, wie 3. B., 
wenn Eltern Kinder zeugen, und in Folge deſſen die Verbindlichkeit 
haben, fie zu erhalten, oder wenn Jemand durch einen von ihm ver- 
ſchuldeten Unglüdsfall an dem Tode einer Perſon ſchuldig wird, und 
aljo verbunden iſt, für die Angehörigen des Verftorbenen zu jorgen; 
oder es hat ſich um den Empfang einer unverdienten oder uner- 
fauften Wohlthat gehandelt: wie 3. B., wenn ein Menjch von einem 
Anderen mit YXebensgefahr vom Ertrinfen gerettet worden und aljo 
vielleicht verbunden fein kann, jeinerjeits fein Yeben für das feines 
Retters aufs Spiel zu jegen. Nur auf die eine oder die andere von 
dieſen drei Arten fann eine Pflicht entjtehen. Denn Pflicht (duty, 
debitum,*) dovere, devoir) bedeutet irgend etwas, das man jchu.dig 
it, eine Schuld, Verfchuldung, und eine Schuld kann man nicht um 
nicht3 und wieder nichts überfommen haben und kann es nicht ohne 
eine vorhergehende Handlung feitens des Schuldners oder Gläubigers 
geben. Entweder e8 muß eine Zahlung veriprochen worden fein, jet 
es freiwillig oder als Gegenleiftung für ein wirkliches oder voraus— 
geſetztes Aequivalent; oder die Zahlung muß erfolgen, um eine Forde— 
rung, die aus einer Handlung des Schuldners erwachien ift, zu 
befriedigen; oder endlich, die Zahlung muß verlangt werden fünnen 
als ein Gegendienft für eine aus freien Stüden vom Gläubiger 
eriviefene Wohlthat. 

Aber Feine diefer Beringungen trifft in dem hier zur Geltung 
fommenden Falle zu. Wenn die Menjchen Meitgliever der Gejellichaft 
werden, jo verpflichten fie fich Dadurch feineswegs, der Gejellichaft 
mehr zu leijten, als fie von ihr empfangen. Sie machen fich ver- 
bindlich, zu dem Schutze des Yebens und Eigentums Aller mitzu- 
wirken, vorausgejett, daR auch ihr Yeben und Eigenthum des Schutzes 
theilhaftig wird. Aber die Gefellichaft macht ſich nicht anbeifchig, ihnen 

*) Diefe Bezeichnung entipricht allerdings dem engliihen Worte duty, in- 
deſſen tft „dehitum‘ (die Schuld) ein bejonderer, und zwar dem des „oflicium“ 
(Pflicht) untergeordneter Ncchts- Begriff. Die dritte der Arten, wie nah dem 
Berfafjer ein debitum entfteben fol, zeigt deutlich, wie er Pflicht uud echt ver- 


wechſelt. Wenn A beute in’s Waffer füllt und von B gerettet wird, jo erwirbt 
B damit kein Recht auf eine entiprechende Gegenleiftung A's. D. Ueberf. 
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Beichäftigung oder Lebensunterhalt zu verjchaffen, und auch fie find 
nicht gehalten, andere Mitglieder der Gejellichaft ohne Unterfchied 
damit zu verjehen. Darum allein, weil' ſie ver Gefellichaft angehören, 
find fie noch nicht verbunden, dem Mangel ihrer Genoſſen zu jtenern, 
es ſei denn, daß die Gefahr oder die Sitte in ihrem Lande Dies vor- 
ichrieben, oder daß fie durch ihr Zuthun diefen Mangel veruriacht 
oder verichlimmert hätten. Endlich verpflichten Wohlthaten, die fie ven 
einzelnen Individuen empfangen, fie auch nur wieder gegen dieſe 
Individuen. 

Hieraus ergiebt ſich alſo, daß die Bedürftigen ımter feinem 
Rechtstitel Arbeit verlangen Können, daß ihnen mithin fein Unvecht 
geſchieht, wenn fie ihnen verweigert wird, wie granfam dieſe Weigerung 
und wie unverträglich mit der gemwöhnlichiten Humanität fie auch fein 
möge. Daß, wenn fie Arbeit erhalten, fein Yohn, den die Arbeiter 
rifjentlich annehmen, welche anderen Epitheta er auch verdiene, als 
ungerecht gebrandmarft werden darf; kurz, daß ein Arbeiter, der ſich 
verdungen bat, abiolut feine Rechte in Bezug auf jeine Arbeit und 
namentlich in Bezug auf die Höhe des Lohnes hat, außer denen, Die 
aus dem Lebereinfommen oder dem Contracte, den er geichloffen bat, 
abgeleitet werden fünnen; und daß die Gerechtigkeit mit ver Sache 
durchaus nichts weiter zu thun bat, als zuzujeben, daß Die Be— 
dingungen diefer Uebereinfunft genau eingehalten werden. 

Um die Richtigkeit dieſer Schlüffe noch auf eine weitere Probe 
zu ftellen, wollen wir ven Gegenftand auch von einer andern Zeite 
betrachten. 

Bisher find wir Davon ausgegangen, daß der Arbeiter fein Recht 
auf Arbeit bat und ſich folglich nicht im Mindeſten über die Be: 
dingungen beflagen darf, unter denen er Arbeit findet. Aber er kann 
auch ald ein Händler angejehen werden, der jeine Arbeit zum Ver— 
kauf ausbietet, der fie gegen einen entiprechenden Werth austauſchen 
will. Nun beträgt bei jedem Kaufe, gleichwiel, ob es ſich dabei um 
Arbeit oder irgend eine andere Waare handelt, der Preis, den der 
Verkäufer billigerweiie beanipruchen darf, gerade ſoviel, als er, ohne 
Zwang over Betrug anzınvenden, von dem Käufer erlangen kann. 
Diefer Preis, wie hoch oder wie niedrig er tt, it das wahre Handels: 
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äquivalent feiner Waare — ihr Taufchwertd — da Preis und 
Tauſchwerth überall iventiiche Ausprüde find. Was bejtimmt nun 
aber den Preis? Gewiß Hat weder der Nuten der Sache, noch haben 
die Productionskoften den geringften Einfluß darauf. Unter ven 
materiellen Dingen ift die Luft, die wir athmen, bei Weiten das 
nüglichite, da wir ohne fie nicht fünf Minuten leben können; dennoch) 
hat fie auf dem Marfte nicht den geringjten Werth, oder höchſtens 
in Situationen, welche an die Schwarze Höhle von Calcutta erinnern. 
Sonſt wird Niemand etwas zahlen wollen für das, was ihm, ohne 
dar er fih darum bemüht, in unbegrenzter Fülle zu Theil wird. 
Nach der Yuft iſt das Brod, das wir ejjen, das Nütlichite: im Noth- 
falle würde man daſſelbe oder ein entſprechendes Surrogat mit 
Silber aufwiegen. Glüclicherweije giebt es gewöhnlicd Bäder genug, 
die es gern für weit weniger, als jein Gewicht in Kupfer beträgt, 
verfaufen, jo daß der Yaib meiſt Groſchen, nicht Golpjtüde gilt. Wenn 
aber dajjelbe Brod, das für wenige: Grojchen geliefert wurde, im eine 
belagerte Stadt, die jo hart bedrängt wie einjft Samaria von Ben» 
hadad dem Syrer ijt, eingejchmuggelt würde, dann würde e8 leicht 
vorkommenden Falles theurer bezahlt werden, als die fojtbarjten Juwelen 
oder Gejchmeide, die im Dunfel des Grünen Gewölbes zu Drespen fun» 
feln, und auf deren Bearbeitung und Herjtellung ein Joh. Melchior 
Dinglinger oder Peter Viſcher beinahe fein Leben verwandt hat. 

Sp wenig directen Einfluß haben Nuten oder Heritellungs- 
foften auf den Preis. Keines von Beiden vermag den geringiten 
Einfluß darauf zu üben, außer auf indirectem Wege, indem fie 
Angebot oder Nachfrage fteigern oder verringern und dadurch jene 
Concurrenz der Verkäufer bejtimmen, die, wie ich oben nachzumetien 
verjucht habe, wirklich über den Preis entjcheidet. Ueberall da, wo 
fein Monopol eingeführt ift, hängt der Preis eines Sachgutes einzig 
und allein von der Concurrenz der Berfäufer ab. Allerdings würde 
die Waare nicht producirt worden jein, wenn fie fein menjchliches 
Berlangen zu befriedigen vermöchte. Allerdings wird die Production 
alsbald eingeftellt werden, wenn der Preis ihre Koſten nicht dedt. 
It die Waare aber einmal hergeitellt und zu Marfte gebracht, jo 
fommen weder ihre Kojten, noch ihr Nuten, im Vergleich zu anderen 
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Waaren, im Mindeften in Betracht. Der Preis, den die Verkäufer 
darauf gejett haben, wird einfach der höchjte jein, zu dem fie ihren 
Vorrath los zu werden glauben. Diejer Preis kann bedeutend mehr 
oder bedeutend weniger als die Productionskoften betragen, und er 
fann außer allem Berhältniffe jtehen zu dem Preiſe anderer Artikel, 
deren Nuten oder deren Heritellungsfoften gleich groß oder größer 
find. Dennoch, jo lange fein Betrug und fein Zwang geübt wird, ift 
der Preis in dem einen Kalle ebenjo gerecht wie in jedem anderen. 
Sobald nur offen und ehrlich zu Werke gegangen und Niemand in feiner 
Freiheit behindert wird, kann von einem ungerechten Preife, bei wel- 
chem der Käufer oder der Verkäufer ein Unrecht erlitten, gar nicht 
die Rede jein: dann entiprechen alle Preiſe gleicherweile der Gerechtig- 
feit. Denn da der Verkäufer in: feiner Weiſe verpflichtet ift, zu 
diefem oder jenem Preije zu verkaufen, jo kann e8 feinen Preis geben, 
wie erorbitant er auch jei, bei dem der Käufer das Necht hätte, fich 
gefränkt zu fühlen: ihm feinerjeits jteht e8 ja frei, auf den Kauf zu 
verzichten. Ebenjowenig hat ein Verkäufer, da die Käufer unter feinen 
Umſtänden verpflichtet find zu faufen, jemals das echt, ſich darüber 
zu beflagen, daß dieſe nur zu einem ihnen comvenirenden Preije kaufen 
wollen. Gewiß tt jeder Verkäufer berechtigt, jeine Waare nur zu 
ihrem vollen Tauſchwerthe loszujchlagen. Gewiß iſt fein Käufer ver- 
bunden, für eine Waare mehr als ihren vollen Tauſchwerth zu geben. 
Gewiß gehören diefe Wahrheiten zu den handgreiflichiten Gemeinplägen. 
Allein Damit verträgt es fich durchaus, daß fein noch fo erorbitanter 
Preis (da „Preis” nur ein anderer Name für „Tauſchwerth“ ift) blos 
deshalb, weil er erorbitant it, ungerecht jein fanıı. Und umgefehrt, 
fein noch jo niedriger Preis iſt ungerecht, blos weil er die Mühe 
und Koften der Production nicht binlänglich aufwiegt, oder weil er 
im Berhältnifje zum Nuten des verkäuflichen Artikels nicht hoch genug 
bemeſſen iſt. 

Nichts hat mehr dazu beigetragen, die Ethik des Preiſes zu 
compliciren und zu verdunkeln, als der allgemeine Glaube an die 
Exiſtenz eines Weſens, das man den „natürlichen Preis“ benannt 
hat. Schon der bloße Name jchmeichelt fich durch unverdorbene Ein- 


fachheit ein, und jede Abweichung des wirflichen Preifes von diejem 
Ihornton, Die Arbeit. 9 
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„natürlichen“ jcheint eine Verleugnung der Natur wie der natürlichen 
Gerechtigkeit zu jein. 

Nah Adam Smith, der den Ausdruck zuerjt gebraucht hat, wird 
unter dem natürlichen Preije einer Waare ein Preis verjtanden, 
welcher der auf ihre Production verwandten Arbeit entjpricht, und 
der aljo gerade hinreicht, um ihre Production auf die Dauer möglic) 
zu macen. Es iſt jedoch fonnenklar, daß es unmöglich einen 
jolden Preis geben fann. Die für die Production erforderliche 
Arbeit iſt feine feſtſtehende, ſondern eine veränderliche Größe. Sie 
hängt von der Geichieflichkeit des Arbeiterd ab (die jogar bei dem— 
jelben Individuum fich nicht immer gleich bleibt), von der Güte feines 
Handwerkszeuges, von Zeit und Ort. 

Ein Beifpiel für taufend: 

Diejelbe Arbeitsmenge wird zu einer jehr verjchiedenen Menge von 
- Getreide verhelfen, je nachdem der Ader von einem jchottijchen oder von 
einem irischen Pachter bejtellt wird, je nachdem ein Dampfpflug über 
das Feld brauft_oder der Zugſtier das primitive Geräth, das Virgil 
ung vorführt, über die Scholle gejchleppt hat, je nachdem der Same 
in die fruchtbare Furche der Ebene von Salisbury füllt oder auf die 
farge Fläche des Carje von Gomrie, und je nachdem die Jahreszeit, 
in der das Korn wächjt und eingeſcheuert wird, naß oder troden iſt. 
Geſetzt aber den Fall, Gejchieflichkeit, Werkzeug, Boden, Klima und 
alle anderen Bedingungen wären immer und überall viejelben, und 
die Arbeit gäbe denjelben Ertrag: wäre das ein Grund, weshalb Je— 
mand für eine Sache, deren Beſitz ihm verhältnißmäßig gleichgültig 
it, ebenſo viel bezahlen jollte wie für eine andere, deren Heritellung 
gleich theuer zu ftehen kommt, deren Beſitz ihm jedoch unentbehrlich 
it? Oder daß, wenn er eine Waare befitt, für die er ein Dutzend 
eifriger Käufer hat, während jein Borrath nur für Einen hinreicht, 
er verpflichtet jein jollte, fie für den Fabrikpreis hinzugeben, jtatt den 
Preis zu fordern, der ſich aus der Concurrenz jeiner fümmtlichen Ab- 
nehmer ergiebt? Allerdings, wenn er diejen letteren Weg einjchlägt, 
fönnte man von ihm jagen, er ziehe Nutzen aus dem dringenden Be— 
dürfnifje Anderer, aus ihrer Unfähigkeit, fich ohne ihn zu bebelfen, 
und ein ſolches Verfahren iſt natürlich nicht evelmüthig, daher auch 
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nur Darum zu empfehlen, weil es Hug ift. Aber diejes Verfahrens 
bedienen ſich bei jeder Gelegenheit Alle, die irgend einen Handel trei- 
ben, die billig faufen und theuer verkaufen, und Alle, die unter Fabrif- 
preifen einfaufen. 

Nuten ziehen aus dem dringenden Bebürfniffe Anderer ift in 
der That die Seele des Handels, und von jeher haben alle Händler, 
groß und Hein, fi zu dieſer Praris befannt — der Patriarch 
Sojepb, als er für den Pharao alles Korn in Egypten aufgekauft 
hatte und nachher beim Wiederverfaufe das Yehensrecht über alles 
Yand in Egypten dafür in Zaufch erhielt — und Hanbelsfürften 
wie die Baring, wenn fie hohe Seiden- oder Talgpreiie vorber- 
ſehen und bei Zeiten nad allen Enden der Erde hin Auftrag 
geben, für fie zu faufen, und damit ein prächtiges Geichäft 
machen. Ganz daſſelbe thut aber auch die ſparſame Hausfrau, wenn 
jie hört, daß ihr Modewaarenhändler „zu Spottpreifen“ ausverkauft, 
" umd fie fich beeilt, aus dem Verlufte des Kaufmanns für fich in der 
Geſtalt um fünfzig Procent berabgefetter $lleider einen Gewinn her— 
auszufchlagen; oder die arme Wittwe, die jpät am Samftag-Abend 
mit einem fliegenden Bietualienhändler*) um jeine legten Sprotten 
oder Zwiebeln feilicht, bis fie endlich dieſelben faſt umſonſt bekommt, 
weil er fie um jeben Preis loswerden muß. 

Natürlich könnte dies Alles nicht geicheben, wäre nicht die Selbſt— 
jucht eine, Haupttriebfeder menjchlicher Handlungen. Es würde gewiß 
‚ nicht vorkommen, wenn ‚alle Menjchen einander Tiebten und dem— 
gemäß bandelten. In einem idealen Zuftande der Gejellichaft würden 
Käufer und Verkäufer vermuthlich den Gewinn unter fich theilen. Jeder 
würde fich mit dem Preiſe begnügen, den er an des Anderen Stelle 
bereitwillig gezahlt hätte. Im einem ſolchen Zujtande der Gefellichaft 
würde Jemand, der zur Zeit einer Hungersnoth volle Speicher hätte, 
fich Dadurch zu bereichern verichmähen, daß er fein Korn zu Theuerungs- 
preiien abjett: er würde fich vielmehr einen Ueberjchlag machen, wie 








*) „liegender (ambulanter) Bictualienhändler‘” ift wohl der paffendfte 
deutiche Ausdrud für das in den Wörterbüchern, wie auch einmal Mar Schle— 
finger in der „Köln. Ztg.“ bemerlte, ungenügend wiebergegebene coster-monger. 

D. Ueberſ. 
* 


132 


weit jein Vorrath dem Bedarfe feiner Nachbarn abhelfen könnte, und 
ihn dann unter fie nach Verhältniß vertheilen, indem er fich dafür 
nicht mehr zahlen ließe, wie im anderen Jahren. Uno umgefehrt, 
wenn ein ungewöhnlich reicher Herbit den Werth des noch übrigen 
Vorraths auf der Speichern des Getreidehändlers verringerte, To 
würden jeine Kunden nun ebenſo rüdjichtsvoll fein. Natürlich können 
fie ihr Korn nicht zu den alten Preiſen kaufen, denn das hieße thö— 
richter Weife auf allen Antheil an der außerordentlichen Spende der 
Borjehung verzichten. Allein obgleih fie ohne Zweifel viel größere 
Quantitäten und zu viel geringeren Preifen kaufen würden wie früher, 
jo würde doch Jeder gern bereit jein, für feinen reichlicheren Einfauf 
im Ganzen diejelbe Summe aufzuwenden, Die er vorher für die ge— 
ringere Menge zu geben pflegte, und jo würden bie Berlufte des 
Händlers auf ein Minimum veducirt werden. 

Ein jeliges Leben müßte es fein, wenn die Menfchen einander jo 
behandelten; und daß die Menjchheit durch einen langen Entwidelungs- 
proceß dieſe umd jelbjt eine höhere Stufe zu erreichen vermag, halte 
ich jelbit, ſanguiniſch (oder albern) genug, nicht für abjolut unmöglich. 
Gott möge diejen Tag bald anbrecen laſſen! Wie aber jollen wir 
ung inzwiſchen bei den beiten Abfichten betragen? So wiünjcens- 
werth es auch für das allgemeine Beſte fein möge, daß dieſes Reich 
univerjaler Brübderlichkeit, mit oder ohne entiprechende Gleichheit, zu 
uns fomme, jo braucht ſich Doch die Menſchheit augenjcheinlich mit 
der Inauguration dieſer Herrichaft der Nächitenliebe nicht zu beeilen, 
und noch weniger liegt e8 den Einzelnen ob, diejer Feier vorzugreifen. 
Wenn jchon Yord Millborough es noch nicht über fich gewinnen kann, 
den Johann auf jeinen Platz bei Tiſche zu fegen, und vorzujchlagen, 
dag an Seven die Reihe fommen fol, bei Zafel aufzumwarten; und 
wenn ſchon du und ich uns nicht groß darum kümmern, ob unjer 
Fleiſcher, Bäder oder Tuchhändler von feinem Geichäftsgewinne leben 
fann), und uns damit begnügen, daß wir ficher find, bei feinem ars 
deren Händler beſſere und billigere Nahrungsmittel oder Kleider zu 
erhalten, — bat Seine Herrlichkeit oder haben wir darum unjere Pflicht 
verfäumt? Oder dürfen wir e8 dem Johann oder dem Fleiſcher ver— 
argen, wenn Jener, falls fein Lohn nicht auf Das Doppelte des Ge- 
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haltes der niederen Geiftlichkeit erhöht wird, feinem Herrn den Dienjt 
kündigt, oder wenn diefer, wie er das wirklich gethan hat, die Rinder— 
pejt zum Vorwand nimmt, um fünfzig Procent auf feinen Profit 
aufzujchlagen ? 

In allen diejen Fällen jucht der Betreffende auf Koſten jeines 
Nächiten ſoviel wie möglich zu gewinnen und ſich deſſen Yage zu 
Nugen zu machen. Wie unliebenswürdig jedoch oder noch ſchlimmer 
jein Benehmen auch fein mag, er iſt ohnſtreitig durchaus in feinem 
guten Rechte, da er nur über jein Eigenthum nach Gutdünfen ver- 
fügt, da er fich nur weigert, zu faufen oder zu verkaufen, und jeine 
Waare oder fein Geld, je nachdem, um einen Preis hinzugeben, ber 
ihm nicht zufagt. Gewiß, wenn ein Recht unanfechtbarer und unver- 
leglicher ift, als ein anderes, fo ift e8 diefed. Und wird dies Necht 
überhaupt zugeftanden, jo muß man es in feiner vollen Integrität 
zugeftehen, unter allen Umftänden und mit allen feinen Conſequenzen. 
Wenn 08 nicht ohne jedwede Gültigkeit ift, dann muß es auch hin- 
reichen, um ven babgierigften Monopoliften und ven fniderigiten 
Schacderer zu rechtfertigen. Gejtattet es einem Bäder, einen halben 
Groſchen mehr für den Yaib zu nehmen, als er gerade nöthig hätte, 
dann gejtattet es ihm ebenjo gut, jobald es ihm beliebt, fünfzig 
Groſchen oder fünfzig Thaler für den Laib zu fordern. Erlaubt e8 
dir oder mir, ein paar Artikel eines um Geld Iverlegenen Laden— 
befigers herunterzuhandeln, dann entſchuldigt e8 auch der Pfandver— 
feiher, wenn er Tiſch und Stühle verkaufen läßt, die ihm deren 
hartbedrängter Befiter für ein Zehntel ihrer.Werthes hat verpfänden 
müffen und nicht auszulöjfen im Stande war. Die Sittlichfeit eines 
Geſchäftes bleibt Diejelbe, gleichviel in welchem Umfange es betrieben 
wird.*) In allen diefen Fällen thut ein Jeder genau das Nämliche: 


*) Hier zeigt fihb am Deutlichften die Begriffsverwirrung, won der aud) 
unſer gejhäßter Berfaffer in diefer ganzen Unterſcheidung zwiſchen Recht und 
Sittlichfeit durchaus nicht freizufprechen ift. Von den engliihen Schriftftellern 
fünnen wir, wegen ihres Haren, practifchen, durch jede Art von öffentlichen und 
Privatgeihäften geübten Sinnes, in Bezug auf angewandte Moral ſehr Bieles 
lernen. Allein für die abftracte Bebanblung der höchſten Principien reicht ihre 
Begabung nit bin. Wo Thornton die bei englifchen Volkswirthen überhand- 
nebmende BVermengung der Rechts- und Sittlihleits-Sphären befämpft, 
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er lehnt einfach jeden Kauf oder Verkauf ab, der ihm zu Bedingungen 
angeboten wird, welche ihm nicht gefallen, und damit übt er ein Recht 
aus, das ihm entweder gar nicht oder unbedingt und ohne Ein- 
ichränfung zujteht. Denn es hieße wirklich fich jelbjt widerjprechen, 
wollte man behaupten, Jedermann babe das Recht zu bejtimmen, zu 
welchen Bedingungen er feine Waaren einkaufen oder veräußern wolle, 





darf er umferes Beifalls gewiß fein. Da „das Recht im objectiven Sinne‘ — 
fage ih in einer demnächſt ericheinenden juriſtiſch-philoſophiſchen Abhandlung 
über „Die Collifion der Rechte und Pflichten” — „die Uebereinftimmung ber 
Freiheit des Individuums mit der Freiheit Aller zum Zwede bat, jo muß aud) 
die Anerkennung feines Ergebniffes, das fubjective Recht erzwingbar fein (i. 
Kant’s „Metaphyſ. Anfangsgr. der Rechtsl.“ Ein. S. XXXIII u. XXXV, 
fowie Schilling’s „Lebrb. des Nature.” $ 9, ©. 8 flg.), weil Jeder ſchon nad 
dem Bernunftrechte einen muthwilligen Eingriff Anderer in jeine Rechtsſphäre 
nicht zu dulden braucht und deshalb im Naturzuftande zur Selbfthülfe berechtigt 
ift, an deren Stelle im Staate die Hilfe der Obrigkeit zu treten hat.“ Allein 
das Erzwingbare befteht doch nur in einem Minimum, das gefordert werben 
darf, der Staat ſchützt eben einen Jeden nur vor dem Unrecht. Die Sittlichkeit 
macht weit höhere, fie macht die höchſten Anſprüche. Es ift vollkommen richtig, 
daß die Urmen fein Recht haben auf die Hilfe der Reichen; daß ein Unrecht, 
ein Zwang, gegen die Neichen gelibt, die Sache der Arbeiter auf die Dauer wicht 
zu fürbern vermag. Der Berfaffer irrt jedoch felbft, wenn er an einer früheren 
Stelle (S. 107) eine Pflicht der Reichen gegen die Armen leugnet und jede fitt- 
lihe Verbindlichkeit der Erfteren, den Letsteren beizufteben, nur aus einer fittlihen 
Pflicht gegen ſich ſelbſt ableiten will, Moraliſch (obgleich nicht juriftiich) 
verpflichtet gegen die Armen find die Reichen allerdings, und jede Pflicht ent- 
hält das Eriterium der Notbwendigfeit, möge die Pflicht als eine mora— 
liſche oder juriftifche betrachtet werben, weshalb auch der won Gottfr. Achenwall 
in feinen „Proleg. jur. nat.“ (ed. V., $ 106, p. 97) für die Necdtspflichten 
gebrauchte Ausdrud „oflicia necessaria* im Gegenjate zu officia caritatis“ 
ganz unpaffend ericheint. Hierbei kann ich nicht umbin, auf einen fatalen Wi- 
deripruch aufmerfiam zu machen, deſſen ſich ſelbſt Kant in feinen „Metapbyfs 
Anfangsgr. der Rechtsl.“ (Ein, S. NXXIX fig.) ſchuldig gemacht hat, wiefern 
derjelbe die Billigkeit erft als ein Recht anerkennt, kurz darauf aber als „eine 
ftumme Gottbeit, die nicht gebört werden kann,“ darakterifirt! Möge 
fh mit ihm Thornton tröften, der fih aud darin irrt, daß er die Morali- 
tät des Pfandverleibers, der dem bebrängten Schuldner bartberzig jein Lebtes 
verkauft, auf gleihe Stufe ftellt mit der Moralität des Bäders, der für jein 
Brod einen halben Groſchen mehr nimmt, als er gerade nötbig bat, oder mit 
der Sittlichkeit der fpariamen Hausfrau, die an einem Ausverkaufe profitirt. 
Nur das ift richtig, daß alle Drei in ihrem guten Rechte find, und daſſelbe ift 
ja leider auch bei den Leuten der Fall, deren Treiben der in Graz erfcheinenden 
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und 'in demjelben Athem jagen, dieſe oder jene Bedingung könne 
möglicherweife ungerecht fein. *) 

Die Anwendung diefer Grundfäge auf die Arbeit ift deutlich und 
leicht, und der Leſer wird wohl jchon bemerkt haben, daß fie weit 
mehr für als gegen das Interefje der Arbeit ftreiten. Ein Arbeiter, 
ver ſich verbingen will, bietet einfach Arbeit zum Berkaufe aus. Nie 
mand braucht das Anerbieten anzunehmen. Niemand ift verpflichtet 
zu faufen, alſo a fortiori auch nicht, zu einem bejtimmten Preiſe zu 
faufen. Deshalb giebt es feinen Preis, auf den der Arbeiter ein 
Necht Hätte, fo daß ihm ein Unrecht geichähe, wenn er ihm nicht zu— 


„Freiheit“ (q. Nr. 35 ©. 6. Mai 1869) zu folgendem ſcharfen Artikel Beranlaffung 
gab: „Wien bat eine „Straudgaffe*, und diefer Name paßt nicht übel, denn 
es giebt dort Strauchdiebe genug. Der fremde, der nur von letterem Umftande 
gebört bat, fünnte num meinen, das gewaltige Gebäude, welches einen großen 
Theil der ganzen Strauchgaſſe ausmacht, jei das Zuchthaus für jene Strauchdiebe, — 
es ift aber die Wiener Börſe. Hier wird nicht Wolle geſponnen, fondern in 
„Hausse“ und „Baisse* „gemacht“. Hier war es, wo man jüngft in wenigen 
Tagen mehr „Banken“ gründete, als fih in der Eile Bänke finden ließen, um 
darauf die rejp. Gründerverdienfte gebührend zu würdigen. Hier war es, wo 
man dem armen, ehrlichen Publicum eine Sündflutb von „Zulunftspapieren‘ zu 
unglaublich hoben Preifen anbängte und dann plößlih eine „Panique“ organi- 
firte, um jene Papiere zu Spottpreifen zurückkaufen zu können. Kurz, bier bes 
fand fih ein P. T. Publicum ein paar Wochen fang in den Händen böberer — 
„Koſaken““. (Darunter verfteht man in Wien eine Sorte Kartenkünftler, welche 
den arglojen Bauersmann zu einem Heinen Spielchen einladen. bei dem er regel: 
mäßig Anfangs gewinnt und ſchließlich total „abgejotten“ wird.) Die Summen 
mühſam und chrlich erworbenen Geldes, welches da dem vertrauensdufeligen 
Publicum von wenigen Erzihwindlern berausgelodt werden, gehen in's Unge— 
beure, und es ift vecht bedauerlich, daß das Strafgejet Feine Angelhafen für diefe 
gefräßigften Hechte im Karpfenteiche bat, welche an einem Tage mehr verjchlin- 
gen, als ein gewöhnliches Diebsgeihäft in Jahren einträgt. Aber, behüte Gott! 
vor dem Gejete find dieſe Gejellen lauter „Ehrenmänner*; — fie haben feine 
Uhrketten abgezwidt und find nicht — wie das jo üblid — mit einer Caſſe 
durchgebrannt; — fie haben ihren Opfern nur binter der Diebshecke der „ge 
machten‘ Baisse die Haut über die Ohren gezogen.‘ D. Ueberf. 

*) Die Bedingung des Pfandverleibers, daß das Pfand nah einem oder 
nah zwei Monaten verkauft werben ſoll, wenn es bis dahin nicht eingelöft if, 
ift allerdings wiederum vom Rectsftandpunfte aus unanfechtbar. Dagegen 
kann es recht wohl bei einem Handelsgeichäfte jo unfittliche Bedingungen geben, 
daf fie ſelbſt pas Recht für null und nichtig erflärt. Unfer beutiges Recht wenig- 
ftens bätte der Hugen Portia nicht bedurft, um Antonio gegen Shylod zu 
ſchützen! D. Ueberſ. 
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gejtanden würde. Steinen Preis fann er fordern, feinen kann man 
ihm bieten, der nur um ein Jota gerechter und billiger wäre, als wie 
ein anderer. Jeder Preis iſt gerecht, zu dem er abjchließt, und dieſer, 
und fein Titelchen mehr als Diejer fommt ihm zu. 

Wie hoch ſich der jo vereinbarte Lohnſatz belaufen wird, hängt 
durchaus nicht, wenigjtens nicht Direct, von den Productionskoften der 
Arbeitskraft ab.*) Zu diefen Kojten jteht er in feinem feſten, gleich 
mäßigen Verhältniſſe. Allerdings kann der Arbeitslohn nicht auf 
längere Zeit unter das Minimum herab jinfen, deſſen der Arbeiter 
bedarf, um feine Kinder zu ernähren und aufzuziehen; allein er fann 
auf dieſem Minimum ſtehen bleiben oder jehr beträchtlich darüber 
hinausgehen. Auch zu dem inneren Werthe der Arbeit jteht der Yohn 
in feinem bejtimmten Berhältniffe. Der Yohn kann einer Arbeits- 
menge entiprechen, die weit größer oder weit geringer it als vie 
Arbeit, für die er, ausgetaufcht wird. In jedem einzelnen Falle, je 
nach Zeit und Ort, wird der Arbeitslohn Höher oder niedriger fein, 
je nachdem der Unternehmer oder der Arbeitgeber am beften in der 
Lage ijt, den Anderen auszubeuten. Zuweilen ift e8 dem Yetteren 
möglich, obgleih er em dringendes Bedürfniß an Arbeitskräften hat 
dennoch länger auszuhalten als der Arbeiter, weil dieſer noch weit 
mehr auf Beichäftigung angewiejen if. Dann vermag der Unter- 
nehmer fünftlich, oder, wenn man will, Yiftig, die Nachfrage geringer 
erjcheinen zu laffen, fie, genau geiprochen, zu verheimlichen. 

Es fommt auch vor, daß der Arbeiter fich. eher in der Lage be- 
findet, zurüdzuhalten, und auch ihm ftehen dabei Kunftgriffe zu Gebote, 
die das Angebot jcheinbar verringern. In dem einen Falle läßt die 
Eoncurrenz der Arbeitgeber nach, und vie Yöhne fallen; in dem 
anderen iſt Ausficht vorhanden, daß ihre Concurrenz wächft, und die 


*) Diefe Behauptung ftebt zu einer jehr weit verbreiteten Anficht im Wider— 
Ipruche: daß nämlich gerade die Productionskoften den dauernden Richtpunkt des 
Marftpreifes aller Sachgüter und jeder Arbeit bilden. S. bejonders die zwei in 
Virchow's und v. Holtzendorſf's Sammlungen von Vorträgen veröffentlichten 
zwei. Borlefungen Dr. E. Engel’s über ven „Preis ber Arbeit”, in denen 
diefer berühmte Statiftifer mittelft eracter Rechnungen den Unterjchied werichie- 
dener Yohngattungen auf einen Unterſchied des Selbftlofteniates dieſer verſchiedenen 
Qualitäten ziffermäßig zurüdführt. D. Ueberi. 
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Löhne jteigen. Bisweilen beberrichen die Arbeitgeber, indem fie fich 
eine Zeit lang bebelfen, ven Markt jo vollitändig, daß der Yohn kaum 
noch zum färglichen Yebensumnterbalte ausreicht, — wie Dies nament- 
lich in Irland der Fall war, ebe Hungersnoth und Auswanderung 
die Benölferung der Dörfer jo außerordentlich gelichtet hatten. Ein 
anderes Mal find die Arbeiter Herren und Meiſter und treten 
ebenſo rüdfichtslos auf: jo z. B., wenn ein Reiſender, der fich mad) 
Indien einschiffen will, im Hafen fein Schiff jchon vom Anterplate 
entfernt den Fluß binabtreiben jieht, während der einzige VBootführer, 
der zur Hand ijt, für eine Fahrt, die mit 5 Schilling reichlich bezahlt 
wäre, 5 Pfund bedingt: oder wenn die Matrojen in einem Nettungs- 
boote auf eine gejtrandete Barfe ftoßen und fich vorher Die Hälfte 
des Werthes der Yadung ausbedingen, ebe fie ſich dazu verjteben, 
fie zu bergen oder die jchiffbrüchige Bemannung in Sicherheit zu 
bringen. 

Man kann jchwer ein grelleres Beripiel roher Selbitjucht an- 
führen als dies legtere; allein wie ftreng wir es auch verdammen 
mögen, unſer Urtbeil darf darum nicht aufhören, umfichtig zu fein. 
Das Benehmen jolcher Netter ift jchmachvoll, allein ihr Necht jo zu 
handeln tjt umanfechtbar. Das Hauptwort „Recht“ hat feinen ver— 
jtändlichen Sinn, in dem gejagt werden fünnte, fie hätten fein Recht, 
für Dienjte, die fie leilten oder verweigern mochten, und Die jeven- 
falls Niemand berechtigt war, von ihnen zu fordern, einen beliebigen 
Preis zu verlangen. Ihre Forderung war maflos, fie war gewifjer- 
maßen eine Erpreffung, aber fie war feinesiwegs unrechtmäßig. Denn um 
unrechtmäßig zu fein, hätte fie einen Preis überfteigen müſſen, mit dem 
ſie von Rechtswegen bätten zufrieden jein müffen, und einen jolchen 
Preis gab es nicht, alſo giebt es auch feinen Mafftab, nach dem Die 
Rechtmäßigkeit ihres Anipruches zu beurtheilen wäre. Wenn dem 
aber jo ift, und wenn die Arbeitnehmer, ohne fich einer Ungerechtigkeit 
ſchuldig zu machen, den höchſten Yohn erzielen dürfen, den die Arbeit: 
geber, jo lange fie nicht Durch Betrug oder Gewalt dazu gezwungen 
find, zablen wollen, dann dürfen aus demielben Grunde die Ar— 
beitgeber, ohne eine Ungerechtigkeit zu begeben, den Arbeitnehmern 
ven allergeringiten Lohn zahlen, auf welchen diefe fremvillig und mit 
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offenen Augen eingeben wollen. Keiner von Beiden kann ſich auf 
ein echt berufen, das nicht aus ihrem Uebereinfommen oder Con— 
tracte abzuleiten ift. Wie man auch jonft über dieſen Contract denken 
möge, ungerecht kann er nicht jein. 

So lange noch Worte einen bejtimmten Sinn baben, wird 
man ung Dies, wie ich glaube, einräumen müfjen. Und möge Nie- 
mand, der ung ein folches Zugeftändniß macht, ſich einbilden, Daß es fich 
dabei nur um Worte handle. Er leugnet damit das abjtracte Recht 
der Arbeit nicht nur auf einen bejtimmten Lohn, jondern überhaupt 
auf jeden Lohn; denn offenbar fann das Fein Recht fein, was man 
ohne Unrecht bei Seite jegen kam. Cr giebt damit zu, daß alles 
Hecht der Lohnarbeiter in Bezug auf ihren Yohn (und über ein 
anderes Necht der Arbeiter wird kaum geftritten) einzig und allein 
von dem Uebereinfommen berrührt, das fie mit ihrem Arbeitsherrn 
getroffen haben, und feine andere Baſis bat, und micht weiter gebt 
als dieſes. 


II Capitel. 


———— — 


Die Rechte des Capitals. 


Im vorigen Capitel haben wir den Unterſchied zwiſchen den un— 
haltbaren Anſprüchen und den wahren Rechten der Arbeit in's Licht 
zu ſtellen geſucht. Unſer hauptſächlichſtes Beſtreben war, zu zeigen, 
daß die Lohnarbeit keinen rechtsgültigen Anſpruch zu erheben vermag, 
der ihr nicht von dem Arbeitgeber contractlich zugeſtanden wäre. An 
fich, wurde behauptet, ijt fein Lohn gerecht oder ungerecht. Wie ge- 
ring und unzulänglich der gewährte Arbeitslohn auch jei, jobald fich 
der Arbeiter dafür verdungen bat, ijt er rechtmäßiger Weiſe zu feiner 
weitergehenden Forberung berechtigt, und der Unternehmer darf zu 
feiner weitergehenden Yeiftung gezwungen werden. 

Den Arbeitern, unter denen wohl neun Zehntel Yohnarbeiter 
find, wird diefe Umſchreibung dejien, was fie zur fordern haben, nicht 
bejonders gefallen. Doc fie mögen ſich das nicht anfechten laſſen. 
Ihre Sache iſt eine der beiten, die es gegeben hat, und eine gute 
Sache iſt durch ein offenes Wort noch nie fehlechter geworden. Bei 
näherer Unterfuchung wird es fich herausitellen, daß die oben ent- 
widelte Lehre ihren Intereſſen durchaus nicht gefährlich iſt. Doc 
vermögen wir bier auf die Frage, wie ihre Intereffen dadurch afficirt 
werden, noch nicht einzugehen. Che wir Die Conjequenzen einer 
Theorie zu ziehen verjuchen, müffen wir hıns von ihrer Nichtigkeit 
überzeugt haben, und in dem vorliegenden Falle können wir fie nicht 


un; 
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bejfer auf die Probe jtellen, ald wenn wir mit den Grenzen, die wir 
um das Recht der Arbeit bereit gezogen Haben, die Grenzen ver- 
gleichen, die ſich uns nach jorgfältiger Unterjuchung für das gleichlam 
daranjtoßende Recht des Capitals ergeben. 

Diejer Vergleich wird uns fehr erleichtert werden, wenn wir der 
Zwedmäßigfeit wegen, obichon etwas ungenau, auch den Grund und 
Boden unter der Bezeichnung „Capital“ mit einbegreifen, weil wir 
dadurch aus einer ohnehin ſchon ziemlich werwidelten Betrachtung das 
ſchwierige Element der Pacht fern halten. In Diefem weiteren Sinne 
gefaßt, wird es fich zeigen, daß die Rechte des Kapitals überall 
bis an die Grenzen reichen, welde wir um die Rechte der 
Arbeit gezogen haben, jo daß Keines von Beiden über feine 
Grenzen binausgeben fann, ohne den Rechten des Anderen 
Abbruch zu thun. 

Die Rechte des Capitals find natürlich ganz ebenjo unverletzlich 
als die der Arbeit und dies nicht blos aus dem allgemeinen Grunde, 
daß alle wahren Rechte ihrem Wejen nach gleich Heilig find, und 
daß es immer eim Unrecht fein muß, ein Recht zu verlegen. Es 
giebt noch einen anderen jpecielflen Grund dafür. Wenn wir ges 
nauer zujehen, werben wir finden, daß die Rechte des Capitals 
und die der Arbeit auf einer und derſelben Grundlage ruben, 
jo daß jene aus diejen hervorwachſen, und die Gültigkeit 
der einen nicht angefochten werden fann, ohne zugleich 
die Realität der anderen zu bejtreiten. Daraus wird fich 
dann ergeben, daß die Rechte des Capitals, wie fie fich auch. nach 
jorafältiger Erwägung beitimmen lajjen mögen, eine unüberjteigliche 
Scranfe bilden, über welde Die Rechte der Arbeit unmöglich 
hinausgehen können. 

Für die Erhärtung diefer Säte beanfpruchen wir nur Ein Zuge- 
ſtändniß, das uns nur Wenige verweigern, Diejenigen aber am Bereit- 
willigjte werden machen wollen, die mit dem Zwede, zu dem wir es 
zu verwenden gevenfen, am Wenigjten einverſtanden find. Es ift ein— 
fach dies, daß die gelammten Erzeugnijje der felbitthätigen 
Arbeit der Perion gehören, welcher die Arbeit gehört, und 
welche dieje Arbeit darauf verwandt bat. 





141 


Der Satz ift allerdings nicht ganz unanfechtbar. Obgleich das 
Recht, das er geltend macht, einen der unbejtrittenjten Anſprüche des 
menschlichen Gewerbfleißes enthält, jo läßt fich doch ein Feiner Ein- 
wand dagegen erheben; denn es tjt ein Recht, das keim Cinzelner 
ausüben kann, ohne mehr oder weniger die entiprechenden Rechte aller 
Anderen zu jehädigen. Der menſchliche Gewerbfleig iſt ja feine 
ichöpferiiche Kraft, er vermag nit Etwas aus Nichts zu machen. 
Zu feiner Wirkſamkeit bevarf er des Materials; und wenn auch dies 
Material jest größtentheils Privateigenthum tft, jo muß es doch ur- 
iprünglich einem Vorrathe entnommen worden jein, der j. 3. Gemein- 
befig war, umd den fein Einzelner ohne die Genehmigung Aller jich 
aneignen konnte. 

Sobald Adam’s Erftgeborener majorenn wurde, jo daß es num 
zwei Männer ftatt Eines in der Welt gab, konnte feiner von Beiden 
einen Apfel pflüden, over eine Forelle fangen, ein Kaninchen oder 
ein Rebhuhn in die Schlinge loden, ohne dadurch dem Anderen 
etwas vorzuenthalten, worauf er ganz dajjelbe Anrecht hatte. Denn 
von Allen, was die Erde darbot, gehörte nichts ausichlieglich dem 
Adam oder dem Kain. Alles gehörte Beiden gemeinschaftlich, und 
Keiner konnte daher irgend Etwas für jeinen eigenen Gebrauch 
verwenden, ohne dem Anderen auf Berlangen einen Theil mitzu- 
geben. Keine Arbeit, mittelſt deren er ſich in den Belig davon 
gejetst, konnte Einem von Beiden ein vollitändiges Eigenthumsrecht 
darauf verichaffen. 

Wenn ein Pferd, das A und B gemeinjchaftlich befigen, jich losreißt 
und davonrennt, dann mag ihm A noch jo lange und angeftrengt nach: 
jagen, wenn ev e8 gefangen bat, gehört es ihm nicht allein. Und in 
demjelben Falle war Kain mit einem vorjündfluthlichen Zebra, an 
dem jein Vater ebenfoviel Gefallen fand als er, umd das Adam ja 
jelbjt Hätte einfangen und zureiten Fönnen, wäre ihm jein Sohn nicht 
zuvorgelommen. 

Sp lange die erjten Menjchen fich im dem Ueberfluſſe Edens 
baden durften, fonnten derartige Fragen faum zu Schwierigkeiten 
führen. Allein nach wenigen Menjchenaltern wurden fie allerdings 
zwiſchen rivalifirenden Jägern und Hirten nachdrücklich verhandelt 
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und für ihre feindlichen Anjprüche auf daſſelbe Jagd- und Weide— 
gebiet gab es kaum einen andern Schiedsrichter als das Schwert. 
Das einzige Damals anerkannte Geſetz war jene Yesart der ehrwürdigen 
Maxime: „Capiat qui capere possit,“ zu deutſch: „reif zu und 
halte fejt.” die Wordsworth einmal an einer wohlbefannten Stelle 
gegeben bat: 

„Ein alter Sprud, ein ſchlicht Geſetz: 

Der Macht zu nehmen bat, ber nimmt, 

Du wehr’s ihm, wenn Du magſt!“ 

Allein allmälig fam man dahinter, daß wenn der Befit jo uns 
jicher war, fich Wenige Darum bemühen würden, und daß alle Thätigkeit 
aufhören müffe, wenn nicht Jeder behalten dürfe, was er durch eigene 
Anstrengung erworben. So entitand und fam zur Geltung das 
Recht der Arbeit auf den ausichlieglichen Beſitz Deſſen, was fie jelbjt- 
thätig erzeugt hatte. Wir jehen jedoch, daß dies nicht jowohl ein 
Naturrecht war als ein fünftlich gefchaffenes Privileg, das von ber 
Geſellſchaft aus Zwecmäßigkeitsgründen in's Leben gerufen wurde 
und aus den Nuinen jenes &emeinbefiges hervorgegangen war, in 
dem uriprünglich alles Eigenthumsrecht beftand. 

Ein jo mikroskopiſcher Mangel in dem NRechtstitel wird kaum 
Jemanden vermögen, das Recht in Zweifel zu ziehen. Iſt es aber 
einmal zu Gunſten der Arbeit zugeftanden, jo läßt fich zeigen, daß es 
auch die weitgehenditen Anjprüche des Capitals dedt. Wenn Jemand 
ein Recht hat auf die jämmtlichen Erzeugnijfe feines jelbjtthätigen 
Gewerbfleißes, fo hat er natürlich auch ein Recht auf allen Nuten, 
den er irgendivte aus biefen Erzeugnifjen zu ziehen vermag. Dieje 
mag er alio beliebig, ftatt fie unproductiv zu verzehren, auf die 
Schaffung neuer Werthe verwenden, die wiederum nur ihm allein zu— 
gehören. Num wohnt aber dem Erfolge eine fortzeugende Kraft inne; 
Geld ſchafft Geld; und Nichts erleichtert und fürvert die Production 
jo ſehr als wenn man die Früchte feiner Thätigfeit immer wieder 
Darauf verwendet. 

Wenn ein nadter Wilder einem Hirfche nachrennt, ohne ich 
vorher mit der Verpflegungsbehörde in Einvernehmen gejett zu haben, 
jo wird er höcftwahricheinlich vor Hunger und Meattigfeit früher 
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von der Berfolgung ablafjen müſſen, ehe er fein Wild überholt bat; 
iſt er dagegen jo vorfichtig gewejen, ſich mit Speife zu veriehen, jo 
vermag er vielleicht die Jagd fortzufegen, bis er Hallali bläft. Im 
diefem legteren Falle kann er dann aus Erfahrung die Vortheile 
der Borforglichteit fennen gelernt und den Entſchluß gefaßt haben, 
nicht mehr von der Hand in den Mund zu leben. Statt ich 
mit robem Wildpret vollzuftopfen, trodnet er künftig den größeren 
heil in der Sonne und jchafft fich jo einen für mehrere Tage 
zureichenden Vorrath. Wenn er dann mit dem Fleiſche haushälteriich 
umgeht, jo hält es vielleicht jo lange vor, bis er ein neues Wild 
erlegt hat; und tft jein erjter Vorrath erjchöpft, jo befindet er ſich 
im Befise einer zehnfach größeren Quantität. Dann kann er, wenn 
es ihm beliebt, dajjelbe Verfahren ad infinitum wiederholen. 

Allein es iſt auch jehr leicht möglich, daß einer feiner Gefährten, 
der ihm dabei zugejehen Hat, ihm ven Vorſchlag macht, er möge 
ihn jein Jagdgeräth leihen und eine Rehleule überlafjen, wofür er 
ihm jpäter von dem Hirſche, den er zu erlegen hofft, zwei Keulen 
erjtatten wolle. Und ver Eigenthümer des Wildes geht dann ent: 
weder auf den Handel ein, oder er überläßt jeinem Genoffen die Reh: 
feule nur unter der Bedingung, daß Diefer ihm dafür jeine ganze 
Jagdbeute abtritt. Der vorjorglide Wilde iſt, wie man fiebt, 
Capitalift geworden: jein Jagdgeräth und fein Wildpret find fein 
Capital, das er in einem der angeführten Fälle zu beinahe hundert 
Procent, und in dem anderen vielleicht zu drei bis vierhundert 
Procent ausleiht. 

„Welch' ein abjcheulicher Wucherer!” ruft der Yejer aus, umd 
gewiß nicht ohne Grund. Dennoch beaniprucht der Wilde mit 
diejen ungebeuren Zinſen nicht mehr, ald was im volljten Sinne 
des Wortes fein eigen ift. Seine Jägerwaffen hat er jelbjt voll 
jtändig angefertigt. Er hätte aljo damit verfahren dürfen, wie es der 
Hund mit dem Knochen machte, als er ihm weder jelbit aß, noch 
einem Anderen gönnt. Sein Wildpret, das andere Item feines 
Capitals, war gleichfalls die Frucht feiner Selbitthätigfeit. Sein 
eigener Bogen und jein eigener Speer in feinen eigenem Händen 
hatten e8 für ihn gewonnen. Wie über Bogen und Speer, hatte er 
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alfo darüber frei zu verfügen. Er hätte den ganzen Braten allein auf 
ejfen dürfen, indem er jich-abwechjelnd vollftopfte und jchlief, jo lange 
der Braten vorbielt; oder ihn aufbewahren, bis er verfaulte; oder 
ihn auf dem Altare jeines Gögen verbrennen. Durch ſolche viehiiche 
Böllerei, durch dieſe muthwillige Verſchwendung hätte er mur fich jelbit 
geichadet und allein gegen jein eigenes Gewiſſen gefündigt. Oder er 
fonnte Damit jeine Arbeitskraft nähren und“ jtürken, und dann hätte 
fih unter jeinen vüftigen Händen jein Vorrath um jo vrajcher ver- 
mehrt. Denn in jeinem Wildprete beiag er, was Johnſon die 
Potentialität des Erwerbs genannt hätte, und Diefe hätte er nach 
Gutdünken ganz und gar zu jeinem eigenen Beten verwenden Fönnen. 
Statt deſſen hatte er fie auf einen Anderen übertragen, unter ver 
Bedingung, daß ihm dafür ein Theil des mit ihrer Hülfe Erworbenen 
abgetreten werde; jein Capital ſteigerte jetzt die Wirkſamkeit einer 
fremden Arbeitsfraft, anjtatt der eigenen. Zu einer jolchen Weber: 
tragung war er in feiner Weile verpflichtet. Hätte es ihm beliebt, 
jo durfte er jein Capital ganz für fich behalten, e8 gebrauchen, over 
es unbenußt liegen laffen, ohne daß Jemand das mindejte Necht ge- 
habt hätte, ſich darüber zu beflagen. Gab er es alio für eine 
Gegenleiftung bin, jo hatte er offenbar im erjter und letter In— 
jtanz zu bejtimmen, worin dieſe Gegenleiltung zu beitehen habe. 
Wie hoch fie auch bemeifen war, er hatte das Recht, fie zu for: 
dern, umd der Andere hatte das Recht, fie zu gewähren oder 
abzulehnen. Dadurch wurde tm feinem Falle ein Recht dieſes Letz— 
teren verlett: denn diefer hatte gar fein Recht in der Sade, 
bis das Uebereinfommen, das er abichloß, ihm eines gab; ımd dann 
bejaß er nur das Necht, welches ibm darin übertragen wurde. 
Folglih konnte Nichts klarer fein als der Anipruc, ven der Capitalift 
auf allen und jeden Antheil an den Früchten der Verbindung von 
Capital und Arbeit hatte, welchen die getroffene Vereinbarung ihm 
zuiprach. Dem Arbeiter aber gebührte fein Jota mehr als der, wen 
auch noch jo geringe Net, welcher übrig blieb, nachdem der Gapitalift 
jein bevungenes Theil vorweggenommen hatte. 

Dieſer Gewinn, diefe Zinjen jtanden ihm ganz unzweifelhaft von 
Rechtöwegen zu. Sehr wohl möglich auch, daß er damit nichts mehr, ja 
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nicht einmal das beanfpruchte, was ihm für die von ihm geftattete 
Benutzung feines Capitals billiger Weile gebührte. Das Iagpgeräth 
und das Wilppret, woraus fein Capital beitand, waren, wie wir 
ſahen, die Erzeugnijfe feiner Selbitthättgfeit. Niemand hatte ihm 
bei der Anfertigung des Erſteren oder bei der Erbeutung des Letz— 
teren beigejtanden. Beides waren überdies Productionsmittel, deren 
er jih nad Gutvünfen zur Vermehrung feines eigenen VBorratbes 
hätte bevienen fünnen. Er hätte ſelbſt damit auf die Jagd geben 
fünnen, und dann hätte er-alles Wild, das er erlegte, offenbar 
einzig und allein feiner eigenen Thätigfeit zu verdanfen gehabt. 
Statt deſſen lieh er fich bereit finden, fie einem anderen Jäger ab- 
zufteben, und erſt dadurch war vieler im Stande, ficb einen neuen 
Braten zu verich en, was ihm nach unferer Annahme ohne folche 
Hülfe nicht mögl., geweien wäre. Unter ven gegebenen Umſtänden 
wire die Selbjtthätigfeit des zweiten Jägers ohne den Beiſtand des 
eriten fruchtlos geblieben. Erit ihre Verbindung mit dem von 
viejem entliehenen Capitale machte fie productiv. Hätte er die Waid- 
tafche des eriten Jägers, deſſen Speer, oder deilen Bogen und 
Pfeile nicht beſeſſen, ſo hätte er den Hirſch nicht erreichen, nicht 
tödten können. Natürlich foll damit nicht behauptet werden, daß 
die Erlegung des Hiriches darum ausichlieglich dem geliehenen 
Capitale zu danfen war. Wer zu Gunjten des Capitals einen To 
verfehrten Anspruch erheben möchte, ver würde bald finden, daß fein 
Argument ein zweiichneiviges Schwert ift und fich entichievden gegen 
feinen Clienten gebrauchen läßt. Gewiß kann die Arbeit ohne das 
Capital nichts ausrichten, außer etwa in einer herrenloſen Wilonik, 
und ſelbſt dort wenig genug; allein ebenfo gewiß bringt das Capital 
ohne die Arbeit nirgendwo etwas zu Stande. Höcit wahricheinlich 
hätte in dem vorliegenden Falle der zweite Jäger fein Wild erlegt 
ohne die Speife und das Geräth des eriten; aber ganz gewiß hätten 
die Speife und das Geräth allein fein Wild erlegt ohne einen 
Jäger, der fie zu gebrauchen veritand. Obgleich alfo nicht aus— 
Ichlieflich, war doch die Beute vorzugsweiſe dem Gapitale des 
ersten Jägers zu danken. 

Auf ven eriten Blick möchte die Enticheivung, ob ver Arbeit 
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oder ob dem Gapitale das größere Verdienſt bei der gemeinfchaft- 
lichen Production gebührt, eine ebenfo hoffnungslofe Aufgabe jcheinen, 
als wenn man ausmachen wollte, welches Blatt einer Scheere die 
größere Wirkung beim Schneiden äußert, oder ob das Feuer ober 
das Lendenſtück mehr Antheil an der Erzeugung eines Roaſtbeefs 
hat. Allein das Problem wird nicht länger unlösbar jcheinen, wenn 
wir uns erinnern, daß alles Capital etwas durch die Arbeit Ge— 
ichaffenes ift, und daß es genau ſoviel Arbeit repräfentirt, als zu 
feinem Hervorbringen erforderlich war, und wenn wir enblich be 
venfen, wie viel mehr Arbeit gewöhnlich dazu gehört, ein Kapital 
zu Schaffen als es nutzbar zu machen. 

In dem obigen Beijpiele fojtete es dem zweiten Jäger vielleicht 
einen ganzen Tag, ehe er den Hirich am Boden “iegen ſah; allein 
dem eriten Jäger hatte es vielleicht eine ganze 2 che gefoftet, ehe 
er die Waffen hergeftellt und vie Nahrung bereiter hatte, mit denen 
er den zweiten ausrüſtete. Dann jteuerte allo der Erjtere jechs 
oder jieben Mal foviel Arbeit bei als ver Lettere, und hatte mithin 
an dem gemeinfchaftlich Erzeugten einen ſechs oder jieben Mal grö— 
feren Antheil. Wenn er aljo bei der Theilung ver Beute feinem 
Gefährten nur Eine Keule gab und alles Uebrige für fich behielt, 
jo eignete er jich doch nicht mehr zu als ihm gebührte. *) 

Das Beifpiel, das wir bier zur Erläuterung gewählt haben, 
ift von der elementarjten Einfachheit und führt doch das Princip 
bis aufs Aeuferjte duch. Allein elementare Wahrheiten bleiben 
wahr, eine wie complicirte Gejtalt fie auch annehmen mögen; und 
wenn man ein Princip bis auf's Aeußerjte durchführen kann, ohne 
abjurb zu werben, fo darf man feiner Yeitung in gewöhnlichen Fällen 
vertrauen. 

An jenem einfachiten Beifpiele haben wir gejehen, daß das 
Recht des Capitals durchaus derſelben Wurzel entfeimt wie das 
Recht der Arbeit, und daß alfo die Arbeit einen Selbſtmord begehen 


*) Mie fchon einige Mal aus demfelben Grunde, babe ich bier 111% 3. bes 
Originals weggelaſſen, weil die darin enthaltenen Wiederholungen meiner Ans 
fiht nach überflüffig find. D. Ueberſ. 
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würde, wollte fie das Recht des Capitals in Frage ſtellen. Was 
jedoch vom Capitale gilt, ſo lange es noch als eine unſcheinbare 
Larve auftritt, das bleibt auch bejtehen, wenn es feine prächtigen 
Flügel entfaltet hat. ‚Es it auf ein paar voth Preffleifch, die der 
Eigenthümer aus dem Fleiſche eines Thieres, dag er ſelbſt tödtete, 
bereitet hat, in feinem höheren Grade anwendbar als auf Milfionen 
Pfund Sterling, vie durch Schenkung, Erbſchaft oder Tauſchhandel 
erworben wurden. Die Prärogativen des Capitals — ſeine Rechte 
auf das, was ihm entweder durch einen förmlichen Contract zuge⸗ 
ſichert wurde, oder was es ſelbſt erzeugt Hat, Haben ſtets den gleichen 
Umfang, und ftehen ihm in ver frühejten Periode feines embryoni- 
ſchen Wachsthums nicht mehr zu als heute, wo es ſich auf ver— 
wickelte Combinationen eingelaſſen und coloſſale Dimenſionen ange⸗ 
nommen hat. 

Wenn der Erſte unſerer beiden Jäger über ſein Wildpret ver- 
fügen konnte, wie ihm gutdünkte, es benutzen oder unbenutzt laſſen, 
oder es nach ſeiner Luſt und Laune vergeuden, — wenn er Alles 
damit anſtellen konnte, was ſeinem Nächſten keinen Abbruch that: 
dann konnte er a fortiori Alles damit vornehmen, was feinen 
Nächten nicht nur keinen Abbruch that, fondern vielmehr Bortheil 
brachte. Wenn es ihm freiftand, fich mit Fleiſch zu mäften, oder 
e3 umlommen zu laffen, oder es zu Aſche zu verbrennen, dann ſtand 
es ihm a fortiori frei, es zu verſchenken, zu verfaufen oder zu ver— 
machen. Das Fleifch wäre nicht ausichlieglich fein eigen geweien, 
was es doch als die Frucht feiner Selbſtthätigkeit ohnjtreitig war, 
hätte er das Eigenthumsrecht in feinent volfen Umfange nicht auf 
einen Anderen übertragen fönnen, ver es wiederum in derjelben 
Integrität einer unendlichen Keihe von Rechtsnachfolgern überwies. 
Im Befige dieſer Letzteren mochte ſich dann dag überfommene Ca— 
pital vermehren, indem es ſich mit der Arbeitskraft verband: ent- 
weder mit ihrer eigenen oder mit einer fremden, die fie durch Kauf 
am ſich gebracht, und für die fie ſicherlich mehr gezahlt hatten als 
diefe ohne folchen Kauf hätte produciren können, und faſt ebenfo 
gewiß mehr als der Antheil betrug, den bie Arbeit bei der Berbin- 
dung mit dem Gapitale beiftenerte. Sn biefem Falle erwarben die 
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Sapitaliften an jedem neuen Zuwachs ihres Vermögens biefelben 
Rechte, die jie am Grundcapitale befaßen, und konnten auch. viele 
neueriworbenen Rechte in vemielben Umfange übertragen. 

Auf diefe Art ijt, wie es jcheint, alles ehrlich erworbene Ber: 
mögen erlangt und aufgehäuft worden. Entweder es war bas Pro- 
duct der Selbitthätigfeit des eriten Eigenthümers. Oder es war 
das Erzeugniß dieſes Provuctes, das ſich unter dem erjten Befiter 
ever feinen Erben mit der eigenen oder ver durch Kauf erworbenen 
fremden Thätigfeit zu productiver Gemeinfchaft zufammengethan 
hatte. Oper endlich, es ging aus einer ganzen Reihe verartiger 
Verbindungen zwiichen Arbeit und Gapital hervor. 

Alles ehrlich erworbene Capital darf demnach mit 
Recht als das Erzeugniß der Arbeit entweder bes jeßigen 
oder eines früheren Eigenthümers oder Beider betrachtet 
werden — aber immer iſt es das Erzeugniß der Arbeit, 
und alle Rechte viejer Arbeit finden ſich in dem jewei— 
ligen Beliger zufammen. 

Jever alfo, ver auf ehrliche Weije in ven Beſitz eines ehrlich 
vermehrten Capitals gelangt, erwirbt daſſelbe freie und unbeichränfte 
Recht, damit zu Schalten und zu walten, das er befejfen haben würde, 
hätte er jelbjt das ganze Capital ohne fremde Hülfe geichaffen. 
Auf ihn gehen mit Nothwendigkeit alle Rechte über, die irgend einem 
feiner Vorgänger zujtanden. Und da zu diefen auch das Recht auf 
allen Gewinn und Nuten gehörte, ven fie aus dem durch ihre Thä- 
tigkeit gewonnenen Gigenthume ziehen fonnten, fo fteht ihm auch 
dieſes Necht, ob er num der Zehnte oder der Zehntaufenpite der 
Rechtsnachfolger ijt, ebenſo vollitändig zu, wie dies bei dem erjten 
Befiger der Fall war. 

Auch die Größe des Capitals übt auf die Beichaffen- 
heit feiner Rechte feinen Einfluß. Kaum wird Jemand ernit- 
haft behaupten wollen, daß mein Eigenthum darum weniger mein 
ift, weniger unbedingt zu meiner Verfügung jteht, weil es zufällig 
groß iſt; daß ich deshalb mehr als Andere verpflichtet bin, Arbeit 
zu faufen, mag ich wollen over nicht, folglich fie theurer zu be- 
zahlen, mit anderen Worten, Arbeiter zu einem höheren Lohne zu 
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dingen als mir lieb ift. Auch hat Niemand darum ein geringeres 
Anrecht auf den Gewinn, den ihm die Arbeit feiner Yeute einträgt, 
weil er reich ift. Ein Millionär in Manchefter ift ebenfo und genau 
aus denſelben Gründen berechtigt, ſich die ganze Differenz zwiſchen 
dem Koftenpreife und dem Verkaufswerthe jeiner Fabrikate zuzu— 
ichreiben, welche feine Hunderte von Yohnarbeitern für ihn geiponnen 
oder gewebt haben, wie der arme Indianer, der einen Anderen an 
jtatt feiner auf die Jagd geſchickt und ihm den Yohn in Wildpret 
vorausbezahlt hat, ein Recht befitt auf das ſämmtliche, von dieſem 
Anderen erlegte Wild. Ferner giebt es feinen Grund, weshalb der 
Antheil, der dem Capitale aus den Werthen, die e8 in Gemeinschaft 
mit der Arbeit erzeugt hat, zufteht, ſobald das Kapital größere Di— 
menfionen annimmt, geringer werden folltee Im Gegentheile, vie 
verhältnigmäßige Productivität des Capitals pflegt mit feinem Um— 
fange zu wachien. 

Hier bin ich zu dem Belenntniffe genöthigt, daß ein furz vor: 
her von mir gebrauchtes Beiipiel in Einer Beziehung ven Anſprüchen 
des Capitals beionders günstig ift. Darin follte ein gewiffer Jäger 
ſechs oder fieben Arbeitstage darauf verwenden, um einen anderen 
Jäger auszurüften und ihm dadurch in den Stand zu ſetzen, auf 
Koſten Eines Arbeitstages einen Hirſch zu erlegen. In diejem 
Falle hatte der eine Jäger, der ſechs oder jieben Mal ſoviel Arbeit 
beiftenerte al8 der andere, auch in vemielben Verhältniffe zu ver 
Erzielung der Früchte diefer Arbeit beigetragen. Dieſer hypothetiſche 
Fall bedarf jedoch nur einer Kleinen Aenderung, um ein jehr ver: 
ſchiedenes Reſultat zu ergeben. Etwas mehr Munpvorrath hätte 
ed dem zweiten Jäger möglich gemacht, die Jagd ſechs oder fieben 
Tage lang fortzufegen und ftatt Eines Bratens ſechs oder fieben 
heimzubringen. Dann hätten beide Jäger dieſelbe Arbeitsmenge 
beigejtenert und gleichviel zu dem Reſultate ver Jagd beigetragen. 
Dies müſſen wir billiger Weife einräumen. 

Allein wir müſſen auch bemerfen, daß in einer anderen Hin- 
ficht das fraglihe Beiipiel dem Gapitale nicht weniger ungünjtig 
ift, als es ihm nach diefer Seite günftig war. Es ift von der Jagd 
hergenommen, alfo von einem ganz befonderen Gewerbe, in dem 
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das darauf verwendete Capital beinahe immer daſſelbe it, vie dar- 
auf verwandte Arbeit dagegen fortwährend wächſt, während doch bei 
fajt allen übrigen Ermwerbszweigen ſich das Capital ebenfo rafch anf: 
zehrt wie die Arbeit. Iſaak Walton’s Venator, Piscator und 
Auceps, die drei Varietäten der Species Jigersmann, unterfchei- 
ven ſich von allen übrigen Arbeitern dadurch, daß fie zu ihrer Ar- 
beit nichts bebirfen als Nahrung und Geräth, Allen übrigen Ar- 
beitern insgefammt find Nobitoffe, die fie verarbeiten, ebenfo unent- 
bebrlich, und bei den meiſten Erwerbszweigen muß man ebenio ſehr 
darauf bedacht ſein, daß immer neue Rohſtoffe vorhanden find, als 
daß es nicht an Arbeitskräften fehlt. Während alfo bei ver Jagd 
das Verhältniß des Capitals zur Arbeit für vie lettere immer un— 
günftiger wird, bleibt auf den meiften anderen Gebieten ver In— 
duſtrie das uriprüngliche Verhältniß jener Beiden auf die Dauer 
faft immer vaffelbe. Ya bei den meijten gejtaltet ſich, wie gejagt, 
das Verhältniß des, Capitals zur Arbeit zu Gunften des Erfteren, 
wenn das Capital wächſt. Gewöhnlich find diejenigen Unterneh: 
mungen für das Capital die günftigjten, bei denen das meijte Capital 
und Die meijte Arbeit zur Bermendung fommen. Das Capital jteht jich 
z. B. weit günftiger in einer Fabrif, wo Hunderte von Arbeitern 
Zaufende von Wollenballen in Tuch verwandeln, als da, wo die— 
jelbe Menge Wolle von einer Anzahl zerftreut wohnender Weber 
am Handwebjtuhl verarbeitet wird. 

Hier dürfte die Bemerkung am Plate fein, daß bie geſammte 
Arbeitsfraft, die in einer jolchen Fabrik, To lange jie in Betrieb ijt, 
zum Berbrauche fommt, wie ungeheuer fie auch fein mag, dennoch 
wahricheinlich gering ericheinen würde neben ver Arbeitsmenge, die 
zu verſchiedenen Zeiten und an verjchiedenen Orten direct oder in: 
direct auf die Erzeugung ver Wolle, die Errichtung des Gebäudes, 
vie Nabrifation der Mafchinen und Werkzeuge und die Herbeifchaf- 
fung ver Kohlen, des Deles und einer Menge anderer Bedürfniſſe 
verwandt worden ift, ohne welche die Arbeiter nicht auszukommen 
wüßten und das Tuch nicht fertig würde. Ließe fi die Sache 
berechnen, jo würde fich fajt mit Gewißheit herausftelfen, daß ver 
Antheil an ven Erzeugniffen ver Fabrik, welcher ven Arbeitern in 
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Gejtalt des Lohnes gezahlt wird, immer noch mehr beträgt als das 
Verhältniß der von ihnen beigeftenerten Arbeitsmenge zu der von 
den Gebäuden, Mafchinen und Rohftoffen vepräfentirten bebingt. 

Wie unendlich vollends in allen Erwerbszweigen ber Lohn ver 
gedungenen Arbeit ven Verdienſt übertrifft, auf welchen fich viele 
Arbeit in dem Falle hätte Hoffnung machen können, daß fie Nie- 
mand gedungen hätte, ijt ein Punkt, auf ven wir bereits ein ober 
zwei Mal hingewieſen haben, und ven wir jogleich näher ins Auge 
fallen werben. 

Als eine wichtige Schlußfolgerung ergiebt ſich aus dem Obigen, 
daß ein Handel oder irgend eine Streitigfeit zwilchen Arbeit und 
Capital nicht ein Kampf zwifchen zwei feinvlichen Principien tjt, 
ſondern eine Angelegenheit, über die fich zwei Wefen von gleicher 
Art und Beichaffenheit mit einander zu vertragen haben. Die Con— 
trabenten oder die Streiter find nicht die Arbeit und 


etwas mwefentlih von der Arbeit Verichiedenes, ſondern 


lediglich die Arbeit in zwei verfhiedenen Geftalten, bie 
Arbeit zweier verfchiedener Perioden, einer früheren und 


einer fpäteren, der Vergangenheit und der Gegenwart. 
Folglich kann das Gefammtintereffe der Arbeit bei dem Erfolge 


der einen oder der anderen Seite nicht gewinnen. Wer auch immer 


gewinnt, ſtets verliert die Arbeit, und der Verluſt, ven fie erleidet, 


muß wenigjtens fo groß fein wie das, was auf der einen Seite ge- 
wonnen wird. Jeder Lebergriff ver Arbeiter gegenüber dem Capitale 
ift ein Eingriff in die Rechte ver Arbeit, welche das Capital ſchuf. 
Die heutige Arbeit fann nicht mehr beanfpruchen als was ihr ge— 
bührt. Ueberdies wird die heutige Arbeit, vie jich einen jolchen 
Uebergriff erlaubt Hat, bald ſelbſt der Vergangenheit angehören, 
und wenn dann ein Theil ihrer Erzeugniffe in Capital verwandelt 
und als jolches verwandt wird, fo wird es jeinerjeits dem Verluſte 
ausgefegt fein, indem ihm in verfelben Weife die Rechte des Capi- 
tals jtreitig gemacht werden, die es früher aus Eigennutz geleugnet 
hatte. Daher find die Rechte des Capitals denen der Arbeit nicht 
blos nahe verwandt, nicht blos ruhen fie auf derſelben Grunvlage: 
man fann beinahe jagen, daß fie identiſch find. 
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In der That find ja die Rechte des Kapitals wirklich ein Theil 
der Rechte ver Arbeit, und die Arbeit muß es entgelten, wenn das 
Sapital fein Recht geichmälert fieht. Das Capital ift einem Baume 
vergleichbar, ven die Arbeit gepflanzt und gepflegt hat um ver 
Früchte willen, die als Gewinn an feinen Zweigen reifen follen. 
Wird nun dem Baume nicht vergännt, daß er die erwünichte Frucht 
zeitigt, To wird die Arbeit, die ihn aufzog, um ihren rechtmäßigen 
Lohn gebracht. Die Arbeit fann an dem Gapitale feinen Raub 
begehen, ohne ebenfo wohl fich jelbit zu plünvern als ihr Opfer. 
Im günftigften Falle nimmt fie nur aus der einen Tafche, was 
fie in die andere jteet und beraubt ven Peter, um ven Paul zu 
bezahlen. 

Noch etwas Anderes iſt an diefer Stelle erwähnenswerth, ob— 
gleich e8 mit der Frage, die ung diefen Augenblick beichäftigt, faum 
in directem Zufammenhange jtebt. In jedem Handel zwiichen ver 
gegenwärtigen und der vergangenen Arbeit, welch” lettere das Ca— 
pital vertritt, gleichviel ob das Kapital dabei gewinnt oder nicht, 
muß die gegenwärtige Arbeit faſt jedes Mal gewinnen; in der That 
jedes Mal ohne alle Ausnahme, wenn fie jich nicht vermehrt hat. 
Wie hart auch die Bedingungen des Gapitaliften fein mögen, er 
zwingt Niemand, darauf einzugehen; er bringt jie nur in Vorichlag, 
und wer fie nicht mag, hat das Recht, fie zu verwerfen. Weift er 
jie nicht von der Hand, To darf man annehmen, daß er dabei feine 
Rechnung findet und daß er fürchtet, Tonft nicht einmal das Wenige 
verdienen zu fünnen, das fie ihm gewähren. 

Der Leſer muß jegt, wie ich bejorge, jener beiden Schon jo oft 
erwähnten Jäger herzlich überdrüſſig fein; doch wenn er noch ein- 
mal zu ihnen zurücfehren will, jo wird er jich erinnern, daß Einer 
von ihnen ohne den Beiftand des Anderen gar nicht hätte jagen 
fönnen. Sich ſelbſt überlaffen, hätte er höchſtens nach Muſcheln 
oder Beeren ſuchen oder nach Wurzeln graben können. Trotz ver 
verzweifelt harten Beringungen, die ihm auferlegt wurden, gewann 
er doch noch bei dem Handel; und fein Gewinn bejtand vielleicht 
in nichts Geringerem als in dem Unterſchiede zwilchen dem Hinter: 
viertel eines fetten Rehbodes und einer Hand voll Mufcheln over 
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Zrüffeln. Ebenſo ichlieft fein Arbeiter — er müßte ſich denn ver: 
rechnen — je mit feinem Yohnherrn einen jo ungünjtigen Contract 
ab, daß er fich dabei nicht beſſer ſtehen follte, ald wenn er ohne 
Beichäftigung bleibt. Offenbar fönnen ihm alfo die von ihm ange- 
nommenen Bedingungen fein Unrecht zufügen und ihn in feinem 
Interejfe nicht Schädigen: denn fie wurden ihm von einem Arbeit: 
geber vorgeichlagen, an den er vorher feinen Anſpruch hatte; Nie- 
mand hat ihn gezwungen, fie anzunehmen, und er ift aus feinem 
anderen Grunde darauf eingegangen, als weil er einfah oder ein- 
zuſehen glaubte, daß fie ihm zum Vortheile gereichten. 

Wir haben hier Einiges eingeichaltet, was ftreng genommen 
nicht hierher gehört. Was wir in diefem Capitel vor allen Dingen 
haben darthun wollen, it dies: daß von den Früchten der ge= 
meiniamen Thätigfeit des Capitals und der Arbeit dem 
Erjteren von Rechtswegen Alles zufteht, was nah Abzug 
des durch die getroffene Vereinbarung der Arbeit gebüh— 
renden Antheils übrig bleibt — wie groß oder wie flein 
diefer Antheil auch fein mag. Für dieſe Behauptung wurden 
zwei Beweisgründe in’s Feld geführt: 

Eritens: Das Capital ift nicht verpflichtet, mit der 
Arbeit irgend eine Uebereinfunft zu ſchließen, darf alfo 
jeden Contract von der Hand weilen, gegen den es etwas 
einzuwenden hat und hat ein Recht auf jeden Nugen, der 
ihm aus der mit der Arbeit getroffenen Vereinbarung 
er wächſt. 

Zweitens: Der fo dem Capitale erwachſende Nutzen iſt 
als der rechtmäßige Ertrag der Arbeit anzuſehen, welche 
das Capital in's Leben rief, und die jetzt von dem Capi— 
tale repräſentirt wird. Wäre alſo nichts Anderes vereinbart, 
ſo würde dieſer Gewinn ganz und gar dem Capitale zufallen aus 
dem nämlichen Grunde, aus dem die ohne fremden Beiſtand thätige 
Arbeit das ganze Refultat ihrer Thätigfeit beanipruchen darf. 

Iſt mir der Beweis gelungen, hab’ ich alfo gezeigt, daß das 
Capital ein Anrecht befigt auf jeden Antheil an den Erzeugniffen 
ihrer gemeinfchaftlichen Production, der ihm durch freie Verein: 
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barung mit der Arbeit zugeſprochen wurde, dann folgt hieraus mit 
Nothwenpigfeit, daß der der Arbeit rechtmäßig zuftehende Yohn ven 
Betrag nicht überfteigen kann, ver für ſie übrig bleibt, nachdem das 
Capital feinen Antheil worweggenommen hat. Es ijt dies alfo ber: 
felbe Schluß, zu dem wir auch fchon früher gelangten, als wir die 
Anſprüche der Arbeit Telbititändig und lediglich mit Rückſicht auf 
ihren eigenen inneren Werth unterfuchten. 


IV. Capitel. 


Der Uriprung der Gewerfkvereine. 


Indem wir von dem Grundiage ausgingen, daß „ever mit 
feinem Eigenthume nach Gutvünfen verfahren darf, da es das Er— 
zeugniß ift entweder feiner Selbftthätigfeit oder der Arbeit Anderer, 
deren Rechte auf ihm übergegangen find, und indem wir von biefem 
Punkte gus auf verichiedenen Pfaden weitergingen, fanden wir, daß 
diefe Pfade ſämmtlich in einer und verielben Schlußfolgerung zu: 
fammenlanfen, nämlich daß ber zuftändige Entgelt der Yohnarbeit 
genau fo viel beträgt, und fein Zitelchen mehr over weniger, als 
was der Arbeitgeber zu zahlen, ver Arbeiter zu empfangen überein: 
gekommen find. Wir haben geliehen, daß mit Einer naheliegenden 
Einſchränkung der Spruch: „Alles Beſtehende ift vernünftig‘ fich 
auf den Arbeitslohn mit vollfommenem Rechte anwenden läßt. So: 
bald nur gegen einen Arbeiter fein Zwang und feine Liſt geübt 
worden find, bat er nur auf feinen ihm contractlich zugeiprochenen 
Yohn einen in Rechten begründeten Antpruch. 

Spärlich zugemefjen mag dies fcheinen, aber es ijt die buch- 
jtäbliche Wahrheit, die Forderung der ftrengen Gerechtigkeit. Alto 
haben ehrliche Yeute Feine andere Wahl, fie müffen fich damit zu: 
frievden geben, und darauf boffen, daß ihnen die Gunst der Verhält— 
niſſe noch eine Zugabe in ven Schook wirft. Glücklicherweiſe kommt 
e8 bei ver Arbeit ebenfo gut wie unter anderen Umſtänden vor, daß 
eine wohlerworbene Einnahme ſich nicht gerade auf das beichränft, 
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was man uriprünglich zu fordern hatte. Wenn Jeder nach Ver: 
dienſt behandelt würde, wer füme dann am Galgen vorbei? Je 
geringer der Verdienſt, deſto mehr Urfache hat man, nad etwas 
Beſſerem auszufehen, und wie der Welt Yauf bisher geweſen iſt, 
haben gerade die Arbeiter beſonders wenig Urfache gehabt, mit dem 
zufrieden zu fein, was man ihnen fchulvig war. Hart muß es 
ihnen ericheinen, wenn fie um fich blicken und jehen, daß die ſchwerſte 
Arbeit meift die ſchmalſten Biffen verdient; daß der reichlichite 
Schweiß oft den fürglichiten Yohn findet; und daß bei ver Verthei- 
lung ver Glücksgüter den Einen unabläffige Mühen, den Anderen 
Luxus und Bequemlichkeit zugefallen find. Hart muß e8 ericheinen, 
daß der Herbit, ven fie durch Säen und Graben, Pflügen und 
Mühen gezeitigt haben, nicht in ihre Scheuern geerntet wird; hart, 
daß das Garn, das fie geiponnen und das Tuch, das fie gewebt 
haben, nicht ihnen gehören, ſondern einem Herrn, der ihnen 
bei ihrer Arbeit aus dem Fenfter jeiner reizenden Billa nebenan 
zufieht, und nichts Anderes zu thun zu haben fcheint, als die Hände 
in ven Schooß zu legen und reich zu werben. Hart, jehr hart 
Icheint dies Alles nicht bloß, fondern ift es auch. Keiner von uns 
wäre mit folchem Yooje zufrieden. Und Ihr, Arbeiter, denen bies 
2008 zu Theil ward, was Wunder, daß Ihr damit unzufrieden 
ſeid! Zu verwundern it vielmehr, daß Ihr zwar dann und wann 
dagegen murrt, aber es im Ganzen jo ruhig hinnehmt. Dennoch, 
wie umleugbar auch die Beichwerven Eures Schickſals find, zürnet 
mir nicht, wenn ich die Andeutung wage, daß Ihr jelbit vielleicht 
nicht ganz klar begreifet, worin diefe Beſchwerden in Wahrheit be— 
jtehen. Nicht das ijt es, womit Eure Schmeichler Euch fortwäh— 
rend in den Ohren liegen und was Ihr natürlich gerne glaubt, 
daß Ihr allein die Bienen des großen Bienenkorbes diefer Welt 
jeid, und Eure Yohnherren ſammt allen übrigen Menfchen nichts 
als Drohnen; daß Ihr allein den Honig fammelt, während bie 
Anderen ihn bloß eſſen helfen. Eure Yohnherren find Euch fein 
Jota weniger behülflih, als Ihr ihnen; vielmehr, wie unglaublich 
Euch dies ſcheinen mag, fie leiften Euch mehr, als fie von Euch 
empfangen Sie könnten jich leichter ohne Euch behelfen, als Ihr 
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ohne fie. Allerdings nehmen fie ein veichliches Theil des Honigs 
für fih; aber ohne die Blumenbeete, die fie oder ihre Vorgänger 
ausgelegt und bejäet haben, könntet Ihr wenig oder gar feinen 
Honig in die Zellen tragen. Das Capital ift nicht die gierige 
Schmarogerpflanze, die Ihr Euch jo leicht darunter vorftellt, fich 
träg und umnerfättlih vollfaugend an dem Baume ver Arbeit, und 
ſich mäftend mit feinen Schöflingen und feinem Safte. Von Capital 
und Arbeit ijt je Eines der Wohlthäter des Anderen; Beide find fich 
gegenfeitig verpflichtet. Iſt die Arbeit vie Mutter des Capitals, To 
wird wiederum das Capital die Pflegerin ver Arbeit, ihre unent: 
behrlihe Schusherrin und Nährfrau Im jedem vorgeichrittenen 
Zuftande ver Gejellichaft ift es das Capital, dem die Arbeit all’ ihre 
Fruchtbarkeit verdankt, während es zugleich ſelbſt Früchte trägt und 
gewöhnlich am meijten zu der Produectivität ihres Bundes beiträgt. 
Nimmt fih Euer Fabrikherr fein Theil ven den Erzeugniffen Eurer 
Gemeinichaft, fo nimmt er nichts, das Euch gehört. Was auf Euer 
Theil fällt, ift nicht nur weit größer als Alles, was Ihr ohne 
fremven Beiftand hättet Schaffen fünnen, — es ſteht auch faſt immer 
zu Eurer Arbeit in einem weit günftigeren Verhältniß als Eures 
Fabrikherrn Antheil zu der Arbeit, die fein Capital vertritt. Wenn 
Ihr alſo ganz jo viel over mehr erhaltet, als was irgend als die 
Frucht Eurer Arbeit gelten kann, welchen Schatten eines Rechtes, 
das nicht auf die freiwillige Gewähr des Cigenthümers gegründet 
iit, könnt Ihr möglicherweife auf die Frucht einer Arbeit haben, 
bie nicht die Eure iſt? Iſt es nicht Har, daß wenn Ihr ein folches 
Recht beanſprucht, Ihr damit Eure eigenen ſonſt unbeitreitbaren 
Rechte in Frage ftellt? Seht Ihr nicht, daß wenn Ihr, als eine 
natürliche und nothwendige Forderung der Arbeit, mehr beaniprucht 
als das Erzeugnig derielben Arbeit, Ihr damit das unvordenkliche 
Recht der Arbeit auf ihre ſämmtlichen Erzeugniffe leugnet und fo 
ven Boden erfchüttert, auf dem jedes Recht der Arbeit ſteht? 
Darin alfo, daß Ihr für Andere, ftatt für Euch ſelbſt zu 
arbeiten hättet, bejtehbt Cure Plage nicht. Für Euch felbjt und nur 
für Euch ſelbſt arbeitet Ihr, da Ihr dadurch für Euch felbit wenig- 
ftend ein volles Aequivalent des Ertrages Eurer Arbeit erwerbt. 
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Der Gewinn Eures Arbeitsherrn ift nicht das Product Eurer Arbeit 
in irgend einem Sinne, in dem Euer Lohn nicht wenigftens ebenfo 
gut das Product feines Capitals wäre Es iſt alfo falſch und thö- 
richt, ihn als einen Untervrüder und Tyrannen zu branpmarfen, 
bloß weil er Euch nicht mittheilt, ſondern fir jich behält, was ihm 
gehört. Allerdings giebt e8 eine wirffiche und zwar eine drückende 
Tyrannei, die ſchwer auf Vielen unter Euch wuchtet. Allein das 
ift nicht die Tyrannei Eurer Arbeitsherren. 

Es ijt was Louis Blanc nicht unpafjend „pie Tyrannei ber 
Berhältniffe‘ nennt, obſchon er irrt, wenn er es jo darſtellt, als 
wären „Berbältniffe und „Geſellſchaft“ ſynonyme Ausprüde, und 
als ob überdies die Gejellichaft nur aus Unternehmern und reichen 
Leuten beftände. Euer Bund mit ven Capitaliften kann faum anders 
als wohlthätig für Euch wirken, fofern er durch freie Bereinbarung 
geichloffen ift. Eure einzige Noth ift nur die, daß Ihr nicht jelbit 
Capitaliſten ſeid; daß Ihre ohne Kapital nicht auskommt, und doch 
jelten eignes Kapital befigt, während Ihr gewöhnlich ven Beijtand 
fremden Capitals nur unter Bedingungen zu erlangen vermögt, bie 
Euch einen zu geringen Antheil an dem Nußen, den es abwirft, 
' gewähren. Sp hat es ver Despotismus der Verhältniffe über Euch 
verhängt, und es wäre erbärmlich, wolltet Ihr Euch gegen feinen 
Drud nicht auflehnen. 

Einem Gefchlechte entſtammt, deſſen Erbe in der Arbeit beiteht, 
und in einer Lebensſphäre aufgewachien, in der Ihr von der Arbeit 
leben müßt, ermangelt Ihr, durch Eurer Vorfahren over durch 
eigenes Verſchulden oder Mißgeſchick, ver Hülfsmittel, ohne welche 
die Arbeit unfruchtbar bleibt. Ihr befitt weder Land noch Arbeits- 
material, weder Werkzeug noch Nahrungsmittel. Und ven Gebraud 
diefer unentbehrlichen Erforderniſſe fünnt Ihr Euch nur von den 
Bejigern verfhaffen, und zwar zu den Bedingungen, die fie Euch 
vorichreiben. Allein dieſe Befigenven find nicht darum beſſer ver- 
ſehen, weil fie Euch das Eure vorenthalten; und es ijt für Euch 
fein Uebelftand, ſondern ein großer Segen, daß Andere bejjer ver: 
fehen und folglih im Stande find, Eurem Mangel abzuhelfen. - 
Der Beijtand, ven jie Euch gewähren, muß Euch jevenfalls mehr 
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werth fein, als Ihr dafür zahlt; denn font würdet Ihr ihn nicht 
annehmen. Dadurch wird Euch alfo fein Schaven zugefügt, fonvdern 
ein Vortheil bereitet; und wenn mir Jemand einen Vortheil ver- 
ichafft, To ift das doch für mich fein Grund, mit meinem Wohl: 
thäter zu hadern. Folglich kann ver Klage, die Ihr gegen Eure 
Urbeitsherren erhebt, feine Statt gegeben werben. Das Unrecht, 
über das Ihr Euch vernünftiger Weiſe beichweren könnt, bejteht 
darin, daß Ihr ihrer Beihülfe durchaus nicht entbehren könnt; das 
ift aber nicht ihre Schule. Was Euch vrüdt, das ijt weder ihr 
Reichthum, noch ihre Selbjtjucht, fondern Eure Armuth — ein für- 
zerer Ausprud für jenes Zufammentreffen wiverwärtiger „Verhält— 
niſſe“, deren Louis Blanc erwähnte, und veren Despotismus Euch 
überwältigt und unterbrüdt. Diefer Despotismus macht es Euch 
unmöglich, Euch ohne fremden Beijtand durch Eure eigene Arbeit 
genügenden Unterhalt zu verichaffen und verdammt Manche von 
Euch zu ewiger Leibeigenjchaft, da dies die einzige Bedingung ift, 
unter der Ihr Euch die Hülfe verjchaffen könnt, die allein im Stande 
ift, Eure Arbeit fruchtbar zu machen. Erhebt Euch gegen dieſen 
Despotismus unbedingt! Begegnet ihm mit Eurer ganzen Kraft, 
und Gott ſegne Euer Streben nach Selbjtbejtimmung! Allein be: 
vor Ihr aufiteht, unterfuchet wohl, vergewifjert Euch forgfältig, 
was zu Eurer Wohlfahrt fehlt, und woran es liegt, daß es Euch 
daran mangelt. Dann werdet Ihr um jo leichter entveden, wie Ihr 
Euch am beften in ven Beſitz deſſen, was Euch abgeht, jegen könnt. 

Die „Verhältniſſe“ — um noch einmal ein Bild zu gebrauchen, 
das ung, wie der Knabe Karl, fürchterlich zu werden beginnt —, 
die den Arbeiter am ſchwerſten bebrängen, find beide negativer Art: 
nämlich ver Mangel an eigenem Capital und die Unfähigkeit, unter 
wünfchenswerthen Bedingungen vie Unterjtügung fremden Capitals 
zu erlangen. Hieraus ergiebt fich in der Praxis ver große Lebel- 
ſtand, daß der Antheil, welcher bei der Vertheilung ihrer gemein- 
ſchaftlichen Erzeugniffe zwifchen Arbeit und Capital auf die eritere 
fällt, ihren Bedürfniſſen fo wenig entipricht. Dem kann nur durch 
zwei Mittel abgeholfen werben, vie fich mehr Tcheinbar als wejent- 
ih von einander untericheiden. Entweder der Lohn ſelbſt kann er- 


160 


höht, over e8 kann ihm aus dem Ertrag des Unternehmeng Etwas 
zugelegt werden. Aber da dieſer Ertrag, ſofern er nicht contractlich 
der Arbeit gehört, von Rechtswegen dem Capital verbleibt, fo kann 
jeve Erhöhung des Lohnes nur auf Koften des Lapitaliften ge- 
Ichehen. Und ebenio kann der Arbeiter zu einem auferordentlichen 
Zufchlag auf ven Yohn nur dann berechtigt fein, wenn ihm derſelbe 
freiwillig von dem Gapitaliften zugebilligt, oder wenn er ſelbſt ein 
Capitaliſt wird. 

In beiden Fällen fünnen die Intereffen des Gapitaliften um 
des Arbeiters zufammenfallen. Wenn dagegen eine VYohnerhöhung, 
nicht eine Zulage, in Frage fommt, dann müffen ſich diefe Inter: 
effen nothwendigerweiſe feindlich gegenüberftehen, und der Arbeiter 
muß fich auf Wiverftand von Seiten des Arbeitgebers gefaßt machen, 
den er durch irgend eine Gewalt, fei dies nun eine fittliche oder 
phyfiiche, oder irgendeine andere, muß zu überwinden trachten. 
Ceteris paribus ift ver Friede ſtets dem Kriege bei Weiten vorzu- 
ziehen, und einträchtiges Zufammentwirfen beffer als Streit und 
Hader. Und diefe Abhandlung bat ihren Zwed verfehlt, 
wenn es ihr nicht gelingt, am geeigneten Orte zu zeigen, 
daß die Arbeit bei einem Bündniſſe mit dem Gapitale 
wenigftens ebenio viel zu gewinnen bat, wie bei einem 
feinpfeligen Auftreten. Damit aber die Arbeiter in ver Yage 
find, zwiichen dem Einen und dem Anderen zu wählen, müffen fie 
fih darüber flar werden, was bei Beiden herausfommt. Ein an 
derer Grund, warum es weientlich ift, zu unterfuchen, was fie von 
einem angriffsweilen Vorgehen zu erwarten haben, bejteht darin, 
dat ein Bündniß mit ihnen vermutblich in demſelben Maße gefucht 
werben wird, als ihre Fähigkeit, gefährliche Gegner zu werden, deut: 
licher zu Tage tritt. Wie in anderen Fällen, jo wird auch in dem 
ihrigen eine augenfällige Kriegsbereitichaft die beſte Bürgſchaft für 
die Herjtellung wünfchenswerther Frievensbeziehungen fein*) und 


*) Der eäſareiſchen Anficht des „Si vis pacem, para bellum!“ ift denn doch 
nicht jo unbedingt, wenigftens nicht binfichtlich der ftehenden Heere, dieſes Krebs— 
ſchadens der Völler, beizupflichten. D. Ueberf. 
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Nichts ift mehr geeignet, einer gütlichen Ausgleichung ver zwiſchen 
der Arbeit und dem Capitale ſchwebenden Streitfragen ven Weg zu 
bahnen, als wenn gezeigt wird, wie furchtbar die Erjtere zu werden 
vermag, wenn fie zum Aeußerſten getrieben wird. 

Bei einem flüchtigen Blicke möchte es allervings Tcheinen, als 
ob die Arbeit, jelbft in ver größten Noth, nur eine geringe Chance 
gegen ihren Wiverfacher hätte. In den meilten Fällen kann vie 
Arbeit ohne Capital nicht nur nichts unternehmen, ſondern nicht 
einmal bejtehen, und fie muß vor Mangel umkommen, wenn fie ver 
Subfijtenzmittel, welche das Gapital bietet, beraubt ift. Dahin— 
gegen kann im Allgemeinen das Kapital, obwehl es ohne die Arbeit 
wiederum ſeinerſeits todt ift, wenigjtend von fich ſelbſt zehren und 
jo lange feine Exiſtenz friften, bis es ſelbſt vollftändig conſumirt 
iſt. Ein bloßer Arbeiter muß darben, wenn er feinen Yohn erhält; 
ein Capitalift jedoch braucht, fo lange ihm noch ein Reſt von feinem 
Capitale übrig ift, blos veshalb, weil er feine Intereſſen davon 
zieht, nicht zu Grunde zu gehen. Wenn wir demnach fragen, was 
am längften aushalten fann, jo fann es ald ausgemacht gelten, daß 
die Arbeit zuerjt nachgeben muß. Und dies muß ohne Zweifel faſt 
jedesmal geichehen, wenn jich die Arbeit vollftändig von dem Capi— 
tale losgelöft hat, und wenn zu gleicher Zeit.vie Capitalijten, wie 
dies gewöhnlich der Fall ift, gemeinichaftlich handeln, Gewöhnlich 
vereinigen ſich die Unternehmer, ftatt gegenfeitig hinfichtlich der Ar- 
beit zu concurriren und dadurch deren Preis zu erhöhen, um ge: 
meinichaftlih den Preis nieder zu halten, und ihre Bereinigung, 
die big jett meijtentheils gegen leichtjinnige und deshalb dürftige 
und nicht coalifirte Arbeiter gerichtet geweien, hat bisher meiſten— 
theils Erfolge gehabt. Bis auf die neuefte Zeit hat in allen alten 
oder dichtbevölkerten Ländern ver Lohnſatz bei ven meilten, wenn 
nicht allen Erwerbszweigen im Allgemeinen hauptſächlich von dem 
Willen ver Lohnherren abgehangen, und ift demgemäß auf den meijten 
Arbeitsgebieten faſt immer außerordentlich niedrig geweien, jo nie 
drig in ver That, daß er faum jemals oder irgendwo bis auf unfere 


Tage, ja ſelbſt noch heute in nicht mehr als einem oder zwei hocheulti= 
Thoruton, Die Arbeit. 11 
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pirten Ländern, mehr betragen hat, als nöthig ift, um die Arbeiter 
in einer erträglichen Yage zu erhalten. 

Klingt dies wie 'eine Uebertreibung? ine einzige Anveutung 
wird genügen, um zu zeigen, daß es noch Hinter der Wahrheit zu— 
rücbleibt, einer Wahrheit, welche nur veshalb nicht notoriſch iſt, 
weil wir, wenn es uns beliebt, für Dinge ftocblind fein fünnen, 
die wir unfer Leben lang vor Augen gehabt haben. In feinem 
anderen Lande Europas, weder im Altertbum nocd in den neueren 
Zeiten, ift der durchichnittliche Yohnfag auch nur annähernd fo hoch 
geweien, wie er e8 heute in England ift. Aber giebt es ſelbſt in 
England eine einzige Grafichaft, im ver die große Mehrzahl ver 
landwirthichaftlichen Arbeiter oder höchftens mehr als die Hälfte 
der ſtädtiſchen Arbeiter verhältnißmäßig ungefähr eben jo gut fich 
nähren und wohnen fann, wie die Kutichpferde jeves Gentlemans, 
ver Wagen und Pferde hält, over wie das Vieh jedes mwohlhaben- 
den Pachters? 

Der Befiger fennt ven Werth feiner Thiere zu gut, um ihnen 
nicht einen warnen, gefunden Stall und eine kräftige Nahrung zu 
geben. Aber wieviel englifche Arbeiter, glaubt ihr wohl, fünnen jo 
wohnen und jich jo nähren? Und wenn ver durchichnittliche Yohn- 
fag, unzulänglich wie er es jelbjt in England ift, hier niemals To 
niedrig geweſen, wie er es noch bis vor Kurzem in Irland war — 
und wenn er jelbjt auf vieler unglücklichen Injel niemals auf die 
Dauer jo niedrig war, noch es jein fann, wie er es in Indien ſein 
könnte und wirklich ijt, was erflärt dann diefe Verfchievenheiten? 
Theilweije allerdings ver verhältnifmäßig größere Ueberfluß an Ar: 
beitsfräften in Irland und Indien; allein dies iſt nur eine unter 
geordnete Urfache und überdies geeignet, uns hinſichtlich der Bedeu— 
tung der erjten Urfache zu täufchen. Die wirkliche und eigentliche 
Erflärung ift einestheils darin zu Tuchen, daß wegen der Verſchie— 
benheiten des Klimas oder der Gewohnheiten verſchiedene Quantitäten 
und Cnalitäten der Nahrung, Kleivung und des Obdachs zum Yeben 
nothmwendig jind oder dafür erachtet werben, und anderentheils, daß 
die eriten Yebensbebürfniffe in einigen Ländern natürlich reichlicher 
und verhältnigmäßig bilfiger find, als in anderen. Aber faum kann 
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man mit größerer Wahrheit von Irland und Indien als von Eng: 
land fagen, daß, was irgend einmal für das Minimum des Unter- 
haltes gegolten hat, deſſen die Arbeiter bepürfen, um fo fort zu 
leben, wie fie bisher gelebt, daß alsdann viefes Minimum ven 
Mapitab für ven Preis der Arbeit abgegeben hat. Wann und wo 
immer die Arbeitsherren die Lohnſcala gebilvet haben, ijt dieſes 
Minimum vie Grundlage ihrer Berechnungen gewefen. Und im 
Allgemeinen, wenn wir locale Eigenthümlichfeiten und einzelne In- 
duſtriezweige unberüdjichtigt laſſen, kann man ohne Uebertreibung 
fagen, daß in allen alten und langfam vorfchreitenden Staaten der 
Yohn für die gewöhnliche Handarbeit faft immer etwa jo niebrig 
geweien, als ſich dies mit der Erhaltung der Arbeiterbevölferung 
vertrug. Und zwar ijt dies faſt immer und überall dann ver Fall 
gewejen, wenn feine Höhe durch die Coalition der Arbeitsgeber feit- 
gefett wurde. 

Feinere Arbeit ift ohne Zweifel ein gut Theil beſſer wegge- 
fommen. Um die Handwerker für ihre verichievenen Gewerbe aus- 
zubilven, bedarf es einer beſonderen Yehrzeit, welche Niemand durch- 
machen wird ohne Ausficht auf einen verhältnifmäßig höheren Lohn. 
Die Unternehmer haben dies jtetS berücjichtigen und einen größeren 
Verdienſt in Ausficht jtellen müfjfen, um gewifje Arbeiterclajfen an— 
° zufpornen, daß fie fich. die Erwerbung der erforderlichen Geſchick— 
fichfeit angelegen fein laffen. Indeſſen liegen fie fich, wenn fie den 
Sohn für feine, wie für grobe Arbeit feſtſetzten, bis vor Kurzem 
hauptfächlich durch ihre eigenen Begriffe von Billigfeit und Zwed- 
mäßigfeit leiten. Dabei fümmerten fie ſich nicht viel mehr um vie 
Anfichten ver Fabrifarbeiter, al8 um die Wünfche der Ackersknechte. 
Bis auf die letten vrei oder vier Generationen jahen jich die Erjteren 
meijtentheils genöthigt, Alles anzunehmen, was ihre Yohnherren 
ihnen boten; dabei waren fie vielleicht nicht jo zahm und unter- 
würfig, aber beinahe ebenjo hülflos wie die Letzteren. Gab es vor 
drei oder vier Generationen Jemand, dem ſchon Zweifel gefommen 
waren, ob das Helotenthum für zwei Drittel feiner Mitmenjchen ein 
paflender Zuftand fei, dann muß es ihm doch nichts deſto weniger 
ſehr unwahrscheinlich erfchienen fein, dies Helotenthum jemals befeitigt 
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zu jeher. Man nahm vielleicht eher an, daß, was immer beftanden 
hatte, auch von fteter Dauer ſei, daß die Arbeit, die Ichon in grauen 
Zeiten unter Sflavenfetten gejeufzt, auch wohl fernerhin in Feſſeln 
liegen — ja, nur zu leicht in noch drückendere geichlagen, jtatt von 
ihnen erföjt werden würde. Denn ſchon damals fonnte man be- 
merfen, wie wunderbar das Capital feine Kräfte entfaltete und fich 
anfchiefte, eine Herrfchaft immer weiter auszudehnen und zu be— 
feftigen. Was allein bis dahin feinen Despotismus weniger fühlbar 
gemacht, war die größere Zahl derjenigen, auf vie es vertheilt war, 
und fiehe da! jett concentrirte fich feine Macht tagtäglich in immer 
werigeren Händen. Die Erjparniffe, welche, ſobald ein Geichäft 
in großem Maßſtabe betrieben wird, durch die Anwendung fojtbarer 
Maſchinen, durch die Arbeitstheilung und die verhältnigmäßige Billig: 
feit der Aufficht fich erzielen laffen, brachten bereit großen Capi— 
talijten einen Vortheil, gegen den Leute mit geringeren Mitteln 
Ichwer auffommen konnten, und vor dem fie Schon das Feld zu räumen 
begannen. In der Welt ver Arbeit hatte bereits jene Umwälzung 
begonnen, die ſeitdem ununterbrochene Fortichritte gemacht bat. 
Während ver letten hundert Jahre haben in ver Yandwirthichaft, 
in ver Induftrie, im Handel die großen Unternehmungen die Heinen 
fortwährend verbrängt, und zwar in jteigenvder Proportion. Baum: 
heden und Häuſer find allerorten niedergeriffen worden, um für‘ 
Aecker von fünfzig, und Meiereien von fünfhundert Morgen Raum zu 
gewinnen; die Spinnrävder und Handwebjtühle find durch Spinn- 
maschinen und Mafchinenwebitühle verdrängt worden; und an die 
Stelfe des Heinen Speculanten, der mit feiner Wolle oder Baum: 
wolle, over feinem Flachſe und feiner Seide ein halbes Dutend 
ländlicher Familien zu verliehen pflegte, ijt überall ver unterneh— 
mende Nabrifant getreten, der jeine Arbeiter und Arbeiterinnen zu 
Hunderten innerhalb verielben vier Wände beichäftigt. Ebenſo hat 
der Detailhandel neuerdings DVerhältniffe angenommen, wie man fie 
fonjt nur bei dem Gngroshandel fand, und nicht weniger in ver 
Mehrzahl unferer größeren Provinzialjtädte als in der Metropole 
nehmen Tuchhändler, Modewaarenhändler und Schneider Gebäude 
ein, welche jich über eine halbe Straße erjtrefen. Wenn fich ein 
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Philanthrop zur Zeit unferer Urgroßväter diefe Veränderungen hätte 
vorjtellen fünnen, — wenn Großbritannien in feiner jegigen Geſtalt 
jich feinem Blide in einem Traume gezeigt hätte: wie traurig würde 
im Ganzen ver Eindruck geweien fein! Unbedingt hätte er ven 
coloffalen Umfang und die fruchtbare Wirkiamfeit inpuftrieller Unter: 
nehmungen bewundern müſſen, ſobald jein Blick auf Hofräume fiel, 
von denen jeder groß und weit genug ift, um einer fleinen Provinz 
zum SKornfpeicher zu dienen, — auf Magazine und Waarenhäufer, 
von denen ein jedes ſämmtliche Einwohner einer volfreichen Stadt 
verforgen fann, — auf die Handelsflotte in einem halben Dugend 
Häfen, die in jedem einzelnen mehr als hinveichen würde, um bie 
damalige Einfuhr und Ausfuhr des ganzen Königreiches zu ver: 
mitteln. Wenn er aber auch ſehen fünnte, wie Tchottifche Arbeiter 
bei Nacht dutzendweiſe in Schuppen eingefchlofjen werden und hun— 
derte von engliichen und Tchottiichen ‚Arbeitern zufammen bie tief 
in die Nacht hinein in Hammerwerken und Fabriken thätig find, 
wäre es da nicht natürlich, wenn er dabei an die ergastula in 
Rom zur Kaiſerzeit dächte, in denen die Zuchtmeifter der Patricier 
ihre Heerden non Menichenvieh einiperrten? Und wenn ihm hinficht- 
lich jener Tagelöhner und Wabrifarbeiter, ſowie der Sandſtein- und 
Badjtein- Maurer, Schacht- und Hafenarbeiter, die er gleichfalis wie 
Bienen zulammengedrängt oder wie Ameiſen durcheinander ſchwärmend 
fehen fünnte, gefagt würde, daß von diefen Arbeiterhaufen ein jever 
im Dienjte eines einzigen Unternehmers fteht — eines einzigen Land— 
wirthes, Eilenwerfbejigers, Baummwollenlords over Eiſenbahnkönigs, 
in welche fich die einfachen Pächter, die Heinen Schmelzöfenbefiger, 
Tuchmacher und Baulieferanten feiner eigenen Tage verwandelt 
bätten: follte ihm da nicht der Gedanke kommen, daß der Fortichritt 
der Kivilifation im Begriffe steht, unter uns eine Art von Skla— 
verei zu Schaffen, die nicht weniger hart ift, als die feubale Yeib- 
eigenfchaft, welche dieſelbe Civiliſation erſt beieitigt hatte? Sollte 
es ihm nicht Icheinen, ale wenn Die Zeit nahe wäre, wo in dem 
ungleichen Kampfe zwiſchen dem Kleinen und dem großen Capitale, 
das Erſtere ganz verfchwinvden und folglich der Induſtrieſtaat in 
zwei Scharf begrenzte Theile getheilt wird, deren Einer aus einer 
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Menge enorm reicher Unternehmer und deren Anderer aus den 
vielen Millionen von Arbeitern bejteht, welche nur in ihren perio- 
diſchen Einnahmen die Mittel zum Leben finden, und auch dieſe 
nicht einmal haben, ſobald ein Höherftehender die Möglichkeit, fie 
zu verdienen, verweigert? Sollte er da nicht die begründete Furcht 
hegen, daß eine abfolute Suprematie auf der einen und eine ab- 
folute Unterthänigfeit auf ver anderen Seite die charakteriftiichen 
Merkmale des fommenden Zeitalters bilden werben ?*) 


*) 3.3. Honegger fagt in feiner „Literatur und Eultur des neunzehnten 
Jahrhunderts‘ (Lpz. 1865), S. 11 flg.: „Bon aller Tendenz abgejeben, mögen 
als die Factoren, welche am fpreddendften eine Verbefferung der allgemeinen Zu- 
ftände gegen früher bezeichnen, etwa folgende anzufchen fein: Die allgemeinere 
und gleichartigere Bildung, mamentlih eine vervolllommnete gejchäftliche Aus— 
bildung des Arbeiterftandes. Das fteigende Weberwiegen der Mafchinenarbeit 
über die der menfchlihen Hände, die um nichts weniger mechantich war; noch 
find die Folgen diefer Tendenz für's fociale Leben von unberehenbarem Gewidt: 
der Roberts’fche selfactor thut mehr für die wahre menfchliche Freiheit, als 
jede politifhe Revolution unferes Jahrhunderts. Die fteigende moraliſche Wer- 
thung der Arbeit und ihre geiftige Veredelung ift immer ein Kennzeichen der 
höchſt cultivirten Völker. Der täglich wachlende Umlauf, mit bedingt von ber 
durchgäugigen Tendenz des Arbeiterftandes nah Erhöhung feines Bedürfniß— 
maßes, namentlich auch nad Seiten der feineren und geiftigen Bedürfniſſe, Folge 
und Grundlage zugleib einer höheren Bildung ......- Der Revers des Bildes 
zeigt folgende Grumdftrihe: Die immenfe Ausbildung von Indnftrie und Handel 
ift an fich ſchon ein Gewinn von höchſt zweifelhaften Werthe, ertauft durch die 
Rückſetzung anderer und wefentlicherer Seiten ber geiftigen Ausbildung, ſowie 
durch ſchwere gefellfchaftliche Mißſtände. Ia, mar kann fich fragen, ob fie nicht 
auch fiir unfere Staaten das abfteigende Alter bezeichne. Daß die nanze Rich— 
tung den puren Materialismms begünftigt, daß Die humaniſtiſchen Studien und 
der Humanismus überhaupt unter ihm leiden, ift eine auch dem oberflächlichen 
Beobachter offen liegende Thatfahe. Wie tief der imduftrielle Sinn aud die 
geiftigen Gebiete angreift, wird wohl am fchlagenditen daraus flar, daß er ſelbſt 
in den methodifchen Unterricht Hereintritt. Die Bell-Lancafter’fhe Methode 
iſt eine Art induftriellen Treibens mit verftandesmäßigen Aulernen. Allgemein 
ift in weniger origineller Art der Mechanismus des Unterrichted und der Er- 
ziebung, eines Der werberbenden Grumbübel der Zeit, nicht etwa blos im eng— 
liſchen Volksſchulweſen dominirend, und der practifch fein wollende Vielwiſſerei— 
ſchwindel nicht erit in Amerika zu fuchen. Daher die tief verbitterten Klagen, 
die idealere Geifter 68 zur Verwünſchung gegen die Zeit ausſtoßen. Noch ge— 
wichtiger fällt das zweite Moment in die Schale. Neben dem ruheloſen Wechſel 
der ſtaatlichen Verhältniſſe durch Revolutionen und Contrerevolutionen giebt es 
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Glücklicherweiſe jedoch hat die heilende Kraft ver Natur — um 
ſie nicht mit einem ehrwürbigeren Namen zu nennen —, welche 
jelten zugiebt, daß jich ver böſe Same volljtändig entwidelt, dem 
Gifte ein Antivot an die Seite geftellt. In den menfchlichen Ver— 
hältniffen plagen vie Gegenfäge immer aufeinander, folgt jtet8 auf 
eine Action die Reaction, und führt ver Despotismus zur Empö— 
rung; und jo ift e8 gefommen, daß das Icheinbar zermalmenbe 
Uebergewicht des Capitals gegen fich ſelbſt eine Oppofition heranf- 
befhworen hat, ver e8 mitunter nicht gewachlen ift. Jene überaus 
zahlreichen Anhäufungen von Arbeitern, durch welche das Capital 
feine Autorität über die Arbeit am imponirenpften entfaltet un 
am wirkſamſten ausübt, geben auch ver Arbeit ihre augenfälligiten 
Mittel an die Hand, fich von der Knechtichaft des Capitals zu be- 
freien. Selten fommen die Menichen in großen Maffen zufammen, 
ohne Schnell zu entveden, daß vie Vereinigung Kraft verleiht und 
die Yeute, deren täglicher Beruf fie zwang, fortwährend ihren Ver— 
ſtand zu gebrauchen und ihn dadurch zu jchärfen, konnten nicht wohl 
vie Letzten fein, vie dieſe Entvedung machten. So lange als die 
Landwirthſchaft vie hauptiächlichite Beichäftigung ver Nationen aus- 
machte und die Meanufacturarbeiten befonders durch eine dünnge— 
füete Ackerbau-Bevölkerung beforgt wurden, während es jogar in 
ven Städten feine großen Unternehmer und überhaupt Niemand gab, 
ver fich mit ver perfünlichen Leitung ausgevehnter Geichäftsopera- 
tionen befaßte, fanden ſich die Arbeiter faum oft over zahlreich 
genug zufammen, um jich über ihre gemeinfamen Angelegenheiten 


feinen Factor, der die Verbreitung communiſtiſcher Ideen jo jehr getragen hätte, 
als die immer fchroffere Entwidelung des Gegenfages von Arm und Reich inner— 
bald der induftriellen Geſellſchaft und das numerische Abnehmen des Mittel- 
itandes. Die beiden Thatjachen beſtehen zualeib: der nationale Woblftand 
nimmt nicht blos in England fortwährend zu. Das Capital Dominirt, und Der 
Boden gewinnt au Werth durch Kapitalanlagen... Aber wir find mitten im 
großen Zuge, der dem behäbigen, bedächtigen umd foliden Mittelftand verdrängt 
und „eoloflalen Reichthum bettelbafter Armuth“ gegemüberftellt. Es ift eine 
Entwidelung etwas in chineſiſch- oſtindiſchem Stile, wo niedriger Arbeitslohn 
und bober Zinsfuß, riefenbafte Reichthiimer und umerbörte Armuth neben ein— 
ander ſtehen.“ D. Ueber). 
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mit einigem Erfolge zu berathen over fich über ein gemeinichaftliches 
Handeln behufs der Förderung ihrer Intereffen zu verftändigen. 
Unter folchen Umjtänden war eine nur annähernd allgemein dauernde 
Coalition faum möglih. Im dem VBerhältniffe aber, als ipäter ver 
Handel feine Operationen immer mehr concentrirte, wurde auch ven 
Arbeitern eine größere Yeichtigfeit, ich zu coalifiren gewährt; und 
ganz unwillfürlich zogen fie allınälig daraus Nugen. Damals ver: 
fielen fie ohne viel Ueberlegung oder einen gereiften Plan, faſt un- 
bewußt auf die Gründung und Oejtaltung jener Gewerfvereine 
(Trades’ Unions), welche ſeitdem jo viel won jich haben veven machen, 
und deren jchnelles Wachsthun mit Sicherheit als der Anfang einer 
Epoche bezeichnet wervden kann, welcher nichts Aehnliches in der 
Geſchichte ver Inpuftrie an die Seite zu ftellen it. 

Wahricheinlich hatten viele Koalitionen anfänglich blos einen 
vefenfiven und nichts von einem aggreiiven Charakter. Sie icheinen 
ſich uriprüngfich von den gewöhnlichen Wohlthätigkeits = Vereinen 
nicht unterichieven zu haben, veren Hauptaufgabe in. einer gegen- 
feitigen Sicherjtellung gegen die Folgen von Unglücksfällen bejteht. 
Mag fich dies aber auch ſo verbalten haben, ihre erjten Zwede 
wurden bald von untergeoroneter Bedeutung.“) Wenn die Mits 


N 


*) „Bon umtergeordueter Bedeutung“ ſage ich mit Rückſicht auf die Größe 
der damit verbundenen Intereſſen, denn das Verſicheruugsweſen ift bei den Ge— 
werfvereinen noch in vielen Fällen das, was am meiften ihre Zeit und Aufmert- 
famteit wie auch ihren Beutel in Anipruch nimmt. Vou 49,000 Pfd. Sterling, 
welche die „Vereinigten Maichinenbauer‘ im Jahre 1865 verausgabt haben, 
famen etwas über 14,000 Pfund auf die Erhattung Derjenigen, weiche entweder 
in Folge einer Arbeitseinftelung oder weil fie feine Arbeit finden fonnten, ohne 
Beihäftiguug waren; dagegen wurden mehr als 20,000 Pfund unter frante, 
altersſchwache oder durd einen Unfall vorzeitig arbeitsunfähig gewordene Mit— 
glieder vertbeilt. Bei einigen Vereinen giebt es zwei Claſſen, zwilchen benen Die 
Mitglieder wählen können: in der einen wird eine größere Summe eingezablt, 
und dieſe giebt ein Anrecht auf Schadenerfag in Krankheitställen, To wie wenn 
fie die Arbeit mit Bewilligung oder auf Geheiß des Vereines eingeftellt haben, 
oder wen fie feine Arbeit finden können, — in der anderen ift weniger zu 
zahlen und diefe giebt fein Anrecht auf Unterftütung in Krankheitsfällen. Bei 
dem Bereine dev Maurergefellen (Operative Masons) betragen die Beitragsquoten 
je 71/, Pence und 4 Pence die Woche, und Die letztere Quote dürfte, wie es 
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gliever an bejtimmten Tagen, behufs der Förderung ihrer Inter— 
effen, entweder eine Vorftanpsfigung oder Hauptverfammlung ab— 
hielten, fo gingen fie natürlich, nachdem fie die Gefuche der Kranken 
und Arbeitsunfähigen, ſowie ver Witwen und Kinder geprüft, die 
Saffengefchäfte abgemacht, das Budget in Ordnung gebracht und 
jich ſelbſt ſtatutenmäßig bejteuert hatten, zur Erörterung irgend eines 
anderen Gegenjtanves von allgemeiner Wichtigkeit über. 

Da beichäftigte fie denn ziemlich ficher am meiften vie chro= 
niſche Unzufriedenheit mit dem Verhältniſſe zwiſchen ihnen und ihren 
Yohnherren. Nun darf nicht überjehen werden, daß viele Unzufrie— 
denheit nicht ausfchlieglich vurch ihre niedrigen Yöhne hervorgerufen 
zu werden pflegte. Wenn bei ver Arbeit die Preisbeitimmung genau 
in verielben Weile erfolgte wie bei jeder anderen Waare — wie 
z. B. beim Brode — dann müßten vie Arbeiter fogleich bemerfen, 
daß es ebenio abſurd wäre, wollten fie den Unternehmern einen 
Vorwurf daraus machen, daß fie die Arbeit nicht beifer bezahlen, als 
es abjurd fein würde, wenn die billigen Bäcker ihnen, ven Arbeitern, 
vorwerfen wollten, daß fie das Brod nicht theurer faufen. Aber 


Icheint, von den Gewerkvereinen im Allgemeinen für das, was fie ihre Vereins— 
zwecke nennen, al$ zureichend angefehen werden. Die Beiträge der „Bereinigten 
Mafhinenbauer‘ und ver „Vereinigten Zimmerleute“ find außergewöhnlich hoch: 
jedes Mitglied hat Einen Schilling wöchentlich zu zahlen; freilich find aud bie 
Unterftügungen dem entiprehend. Ein altersfhwacher Diafchinenbauer, einer, ber 
zu alt ift, um fich den gewöhnlichen Yohn zu verdienen, wird mit 7 bis 9 Schil— 
ling die Woche unterftügt. Die Unterftüsung eines altersſchwachen Zimmers 
manns befteht nach einer fünfundzwanzigjährigen Mitgliedſchaft in 8 Echilling, 
nach einer achtzehujährigen in 7 Schilling, nad einer zwölfjährigen in 5 Schilling 
wöchentlid. Ein franfer Zimmermann erhäft fehsundzwanzig Wochen lang 
12 Schilling wöchentlih, und daun 6 Schilling die Woche, wenn feine Krant- 
heit länger währt. Zu den Koften des Begräbniffes für einen Zimmermann, 
der jeit jeh8 Monaten dem Bereine angehört hatte, fteuert der Yegtere 3 Pfund 
Sterling 10 Schilling bei, zu denen für eim älteres Mitglied 12 Pfund. Wird 
ein Mitgiied durch einen Unglüdsfall volftändig arbeitsunfähig, fo erhält es ein 
Geſchenk von 100 Pfund. Bei Beihädigungen oder Berluften am Werkzeuge 
wird dem Eigenthümer, jobald er länger als fehs Monate Vereinsmitglied ift, 
voller Erſatz gewährt; ift feine Mitgliedſchaft von kürzerem Datum, jo erhält ex 
bis zu 5 Pfund. Thatſachen wie diefe können uns die Macht begreiflih machen, 
welche bie Gcwerivereine auf Die Aubhänglichkeit ihrer Mitglieder ausüben. 
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die Arbeiter jehen oder fühlen es wenigitens heraus, daß es große 
Unterichieve giebt zwilchen ihnen, den Berfäufern von Arbeit und 
den Derfäufern eines Sachgutes wie e8 das Brod ift. Die Natur 
dieſer Unterfchieve wurde in einem früheren Gapitel ausführlich er: 
örtert; da jedoch der freundliche, aber flüchtige Leſer daffelbe über: 
Iprungen haben dürfte, fo ift vielleicht eine Furze Wiederholung ver 
darin gezogenen Schlußfolgerungen nicht überflüffig. 

Wenn vie Bäder ven Preis, den fie für angemeffen halten, 
nicht befommen können, jo können fie ſchlimmſten Falles das Baden 
einjtellen; Tagelöhner jedoch find nicht in der Yage, die Arbeit To 
leicht aufzugeben. Diefe leben im Allgemeinen aus der Hand in 
ven Mund: ohne täglich zu arbeiten, dürfen fie ihr tägliches Brod 
nicht beanipruchen, und nur auf die Gefahr hin, zu hungern, fünnen 
fie für ven eriten beiten Lohn zu arbeiten verweigern. Selbit 
Bäcker — obgleich wenige Handwerker in vieler Beziehung jo un— 
günftig gejtellt find — können doch zwiichen ihren Kunden einige 
Auswahl treffen. Ihe Gebäck wird um Mittag noch ebenfo eßbar 
und verfäuflich fein wie vor dem Frühftüde, und wenn es bis zum 
Mittag liegen bleibt, kann es auch dann noch ohne Verluft verfauft 
werden. Nicht fo bei ver Arbeit. Wenn vie Morgenarbeit nicht 
am Morgen verfauft wird, muß fie immer unverfauft bleiben, und 
ihr ganzer Werth wird für ihren Cigenthümer verloren fein, der 
deshalb niemals, will er nicht ihren Verluſt visfiven, das Gebot 
des erjten bejten Käufers zurücweifen darf. Noch dazu brauchen 
weder Bäder, noch irgend andere Verkäufer, ausgenommen die— 
jenigen, welche nur ihre eigene Arbeitskraft zu verkaufen haben, vie 
Befürchtung zu begen, daß ihre Kunden einmüthig auf einer Herab- 
ſetzung ver Preife bejtehen werden, denn die Kunden können darauf 
nicht bejtehen, wollen fie nicht der Waaren entbehren, au vie jie 
gewöhnt find, und dies füllt ven Käufern im Allgemeinen wahr: 
Icheinlich viel Tchwerer als es ven Verkäufern wird, feinen Abſatz 
zu haben. Unternehmer jedoch oder Käufer von Arbeit können im 
Gegentheil gewöhnlich länger auf Arbeiter warten, als viele auf 
Lohn, To daß jene, mögen auch vie Beringungen, unter venen fie 
Beſchäftigung geben wollen, noch jo hart fein, im Allgemeinen, ſo— 
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bald fie einmüthig auf venfelben beitehen, vürftige Arbeiter zwingen 
können, darauf einzugehen. 

Deshalb ift im Allgemeinen ver Preis ver Arbeit fo gebrüdt, 
und die Urfache davon iſt mehr als vie Thatlache ſelbſt dasjenige, 
was in dem Berbältniffe zwiichen ven Arbeitgebern und Arbeitneb- 
mern wirklich einer Abhülfe bevarf. 

Die Arbeitnehmer befinden fich in einer Yage, vie dem Ver— 
faufe ihrer einzigen Waare befonders ungünftig ift. Treten fie nun 
mit Unternehmern in Verhandlung, To tragen dieſe gewöhnlich fein 
Bedenken, daraus fir fih Nugen zu ziehen, indem fie fich behufs 
einer Herabfegung des Yohnes coalifiren, und, jelbjt wenn fie jich 
nicht coalifiven, ihn viel niedriger jtellen, als es die Arbeiter zu: 
frieven fein würden, wenn vie Unternehmer ebenjo von ihnen ab- 
bängig wären, wie fie, die Arbeiter, von jenen. Ueber viejes miß— 
liche Verhältniß dürfen vie Arbeiter mit Recht Hagen; indeſſen weift 
es ſelbſt auf ein Mittel zur Abbülfe hin. 

Wenn ed den Unternehmern fo häufig möglich ift, ven Arbei- 
tern die Bedingungen ver Yohnzahlung zu ftellen, fo kommt dies 
daher, weil fie im Allgemeinen mit vem Vergeben ihrer Arbeit länger 
warten können, als die Arbeiter mit dem Uebernehmen von Arbeit, 
und daß fie dies im Stande find, hat wiederum feinen Grund ein- 
fach in ihren eigenen oder in ven Erſparniſſen Anderer, in den Re: 
jervefonds alfo, von venen jie mittlerweile leben können. Hätten 
nun die Arbeiter einen ähnlichen Rückhalt, fo liegt e8 auf der Hand, 
daß auch fie entiprechend lange warten fünnten, und jo war es 
natürlich, daß die Mitglieder ver Gewerfvereine auf den Gedanken 
verfielen, vie Beiträge, welche jie bereits in ihre gewöhnliche Ber: 
jiherungscaffe zahlten, zu erhöhen, um vamit folche Reſervefonds 
zu Schaffen. Im ver That war die Anwendung viefes Mittels nichts 
als eine Ausdehnung des Verſicherungs-Principes, nad dem jchon 
jeither verfahren war. Bislang waren die Einzahlungen zur Unter: 
jtügung von Meitglievern bejtimmt, welche aus phyſiſchen Ur— 
ſachen zur Arbeit unfähig waren; nunmehr follten fie auch zur 
Unterjtügung gefunder und kräftiger Mitgliever benugt werben, 
welche auf Geheiß des Vereines und zur Förderung ihrer Interefjen 
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die Arbeit einjtellten. Dann brauchten vie Vereinsmitgliever nicht 
länger von der Hand in den Mund zu leben, fonvern konnten auch 
eine Weile über Grijtenzmittel verfügen, ohne zu arbeiten. Sie 
waren folglich in der Lage, vereinten Kräften gleichfalls mit ver— 
einten Kräften entgegenzutreten, und konnten, obgleich fie, fo lange 
fie feierten, weil fie auf einer Yohnerhöhung beitanden, ven Yohn 
verloren, nicht ohne Grund hoffen, für viefen erjten Verluft in ver 
Folge entichädigt zu werden. Denn da die Schlichtung von Streitig— 
feiten zwifchen den Arbeitern und ihren Herren nicht länger von 
dem Willen der Yebteren abhängig war, To löſten fie fich in vie 
Frage auf, wer am längiten aushalten fünnte, und diefe Frage wurde 
feineswegs nothwendigerweife zu Gunften der Seite beantwortet, 
welche die größten Reſervefonds beiaß und deshalb anicheinenp, 
und in der That auch in Wirklichkeit, die ftärfite war. Ohne 
Zweifel mußten die Arbeiter, wenn beide Parteien vie größte Energie 
entfalteten, zuerſt nachgeben, allein vie Herren hiüteten ſich wahr: 
icheinfich, e8 auf's Aeuferite ankommen zu laffen. Sicher fonnten 
jie, wenn fie es jo weit treiben wollten, am längſten aushalten ; 
höchſt wahrjcheinlich jedoch verfuchten fie dies nicht, va das Bis— 
auf-die-Letzt-Aushalten fie bedeutend mehr foften müßte, als ihre 
Gegner. Ihnen würde eine volljtindige Erfchöpfung ihrer Hülfs— 
quellen unbedingt ververblich werben, während es ſich bei ven An— 
deren nur um einen vorübergehenden Ausfall handelte Denn ver 
Sapitalift werliert mit dem Verluſte feines Kapitals fein ganzes 
Vermögen; er hört auf, ein Kapitalift zu ſein; ein Arbeiter da— 
gegen, ver alle jeine Eriparniffe zugelegt hat, behält doch immer 
einen unverminderten Vorrath an Kraft und Gefchielichfeit und 
bleibt nach wie vor ein Arbeiter... Daher fonnten die Arbeiter mit 
ſehr unbedeutenden Mitteln ganz gut eben fo lange oder Länger 
auszuhalten hoffen, als die Herren. 

Bon diefem Gejichtspunfte aus ergriffen die Gewerfvereine ihre 
Mafregeln, und zwar jo zweckmäßig, daß ſie es niemals nothwenpig 
fanden, von dem Wege, ven fie fich ſelbſt vorgezeichnet hatten, be= 
deutend abzumweichen. Unter großen Schwierigfeiten und im Kampfe 
gegen häufige Entmuthigung und gegen große Vorurtheile der öffent— 
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liben Meinung haben ſie jich ausgedehnt, entwidelt und verviel- 
fültigt, bis jie das geworven find, was fie find. 

Um davon einen Begriff zu geben, genügen zwei Worte. 

Vor fünfzig Jahren hatte man faum etwas von ihnen gehört. 
Jetzt jind fie Ichen eine beiondere Macht im Staate, und nehmen 
bereit8 unter ven nationalen Injtitutionen einen der eriten Plüße 
ein. Es giebt heute fait zweitaufend Gewerfvereine im Königreiche, 
die in jeder Grafichaft ihre VBerzweigungen haben und fich in jever 
Stadt, ſowie beinahe in jedem Gewerfe eine fejte Stellung erobert 
haben. In jedem Gewerbs- und Induſtriezweige, der einigermaßen 
auf tüchtige Arbeiter angewielen iſt, ijt eine große Anzahl von Ar- 
beitern durch ihre Bermittelung mit einander verknüpft und fort: 
während bereit, den Kampf mit ihren Yohnberren zu wagen. Nicht 
weniger vielleicht als ein Zehntel von allen geichieten Arbeitern 
in Großbritannien gehört ven Gewerfvereinen an, von denen viele 
ihre Mitgliever nach Taufenden, ja einige nach Zehntauſenden 
zählen; auch entiprechen ihre Einnahmen ihrer numerifchen Stärke. 
Sogar ichon die Namen der Bereine bilden eine Yegion. In ihrer 
Liſte vermißt man, wie Harrifon mit Necht jagt, fein einziges 
Gewerk, deſſen Name man einmal gehört hat, und einige weiſt ie 
auf, deren Namen ven meiiten Leuten unbefannt find: jo zum 
Beilpiel die Progressive Makers’-up und vie Self-acting Min- 
ders. Der Grund, weshalb vieje beiden jo wenig befannt fine, 
ift zweifelsohne ver, daß ſie hinfichtlich ihrer numerifchen Stärke 
ſich beinahe auf der unterjten Stufe der Scala befinden. Denn 
die Gewerkvereine haben einen jehr verfchievenen Umfang; während 
der „National: Verein der Bergleute“ (Miners’ National Associa- 
tion) 54,000 Mitgliever zählt, haben es einige, vie ſelbſt noch 
weniger zahlreich find als die „Fortſchrittlichen Zimmerleute“ (Pro- 
gressive Carpenters), zu denen George Potter gehört, nicht weiter 
als bis auf 130 Mitglieder gebract. Die „Vereinigten Mafchinen- 
bauer“ (Amalgamated Engineers), ein Gewerkverein, der zwar 
nicht der jtärffte, und bei Weitem nicht der ältejte iſt, aber doch 
vielfeiceht im Ganzen ven eriten Rang einnimmt, wurden im Januar 
1851 gegrünpet und zählen beute 308 Zweigvereine oder Yogen, zu— 
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ſammen mit 43,000 Mitgliedern, einer Zahl, die jährlich um 2— 3000 
wächſt. Dieſem Vereine ſollen zwei Drittel bis drei Viertel ſämmt— 
liher Mafchinenbauer angehören. Bon feinen Yogen find 238 mit 
‚27,856 Mitgliedern in England und Wales; 33 mit 3218 Mit- 
gliedern in Schottlanp, und 11 mit 1371 Mitglievern in Irland. 
Außerdem hat er 14 Zmeigvereine mit 626 Mitgliedern in ven 
britifchen Colonien, 11 mit 498 Mitglievern in den Vereinigten 
Staaten, und 1 mit 30 Mitgliedern, lauter Engländer, zu Croix 
im Norden Frankreichs. Nächjtvem verdienen die „Vereinigten Zim— 
merleute”“ (Amalgamated Carpenters) erwähnt zu werben, obgleich 
fie nur Eine von mehreren Genoſſenſchaften deſſelben Handwerks 
bilden und unter diefen der Größe nach erjt die zweite Stelle ein: 
nehmen. Sie hat 190 Zweigvereine und 8261 Meitgliever, von 
denen 2500 im vorvorigen Jahre (1867) beitvaten. Ihre Rivalen, 
die „Hauszimmergefellen“ (Operative House Carpenters), zählen 
10,000 Mitgliever, von denen 2504 aus vem vorlegten Jahre da— 
tiven, und die fich auf 1506 Yogen vertheilen. Die „Brüverichaft 
ver Maurergejellen“ (Friendly Society of Operative Masons) be- 
ſteht aus 278 Yogen mit 17,702 Mitgliedern, einfchlieklich der 4760, 
welche fih im Jahre 1866 anſchloſſen. Der „Berein der Eiſen— 
ichmelzer” (Iron Founders’ Union), welcher jeit 59 Jahren beiteht, 
weift 11,150 Mitglieder auf. Diefe angeführten Gewerfvereine 
fönnen als nationale bezeichnet werden. Unter den provinzialen oder 
localen Gewerkvereinen find hervorzuheben die „Keffelmacher” (Boiler 
Makers), 9000 ſtark; die „Londoner Badjtein- Maurer“ (LondonBrick- 
layers) mit 6000 Mitglievern; die „Sheffielder Backſtein-Maurer“ 
(Sheffield Brieklayers), deren Berein aus 5242 Mitgliedern beſteht, 
und die „Mancheſter Anftreicher“ (Manchester House Painters), 
deren 3960 Mitgliever auf 58 Yogen fich vertheilen; von dieſen 
wurden 14 mit 1209 Mitglievern im Jahre 1866 gegründet. Bon 
allen Stucaturarbeitern (Plasterers) des Vereinigten Königreichs 
gelten etwa 50 Procent für Unioniften. 

Was die Finanzen anbetrifft, fo befigen einige Vereine hinvei- 
chende Mittel, um in aufßerordentlichen Fällen einer einzigen Ges 
noffenfchaft die Verwendung von 50,000 oder 60,000 Pfund Ster- 
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ling auf die Bepürfniffe einer einzigen Jahreszeit zu geitatten. Die 
„Vereinigten Mafchinenbauer‘ wenden in ver That gewöhnlich fait 
joviel auf. Im Jahre 1865, einem normalen Jahre, betrug ihre 
Einnahme 86,885 Pfund Sterling und ihre Ausgabe 49,000 Pfund. 
Gegenwärtig haben fie einen Gaffenfonds von ungefähr 140,000 
Pfund Sterling. Bei dem „Vereine ver Maurergeiellen“ (Operative 
Masons) betrugen im Jahre 1867 vie Einnahmen 18,640 Pfund; 
ihr Reſervefonds beiteht aus 10,000 Pfund. Die vurchichnittliche 
Iahres-Einnahme ver „Haus- Zimmmergefellen“ wird auf 15,000 Pfund 
angegeben. Die Einnahmen und Ausgaben ihrer Nebenbuhler, der 
„Bereinigten Zimmerlente‘ betrugen 1865 beziehentlich 10,487 Pfund 
und 6733 Pfund Sterling. Ihr Saldo am Schluffe deſſelben Jahres 
belief fich auf 8320 Pfund Sterling. 

Die Gewerkvereine find auch nicht blos wegen ihrer numeri— 
ichen Stärfe und ihres Vermögens, ſondern auch wegen des Geijtes, 
ver fie befeelt, und der Disciplin, welche bei ihnen herricht, bemer: 
fenswerth. Die Berfolgung ihrer fpeciellen Angelegenheiten gebt 
ihnen über jede andere Rückſicht. Alle anderen Intereffen, indivi— 
duelle oder fociale, patriotiiche over fosmopolitifche, treten dabei in 
den Hintergrund. Und die Schnelligkeit und Einheit ihres Han— 
delns, ſowie ihr Muth und ihre Zähigfeit im Berfolgen ihres Zweckes 
würde alten Soldaten Ehre machen. Sie jtellen in demfelben Mo— 
mente, wo die Ordre eintrifft, ihre Arbeit ein und nehmen jie nicht 
eher wiever auf, als bis fie dazu die Weifung erhalten, indem jie 
jih nur darum fümmern, ob ihnen ‚das Zeichen von ihrer zuſtän— 
digen Behörde gegeben ift, und nach nichts Weiterem fragen. 

Wohl veritanden, dieſe Eigenthünmlichkeiten erwähne ich als 
Beweis ihrer Entfchloffenheit, nicht ihrer Klugheit. Und in der 
That wäre es zu wünfchen, daß Mangel an Klugheit der Ichlimmite 
Fehler wäre, veffen man fie bezichtigen kann. Der fittlihe Cha- 
rafter der Arbeitervereine zeigt geravde jest manche dunkle Flecken. 
Das eremplariiche Verhalten und ſchnelle Wachsthum einiger her: 
vorragenden Vereine während ver legten Jahre hatte allmälig die 
Mißachtung getilgt, die fich das Vereinsweſen bei feinem Entitehen 
mit Recht zugezogen hatte. Die Miſchung von Mitleid und Efel, 
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womit ihre erften Kämpfe, die für die Unioniften felbit ſchreckliche 
Yeiden im Gefolge hatten, und die oft durch wilde Exceſſe gebrand— 
markt wurden, von unparteiiichen Beobachtern betrachtet worren 
waren, war allmälig verfhwunvden und einer fchenen Bewunde— 
rung gewichen. Was jedoh im Jahre 1868 an den Tag fa, 
ließ viele früheren Gefühle mit erneuter Stärfe zurüdfeßeen und 
fteigerte den Ekel zum Abſchen und die Beſorgniß zu einer ernit: 
lichen Furcht. In dem Zeugenverhöre, welches die Vertreter ver 
Gewerfvereine vor der „Königlichen Kommiſſion ver Hauptſtadt“ zu 
bejtehen hatten, verleugneten fie ganz und gar die fentimentale Er— 
habenheit, welche ihrer Theorie von einigen der ihr fern ſtehenden 
Bewunverer zugeichrieben wird, indem fie fich dazu befannten, daß 
reine und einfache Selbjtfucht ihre herrichenve Leidenſchaft ſei. In 
Sheffield *) und Manchefter wurde ein Verfahren ver Gewerfvereine 


*) Seit Jahr und Tag waren in Sheffield von Zeit zu Zeit die ärgſten 
Gewalttbätigfeiten verübt worden, ohne daß es jemals gelungen wäre, die Ur- 
beber oder Thäter zu entdeden. Zur allergrößten Mehrzahl waren Diele Angriffe 
gegen Arbeiter gerichtet, und wurden von der vox populi, als mit dem Treiben 
der Unionen zufammenbängend, „Gewerk-Attentate“ (Trade-outrages) genannt. 
Im October 1866 wurde einem Arbeiter dafelbft mit Schiehpulver das Haus 
in die Luft gefprengt, und ba derartige Vorfälle nicht vereinzelt ftanden, jo er— 
bob fih ein allgemeiner Schrei des Umwillens, und Fabrifanten wie Arbeiter 
vereinigten ihre Stimmen, um eine gerichtliche Unterfuchung zu fordern. Auch 
wurden bedeutende Belohnungen für die Entdefung der Thäter ausgefetst, in- 
deſſen vergebens. Bei der vollftändigen Unmöglichkeit, der Sache auf den Grund 
zu fommen, mußte die Regierung ſchließlich zu Ausnahmsmaßregeln greifen, 
und auf geheime Mittbeilungen won Sheffield aus ging cine Unterfuchungs- 
Commilfion, mit Machtvollkommenheiten bekleidet, die bisher nicht ihres Gleichen 
hatten, nad dem Schauplage diefer Thaten ab. Alle Verbrechen, jelbft Mord— 
thaten, jollten wor dem Gerichtshofe, falls die Thäter als Zeugen aufträten, ftraf- 
108 ausgeben. Für die Männer, denen ihre Unthaten Tag und Nahe nit 
Rube lichen, die im ſteter Furcht vor dem Berratbe ihrer Genofien und dem 
Späberblide der Polizei lebten, war diefe Verſuchung zu ftart. Ein gemifier 
Broadbead, Secretär der „Sägenfchleifer-Union‘, der zur Zeit zu den Be- 
lohnungen für Auffindung der Verbreder aus eigenen Mitteln 5 Bund Ster— 
ling und Weiteres aus den Fonds der Gefellichaft beineftenert, trat mit einer 
Reihe von Werkzeugen feiner finfteren Anfchläge bervor, und ein fchredliches 
Gemälde ift es, das diefe VBerworfenen enthüllten. Was zumächt den erften Anlaß 
zur Entdeckung des Ganzen gab, nämlich das In-die-Luft-Sprengen des Hanfes 
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enthüllt, das nicht heftig genug verdammt werben kann, wofern nur 
die Ffeile des Unwillens das richtige Ziel: treffen, jtatt auf's Gerathe- 
wohl umberzufliegen. 


jenes Arbeiters, fo erfuhr man, daß diefer Mann ſich den Zorn der Union zu— 
gezogen hatte, weil er für einen Fabrikanten fortfuhr zu arbeiten, dem bie Union 
ihre Mitglieder aus ber Beihäftigung gezogen. Die Berbrecher, bie folde Be- 
fehle des Chef der Union ausführten, wurden dafür wie fir ein Stüd Arbeit 
bezahlt. Außer dem genannten Falle wurden von ihnen noch fieben ähnliche 
befannt. Doc bei diefen Beihädigungen blieb es nicht: das Syſtem bes Ter- 
rorismus entwidelte fi vielmehr folgerichtig, und brei Morbthaten kamen bei 
biefer Gelegenheit an's Tageslicht, die im den Annalen des Verbrechens nicht 
viele Seitenftüde haben dürften. Weil fih bie unglüdlihen Opfer dem durd) 
pecuniäred Interefle beftimmten Drude- der Union nicht fügen wollen, beſchließt 
der Secretär ihren Widerftand zu brechen, ruft feine Bravos, veraccordirt ihnen 
ben Auftrag („job’) für eine beftiimmte Summe, und der Mörder Ichleicht auf 
Schritt und Tritt dem Inglüdlihen nad. Sechs Wochen lang wurde einer der 
Gemordeten von feinem Feinde mit einen Revolver verfolgt, bis er endlich 
Gelegenheit faud, ihn mit einer Windbüchſe zu erichießen. Wenn auch der Urs 
beber folder Schandthaten — äußert zahlreiche Fälle, wo den MWiderfpänftigen 
das Handwerkszeug entwendet wurde, verfchwinden faft wor, den ſchwereren 
Berbrechen — Alles aus eigenem Antriebe, ohne Vorwiſſen feines Vereins ge— 
than zu Haben behanptete; wenn er auch erklärte: er hätte die Geltbeiträge, den 
Blutlohn, aus dem Geſellſchaftsfonds unterfchlagen, jo war doch ſchon das Factum, 
daß diefer Mann feit 18 Jahren Secretär diefer Bereinigung, daneben Secretär 
ber Union ber „Vereinigten Sägenfchleifer” und Schatmeifter einer „Nationalen 
Gewert-Affociation” war, die 60,000 Arbeiter zählt, daß er allfeitiges Vertrauen 
genoß, obgleich feine Willkür unmöglich im Innern der Union ganz verborgen 
bleiben konnte, und daß e8 ohne bie angedenteten Mafregeln aller Wahrſchein— 
lichkeit nach nie gelungen wäre, die Thäter zu eutdecken — dies Alles zufammen 
war gewiß hinreichend, um die Beunruhigung des Publicums über ſolche Vor— 
gäuge und die betreffenden Gejellfhaften zu erklären. (Bol. Augsb. „Allg. Ztg.“ 
v. J. 1867, Nr. 179, 183, 188, 190 u. 195.) Ein Londoner Correfpondent der 
wiener „Neuen Freien Preſſe“ (ſ. deren Morgenblatt v. 27. Juni 1867) be= 
merkte zu diefen Enthüllungen über die Sheffielder Arbeiter Behme: „Natürlich 
möchten die Gegner der «Trades' Unions- jett gleich gern politisches Capital 
aus biefen Verbrechen fohlagen. Dagegen ift von vornherein zu erwidern, baß 
die iiber das ganze Land ausgedehnten Genoffenfchaften nicht werantwortlid ge— 
macht werden dürfen für die VBorlonmniffe innerhalb einer einzelnen Stadt und 
eines einzelnen Gewerkvereins. Sheffield hat in diefer Beziehung unzweifelhafte 
Ausnahmszuſtände. Die dortige Arbeiter- Bevölkerung ift ſchon vermöge ihrer 
Beſchäftigung Teicht geneigt, Gefundheit und Leben gering zu achten. Sie hat 
mit einem höchſt gefährlichen Handwerk zu thun (Sheffield ift befanntlih das 
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Wäre e8 billig, aus dem Zuſtande eines einzelnen Gliedes auf 
ven des ganzen Körpers zu Schließen, fo würden vie abicheulichen Vor— 
gänge in Sheffield unleugbar einen binreichenden Grund geben, das 
Vereinsweſen als Einen Ausbund von Bosheit hinzuftellen. Dies 
ijt auch von vielen feindlichen Kritifern gefchehen, denen es zu ver: 
lodend erichien, die Dlarime: Ex ungue leonem! anzuwenden, als 
daß fie dies hätten unterlaſſen follen. Unter ven fentenzenreichen 
Führern und Vertretern der öffentlichen Meinung — unter den hohen 
Würdenträgern unjerer periodifchen Literatur — haben jest nur noch 
jehr wenige ein Wort zu feinen Gunften übrig. Selbſt vie, welche, 
nachdem fie gegen das Vereinsweien während einer ganzen Generation 
und länger losgezogen waren, feit Kurzem daran zweifelhaft gewor— 
ven Schienen, ob die teufliiche Schilderung, welche fie jelbjt von ihm 
entworfen hatten, der Wirklichkeit genau entipreche, können jich 
jet, wenn fie es darſtellen, nicht genug darin thun, die punfeln 
Zinten, vie fie früher gebraucht, noch ſchwärzer anzulegen, und noch 
stärkere Farben auf ihre Palette zu reiben. Die „Times“, vie „Edin— 
burgh-⸗“ und „Uuarterly= Review‘ ſcheinen zu dem endgültigen Reſul— 
tate gefommen zu fein, daß fie ſämmtlich den Unionismus als ichlecht 
von Natur aus, als von Grund aus und unbeilbar bösartig zu be- 
trachten haben, und füllen demgemäß ein Urtbeil, bei dem es nicht an 
ihnen liegt, wenn es nicht die Wirkung einer vollitändigen Excommuni— 
cation gehabt hat. Darüber wie über alles Andere laſſet alle Menſchen 
iprechen und jchreiben nach ihrer eigenen Weberzeugung, und Die: 
jenigen, deren Ueberzeugung vie eben angegebene Richtung nimmt, 
haben alle Urfache, fih nicht wohl in ihrer Haut zu fühlen. Wer 
wie fie denkt, für den muß ein Blick in die Zukunft ein troſtloſer 


große Centrum der Waffen - Kabrieation); ſchwere PVerleßungen kommen alle 
Augenblide vor; einige Special-Beſchäftigungen find fogar derart, daß die darin 
Angeftellten faſt eine vollfommnene Gewißheit haben, im Durchfchnitt nicht über 
Das vierzigfte Jahr binaus ihr Leben verlängern zu können. Unter diefen Um— 
ftänden tritt bei dei Betreffenden eine gewille Gteichgültigfeit auch gegen das 
Leben der Mitmenichen ein; der «Kampf um's Dafein» wird, fo lange es an— 
geht, mit Wildheit geführt, und bei einzelnen Individuen von gewalttbätiger 
Anlage führt dies danı zu folchen Scheußlichteiten wie die obenerwähnten.“ 
D. Ueberſ. 
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fein; wäre Das, was fie venfen, wahr, jo hätten wir Alle eine 
traurige Ausficht. Denn was ſonſt auch immer ver Unionismus fein 
mag, wir halten uns deſſen verfichert, daß er jedenfalls voll Lebens— 
kraft it. Wenn er von Grund aus böfe ift, dann ift er dazu be- 
ftimmt, lange Böſes zu ftiften und viel mehr Unheil anzurichten, 
als er bisher gethan. 

Ein fol’ beveutungsvolles Phänomen leuchtet nicht auf, ein 
Solch’ mächtiges Agens wurde nicht in’s Dafein gerufen ohne ent- 
ſprechende Urfache, und fo lange als ver weitverbreitete und tief- 
gewurzelte Uebelftand befteht, zu deſſen Beleitigung es in’s Leben 
trat, fo lange wird es gleichfalls eriftiren und fortwährend neue 
Kräfte gewinnen. Sein bisheriges Wachsthum ift vielleicht nur ein 
Zeichen Deffen, was es einft werden kann. Denn die Organifation 
ver Gewerfvereine hat eine augenfällige Tenvdenz, fich zu confoliviren 
und auszubehnen, und zwar, wie man dem Anfcheine nach vermutben 
darf, bis in’s Unendliche. 

Bon einem Yocalvereine bis zu einer nationalen Verbrüderung 
ift blos ein Schritt, und von da führt ein zweiter leicht zu einem 
internationalen Arbeiterbundee Schon werden Vorbereitungen zu 
dieſem doppelten Fortichritte getroffen, und mit jevem Schritte, ven 
die Bewegung nach beiden Richtungen hin thut, gewinnt fie an Boden. 
Bei folcher Yebensfähigkeit ift ven Gewerfvereinen eine wichtige Rolle 
in dem Drama der nächften Zukunft nur zu gewiß, und ver ganze 
Charakter diefes Dramas wird zum großen Theile von ihrem Ber: 
fahren abhängen. So möge denn der Himmel verhüten, daß fie ihre 
Rolle fo Tchlecht Tpielen, wie einige Schwarzſeher ung dies in Aus- 
ficht jtelfen. Eins ijt ziemlich gewiß: das nächite Zeitalter wird 
entweder weit beſſer over weit ſchlimmer fein als irgend eines, das 
feit Jahrhunderten erichienen ift; und ift im Ganzen das Erſtere 
wahricheinlicher, fo haben wir dies hauptlächlich ver beiferen Gefin- 
nung und Cinficht der Claffen zu vervanfen, welche die Gewerfver: 
eine vertreten und leiten, und veren Charafter wiederum auf die 
Gewerkvereine zurückwirkt. 

Meinestheils mache ich aus der Noth eine Tugend und vertraue 
gern dem ſittlichen und intellectuellen Fortſchritte der Arbeiterclaffen ; 
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feitvem jie mit einer überwiegenden politiichen Macht bekleidet find, 
würde, ſobald fie fich ihrer neuen Rechte bedienen, Alles zufammen- 
brechen, wenn dieſe Stüße verfagte. 

Aber Die, welche, wie ich, die Sache des Unionismus führen, 
brauchen feine Vertheidigung nicht auf die Vermuthung zu gründen, 
daß er fich fünftig beffern werde. Ich ſelbſt bin geneigt, viel weiter 
zu gehen. Selbjt in feinem jegigen ungeläuterten Zujtande tft nach 
meiner Anficht fein Einfluß weit mehr wohlthätig als ververblic. 
Zuverfichtlich behaupte ich, dar fein Princip wahr und gerecht ift; 
daß die meiften, ja alle Zwede, die er verfolgt, vollkommen berech— 
tigt find; und daß, obgleich er bei der Verfolgung diefer Zwecke oft 
zu Mitteln gegriffen hat, die nicht zu ftark verurtheilt werben können, 
den Gewerfs-Genofjenichaften eine hinreichende Auswahl vollfonmen 
vechtmäßiger Mittel zu Gebote jteht, durch die fie ganz jo viel zu 
erreichen vermögen, als es überhaupt im Intereffe ver Arbeit liegt. 

Kühn mag diefe Behauptung fein, aber vor den Yejern, veren 
Geduld mich durch das nächjte Buch begleitet, hoffe ich, jie rechtfer— 
tigen zu können. 


IH. Bud. 
Der Kampf zwiſchen Arbeit und Lapital. 


. 





I. Eapitel. 


Die Zwede der Gewerkvereine. 


Indem wir jegt zur Unterfuchung der Mittel und Zwecke ver 
Gewerfvereine und zu der Betrachtung übergeben, inwiefern diefelben 
berechtigt genannt werben fünnen, fcheint e8 und zweckmäßig, beide 
getrennt von einander zu behandeln. Da vie Mittel faum [obens- 
werth fein können, wenn ‚die Zwecke tabelnswerth ſind, fo werben 
wir wohl daran thun, von der gewöhnlichen Ordnung abzumeichen 
und die Yegteren zuerjt in’s Auge zu fallen. 

Beginnen wir demnach mit den Sweden der Gewerfvereine, To 
haben wir noch einen anderen Unterichied zu machen Wir müffen 
jorgfältig untericheiven zwiichen Dem, was wirklich ift, und Den, 
was möglicherweiie fein fünnte, und dürfen über ven Reizen eines 
ſchönen Ideals die Derbheit und Nohheit einer etwas hausbadenen 
Wirklichkeit nicht überſehen. 

Einige blinde Bewunderer der Gewerfvereine preifen abwech: 
ſelnd die Erhabenheit und Beicheivenheit ihrer Beftrebungen und 
heben bald vie eine, bald die andere als geeignete Empfehlung nach: 
prüdlihjt hervor. So ftellt ein ſehr eifriger und mächtiger Kür: 
Iprecher pas Ziel der Gewerfvereine ald fein geringeres dar, als die 
völlige Umgeitaltung ver beſtehenden inpujtriellen Einrichtungen, die 
gänzliche Abichaffung des Miethweſens und der Dienftbarfeit: vie 
Stelle diefer verhaften Beziehungen zwifchen ven Menichen werve 
eine großherzige Genoifenichaft einnehmen, in welcher die Arbeit: 
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geber als „Führer ver Inpuftrie” auftreten, während fich ihnen die 
Arbeiter friih und fröhlich unterorpnen würden. Die Erfteren hätten 
die Oberaufficht zu übernehmen und für Werkzeuge, Material und 
den Unterhalt zu forgen; die Yebteren „hätten Kraft, Geduld und 
Geſchicklichkeit beizuſteuern.“ 

Dies iſt zwar ein roſenfarbiges Traumgebilde, aber vielleicht 
dennoch prophetiſch. Cs iſt wenigſtens der Verwirklichung vollkommen 
fähig, welche überdies die Gewerkvereine, wenn ſie wollten, weſentlich 
zu fördern vermöchten; dadurch würden ſie ſich zugleich den Weg zu 
immer höheren Zielen bahnen und, ſollten ſie dieſe auch nicht erreichen, 
alle früheren Verſäumniſſe oder Rückſchritte wieder gut machen. Bis— 
her haben ſie jedoch ſo wenig einen Schritt in dieſer Richtung gethan, 
daß ſie vermuthlich ſelbſt mit Erſtaunen und Lächeln vernehmen wer— 
den, daß man ihnen eine ſolche Tendenz beilegt. 

„Führer der Induſtrie“ — ſo lautete das große Wort. Ja, 
wahrlich, jeder Gemeine in dieſem Heere der Gewerkvereine mag 
vielleicht ganz zufrieden damit ſein, daß es Officiere in der Arbeits— 
armee geben ſoll, doch nur unter dem wichtigen Vorbehalte, daß er 
ſelbſt ein Lieutenantspatent erhält. 

Ebenſo wenig Berechtigung beſitzt die Behauptung deſſelben 
Autors, daß das Vereinsweſen „vor Allem danach trachtet, den 
Lebensweg des Arbeiters eben, gerad und ſicher zu machen,“ und 
daß es „eine ſeiner hauptſächlichſten Aufgaben ſei, der Tendenz zu 
beſtändigen Lohnſchwankungen vorzubeugen.” Man muß zugeben, 
daß das fortwährende Steigen und Fallen ſeines Verdienſtes das 
Loos des Arbeiters ganz ungemein erſchwert; auch, daß ein Herab— 
gehen der Arbeitslöhne für Diejenigen, welche, ſei es aus Noth oder 
Gewohnheit, von der Hand in den Mund leben, gleichbedeutend ſein 
mag mit „perſönlicher Erniedrigung, Vertreibung von Haus und Hof, 
Verkauf der ganzen Habe, Ruin des häuslichen Lebens, Entwürdi— 
gung der Frau und Verderben der Kinder an Leib und Seele.“ Zu— 
gleich möge man ſich aber erinnern, daß bei dem Schwanken des Ar— 
beitslohnes ſowohl ein Kortichreiten als ein Zurückgehen, und eine 
plögliche Erhöhung nicht weniger als eine plößliche Ernievrigung „um 
zehn, zwölf over fünfzehn Procent‘ eintreten kann; und möge man fich 
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Tragen, ob die Arbeiter im Allgemeinen vamit einverftanden fein 
werden, daß fie, um fih von dem Einen befreit zu ſehen, auf ihre 
Chancen, die fich ihnen durch das Andere bieten, verzichten ſollen. 
Würden fie wirklich damit zufrieden fein, daß ihre Yöhne, wie vie 
Beioldungen der Secretäre, Verwalter und Commis während einer 
längeren over fürzeren Reihe von Jahren abjolut jtabil und von ven 
Veränderungen des Handels unberührt bleiben? Iſt je ein ſolcher 
Vorichlag von einem Gewerfvereine gemacht worden? Sollte er ge: 
macht werden, jo würden ihm vie Arbeitgeber zumächjt aus dem 
Grunde ihre Beiftimmung verfagen, weil fie die wohlmotivirte Be— 
fürdtung hegen, daß die Yeute nicht nur, To lange das Geſchäft flau 
gebt, vie Hände in ven Schoof legen, ſondern auch in lebhaften Zeiten 
ihre Anjtrengung feineswegs verpoppeln würden. Vermuthlich möchte 
ihnen der Plan als für beive Contrahenten unannehmbar ericheinen. 


Sie hätten ſelbſtverſtändlich zu fürchten, daß, wenn die Arbeiter durch 


ihren Arbeitseifer nichts zu gewinnen hätten, fie jo verdroſſen und 
matt an ihre Arbeit gehen würden, wie nach einer fcharfjinnigen 


‚Bermuthung die Beamten in gewiffen öffentlichen Büreaus, und ohne 


ven Wetteifer, der das Geſchick und Talent des Einzelnen anipornt. 

Dem ſei nun wie ihm wolle, ehe auf dieſen Plan eingegangen 
werden fan, muß eine gründliche Reform des Vereinsweſens ein: 
treten, und die Arbeiter müſſen anf manche ihrer Projecte, an denen 
jet ihr Herz am meiften hängt, Verzicht leiften. Denn gegenwärtig 
baben vie Arbeiter jevenfalls gegen das Schwanfen ver Yöhne nur 
infofern etwas einzuwenden, als es dabei auch vorkommt, daß Die 
Löhne fallen. Sie dringen daranf, daß der Arbeitslohn niemals ver- 
ringert, aber jo oft wie möglich erhöht werven Toll. 

Harrifon verfichert uns freilich, daR vie am vollkommenſten 
organifirte und wichtigjte aller Gewerks-Genoſſenſchaften, nämlich vie 
ver „Vereinigten Mafcbinenbauer“, deren Macht To groß it, „daß 
fib fein Unternehmer mit Ausficht auf Erfolg in einen Streit mit 
ihnen einlaffen könne, und jo allgemein anerkannt, daß fie für ihre 
eigenen Intereffen niemals einzutreten brauche,“ daß alio viele Ge— 
werfs-Genoffenichaft ihren Yohn während ver legten zehn Jahre 
weder erhöht, noch daß fie überhaupt nac einer Erhöhung getrachtet 
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habe. Diefe Angabe ift inveffen nicht ganz genau*), und felbjt wenır 
fie richtig wäre, würde jie nicht die Bedeutung haben, die ihr Har- 
rifon beilegt. Ebenfo lange hatten auch die Londoner Maurerge- 
jellen fich jedes Verfuches, ihren Lohn zu erhöhen, enthalten, und 
von diefem Syſteme waren fie erjt wenige Monate, ehe Harriſon 
jene Worte nieverfchrieb, abgegangen; aber in ihrem falle liegt es ent— 
ſchieden auf ver Hand, daß ihre mujterhafte Mäßigung weit mehr 
das Ergebnik einer richtigen Taktif, als das der Genügſamkeit war. 
Einige Jahre lang hatten fie fich mit vemfelben Yohne begnügt, in- 
dem ſie fich zwar feit entichloffen zeigten, fich feine Herabfegung 
des Lohnes gefallen zu laffen, aber auch feine Erhöhung verlangten. 
Sekt hat es fich jevoch herausgeftellt, daß fie nur gewartet, bis eine 
Erhöhung, die eines Kampfes werth wäre, in ihrem Bereiche zu fein 
ſchiene. Als die Gelegenheit kam, änderten fie ihre Taktik fofort, bean- 
Ipruchten eine Yohnerhöhung, jtellten, als diefelbe nicht gewährt wurde, 
die Arbeit ein, und erlangten eine Erhöhung von 10 Procent. Ohne 
argwöhniſch zu fein, fann man allo annehmen, var auch die „Ver— 
einigten Mafchinenbauer‘ nur auf eine günftige Zeit gewartet hatten. 
So lange fie wenig Ausficht haben, ihre Yage zu verbeffern, werden fie 
ohne Zweifel fich ſtets blos darauf beichränfen, einer Herabfegung 
des Yohnes vorzubeugen. Daß aber ihr Berein und ebenfo jever 
andere Gewerfverein die erjte bejte Gelegenheit benugen wird, fich 
eine merfliche Lohnerhöhung zu fichern, ift nicht minder unzweifel- 
haft und wer wollte fie deshalb tadeln? 

Einen Tadel wird allerdings ihr Verfahren kaum ee, 
inde auch fein Yob. Indem ſich die Gewerfvereine bemühen, 
für ihre Angehörigen die höchjtmöglichen Yohnfäte zu erzielen, 
Bergen ſie nur dem natürlichen Inftincte des Geichäftsintereffes ge- 


” Nach — Allan's, des Seeretärs der „Vereinigten Maſchinenbauer,“ 
war allerdings der Lohn der Maſchinenbauer in London und Mancheſter bis auf 
das letzte Jahr geringen Schwaukungen unterworfen, allein im Norden Englands 
und in Schottland hat er ſich innerhalb der legten Jahre bedeutend gehoben — 
faft Jahr für Jahr. Allan conftatirt auch, daß innerhalb der lebten zehn 
Jahre ausgeſprochenermaßen behufs Lohnerhöhung drei oder vier Arbeitsein- 
ftellungen ftattgefunden haben — zwei in Bladburn, eine in Prefton und eine 
in Keighley. 
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horchen, aber Mäßigung iſt nicht gerade die Gigenichaft, welche fie 
dabei am glänzendften entfalten. Einige Mitglieder und Freunde 
der Gewerfvereine behaupten freilich, daß dem fo fei. Dieſe glauben, 
das Vereinsweſen vollftändig zu rechtfertigen, wenn jie darauf hin- 
weiten, daß es nichts weiter bezwede, als Gleichheit zwiichen ven 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern anzubahnen, und fo die jegige un: 
günftige Yage der Yegteren zu bejeitigen. Auf vielen Punkt wird 
ein befonderer Nachorud gelegt. 

So ift es z. B. nah Dunning das Ziel der Gewerkvereine, 
„der Arbeit freie Bahn zu ichaffen, indem fie ven Arbeiter mit feinem 
Lohnherrn ſoviel wie möglich anf gleichen Fuß ſtellen.“ Nach Pro: 
feffor Fawcett bezwedt das Vereinsweien, „es dem Arbeiter ebenio 
feicht zu machen, feine Arbeit theuer zu verkaufen, wie dem Brod— 
herrn fie billig zu faufen“, und Harrifon ift ziemlich derielben An- 
ficht. Indem vieler auf die offenfundige Thatſache hinweift, daR der 
Sapitalift und der einzelne Arbeiter fich nicht in denſelben Verhält- 
niffen befinden, fommt er zu dem für ihn unvemmeidlichen Schluffe, 
„daß e8 fich vor Allem darum handelt, die Gleichheit zwiichen Beiden 
herzuſtellen,“ und bezeichnet es als ein Hauptbedürfniß, „daß Arbeit 
und Capital fich ala gleichberechtigt gegenüberjtehen.“ 

Ein ganzer Chor kräftiger Stimmen befindet fich hier im volf- 
fommenen Einflange und variirt aus verielben Tonart das Thema 
von der Gleichheit zwiichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die als 
das unveräußerliche Geburtsrecht des Vetteren betrachtet wird. Auch 
läßt jich nicht beftreiten, var in dieſen einmüthigen Aeuferungen 
etwas Planfibles liegt. Die Behauptung, daß in dem Geſchäftsver— 
fehre ver Menschen auf feiner Seite ein Uebergewicht fein Toll, Klingt 
fogar ganz wie. ein Gemeinplag; fie jtellt ſich jedoch bei einigem 
Nachdenken alsbald als ein Trugichluß heraus. Denn allen Den: 
schen — und wenn von allgemeiner Gleichheit die Rede tft, jo bleiben 
befonvere Anfprüche zu Gunjten der arbeitenden oder irgend einer 
anderen Glaffe natürlich ganz außer Spiel —, allen Menſchen alio 
ein natürliches und angeborenes Necht zuiprechen, mit Denen auf 
gleichen Fuß geitellt zu werven, welche eine höhere Stufe erreicht 
haben, heift foviel als behaupten, var fein Menich ein Recht habe, 
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irgend einen natürlichen over künstlichen Vorzug, den er befigen mag, 
zu feinem Bejten zu benugen. Das ijt einer jener Süße, deren Auf: 
jtellung gleichzeitig ihre Wiverlegung ift. Wie man ihn auch anwen— 
den mag, ſeine Abgeichmadtheit wird ſofort offenbar; wenn er aber 
von der Arbeit zur Vertheidigung ihrer Rechte angewenvet wird, To 
wird er jogar Telbjtmörveriih. Denn jedes wahre Recht ver Arbeit 
beruht theilweile auf einem jenem Sate ſchnurſtracks zuwiverlanfen- 
ven Principe. 

Wenn vie Menichen nicht freie Hand hätten, allen Bortheil 
aus ihren individuellen Vorzügen zu ziehen, fo würde vie felbit- 
jtändige Arbeit fein Recht auf ven ausichlieklichen Beſitz ihrer 
eigenen Erzeugniſſe haben. Wieviel mehr auch ein mit größerer 
Stärfe over Geſchicklichkeit begabter Arbeiter als feine Gefährten 
produciren fünnte, er würde nicht berechtigt fein, aus feiner Arbeit 
mehr Nuten zu ziehen, als diefe aus der ihrigen. Er würde genöthigt 
fein, ven ganzen Mehrertrag in cine gemeinfame Caſſe zu werfen 
und unter alle Uebrigen vertheilen zu laffen. Doc das iſt noch nicht 
Alles. Nichts iſt leichter, als zu beweilen, daß, wenn vie 
Arbeiter jich wirklich in ver gleichen Yage wie ihre Herren 
befänvden, die Gleichheit zwiichen ihnen bei alledem nichts 
als ein Trug und ein Dedmantel für vie äußerſte Ungleich- 
heit wäre. 

Ein over zwei Morgen uncultivirtes Land einem engliichen Acer 
gleich zu machen, würde unter manchen Umſtänden eine ungeheure 
Arbeit erforven. Wenn eine einzelne Perion die Arbeit unternähme, 
jo würde fie darin reichliche Beichäftigung wenigftens für ein halbes 
Dutzend Jahre finden; erſt müßte man die nöthigen Werkzeuge und 
Ackergeräthe herſtellen, dann Bäume ausroden, Gräben ziehen, das 
Yand troden legen und umzäunen, Dünger ſammeln und die Ausiaat 
berbeilchaffen. Doch wenn alfe viele Vorbereitungen getroffen wor- 
den wären, würde die Arbeit einer einzigen Jahreszeit mehr ala hin- 
reichend fein, um eine Jahresernte zu erzeugen und einzubeimien. 
Nehmen wir nun einmal an, daß, wenn Alles für die Arbeit vieler 
einen Jahreszeit vorbereitet wäre, der Eigenthümer des Bodens durch 
Krankheit oder aus einem anderen Grunde arbeitsunfähig würde, und 
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daß blos Ein anderer Ackersmaun bei der Hand wäre, den er miethen 
könnte, um durch ihn feinen Flag auf dem feinen Yandgute einnehmen 
zu laffen. Segen wir auch ven Fall, daß Beide bei der Unterhand— 
lung über die Bedingungen auf gleichen Fuße ftänven, daß alfo ver 
Eine ver Dienfte des Anderen ebenio ſehr benöthigt wäre, als ver 
Andere Arbeit brauchte: dann würde augenscheinlich der Letztere in 
ver Yage fein, darauf zu bejtehen, daß die betreffende Ernte zu 
gleichen Theilen unter jie vertheilt würde, und ebenſo augenscheinlich 
würde, wenn dies geichähe, fein Antheil außer allem Verhältniſſe zu 
feinem Verdienste ftehen, da er ja vie Hälfte des Ertrages einer Arbeit 
erhalten würde, zu welcher er weniger als ein Zehntel beigetragen hätte. 

So jieht e8 mit den Forderungen aus, auf welche ſich Diener 
jteifen künnten, fobald man fie mit ihren Herren auf gleichen Fuß 
geftellt hätte, und Niemand, venfe ich, wird behaupten, daß dergleichen 
Anfprüche verdienen, als beionvers gerecht und vernünftig hervor: 
gehoben zu werden. Aber ebenio wenig dürfen wir fie allerdings als 
ungerecht und unvernünftig brandmarfen. Erfreute fich ein Diener 
thatlächlich ver Gleichitellung, von der hier die Rede ift, fo würde er 
fiber ein vwolllommenes Recht dazu haben, ven ausgedehntejten Ge— 
brauch davon zu machen, da fein Recht auf einer Grundlage ruht, 
die wir bereits mehr als einmal bezeichnet haben, und von der wir 
bald wieder werden ſprechen müſſen. Auf ver anderen Seite bedarf 
es aber feines Beweiles, daß, wenn er etwa dieſe Gleichſtellung nicht 
befäße, welche ihn in den Stand jegen würde, eine jo ungeheuerliche 
Ungleichheit ver Beringungen zu erzwingen, die Gerechtigkeit ihm auch 
feinen Anspruch darauf zuerfennen würde. Das würde ficherlich feine 
natürliche Gerechtigfeit fein, die ein Zehntel der Arbeit mit der Hälfte 
des Ertrages belohnte, und einem Manne für feine Arbeit auf einem 
Felde, welches ein Anderer mit der zehnfachen Anftrengung vorher 
eultivirt hat, 50 Frocent ver Ernte zuertheilt. 

Außerdem entipricht e8 aber auch nicht ver Wirklichkeit, daß die 
Gewerks-Genoſſenſchaften einzig und allein nach Gleichſtellung jtreben, 
daß fie die Arbeiter nur auf gleiche Stufe mit ven Arbeitgebern zu 
ftellen fuchen, und nicht fo ehrgeizig find, fie noch höher zu erheben. 
Wenn wir auf Tas hören, was diefe Vereine zuweilen von fich Telbit 
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ausſagen, wie auch auf Das, was Anvere von ihnen jagen, dann wer: 
den wir eine ganz andere Anfchauung von ver Sache gewinnen. Wir 
werden finden, daß es ihnen nicht in ven Sinn kommt, ſich blos als 
Gleichberechtigte bei der Enticheivung ver Arbeiterfragen zu betheiligen. 
Sie erflären uns geradezu, daß fie danach trachten, „vas Yoos ber 
Arbeit zu bejtimmen‘, daß fie fich nicht blos von der Dietatur be— 
freien, ſondern jelbjt ven Dictator Ipielen und die Lage ver Arbeiter 
nach eigenem Gutdünken ordnen wollen; und es fehlt nicht an That: 
fachen, um zu zeigen, wie fie diefe wilffiirliche Macht gebrauchen wür— 
den, wenn jie fie beſäßen. 

Schon jest bietet fich ihnen dann und wann eine Gelegenheit 
dar, wo fie nicht zu zeigen ermangeln, daß fie ganz geneigt find, zu 
Gunften ver Arbeiter auf ganz ebenio hartherzige Weile mit ven Ar- 
beitgebern zu verfahren, als es dieſe je mit den Arbeitern gethan 
haben. Da fie Solche Abjichten fo offen befennen und — foweit fie - 
dazu im Stande find — gewifjenhaft zur Ausführung bringen, jo 
hieße es die Grenzen ver Dreijtigfeit überichreiten, wenn fie zu 
gleicher Zeit auf Mäßigkeit over Hochherzigfeit Anfpruch machten; 
und es find denn auch weniger die Gewerfvereine felbft, die fich dieſer 
Eigenichaften rühmen, als ihre Freunde, die fie ihnen andichten. 
Ihre eigenen Wortführer jind gewöhnlich zu conjequent, um auf 
etwas der Art Anſpruch zu machen. Sie geben fich felbjt nicht das 
Anjehen der Großmuth, fie heucheln feine uneigennügigen Abfichten 
und bemühen fich nicht, dieſe mit fentimentalen over rhetoriichen Flos— 
fein auszupugen. Wenn ihr fie fragt, werden fie euch offen jagen, 
daß es Sache ver Arbeiter fei, ihre eigenen Intereffen zu verfechten, 
und es den Arbeitgebern, ven Käufern und der übrigen Menſchheit 
zu überlaffen, für die ihrigen zu forgen*) und jo gut als möglich 
ihre eigene Haut zu wahren. Sie werden fagen, daß ebenio wie cs 
das Intereſſe ver Arbeitgeber erheifcht, die Yöhne möglichjt herabzu- 
prüden, es im Intereffe ver Arbeiter liegt, fie möglichit in die Höhe 
zu treiben **); daß nach ihrer Anficht vie Brodherren ven äußerſten 

*) Herr Applegarth im dem Zengenverböre vor dem Ausſchuſſe für die 


Gewerkvereine — Frage 149. 
**) Herr Allan, ibid. — Frage 924. 
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Nugen aus ihrem Gapitale und daß jie ihrerſeits ſoviel wie möglich 
aus ihrer Arbeit ziehen wollen *); furz, daß es ihr Grundſatz fein 
muß, To viel zu befommen, wie ſie können und fejtzubalten, was fie 
befonmen. **) 

Bei jo ausgeiprochener Selbitiucht ift gewiß nichts als vie 
Dffenherzigfeit zur bewunvern. Durch ſein eigenes Wort gerichtet, 
nach feiner eigenen Schilderung beurtheilt, jtellt ſich das Vereins— 
weien gewiß in feinem günftigen Yichte var. Cs befennt fich Telbit 
als etwas durch uud durch Irdiſches, ohne einen Schimmer von Heilig: 
feit um fich, ohne die geringite Würze von geiftigem Weſen, um die 
Robheit feines Materialismus zu mildern. Aber obgleich an feinen 
Zwecken und Beitrebungen wenig Yobenswertbes, vermögen wir es, 
was auch Tavelnswerthes an ihm fein mag, doch nur dann zu ver: 
urtbeilen, wenn wir uns eines weit höheren Maßſtabes bevienen, 
als der ijt, welcher an Handel und Wandel angelegt zu werven 
pflegt. Ausschließlich nach dem Geſetze ver Gerechtigkeit geprüft, 
und abgeiehen von irgend welchen großmüthigeren Rüdjichten, wird 
das Vereinsweien, was feine Zwecke anbetrifft, die ftrengite Probe 
beiteben. Auf jeden Fall bleibt Denen, welche mit ven in den vor- 
bergehenvden Gapiteln nievergelegten Grundſätzen einveritanden find, 
nichts Anderes übrig, als es in vieler Hinficht für gänzlich unan— 
tajtbar zu erflären. Derielbe Grund, welcher ſchon zum Beweiſe 
ver Rechte des Capitals angezogen worden ift, wird gleichfalls dazu 
dienen, die weitgebenditen Abfichten des Unionismus zu rechtfertigen. 
Wenn ein Arbeitgeber ein Necht dazu bat, mit einem Cigenthume 
zu machen, was er will und für fich Toviel als möglich Nuten dar— 
aus zu ziehen, To hat es ber Arbeiter ebenfalls. Darf ſich ver 
Erjtere weigern, den Arbeitern andere als feine eigenen, wenn auch 
noch fo harten Bedingungen zu gewähren, jo darf ſich auch ver 
Yegtere weigern, auf andere als auf feine eigenen, wenn auch noch 
fo übermäßigen Beringungen einzugeben. In dem Sinne, in welchem 
wir ftets das Wort „Recht“ gebraucht haben, bat ver Arbeitnehmer 


*) Herr Counollv, ibid. — frage 1349. 
. **) Serr Allan, ibid. — Frage 861. 
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ein unbejtreitbares Recht, über feine Arbeit nur zu den höchiten Preiſen 
zu verfügen. Vor Abſchluß des Gontractes hat der Arbeitgeber 
entjchieden fein Recht auf deſſen Dienjte, und wenn er nicht dadurch 
benachtheiligt wird, daß viefelben ganz und gar verweigert werben, 
To iſt es far, daß er nicht durch die befonderen Bedingungen be- 
nachtheiligt werven kann, unter welchen fie angeboten werden können. 
Was auch für Löhne die Arbeiter zu erzwingen vermögen, indem fie 
fih einfach weigern, für geringere zu arbeiten, — e8 kann ihnen 
nicht unterfagt werden, ſolche Beringungen zu ftellen; und es fommt 
durchaus nicht darauf an, in welchem Berhältniffe dieſe Löhne zu 
den Bedingungen jtehen, über die man einig geworden wäre, wen 
die beiden Kontrahenten auf gleichem Fuße geſtanden hätten, ſon— 
dern einzig und allein darauf, ob fie wirklich von beiden Seiten, 
gleichviel mit wie großem Wiverjtreben, genehmigt worden find. 
Und wenn die Arbeiter auf dem höchſten Preife bejtehen dürfen, 
ven fie jo erzwingen können, fo muß ihnen natürlich ebenio das 
Recht zuftehen, fich in eine jo günftige Lage zu verfegen, daß es 
ihnen möglich wird, ihren Zwed mit ehrlichen Mitteln zu erreichen. 
Selbftwerjtindlih haben fie fein natürliches Recht, auf gleichen 
Fuße mit den Arbeitgebern zu ftehen, aber ebenſo umjtreitig haben 
fie ein Necht, ſich, wenn fie können, durch fünftliche Mittel zu ſolcher 
Höhe oder noch darüber zu erheben. Die Arbeiter nun darin 
zu unterjtügen, ſich fo hoch wie möglih aufzuſchwingen 
und die größtmögliche Ueberlegenheit zu erlangen, ijt ver 
einzige Zwed, ohne Zweifel ein ziemlich umfaſſender Zwed, welchen 
der Unionismus zu erreichen fich vorgenommen hat. 

Biele Leute jedoch — freilich meijt Yeute, welche feinen per: 
fünlichen Beweggrund haben, anders zu denken, — find augenfcheinlich 
der Meinung, daß es gewilfe Grenzen der Yöhnung giebt, vie zu 
überfchreiten der Handarbeit nicht zufonme.  Diefes Map des _ 
Yohnes nennen fie vernünftig und angemejjen, jenes unverhältniß- 
mäßig und extravagant. Vor nicht langer Zeit konnte man jogar 
hören, wie jich ein in jedem guten und wohlthätigen Werfe fo eifriger 
Mann wie Lord Shaftesbury unwillig dahin äußerte, daß es 
ein entichievdener Irrthum fei, wenn man glaube, daß die Feldarbeiter 
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von Dorfetihire nicht in guten Verhältniffen lebten; dem Das, was 
Viele verfelben mit dem eigentlichen Arbeitslohne, ven Nebenein- 
fünften und ven Zuſchüſſen verdienten, betrüge an Geld oder Geldes» 
werth nicht weniger als 15 Schilling wöchentlich. Und es ijt be— 
merfenswerth, daß, obgleich Lord Shaftesbury’s Statiftif zur 
Zeit fehr bejtritten wurde, feine Kritifer nur gegen die von ihm 
angeführten Thatiachen zu Felde zogen. Niemand leugnete die Rich- 
tigkeit feiner Schlußfolgerung, fobald nur die Prämiffen richtig 
wären; Niemand bezweifelte, daß der angenommene Wochenlohn von 
15 Schilling für eine Familie: des Bauernftandes im Durchfchnitte 
volffommen genügen könnte. Niemandem ſchien es fraglich, daß 
weniger als drei Viertel von Dem, was Viele von uns gewöhnlich 
für ein einziges Couvert bezahlen, wenn wir für einen wohlthätigen 
Zwed feſteſſen, doch vollauf genug fein könnte, um während einer 
Woche das Frühftüd, Mittags: und Abendbrod für fünf oder ſechs 
Perſonen zu beichaffen, ihre Miethe zu bezahlen und außerdem 
Kohlen und Kleider für fie zu kaufen. 

Mit welchem fajt zornigen Erjtaunen vernahmen unbererfeits 
Einige von uns während ver durch die Befiger ver Eijenhütten her- 
beigeführten Arbeitseinftellungen von 1865 zum erjten Male von 
ven hohen Löhnen, die gewiſſe Eifenarbeiter erhalten! Wie horchten 
wir auf, ald man uns von Zängnern (shinglers) mit beinahe 5 Pfund 
Sterling, von Platten-Stredern und Schienenwalzern mit 5, 7, ja 
10 Guineen vie Woche erzählte! Und find wir nicht immer noch 
der Meinung, daß hierbei Grund zum Erjtaunen vorliegt? Fünf, 
jieben, ja zehn Guineen wöchentlih! — d. h. von faſt 300 Pfund 
Sterling bis zwiſchen 500 und 600 Pfund Sterling jährlih! Wie 
fommen bloße Hanpwerfer, Gefellen mit geihwärzten Gejichtern und 
ichwieligen Händen zu einer Einnahme, welche jo wenig dem Stande 
entfpricht, zu dem jie von Gott berufen find? Wie?! ruft Jemand in 
ver „Quarterly Review‘ jammernd aus; Oberjtlientenants in Ihrer 
Majeſtät Garde zu Fuß haben weniger Gehalt als ver höchſte dieſer 
Yöhne beträgt, und ziemlich reich find die Pfarrer, deren Zehnter 
dem niedrigſten Lohne gleich fommt. Gegen diefen Umjtand mögen 


natürlich Freunde und Bekannte von Oberjtlieutenants und Pfarrern 
Thornton, Die Arbeit. 13 


194 


einen beveutenden Wiverwillen empfinden, und ſogar unparteiiiche 
Perfonen, die weder zu Gunſten des militäriichen, noch des geijt- 
lichen Berufes eingenommen find, müſſen zugeben, daß Beide etwas 
jtiefmütterlich behandelt werden. Daraus jedoch, daß der eine Theil 
zu fchlecht bezahlt wird, folgt noch nicht, daß eim anderer zu gut 
bezahlt wird, und wenn wir beweilen follten, daß 3. B. vie Schie- 
nenwalzer übermäßig bezahlt werden, jtatt e8 als ausgemacht anzu- 
nehmen, müchten wir uns nicht wenig in Berlegenheit befinven. 
Denfen wir nur einmal varüber nach, ob man einen einzigen ver— 
nünftigen Grund dafür anführen kann, warum e8. irgend einen Unter- 
jchied in ver Bezahlung der mechanifchen und der geijtigen Arbeit, 
ja Sogar der niedrigjten mechaniichen und der erhabenjten geiftigen 
Arbeit geben ſoll. Warum jollten Beide nicht nach vemfelben Maß— 
jtabe materiell belohnt werden fünnen? Warum follte ein Maßſtab 
paſſender als ein anderer fein für die Bemeſſung des Verdienſtes 
der Handarbeit, oder warum jollte irgend ein Maßſtab als zu frei- 
gebig für dieſe Thätigfeit betrachtet werden? Natürlich ſteht ſolche 
Arbeit in feiner befonderen Wahlverwandtichaft zu fünfzehn oder 
irgend einer anderen Anzahl Schillinge wöchentlich, und mit einer 
gleichen Anzahl Pfunde würde fie fich ebenfo gut amalgamiven, ohne 
daß fie ein größeres Reſiduum zurückließe. Gewiß foftet auch ein 
Schweres Tagewerf einem Hanparbeiter nicht weniger Anftrengung 
als einem Kopfarbeiter. Der Rechtsgelehrte oder Rechnungsführer, 
ver fich dies einbilvet, jollte jich einmal zur Veränderung hinter ven 
Plug over in den Eiſenhammer jtellen und ſehen, ob ev am Ende 
des Tages nicht ganz ebenfo erichöpft fein wird, als wenn er den— 
felben im Gerichtshofe oder Comptoir verbracht hätte. Sollte es 
deshalb der Fall fein, weil Kopfarbeit zu ihrer Verrichtung höhere 
Fähigkeiten erfordert, al8 Handarbeit? Derjenige kann nur ſchwache 
Ansprüche auf jene höheren Fähigkeiten machen, der nicht fühlt, 
dag ihre Anwendung an und fir ſich ein Vorrecht ift, das jeinen 
reichlichen und angemeſſenen Lohn in ſich Telbjt findet. Und was 
Die betrifft, welche, obgleich fie dies wilfen, dennoch wähnen, daß 
fie, weil fie die erleſenſte Arbeit verrichten, deshalb ein Recht auf 
beſondere Belohnung haben, To gleichen jie jenen türkiichen Janit— 
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Icharen, die, nachdem fie einem Bauern Haus und Hof aufgegejlen 
haben, noch auferdem einige Piaſter für die durch dieſe Anjtrengung 
verurfachte Abnutzung ihrer Zähne erpreffen.*) 

Vielleicht liegt ver Grund aber darin, daß viele ungebildeten 
Leute, wenn fie einen jo außerordentlich hoben Lohn empfangen, ihn 
nicht gehörig anzuwenden wiſſen. Wohl möglich, wenigjtens zu An- 
fang, ſehr bald aber werden fie es gewiß lernen. Wielleicht würden 
jie zuerjt ihr vermehrtes Eigenthum durch ein Tchwelgeriiches Leben 
verpraffen, ſchlemmend und zechend wie beſſere Yeute es vor noch 
nicht gar langer Zeit zu halten pflegten, wo „betrunfen wie ein 
Yord“ eine Tprichwörtliche Bezeichnung war, die ziemlich genau ven 
Geſchmack und die Gewohnheiten ver hoben Geſellſchaft charafteri- 
jirte.**) Aber dies it eine Krankheit, von der man jehr bald geheilt 


*) Diefer Anſchauung iſt entfchieden wicht beizupflichten. Wohl ift es wahr, 
daß der Gelehrte, der Kilnftler 2c. feine größte Belohnung in der Freiheit feiner 
Stellung und in dem Reize, welchen die Beichäftigung mit der Wiffenfchaft, der 
Kunft 2c. gewähren, zu fuchen bat, daß alio feine Production, um mit W. Roſcher 
zu reden (f. befien „Grundlagen ber National-Delonomie” ©. 47), „zum großen 
Theile Selbſtzweck“ ift, wie ja auch unfer Schiller dem Jünger der Kunft zuruft: 

„Willſt bu nur Früchte von ihr, bie kann auch die Sterblide zeugen; 
Mer um bie Göttin freit, ſuche in ihr nicht das Weib!“ 

Auch fällt e8 mir nicht ein, die enormen Gagen unferer Schaufpieler, Sänger 
und Tänzer generis masculini und feminini rechtfertigen zu wollen. Aber nim- 
mermebr kann für den Preis ber gemeinen Arbeit derſelbe Maßſtab gelten, welchen 
wir binfichtlich jeder höheren Arbeit anzulegen haben, da dieſe theil® eine forgfäl- 
tigere Erziehung und ben Befit hinreichender Mittel nothwendig macht, um fich 
mit Aufwand an Zeit und Geld bie erforderliche Borbildung zu verfchaffen, theils 
Anlagen und Talente erheifcht, die nicht jo allgemein verbreitet fcheinen, wie die 
zur Uebernahme gemeiner Arbeit zulänglichen phyſiſchen Kräfte und die gemeine 
Geſchicklichkeit. D. Ueberſ. 

**) Zu Anfang dieſes Jahrhunderts waren Duelle, Trinkgelage und enorme 
Spielihulden in ber engliihen haute-volde an der Tagesordnung. Es gab 
„Bier = Flafchen- Männer”, ja „Sechs = Flafchen - Männer” (six-bottle-men), je 
nachdem Einer. vertragen oder doch in fich hinein gießen fonnte. Auch in frü— 
heren Zeiten pflegte ſich der englifche Gentleman an der Mittagstafel einen 
Rauſch zu trinfen, und darum durfte fein Geſchworenen-Gericht nach Zifche 
einen Urtbeilsipruch fällen. Heutzutage gilt e8 in England fir durchaus un— 
anftändig, viel zu trinfen; Duelle find große Seltenbeiten (ſ. „Ein Pereat ben 
Duellen! Zugleih ein Beitrag zur Geihichte der Duelle. Bon Dr. Hugo 
Schramm.” Leipzig 1869), und wenn auch noch viel gewettet und vermuthlich 
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wird.*) Um dem Gelde jein Recht zu geben, muß man fagen, daß 
es zwar bie Wurzel alles Uebels ift, aber doch auch ungemein zur 
Berfeinerung ver Sitten beiträgt. | 

Es giebt fein beſſeres Mittel, die Sitten zu mildern, ihre 
Wilpheit zu bändigen, denn Nichts iſt der menfchlichen Geſittung 
förvderlicher, al8 die tägliche Gewöhnung an jene feineren Lebens— 
genüffe, vie das Geld verichafft. Diefem Umjtanve ift es ebenfo 
gut wie irgend einem anderen zuzuschreiben, daß auf die Vorbilver 
Fielding’icher Romane, wie der Ritter Faßbauch Plump, ver 


nicht wenig bazarbirt werben mag, fo bat ſich doch Beides gegen früher ſehr 
gebeffert. Noch zu Anfang diefe Jahrhunderts war es nichts ganz Seltenes, 
daß an Einem Abende 100- bis 150,000 Thlr. im Spiel gewonnen ober verloren 
mwurben, und von ber an Monomanie grenzenden Sucht früherer Zeiten, auf 
Alles und Jedes zu wetten, geben uns 3. B. Thaderay’s „Virginians‘ ein 
deutliches Bild. Im dieſen drei Beziehungen, namentlih aber in Bezug auf 
Zrintgelage und Duelle, haben ſich die englifhen Sitten fehr zu ihren Gunſten 
geftaltet. D. Ueberl. 

*) Sp berichtet „Das Ausland“ v. 9. Jan. 1869 Hinfichlicy der fociafen. 
Folgen der jüngſten Aderbaucrifis in Frankreich, deren Haupturſache nicht ſo— 
wohl im Sinken der Getreidepreife als in ber farfen Steigerung ber Arbeits- 
löhne lag, unter vielen Anderen babe ſich 3. B. der Großgrundbefiter Teyffier 
de Farges im Departement der Seine und Marne dahin ausgefprocden, daß in 
feiner Gegend der Hang zur Trunkenheit in Folge des ſich im Lande verbrei— 
tenden Wohlftandes entichieden abgenommen habe. „Dies hindert zwar die Leute 
nicht,“ jei von ihm Hinzugefügt worden, „an den Sonntagen die Kueipen ebenfo- 
zahlreich zu beſuchen wie vordem; da fie fih aber am eine beſſere Nahrung ge— 
wöhnten, fo trinken fie weniger jchlechten Wein oder Schnaps; fie trinken Tieber 
Kaffee, Bier, Limonade u. dgl, und geben ſchließlich nüchtern nach Haufe.‘ 
Ein anderer für ‚ven Arbeiter gimftiger Umftand ift die inzwifchen ſtark geftiegene 
Zahl der Keinen Grumbdbefiter, woraus nothwendig erhellt, daß der Arbeiter ben 
böbern Berbienft, den ihm bie Gunft der Zeiten zugeführt hat, im der Regel 
nicht zu vertrinfen, fondern im Gegentheil für die Erwerbung einigen Grund— 
eigenthbums zufammenzufparen pflegt. Meift hat er fich eim kleines Feld gefauft 
und nebenan auch ein Häuschen gebaut. Im diefer Weile bat fih 3. B. im der 
Dordogne, bei einer Gefammtbevölferung von 502,000 Seelen, die Zahl ber 
Grumdbefiter (nicht die der Parcellen) in dei leiten Jahren um mehr als 12,000 
vermehrt, und die Zahl der befteuerten Gebäude um mehr als 70001 Mit dem 
Eigenthume kommt aber auch zugleih das Selbftgefühl. Und dieſem Umſtande 
wiederum — und nicht den Mafregeln des Unterrichtäminiftersg — ift es zu— 
zufchreiben, daß endlich der Beſuch der Volksſchulen in Frankreich einige Fort- 
chritte macht. D. Ueberſ. 
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Gutsbefiger Weftern und ver Pafter Trulfiber im 18. Jahrhundert, 
unfere anftändigen Großväter und Väter, und auf diefe unfere eigenen 
noch anftindigeren Perfonen folgten. Derjelbe Umftand wird ohne 
Zweifel aus den Söhnen und Enfeln der Roheſten und Gemeinſten 
unter ven veichgeworvenen Golpgräbern Auftraliens Gentlemen 
machen, und in demſelben Verhältniffe, wie diefe Urſache auf alle 
arbeitenden Claſſen Einfluß gewinnt, werben viele Claffen in ver 
Geſittung fortichreiten. 

Es ijt daher wenig zu befürdten, daß hoher Yohn 
mit der Zeit je etwas Anderes als Gutes bewirft over 
daß dies Gute in feinem Verhältniſſe zur Höhe des Yohnes 
fteht. Und ebenfo wenig vermag man aus biefer oder irgend 
einer anderen Betrachtung einen Grund abzuleiten, warum die Ar- 
beiter nicht nach einem möglichjt hoben Yohne trachten follten. 

Kurz, e8 giebt nur Einen, freilich einen vollfommen binreichen- 
den Grund, warum die geiftige Arbeit gewöhnlich einen reichlicheren 
Entgelt beanipruchen kann als die Handarbeit, und das ijt vieler: 
daß fie aus verschiedenen Urſachen, u. A. wegen ver höheren Bil- 
dung, welche jie vorausfett, ſich gewöhnlich zu günftigeren Bedin— 
gungen verwerthen läßt. Sie fann in der Regel mehr beanfpruchen, 
weil die Umſtände es mit fich bringen, daß fie mehr befommen 
kann. Sollten fi aber die Umſtände ändern, To daß die Hand— 
‚arbeit ebenfo gut oder bejfer bezahlt würde als die höhere Berufs- 
arbeit, jo würde die Handarbeit mit gleichem Rechte mehr forbern. 
Und ich bin überzeugt, dag unter folchen Umſtänden die Handarbeit 
fowohl im allgemeinen als in ihrem eigenen Intereffe handeln würde, 
wenn fie ganz fo viel fir fich in Anſpruch nähme, als jie Aussicht 
hätte auf die Dauer zu erlangen. Da in jedem Gemeinweſen vie 
Mehrzahl immer aus Familien der Arbeiterclaffen beitehen wird, 
fo zweifle ich nicht, daR jede dauernde Erhöhung der Arbeitslähne 
— jelbjt wenn fie auf Koften des Gefchäftsgewinns erreicht wird — 
das allgemeine Beſte fördern wird. So feheint es mir z. B. un— 
zweifelhaft, daß vie Nation jich beſſer dabei befünde, wenn an vie 
Stelle jedes millionenichweren Arbeitgebers zwei: oder breihundert 
Arbeiter träten, mit einem jährlichen Cinfommen von 1500 bis 
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2000 Thlr. Eine jo gewaltige Umwälzung wird in der Lage ver 
Yohnarbeit faum möglich fein; und wäre fie durchzuführen, fo würde 
damit die Arbeiterfrage noch feineswegs gelöft, jenes Utopien der 
Arbeit noch bei weiten nicht erreicht fein, von dem ich hoffe, daß 
ach der noch davon träumen darf, ver jonft fein Träumer ift. 
Manche werden Togar ihre Bevenfen haben, ob eine fo anfchnliche 
Steigerung der Yöhne für vie Gefammtheit nicht eher nachtheilig 
wire. Wie dem aber jei, dies wird, glaube ich, wohl Jeder zugeben, 
daß die Arbeiter ſelbſt fich dabei unendlich beifer befinden würden, 
und diefe handeln alfo Lediglich al3 gute Haushalter, wenn fie fich 
dem hochgejtedten Ziele jo viel wie möglich nähern. 

Für die Speziellen Arbeiterintereifen fann der Lohn 
nur in Einem Kalle zu hoch fein: nämlich dann, wenn er 
höher ijt, als ihn das Gefchäft, in dem die Arbeiter an- 
gejtellt find, auf die Dauer zu zahlen vermag. Wen jie 
viele Grenzen überichreiten, lanfen die Arbeiter große Gefahr, ihre 
eigenen Intereffen zu gefährden; aber fo lange fie vor dieſer Grenze 
jtehen bleiben, können ihre Forderungen nur infofern unvernünftig 
heißen, als fie feine Ansjicht haben, damit durchzudringen. Unge— 
vecht find fie in feinem Falle. Mean darf ihnen fo wenig wie irgend 
einem anderen Eigenthümer einen Vorwurf daraus machen, wenn 
jie bei dem Verbrauche einer Waare, die fie durchaus nicht loszu— 
ichlagen verpflichtet jind, ihre eigenen Bedingungen ftellen. Ihnen 
dies zu ermöglichen ift num aber, wie bereits geſagt wurde, das 
Eine große Ziel, nach dem die Gewerfvereine jtreben. Bon allem 
Firniß entfleidet und in feiner natürlichen Geſtalt ift ihr Plan ein- 
fach diejer: fie wollen für ven höchſtmöglichen Yohn fo wenig 
wie möglich arbeiten und dies Wenige mit möglichjt wenig 
Ungemach; furz, Tie wollen allein, nach eigenem Gut— 
dünfen, bejtimmen, in welcher Weile, zu welcher Zeit, 
und unter welchen Bedingungen fie zu arbeiten haben. 

Hier haben wir ihre Bejtrebungen in einer Nuß. Ihre Bill 
of Rights, das muß man jagen, iſt umfalfend genug; allein jie 
ſchämen fich verjelben nicht, und fie haben darin Recht. Denn jie 
enthält nichts, das ihnen zur Schande gereicht, Tobald wir nicht 
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mehr als das Durchſchnittsmaß menschlicher Uneigennüsigfeit von 
ihnen begehren, ‚mit dem wir fonft in Handel und Wanpel überall 
zufrieden find. Es liegt alfo nicht der mindefte Grund vor, ben 
herben Ausorud, ven ung die Gefammtheit ihrer Korderungen zeigen, 
dadurch zu mildern, daß wir fie in eine Anzahl unſchuldig aus- 
ſehender Einzelheiten zerfplittern. Was fie beanipruchen, jtellt alle 
ervenfbaren Beichwerden ab. Es wäre alſo überflüffig, geſetzt auch, 
daß es mit jtrenger Genauigkeit geichähe, wollte man »iele Be: 
ſchwerden in einer langen Lifte alle einzeln aufführen, wie: „über- 
mäßige Arbeit, ungeregelte Arbeit, frampfbaftes Ueberarbeiten (spas- 
modie over-work), frampfhaftes Ausiperren (spasmodie locking- 
out), unpünktliches Einhalten der Arbeitszeit (over-time, short-time, 
double-time)*), Nachtarbeit, Sonntagsarbeit, Drudiyitem jeder 


*) Die Forderung einer Beſchränkung der täglichen Arbeitszeit ift nicht erft, 
wie man fo oft hört, heute oder geftern von „Wühlern“ oder „Neuerern‘ an— 
geregt worden. Schon vor mehr als zwei Menfchenleben bat diefe wichtige 
Frage die Arbeitgeber und Arbeiter in England, damals dem einzigen Indu— 
ftrieftaate, dermaßen beichäftigt, daß fich bereits tm Jahre 1802 die Geſetzgebung 
damit befaffen mußte. Seitdem bat dieſe Frage nicht gerubt. 1833 fette ein 
neuer Barlamentsbeichluß die tägliche Arbeitszeit auf zwölf Stunden feſt. Wenn 
wir ſelbſt heute noch die verkehrteften Anfichten über diefe Forderung hören müſſen, 
jo darf e8 uns nicht Wunder nehmen, daß man vor bald vierzig Jahren, wo der 
Arbeiter dem Menfchen noch weit ferner ſtand als heute, ganz diefelben Fol 
gerungen 309 und jenen fir die Menfchenrechte der Arbeiter eintretenden Par— 
lamentsbeſchluß für einen, ſowohl dem Beſitze als der Negierung fehr gefähr- 
lichen erklärte. Wie jo oft die Schwarzieber bei Nenerungen jeder Art Unrecht 
baben, jo auch bier. Alle Prophezeiungen des großen Unheils gingen in Die 
Brühe; im Genentheil waren die Folgen jenes Geſetzes ſowohl in Bezug auf 
bie fittliche Entwidelung und die Befferung der äußeren Lage der Arbeiter, als 
auch in Bezug auf die Maffe der gelieferten Arbeit jo über die Maßen günftige, 
daß das Barlament feinen Anftand nahm, im Jahre 1847 die tägliche Arbeitszeit 
auf zehn Stunden zu beſchränken. Ein Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren 
(ehrt uns, daß die engliihe Induſtrie, anftatt buch diefen neuen Berluft an 
Arbeitszeit, der ficher nicht gering anzufchlagen ift, keineswegs zu Grunde ge— 
gangen, vielmehr riefige Fortichritte gemacht hat. In den Vereinigten Staaten 
von Amerika ift befanntlich die tägliche Arbeitszeit ſeit vorvorigem Jahre auf blos 
acht Stunden feftgefett (die betreffende Forderung war zueft in Fincher's 
„Trades Review‘, dem älteſten Arbeiterioochenblatt, das in Philadelphia er— 
ſcheint, ausgeſprochen worden), und daraufhin zielt jest auch das Verlangen 
der britifchen Arbeiter ab, Im Dentichland kam Diele wichtige Angelegenheit 
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Art, Erprefiung durch Auffeher, Auszahlung in Erzeugniffen des 
Unternehmens (payment in kind), Yohnabzüge, unvegelmäßige Aus- 
zahlung (long pays), over VBorenthaltung der Löhne, Gelojtrafen, 
Beihlagnahme ver Löhne, ungerechte Abzüge für Miethe und Arbeits: 
geräth, Ermilfion aus ver Wohnung, „Ichwarzes Buch‘, fchlechtes 
Gewicht, unrichtige Buchführung, Geloftrafen, Kinderarbeit, Frauen— 


zuerft auf dem zweiten Bereinstage beutjcher Arbeitervereine, der in Leipzig am 
23. u. 24. Detober 1864 abgehalten wurde, zur Sprade, ohne daß es jeboc 
bei und bis jeßt zu ber fo nothwendigen Reform gefommen wäre. Großes 
Auffehen erregte die Predigt des Diaconus Dr. Peter zu Chemnitz, dem ſächſi— 
ſchen Manchefter, am Erntedankfefte des Jahres 1865. Derſelbe äußerte ſich 
nämlich folgendermaßen: „Es mag ja wahr fein: die Auflöfung bes Heinen 
Einzelgewerbes in dem großen Fabrikbetriebe ift ein unwiderſtehliches Naturgeſetz 
dieſer Zeit. Aber wehe, wehe, wenn fie jo fortfährt, das Heiligthum der Familie 
zu gefährden, daß der vom früheften Morgen bis zum fpäten Abend angefpannte 
Mann feinem eigenen Haufe völlig entfrembet wird; daß er nicht einmal zwei 
freie Mittagsftunden bat, wo er in Muße heimgehen und mit Weib und 
Kind Gottes tägliches Erntebrod in herzſtärkender Liebesgemeinfchaft genießen 
faun, Das it nicht wohlgetban, geliebte Gemeinde! Die tiefe Zerrüttung in 
Hunderten von Arbeiterehen; der wilde, Tieblofe, trinf= und fpielfüchtige Flei- 
Ichesgeift der Männer; die Thränen und blutigen Stirnen gemißhandelter Weiber; 
die frühreife Bosheit verwahrlofter Kinder — biefe herzzerreißenden Wahrneh— 
mungen unferer blühenden Fabrikftadt, fie bezeugen uns unwiderleglich, daß 
bier ein Schaden vorliegt, daß über dem Trachten nad Gold und Gewinn das 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit Schiffbruch an feinem köſtlichſten Erbengute, 
an der Treue und Liebe hriftliden Kamilienfinnes, gelitten bat. 
Darum wäre das, wie mich deucht, auch ein würbiger Erntedanf, wenn bie 
Könige der Arbeit hier in unferer Stadt, wie es in anderen Ländern ſchon ge= 
ſchieht, mit einem geopferten Stündlein Mittagszeit dem gefährdeten Familien- 
leben ihrer Arbeiter zu Hilfe kämen und dem Reiche Gotte8 und feiner Gerech— 
tigkeit in taufend Häufern freiere Bahn brechen wollten. Denn die Tilchgemein- 
Ichaft, das erfahren wir alle täglich, das ift eine alte urchriſtliche Wahrheit, Die 
Tiſchgemeinſchaft ift die Erhalterin der chriftlichen Liebe.” Wer die Chemnitzer 
Berhältniffe kenut, begreift Leicht, welches Auffehen diefe Worte erregen mußten. 
In Chemnit ift nämlich der Arbeiter oft von Morgens ſechs Uhr bis Abends 
neun Uhr, alfo fünfzehn Stunden, mit Unterbrechung nur einer einzigen Stunde 
Mittagszeit, wovon er feiner entfernten Wohnung wegen unterwegs oft mehr 
zubringt als daheim, an MWerkftätte und Fabrik gebunden. Die Arbeiter trauten 
ihren Ohren kaum, ſolche Worte im Gotteshauſe zu vernehmen. Sie gingen 
zu Herzen, indem man von den Beweggründen ganz abſah. Aber die „Könige 
der Arbeit” blieben dieſer gerechten und beicheidenen Forderung gegenüber nicht 
allein kalt wie Eis, fondern fie geriethen auch in großen Zorn darüber, daß ein 
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arbeit, ungefunde Arbeit, Tebensgefährlihe Fabriten und chemifche 
Proceſſe, nichtverfleivete Mafchinen, reparaturbedürftige Mafchinen, 
Unfälle, denen man hätte vorbeugen fünnen, gewiffenlofe Gefähr— 
dung aus Sparſamkeit.“ Selbjt wenn fonft nichts dagegen einzu- 
wenden wäre, jo würde es jett überflülfig fein, von biefen Dingen 
zu Tagen, fie ftellen eine „VBergeubung von Menfchenleben, Geſund— 
beit, Wohlfahrt und Arbeitsfraft var, über vie nicht Buch geführt 
wird, und die im Contract weiter nicht in Betracht fommt.“ So 
ſpricht indeß ein Mann, mit vejjen warmem Herzen ich zu auf: 
richtig ſympathiſire, als daß ich es nicht bedauern folfte, wenn ich 
jo oft genöthigt bin, feinen Anfichten zu widerfprechen. Harriſon 
‘wird mir vergeben, wenn ich binzufege, daß es vielleicht nicht bloß 
überflüffig, Tondern auch ſchädlich ift, das „dunkle Verzeichniß,“ das 
er fih zufammenzuftellen bemühte, bald „eine einjtimmige allgemeine 
Rechtsverwahrung von jedem Arbeitsfelde zu nennen,” bald „eine 
große und jchwere Anklage wider vie Gewiffenlofigkeit des Capitals 
und den Stumpffinn der gefetgebenden Gewalten.“ Für einzelne 
Fälle, die er aufführt, find die Arbeiter wo nicht allein, doch wenig- 
jtens ebenio verantwortlich wie die Herren*), während andere un— 
vermeidlich und von der Inpuftrie, bei der fie vorfommen, unzer— 
trennlich find. Und foweit fie fich abitellen laffen, darf man einem 
derartigen Refultate ohne Zweifel entgegenſehen, ſobald die Gewerk— 
vereine den überwiegenden Einfluß erlangt haben, nah vem fie 
trachten. Wenn das Blatt zwiichen Arbeitsherren und Arbeitern 
fih ganz und gar gewendet hätte, fo daß künftig die Letzteren, ftatt 
wie bisher die Erjteren, die Macht beſäßen, Beringungen vorzu: 


Unberufener fi in ihre Angelegenheiten gemifcht. Die Folge war ein heftiger 
Feberkrieg in den Localblättern und am, Ende mengte fi) das Confiftorium in 
die Sade und zwar zu Gunften der — „Könige der Arbeit,“ fo daß dem argeı 
Sünder nichts weiter übrig blieb, als Abbitte zu thun und bamit war das 
Strohfeuer, das Mitleiden mit ben gebrildten Arbeitern, erloſchen. Indeſſen 
bleibt der Troft, daf Niemand auf bie Dauer das rollende Rad der Zeit auf- 


zubalten vermag. D. Ueberſ. 
*) Das wäre vielleicht fein Grund, bie Herren, von benen man mehr Be- 
ſonnenheit verlangen darf, nicht zur Rechenſchaft zu ziehen. D. Ueberſ. 
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Ichreiben, dann würden wir von einer Bedrückung der Arbeiter wohl 
nichts mehr zu hören befommen; aus ihren Reihen würde danıı 
über Erpreffung, Beichlagnahme ver Yöhne, Faliches Gewicht und 
unrichtige Buchführung feine Klage mehr erhoben, und ihre Namen 
würden in feinem „Schwarzen Buche‘ mehr jtehen. Allen Grund 
haben jie allo, ein Lebergewicht herbeizuwünichen, das ihnen Ab- 
hilfe gewähren würde fiir jeve Unbill; und wir brauchen nicht zu 
wiederhofen, daß fie ganz und gar in ihrem Nechte find, wenn fie 
dies Ziel zu erreichen Tuchen. 

Das einzige Streben ver Gewerfvereine geht dahin, 
den Arbeitern die Dietatur zu verſchaffen, jo daß Tte den 
Unternehmern VBorichriften machen fönnen Was man für 
oder gegen fie anführen kann, das Gute, das jie erreichen, das Böſe, 
das fie ſtiften, es läßt ſich in dieſem Satze kurz zulammtenfaffen. 
Nun mag man eine folche dictatoriſche Gewalt in ihren Händen 
nicht wünschen und jie für unheilvoll erklären. Dennoch find fie, 
ſoweit fie ſich gefegliher Mlittel bedienen, vollfommen in ihrem 
Rechte. Denn fie verlegen das Necht feines Anderen, indem fie ein- 
fach erklären, daß fie ihre Arbeit, die fie nach ihrem Gefallen zu 
verfaufen over nicht zu verfaufen berechtigt find, nur unter gewiſſen 
Bedingungen verfanfen wollen. Dies ijt das Prinzip, weldhes 
die ſittliche Baſis der Gewerfvereine bildet, und fein an: 
deres kann vollfommener im echte begründet fein. 

Damit wili ich jedoch nicht geſagt haben, daß jede Anwendung, 
welche die Gewerkvereine von diefem Prinzipe gemacht haben, dem 
Ideale der Klugheit entipräche. Ich behaupte nicht, daß, weil die 
Abfichten viefer Vereine gerecht find, fie nicht kurzſichtig fein können. 
Ob ſie das find oder nicht, iſt eine Frage, Die uns am geeigneten 
Orte beichäftigen wird; wollten wir ung hier mit ihr befaffen, ſo 
würde das nur Verwirrung jtiften. Noch weniger behaupte ich, 
daß alle Abjichten der Gewerkvereine lobenswerth jind. Im Gegen 
iheil, wenn jie Jemand niedrig und ſchmutzig nennen will, jo babe 
ich dagegen nicht wiel einzuwenden. Ich wünſche durchaus nicht zu 
verbergen, daß dieſe Anklage zum Theil begründet iſt. Nur jollte 
man kaum glanben, daß der Ankläger fein Geficht fo in der Gewalt 
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haben könnte, um dabei eine ernſte Miene aufzufegen. Denn der 
Regel, daß Jeder fich Felbjt der Nächite ift, wird von den Menfchen 
in allen Claffen und Ständen ungefähr gleichitarf gehuldigt. „Jeder 
für fich, und Gott für uns Alle,“ iſt ein Spruch, den die Armen 
nicht To viel höher halten als die Reichen, over die Arbeiter als ihre 
Herren, daß die VYerteren flug daran thäten, über die Eriteren die 
Nafe zu rümpfen. Wer in einem gläſernen Haufe wohnt, Toll nicht 
mit Steinen werfen. Wenn Rabrifanten ihren Leuten ſchmutzige 
Habfucht vorwerfen, ſo wird man am eine Reihe wohlbefannter 
Parallelen erinnert: Peachum, vem über Yodit vie Haare zu 
Berge ſtehen, die Gracchen, vie fich über die Aufrubritifter beklagen, 
Beales, der Finlan ſeine Demonftrationen in Hyde-Park vorwirft, 
Spanien, das Gibraltar zurückfordert, aber Ceuta behält. Indem 
fie Andere verurtheilen, richten fie ſich ſelbſt. Die Selbſtſucht, gegen 
die fie proteitiven, iſt ſelbſt ein Troteft gegen ihre eigene ganz ähn— 
liche Zelbitficcht, die von Anbeginn bis auf ven heutigen Tag ihren 
Weg umerbittlich fortgefegt und fich fein graues Haar darum hat 
wachten Laffen, ob ihre Diener zur Seite in Verzweiflung die Hände 
vangen — ob fie fich vurchlümpften oder zu Grunde gingen, was 
kümmerte es fie! Sie nimmt nur für die Arbeiter ein echt der 
Arbeit in Anfpruch, Das im innigjten Zuſammenhange ftebt mit 
einem Rechte des Gapitals, welches Jahrhunderte fang gegen fie 
angerufen und faft immer mit berzlofer Nichtachtung ihrer Wohl: 
fahrt ausgeübt worden iſt. Was betarf es’noch mehr um zu zeigen, 
daß auch Dies Recht der Arbeiter ein echtes, unanfechtbares Recht iſt? 


I. Capitel. 


Die Mittel und Wege der Gewerkvereine. 


Wir gelangen jett zu den Mitteln, über welche die Gewerf- 
vereine für die Erreichung ihrer Zwede verfügen. In Bezug auf 
diefe Seite der Arbeiterfrage hat die öffentliche Meinung neuerdings 
einen bemerfenswerthen Fortichritt gemacht. Vor zehn over zwölf 
Jahren hätte ein VBertheiviger des Vereinsweſens nicht umhin ges 
fonnt, auch das gute Recht ver Arbeitercoalitionen zu vertheidigen und 
beicheiden in Erwägung zu geben, daß, wenn es jedem einzelnen 
Arbeiter, was doch unleugbar feititeht, gejtattet ift, jich nur To zu 
verdingen, wie es ihm paßt, daß e8 dann auch irgend einer Anzahl 
Arbeiter unbenommen fein muß, ſämmtlich ſich nur dann zu ver: 
Dingen, wenn ihnen ihre Forderungen, über die ſie ſich miteinander 
berathen und geeinigt haben, ihnen zugejtanden werden. Bor zehn 
oder zwölf Jahren wäre diefe Schutrevde durchaus nicht überflüffig 
gewefen. Denn obgleich die Koalition der Arbeiter zur Unterftügung 
ihrer Anfprüche nicht länger ungefeglich und jtrafbar war, jo wurde 
jie doch noch ſo allgemein mit einer Verſchwörung iventificirt, daß 
jeder Verſuch, zwiichen beiven zu unterjcheiven, gewiß für Haar: 
Ipalterei oder fir etwas Schlimmeres gegolten hätte. Unfer Yahr: 
hundert aber reitet, wie die Todten, fchnell: was geftern eine revo— 
(utionäre Neuerung war, wird heute zum confervativen Gemeinplaß; 
und wenn gegenwärtig von Gewerfvereinen vie Rede ift, da wagt 
es der ärgſte Reaktionär nicht mehr, das Recht ver Gewerfvereine 
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auf ihre Vereinigung zu bejtreiten. Jedermann räumt jet den Ar- 
beitern die vollſte Freiheit ein, ihre Berufsintereffen durch jedes 
Zuſammenwirken zu wahren, das jich mit ver Freiheit des Einzelnen 
verträgt. Die Gegner ver Gewerfvereine beſchränken fich jett auf 
die Behauptung, daß, wenn dies Zufammentwirfen fich in den Ge- 
werfvereinen verkörpert, dieſe leßteren die Freiheit des Einzelnen 
nicht nur gefährden, fondern ihrem Weſen nach gefährden müfjen, — 
und zwar fowohl die Freiheit ihrer eigenen Mitgliever als die Der: 
jenigen, vie feiner Koalition angehören. 

In diefem Abichnitte haben wir ung die Aufgabe gejtellt, zu 
unterfuchen, wieviel Wahres an diefen beiden gegneriichen Behaup— 
tungen ift. Che wir jedoch eine richtige Antwort auf dieſe Frage 
finden können, müſſen wir uns vorab etwas genauer mit ven That- 
ſachen und Erjcheinungen bekannt machen, mit venen fie fich be- 
ſchäftigt. | 

In der Theorie ijt ein Gewerfverein das Reſultat einer frei: 
willigen Verbindung von Atomen. Cs wird vorausgefett, daß ihre 
Mitglieder fih aus eigenem Antrieb zufammengefunden haben und 
nur deshalb bei einander bleiben, weil es ihnen jo paßt. In der 
Theorie find fie ferner rein demokratiſch organifirt. Durch das all 
gemeine Stimmrecht wird der ganze Vorſtand ernannt und abge: 
jet, und alle Verordnungen eingeführt und widerrufen. Der ge 
wöhnliche Gejchäftsgang wird durch ein von der Hauptverfammlung 
angenommenes Reglement geleitet, und jede auferorventliche Maß— 
vegel, jede Abweichung von der Vorfchrift muß von diejer Der: 
Sammlung gutgeheifen werben. 

So lautet die Theorie, und es muß eine Zeit gegeben haben, 
wo die Praxis ihr entipradh. Die erften Apojtel des Unionismus 
fünnen nicht in der Lage gewelen fein, jich anderer Künjte als ber 
Ueberredung zu bedienen und Haben jich offenbar auf Neben oder 
Anfprachen über die Segnungen der Eintracht und Cinigfeit und 
die Angriffskraft ver Verbrüderung beichränfen müſſen. Ihre eriten 
Profelyten fünnen fie nur durch überzeugende Gründe und Zungen 
fertigfeit gewonnen haben. Darauf mögen Andere beigetreten fein 
aus Sympathie mit ihren Genoffen, oder von ihrem Beiſpiel an— 
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geitekt. Aber es wurde fein anderer Drud geübt, das wäre nicht 
durchführbar geweien; und ſonſt ſtand ihnen fein Einfluß zu Gebote, 
da die neue Ordnung, für die fie fümpften, nicht allgemein aner- 
fannt war. Eine Zeit lang mögen alfo Freiheit und Gleichheit das 
Scepter geführt haben, To volljtändig wie fich dies irgend mit ver 
menschlichen Unvollfommenbeit verträgt. Allein ihr Reich war nur 
von furzer Dauer. Wie eine Schar, die auszieht, um Soldaten zu 
preffen, wenn auch die zu ihr Gehörigen ſelbſt früher freiwillig Dienit 
genommen haben, ohne Gewiljensbiffe alle möglichen vringlichen 
Argumente wie Knüttel auf vie Köpfe tüchtiger Nefruten nieder: 
regnen läßt, fo pflegen vie Adepten des Coalitionsweſens, wie fie Telbjt 
auch befehrt worden fein mögen, bei ihrer eifrigen Werbung neuer 
Convertiten ziemlich vanh zu Werfe zu gehen. So lange fie jich 
in dem Laden, in dem Bergwerfe oder der Fabrik noch in großer 
Minderzahl befinden, mögen fie fich wohl klüglich auf das Argu— 
mentiven bejchränfen. Sowie aber ihre Zahl wäcit, verwanvelt 
jich ihre Beſcheidenheit gar oft in Dreiftigfeit; und ſobald fie vie 
entichievdene Majorität haben, halten fie e8 gern mit Einſchüch— 
terung und Gewaltthat. Zuweilen wollen jie feine fegeriiche Mino— 
rität unter jich dulden und weigern ſich bartnädig, mit Denen, 
welche ihrem Bunde nicht angehören, zulammen zu arbeiten. Im 
einigen Genoſſenſchaften fchreibt ihnen fogar ein Paragraph der 
Statuten dies Verhalten vor. So vecretiren 5. B. die Ziegelveder 
in Glasgow, daß „fein Vereinsmitglied bei einem Meifter arbeiten 
darf, welcher Ziegelveder anftellt, die dem Vereine nicht angehören. 
Zu Bradford und an vielen anderen Orten baben die Studatur- 
arbeiter fejtgejett, daß „fein Studaturarbeiter länger als ſechs Tage 
in einer Werfjtatt geoulvet werden darf, wenn er bis dahin dem 
erjten Altgefellen nicht angezeigt hat, daß er fich dem Vereine an: 
geſchloſſen hat oder fich aufnehmen laffen will.“ Die Ziegelbrenner 
und die Anjtreicher in Mancheiter haben ähnliche Beitimmungen 
getroffen; ebenfo die Tapezierer und die Schiffsbauer in Liverpool, 
die Büder in Glasgow, die Druder, die vem „Typographiſchen Pro: 
vinzialvereine‘“ (Provincial Typographieal Association) angehören, 
und die vereinigten Seeleute ver Kobleniciffe in ven norpöftlichen 
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Häfen (the associated collier seamen of the north-eastern ports). 
Steht ein Gewerf unter dem Einfluß einer dieſer Genoſſenſchaften, 
hat ver Lohnherr zwiichen Vereinsarbeitern und „Wilden“ zu wählen. 
Stellt er einen der Yegteren an, fo verlaffen ihn die Erjteren ins- 
gefammt; gewöhnlich fegen fie ihn aber zuvor von den Grunde in 
Kenntnif. „Wenn er aber,” führt eine der erwähnten Verordnungen 
fort, „mach geziemendem Hinweis auf das Unzuläffige feines Ver— 
fahrens, und nachdem ihm die Vorzüge des Vereins ſehr ausführlich 
auseinandergelegt find, auf feiner Maßregel beharret, dann ſollen 
in dem Falle ſämmtliche Meitgliever, vie bei diefem Meiſter in Ar: 
beit Steben, ihn Tofort verlajlen und großen Unternehmern bleibt 
dann meiftens thatlächlich feine Wahl. Entweder fie fünnen gar 
nicht To viele „Wilde“ auftreiben, als fie brauchen, over diefe taugen 
nicht viel. Denn es iſt pamit fo bejtellt, und wir werden 
wohl thun, uns diele Thatiache einzuprägen, dar es zwar 
Gemwerfvereinler genug giebt, vie feine tüchtigen Arbeiter 
find, aber verhältnißmäßig wenig tüchtige Arbeiter, vie 
feinem Gewerfvereine angehören. Wer alfo ein großes Geichäft 
hat, vermag e8 kaum fortzufegen, wenn er nicht varein willigt, feine 
anderen Arbeiter als Vereinsmitglievder anzuftellen, ſowie ihr exclu— 
ſives Geſetz dies vorschreibt. Und fo jtreng wird mitunter auf die 
Ausführung dieſes Gefetes gehalten, daß ein Yohnherr nicht einmal 
feine eigenen nächjten Verwandten bei ſich dulden darf, ſondern, 
wie Howroyd oder Dixon, Meifter ver Stucaturarbeiter in Brad— 
ford, ſeine eigenen Brüder over Neffen entlaffen muß, wenn fie 
dem Vereine nicht beigetreten find. Kleine Unternehmer, die weniger 
Arbeiter nöthig haben, haben freiere Hand in ihrer Wahl. Aber 
jie ſetzen dabei nicht ſelten fich Felbft und vie „Wilden, die in ihrem 
Yohne stehen, ernjtlicher Gefahr aus. Wohnen fie in oder bei Shef— 
field oder Manchejter, dann ift e8 gar nicht unwahricheinlich, daß 
‚man ihre Mafchinen und ihr Waarenlager beſchädigen oder zer- 
jtören, ihren Pferden vie Flechien durchichneiven, ihren Arbeitern 
die Werkzeuge vauben oder fie perfönlich mißhandeln wird. Und 
möglich ift e8 wenigftens, daß dabei der Cine over ver Andere ver- 
jtümmelt oder ermordet wird. Es iſt noch umvergeifen, wie vor 
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prei Jahren der arme Arbeiter Fearnehough mit dem Zimmer, in 
dem er fchlief, in die Luft geiprengt wurde, weil er aus feinem Ge— 
werfvereine ausgetreten und darauf bei einem Meiſter, ven vie Unio- 
nijten in Verruf erklärt, gearbeitet hatte. 

In anderen Genojjenichaften bejteht feine geichriebene Verord— 
nung gegen die Beichäftigung von Nichtmitglievern; allein viefer 
Mangel wird in der Praxis kräftig erſetzt. Die Vereinsangehörigen 
weigern fich zwar nicht gerade, in Gemeinschaft mit den „Wilden“ 
zu arbeiten, allein fie können leicht einem. einzelnen Nichtmitglieve 
in einer Werfjtatt, wo fie vie Mehrzahl bilden, das Yeben ziemlic) 
gründfich verleiden. Den Einpringlingen wird zu verjtehen gegeben, 
daß man jie dort nur duldet, daß fie überhaupt nur angeftellt jind, 
weil gerade nicht genug Vereinsmitglievdev zur Hand waren. Sie 
willen, daß wenn die Majorität auf ihrer Entlaffung bejtehen ſollte, 
ver Unternehmer kaum wagen Kann, „Nein!“ zu fagen. Sie wiffen, 
daß man ihre Gegenwart nur dann erträgt, wenn jte Telbjt Alles- 
geduldig ertragen, und das ijt mitunter nicht wenig. 

Einige wirde man allerdings vielleicht nicht in den Verein auf: 
nehmen, jelbjt wenn ſie jich dazu meldeten. Ganz unfähige Arbeiter 
läßt die Union nicht zu. Sie will jich nicht vie Yaft aufbürven, 
diejenigen vielleicht einmal unterjtügen zu müffen, die nicht im 
Stande find, das Minimum von Yohn zu verdienen, unter dem ihre 
Mitglieder nach ven Statuten nicht arbeiten dürfen. Daher wird 
von den Kandidaten, ala Bürgichaft für ihre Tüchtigfeit, gewöhnlich 
verlangt, daß fie eine Lehrzeit bejtanden haben oder wenigitens eine 
gewiffe Anzahl Jahre bei ihrem Handwerfe gewejen find. Aus dem— 
jelben Grunde werden Kandidaten, die nicht vecht geſund oder übel 
beleumundet jind, häufig abgewiefen. Auch Denjenigen, welche früher 
einmal dem Vereine angehört haben, aber, weil fie den Vereins— 
pflichten nicht nachgefommen,  ausgejtoßen worden jind, pflegt die 
Wiederaufnahme verweigert zu werden; und ebenjo it feine Thür 
für Leute geichloffen, veren Anhänglichkeit an das Wirthshaus fie 
offenbar zu ſehr in Anſpruch nimmt, um ihnen noch Mittel für die 
Unterftügung einer anderen Injtitution übrig zu laffen. 

Solche Subjecte find feine wünfchenswertben Genoffen, und man 


209 


ladet ſie alfo nicht zum Beitritt ein. Wer aber nicht zu dieſen Un: 
würdigen gehört, der hat auch nicht viefelbe Toleranz zu erwarten. 
Tüchtige Arbeiter, die fich nicht aufnehmen laſſen wollen, jonvdern 
jih gewiffenshalber dem Bereine fern halten, müſſen ſich auf em 
entiprechenves Märtyrerthum gefaßt machen. Die milvefte Rüge, 
die ihnen fir ihre Widerſpänſtigkeit zu Theil wird, bejteht in Vor— 
würfen über die Erbärmlichkeit, die jich darin fundgiebt, daß jie die 
Ausgaben und die Verantwortlichkeit ver Goalition fcheuen, aber 
ihrer Vortheile ganz gern theilhaftig werden; und die Verachtung, 
die ihr Benehmen erregt, macht fich gewöhnlich in zahlfofen Belei- 
digungen und Nedereien Luft. Bei jeder Gelegenheit werben jie 
angefahren; erlefene Ekelnamen werden für jie erfunden; außer jolchen 
Abtrünnigen wie fie felbjt will Niemand mit ihnen trinfen, rauchen 
oder plaudern; in einer Werkjtätte, wo der Gewerfverein das Wort 
führt, giebt es für fie feinen Frieden und fein Behagen. Dennoch 
verlafjen fie dieſelbe höchft ungern. Denn eine andere Thatlache, 
die befonders hervorgehoben zu werden verdient, ijt dieſe, 
das Bereinswerfftätten gewöhnlich ein beſſeres Geſchäft 
machen und höhere Löhne zahlen als andere Sie bleiben 
alfo lieber, wo fie find, weil jie fich anderswo fchlechter ftehen 
wirden. Aber Wenige, vie dort ausharren, vermögen bie unab— 
läſſige Verfolgung auf die Dauer zu ertragen; zubem treibt jie na= 
türlich die eigene Neigung, dem Beiſpiele aller Anderen zu folgen: fo 
dauert es nicht lange, bis jich die Meiften dem Vereine anjchliegen. 
In der That verfteht fich dies, daß fie früher oder fpäter doch ein- 
mal beitreten, jo jehr von jelbft, daß eine Zögerung zuweilen als 
ein Bergehen behandelt und vretrofpectiv bejtraft wird. Ein 
anfehnlicher Gewerfverein bejtimmt in feinen Statuten: „Wenn 
Jemand aufgefordert wird, dem Vereine beizutreten, und durch Teine 
hartnäckige Weigerung zu Deputationen oder anderen foftipieligen 
Maßregeln Anlaß giebt, ver joll außer dem Eintritts- oder, je nach— 
vem, Wievereintrittsgelve, alle dadurch erwachfenen Koften bezahlen.‘ 
Sp ermahnt man denn die Keter, daß fie ihren Beitritt lieber ſo— 
fort erklären; denn je länger fie zögern, deſto theurer kommt es ihnen 
ſchließlich zu ſtehen. 
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Sit alfo bei ven Gewerfvereinen Freiwilligkeit, wie es heißt, 
die Regel, dann gehört Prefien oder Etwas, das dem fehr nahe fommt, 
zu den außerordentlich häufigen Ausnahmen. Und natürlich dürfen 
Rekruten, die gegen ihren Willen einer Genoſſenſchaft einverleibt 
find, darin nicht anfangen, was fie wollen. 

Im günftigften Falle hätten fie ſich der Majorität unterwerfen 
müſſen. Jeder Mafregel, die von der Mehrzahl beichloffen wird, 
hat die Minverzahl ſich zu fügen. Ihr bleibt feine andere Wahl, 
wenn jie nicht austreten will: und dazu wird jich Niemand Leicht 
entichliegen, ſchon aus denſelben Gründen, die ihn bewogen haben- 
fih aufnehmen zu laffen, dann aber auch, weil er ungern fein Anz 
recht an die Unionscaffe verliert, das er fich durch feine Beiträge 
erfauft hat.} Zu Zeiten wird die Fügſamkeit der Minorität auf eine 
harte Probe geftellt, namentlich währenn der Dauer eines Strife. 
Diefer Name flingt zwar recht Eriegerifch,*) drückt aber, wie Je— 
dermanı weiß, vielmehr eine paſſive als eine active Oppofition aus. 
Zum wirfliden Handgemenge mit den Fabrikherren kommt es nur 
in jeltenen Ausnahmefällen; jie laffen fie einfach im Stich, gehen 
insgefammt auf und davon und ahmen vamit oftmals in mehr als 
Einer Hinficht die römiſchen Plebejer nach, als jich dieſe auf ven 
Mons Sacer zurüdzogen und dadurch die Moral ver Fabel vom 


„Bauche und den Gliedern“ ſchätzen lernten. Haben fie nun die. 


Arbeit eingeftellt und bezichen in Folge deſſen zur Zeit feinen Lohn 
mehr, fo jind fie für ihren Unterhalt auf ihren Refervefonds ange: 
wieſen und auf die Unterftügung anderer Arbeitervereine und theil- 
nehmender Bundesgenofjen. Diefe ergiebt Alles in Allem oft einen 
fo anfehnlichen Betrag, daß den Familien wöchentlich 10, 12, ja 14 
Schilling ausgezahlt werden können. 

Allein fo ſtarken Anforderungen an die Vereinscaffen vermag 
nur dann auf lange Zeit entiprochen zu werden, wenn die Feiernden 
nur einen Kleinen Bruchtheil ver gefammten Genofjenichaft aus— 
machen. Wenn der Strife,.ftatt ſich auf einige wenige Werfftätten 
zu beichränfen, fich auf das ganze Gebiet des Vereins erjtredt, dann 


) To strike bedeutet eigentlich: fchlagen. D. Ueberſ. 
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werden die Beiträge rafch Heiner und Heiner, und der Empfänger . 
immer weniger, bis die Erjteren beinahe auf Nichts reducirt find. 
Unterveffen befinden ſich Hunderte, vielleicht Taufende von Familien 
in der ſchrecklichſten Noth. Gleich anfangs war es ihnen ſchon hart 
genug angelommen, von einem Gefammtverbienjte von 4 ober 5 
Pfund Sterl. die Woche auf ein Wartegeld von blos etwa doppelt jo viel 
Schilling heruntergefett zu werden. Aber wenn felbft dies Scherf: 
lein ausbleibt, dann find fie, um nicht umzufommen, gezwungen, je: 
des Stück ihrer Habe zu veräußern, wofür Brod gekauft werben 
fann. Uhren, Ohrringe und Trauringe, Tiſche und Stühle, Bett: 
wäſche und Kleider, Alles verfchwindet, Eins nach dem Anderen, und 
mit jedem Stüd wird bie Hoffnung geringer, daß mit To vielen 
Opfern endlich ein Erfolg erfauft werden fann. 

Und unter Denen, vie fich To ihres ganzen Befites berauben, 
giebt e8 immer Viele, vie feineswegs überzeugt find, daß dies in 
einer gerechten Sache geichieht. Manche mögen von Anfang an ven 
Kampf für hoffnungslos, oder ven Gegenjtand, um ven es jich han- 
delt, für verhältnigmäßig gering gehalten haben. Andere, nachdem 
fie furze Zeit die bitteren Früchte dieſes Streites gefoftet, würden 
herzlich froh fein, könnten fie ihr früheres frievliches Leben wieder 
aufnehmen. Fragt nur Einen oder den Anderen von ihnen unter vier 
Augen, ohne daß die Kameraden euch hören können, warum jie nicht 
arbeiten, da fie e8 doch fo nöthig hätten und blos die Hand danach 
auszuftreden brauchten, — warum fie da lieber den ganzen Tag 
faufenzen — und ihr werbet Wenige finden, die hinlängliches Ver— 
trauen zu dem eingefchlagenen Verfahren haben, um eine Rechtfer— 
tigung veffelben zu veriuchen. Sie werden vielmehr die Schulo 
ihrer ftilffchweigend zugegebenen Thorheit auf „ihre Kameraden, oder 
auf den Verein, oder den Vorſtand“ fchieben. Sie werden auch zu 
verjtehen geben, daß, wenn es nach ihnen ginge, fie ihre Arbeit jo: 
fort wieder aufnehmen würden, und daß fie nur ihren Genoſſen 
zu Liebe müfjig umberlungern, felber darben und Frau und Kinder 
darben jehen. 

Obgleich num ein folches Benehmen die Selbjtverleugnung und 
den Verzicht auf die eigene Meinung bis zum Aeußerſten treibt, 
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jo würde doch, wenn das Alles wäre, nicht viel Dagegen einzu— 
wenden jein; von unerlaubten Zwange könnte wenigjtens injofern 
noch feine Rede ſein. Allerdings würde die Majorität in allen 
Fragen mit abjoluter Machtvollfommenheit entjcheiden; allein das 
findet in jeder Gefellichaft ftatt, wo die Mehrzahl fich bewußt ift, 
der Minderzahl nuh an Macht überlegen zu fein. Cine folche 
Majorität wird nothwendiger Weile herrfchen, und zwar abſolut. 
Und wenn die Gejellfchaft jo eingerichtet ift, daß fein Mitglied ihr 
ohne Genehmigung aller Uebrigen angehören kann, To ijt es nicht 
mehr als billig, daß die Meajorität die abfolute Herrichaft führt, 
wofern ſie nur auch billig verfährt, und in allen Dingen unpar- 
teiifch, Keinem zu Liebe und Keinem zn Yeive, zu Werfe geht. Einem 
derartig gemäßigten Despotismus unterwirft ſich Jever infofern 
aus freier Wahl, als er glaubt, daß es mehr in feinem Intereſſe 
liege, fich zu unterwerfen als auszutreten. Die freieften und bejt- 
vegierten Yänder find nie ganz ohne unzufrievenen Cinwohner und 
das werthuollite Recht, das dieſe beiten, ift die freie Wahl, ob fie 
lieber bleiben oder auswandern wollen. Wenn die Nation am lau— 
tejten nach Krieg ruft, dann giebt es immer Einzelne — alle Quä— 
fer z. B.— die nach Frieden fchreien. In unferem letten Opium: 
jtreite mit China, deifen Thorheit und Schänplichfeit von Cobden 
und Bright jo heftig gegeifelt wurden, muß es diefen gewiſſen— 
haften Staatsmännern ein peinlicher Gedanke gewefen fein, daß fie 
zu den Koſten eines ungerechten Krieges beifteuerten und fich dadurch 
auf die Seite des Umnterprüders fchlugen. Allein fie konnten doch 
auch eine andere Wahl treffen. Keine Gewalt wurde gebraucht, um 
fie an der Auswanderung zu hindern. Sie und ihre Geſinnungs— 
genojfen fonnten die Zahlung der Kriegsjtener ganz wohl vermeiden, 
wenn fie ihre Wohnung aufgaben, ihre Geichifte liquidirten und 
ſammt ihrem Beſitze einen neutralen Boden aufjuchten. Und wir 
dürfen annehmen, daß fie dies Verfahren eingefchlagen hätten, wenn 
jie nicht die Vortheile des engliichen Bürgerrecht gegen die Nach: 
theile in die Wagfchale gelegt und gefunden hätten, daß jene ſchwe— 
ver wogen. Nun könnte leicht möglich der Gehorfam ver Vereins: 
mitglieder, die mit einer Arbeitseinjtellung oder einer anderen Maß: 
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regel nicht einverftanden wären, auf einer ähnlichen Leberlegung 
beruhen. Leicht möglich fünnte alfo in einem Gewerfvereine, in dem 
die Majorität eine vespotiiche Gewalt übt, die Minorität dennoch 
eine frei gehorchende fein, indem fie aus eigenem Antriebe das 
Schidial des Vereins zu theilen begehrt, weil, troß der Laften und 
des Zwanges, ven er ihnen auferlegt, fie im Ganzen die Vortheile, 
die er ihnen bringt, auf die Dauer für weientlicher halten als ven 
Schaden, ven er ihnen zufügt. 

Dies wäre eine ganz vollkommen verftänpliche Erklärung ver 
Loyalität feiner Angehörigen, und die Vertheidiger des Vereins: 
wejens hört man daher auch Fehr häufig in dieſem Sinne ſich äußern. 
Alfein das drangen ftehende Publikum hat dazu ftets ungläubig den 
Kopf gefcbüttelt, und mit Necht. Unparteiifche Beobachter haben 
immer mitleivigen Herzens mit angelehen, was in den Genoffen- 
ichaften vorgeht. Immer haben fie geargwöhnt, daß der Abiolutis- 
mus, der dort augenscheinlich waltet, nicht von einer weitverbreiteten 
und überwältigenden Mehrzahl, jondern von wenigen iolirt daſte— 
benvden Uebermüthigen geübt wird. Doch bis vor Kurzem befak 
man hierüber feine Gewißheit, obwohl viele Umftände Verdacht er- 
regten: man war nicht genau mit ven Berhältnijfen befannt, faft 
Alles beruhte auf bloßer Vermuthung. Allein je nebelhafter vie 


Thatſachen erichienen, deſto freieren Spielraum hatte die Einbil- 


dungsfraft, und phantafiereiche Gemüther ermangelten nicht, das My: 
fterium gehörig auszubeuten. Nach ver allgemeinen Anficht ftand 
die Regierung eines Gewerfvereins zu ihren Unterthanen etwa in 
demfelben VBerhältnif, wie einft Lohola's Sanctum Officium zu ver 
fatholifchen Kirche. Auf der einen Seite dachte man fich eine vreifte 
Junta, die, einfam tagend in vüfterem Conclave, aus ihrem geheimen 
Schlupfwinfel heroiſche Befehle ertheilte und die Ungehorfamen mit 
fürchterliher Race heimſuchte; auf der anderen eine fflaviiche 
Schar, die anfänglich mit Schmeichelworten oder Drohungen unter 
das Joch gebeugt worden war umd ſich dann nach der Laune ihrer 
Führer hierhin und dorthin ftacheln ließ, und der es jo wenig beifiel, 
den einmal angewiefenen Pfad zu verlaffen, als e8 dem Karrenpferd in 
den Sinn fommt, fih gegen vie Peitiche des Fuhrmanns zu wehren. 
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Dies war die Auffaffung, welche die „Times“ verbreitete, als es 
ihr von „Arbeiterbanden“ zu iprechen beliebte, „vie fich zahm und un: 
rühmlich ihrer angeborenen Freiheit begaben, um bloße Werkzeuge 
eines inquifitoriichen Despotismus zu werben, der fchredliche Bei— 
fpiele ftatuirt, Sobald feinen geheimen und heroifchen Befehlen ver 
Gehorfam verweigert wird.” Dies war die Anficht der „Edinburgh 
Review“, als te, ihren Fühnen rhetoriichen Flug entfaltend, zu er: 
klären pflegte, daß, „wie der Gontinent von geheimen politiichen Ge— 
jellichaften, jo Großbritannien von geheimen Gewerfvereinen regiert 
wird, die im Dunfeln ihre Geſetze und ihr willkürliches Geheiß von 
underantiwortlichen Agenten ausführen laffen, eine ſchlimmere Thrannei 
üben, als König und Kaifer, die Freiheit vernichten, welche das Wahrzei- 
chen des engliichen Arbeiters geweien, indem jie ihm nicht einmal mit. 
der Arbeit, von der er lebt, frei zu Ichalten erlauben.“ Cine ähnliche 
Borftellung lag ven geiftreichen Zeichnungen zu Grunde, in denen 
die Künjtler aus der Schule des Mr. Punch daun und warn bei 
Gegenstand ilfuftrirten. Das eine Mal brachten fie ein ausgemer: 
geltes Vereinsmitglied in zerfetten Kleidern, ver an dem Thore einer 
Armenanftalt feines Vereins von einem „Wilden Almoien empfängt; 
ein anderes Mal das fühle Innere einer Kammer, worin eine elenvde 
Mutter mit ihren ausgehungerten Kindern neben dem leeren Herve 
fauert, während ein aufgeblafener „Delegirter‘ den Bater mit 
den Worten anfährt: „Arbeiten, he? Nachgeben, be? Da wird 
nichts draus!‘ 

Dieſe auf bloßer Vermuthung begründete Darftellung trägt ven 
Stempel offenbarer Uebertreibung an ſich, und Diejenigen, welche 
folhe Gemälde entwarfen, jcheinen das heute ſelbſt jtillichweigend: 
zuzugeben, da ſie jich jest bei ver Behandlung veffelben Gegenſtan— 
des nur noch ſelten deſſelben hyperboliſchen Stil8 bedienen. Wie 
übertrieben aber ſolche Bilder auch find, es liegt ihnen viel Wahres 
zu Grunde Ihr weientlichiter Zug, ver die Gewerfvereine unter 
ver Botmäßigkeit feitgeichloffener Minoritäten over Cliquen erfcheinen _ 
läßt, braucht nur etwas gemildert nd gemäßigt zu werden, um ver 
Wirklichkeit ziemlich genan zu entiprechen., Es ift nicht viel gefehlt, 
wenn man behauptet, daß jeder Gewerkverein thatlächlich, direct oder 
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indireet, von einer fo Heinen Minorität regiert wird, daß man biefe 
eine Clique nennen fann. Entweder führt diefe Clique das Regi— 
ment offen vor Aller Augen; over aber, wenn jcheinbar eine Ma— 
jorität die Zügel in ver Hand hält, die Minorität beherricht vie 
Majorität. Daß dies wirklich die Sachlage ift, wiſſen wir jett aus 
der Ausfage von Zeugen; aber ehe die Thatfache auf folche Weife 
conftatirt war, hätte man fie mit Gewißheit aus den Umftänden 
ichließen können. Denn aus ven bekannten Zuſtänden der Ge— 
werfvereine mußte fich gerade ein berartiges Verhältniß zwiichen 
Regierenden und Regierten ergeben. Vergebens mühen jich die Ver— 
faffungsfünftler immerbar ab, das Zünglein ver Wage zu rectificiren, 
und bieten fie al ihren Scharffinn auf, um ein Meittel zu ent- 
decken, das die Staatsgewalten im &feichgewichte erhalten Toll; 
das Durchſchnittsmaß der menschlichen Intelligenz muß erit ein viel 
höheres werven, bevor das feinjte Compenfationsiyften *) etwas gegen 
die entſchiedene Tendenz der politiichen Macht ausrichten wird, fich 
in den Händen einiger Wenigen zu concentriven. Mittlerweile be- 
iteht das einzige Ziel, das man vor Allem im Auge haben muß, 
darin, daß die Macht Denjenigen verliehen wird, welche fie am 
wahricheinlichiten zum allgemeinen Bejten anwenden werben. 


Diefe Behauptungen werben durch die Erfahrung aller Ge- 
meinwefen, groß und klein, beftätigt; fie gelten von Gewerfvereinen 
ſowohl wie von Nationen. In den Erjteren ijt theoretiich überall eine 
reine Demokratie eingeführt, und in einigen Gewerfs-Genofjenichaften 
icheint fein Mittel außer Acht gelajfen, das menfchlicher Scharffinn 
entveden kann, um dieſe Reinheit zu bewahren. Als ein Beilpiel 
führen wir die „Vereinigten Zimmerleute” an, die vermuthlich ven 
meisten Yejern beſſer befannt find, als die Mehrzahl der anderen 
Gewerkvereine, ſeitdem Profeifor Beesly, in dem ihm eigenen 


*) Im Originale fieht „the nicest arrangement of checks and counter- 
checks.* Der Berfaffer will damit augenfcheinlich daſſelbe bezeichnen, was 3.8. 
für den Norbdeutfhen Bund das allgemeine directe Wahlrecht (al8 check) und 
— allerdings jehr zum Ueberfluß — die Diätenlofigleit des Neichstages (als 
counter-check) fein fol. Bal. die Anmerkung auf ©. 224 flg. D. Ueberf. 
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fühnen Salvator Roſa-Stile, in einer weitverbreiteten Zeitichrift 
eine jo lebhafte Skizze von ihrem Zuftande entworfen hat.*) 

Dieſer Verein zählte zu Anfang des Jahres 1867 190 Zweig: 
vereine oder Yogen mit 8260 Mitgliedern. Ein Zweigverein darf 
ans nicht weniger als 7 und nicht mehr als 300 Mitgliedern be- 
jtehen. Ein jever ift felbjt eine vollſtändig organijirte Körperfchaft, 
die ihren eigenen Vorjtand wählt, fammelt, verwaltet, ihre eigenen 
Fonds verausgabt und überhaupt ihre eigenen Geichäft führt. Ihr 
Präjident und ihre Vorjtandsmitgliever werden vierteljährlich, ihr 
Defonom halbjährlich, ihr Schriftführer, Sedelmwart, Schiedsmann 
und ihre Bevollmächtigten jährlich gewählt, und zwar in einer 
Hauptverſammlung, ber jeves Mitglied bei Strafe von 3 Pence bei- 
wohnen muß. Jede Woche findet eine ſolche ftatt zur Berathung 
der laufenden Geichäfte; das Protofoll jeder Vorſtandsſitzung, bie 
leit der legten Hauptverfammlung ftattgefunden hat, wird zur Be— 
jtätigung vorgelegt; und jedes Mitglied, das fih durch ein Mit- 
glied des Vorſtandes in feinen Rechten gekränft glaubt, und Das 
bereit8 vergebens an den Geſammtvorſtand appellirt hat, trägt bier 
feine Beſchwerde vor, und kann fih dann noch auf Verlangen an einen 
vollziehenden Ausichuß in London wenden. Alle vierzehn Tage ent: 
jcheidet die Hauptverlammlung, welche Summe für die nächjten bei- 
den Wochen in die Hände des Sedelwarts gelegt werden joll, und 
das Saldo wird den Bevollmächtigten überantwortet, die es ver: 
zinglich anlegen. Der Sedelwart muß Caution jtellen und varf 
ohne eine fchriftliche Anweifung des Schriftführers feine Zahlung 
leiſten. 

Die Centralbehörde des ganzen Gewerkvereins bildet ein Haupt— 
ausſchuß, der aus einem Präſidenten und ſechzehn Mitgliedern 
beſteht; ſechs werden von den Zweigvereinen der Hauptſtadt 
und die übrigen von den Provinzialvereinen gewählt. Halbjährlich 


*) S. „Fortnightly Review“, März 1867, Art. V. Prof. Beesly wird 
das obige Epitheton nur als ſchmeichelhaft auffaſſen, wenn er ſich der Zeile in 
dem „Caſtle of Indolence“ erinnert: 

„Die Roſa's kühner Griffel ſchuf und Pouſſin's Meiſterhand.“ 
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tritt die Hälfte ver Mitgliever ab. Da aber die Mitgliever aus 
der Provinz nicht wohl allen Verſammlungen in London anwohnen 
fönnen, jo werben die gewöhnlichen Geichäfte ver Leitung ven ſechs 
londoner Mitgliedern anvertraut, unter einem Präfiventen, ven vie 
londoner Zweigvereine erwählen, und ber mit den übrigen Sechs 
den vollziehenden Ausſchuß bildet. Diefes Minifterium ift mit einer 
großen, aber jorgfältig begrenzten Autorität befleivet. Seine Auf: 
gabe ijt zuzufehen, daß die Zweigvereine fich an die Statuten halten, 
das finanzielle Gewicht der einzelnen Filialen zu bewahren, Be 
Ichlüffe zu fafjen, wenn man von den Zweigvereinen an fie appelfirt, 
die Errichtung neuer Filialen zu geftatten, Arbeitseinftellungen ein- 
zuleiten, zu genehmigen und zu beenvigen. Es kann einen reichen 
Zweigverein auffordern, einem armen beizufpringen, over aber dar: 
auf beftehen, daß dieſer Legtere fein Deficit durch erhöhte Beiträge 
der eigenen Mitgliever vet. Wenn die Rechnungen eines Zweig: 
vereins im Unordnung find, oder wenn in der Verwaltung des Ver— 
eins Tonjt etwas Verdächtiges vorgefommen ift, fo kann es eine be- 
fondere Rechnungsablegung fordern, oder eine Deputation abjenden, 
um die Bücher zu unterſuchen. Wenn ein Zweigverein fich den 
Statuten nicht unterwerfen will over fich ſonſt widerfpänftig erweift, 
fo kann ver vollziehende Ausſchuß ihn auflöfen. 

Allein bei ver Erfüllung dieſer Functionen muß fich der vollziehenve 
Ausschuß ſoviel wie möglich nach dem 'gefchriebenen Geſetze richten. 
Wo das Gefeg ſchweigt, ijt die Enticheivung ihm anheimgegeben, nur 
muß er jpäter um eine Indemnitätsbill nachiuchen; dagegen darf er 
feine VBorfchrift ändern over außer Kraft fegen, und darf feine 
neue machen. Zu den letteren Mafregeln find allein eine Ber- 
fammlung von Abgeoroneten aller Zweigvereine, die befonders zu 
dem fraglichen Zwede jtattfindet, und der Hauptausſchuß competent, 
welcher Lebtere in wichtigen Fällen eine allgemeine Abjtimmung in 


ſämmtlichen Pogen veranlaft. So lange der Gewerfverein beiteht, 


bat eine VBerfammlung von Abgeoroneten aller Filialen, da dies eine 
langſame und foftipielige Procedur ijt, nur zweimal ftattgefunden. 
Gewöhnlich Tiegt die Gefetgebung in den Händen des gefammten 
Dereines, der durch den Hanptausihuß befragt wird, und deſſen 
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Enticheivung ohne Zweifel auch in allen wichtigen praftifchen Fra— 
gen angerufen wird. So 3. B., wenn der ganze Verein die Arbeit 
einjtellen foll, was invefjen bei ven größeren Unionen noch felten 
oder nie vorgefommen tft. Die „Vereinigten Zimmerleute” ftatuiren 
auch eine Berufung in letter Inſtanz an den Gefammtverein. Dazu 
hat jede Filiale das Recht, wenn fie mit einer Majorität von zwei 
Dritteln einen Beichluß des vollziehenden Ausichuffes beitreitet. 
Dann wird eine gedrudte Darlegung ver beiverjeitigen Auffaſſung 
des Falles in allen Zweigvereinen verbreitet, und die Majorität ent- 
icheivet entgültig. Kurz, das Verfahren ver Verwaltung ver Zweig: 
vereine, ſowie der Kentralbehörven ift der Controle unterworfen, die 
bei jeder Mafregel eintreten darf. Es wird alles Mögliche ge- 
than, um die Beamten der Erecutive als bloße Werkzeuge zur Durch— 
führung des Volfswillens auftreten zu laffen. 

Die „Vereinigten Zimmerleute‘ und die „Bereinigten Mafchinen- 
bauer‘ find Muftervereine, deren vortreffliche Organifation noch von 
feinem ber anderen Vereine erreicht wurde. Indeſſen ahmen ihnen mehr 
oder weniger alle die Genoſſenſchaften nach, welche, gleich ihnen, jich 
über das Gebiet des Königreiches erjtreden. Daher darf die Or- 
ganilation der Zimmerleute als ein Beiſpiel gelten für die Verwal— 
tung der meijten Gewerfvereine eriten Ranges. 

Diejenigen, welche auf einer etwas niedrigeren Stufe ftehen, und 
deren Wirkſamkeit jich nur über eine over zwei Grafſchaften oder 
andere Hauptbijtricte auspehnt, bürfen wir als Provinzialvereine 
bezeichnen. Auch fie werden jedoch von denſelben Principien geleitet. 
In der That möchte die Erlangung oder Ausübung einer unver— 
antwortlichen oder viscretionären Gewalt für die Vorftände der Pro— 
vinzial-Aſſociation noch fehwieriger fein, als für die der nationalen. 
In. den Erjteren wird die Thätigkeit der vollziehenden und ver 
Haupt-Ausſchüſſe noch mehr durch die Delegirten » Berfammlung bes 
Ichränft, und eingreifenvde praftifche Fragen werden nicht blos im 
Ausnahmefällen, ſondern ſyſtematiſch und gewühnlich einer allgemei- 
nen Abjtimmung unterworfen. Nun find „praftiiche Fragen“, wenn 
der Ausprud in Verbindung mit Gewerfvereinen gebraucht wird, 
meiftens wenig mehr ald ein Euphemismus für Strifes, und ein 
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Strife, auf den fich eine Union von nationaler Ausdehnung einläßt, 
ift felten oder nie jo umfaſſend, daß er ſich auf alle Zweigvereine 
erftredt. Gewöhnlich beichränft fich vie Arbeitseinitellung auf einen 
oder wenige Diftricte, während bie übrigen fich an dem Kampfe, ver 
Hauptfache nach, nur durch materielle Hülfsleiftungen betheiligen. 
Daher find die Strifes der größeren Genoffenfchaften fajt jevesmal 
nur local, und unter den „Vereinigten Zimmerleuten‘, fowie ver- 
muthlich unter den meijten Vereinen erjten Ranges, enticheivet ver 
volfziehende Ausſchuß, ob an einem Orte ein Strife ſtattfinden jolf. 
Dagegen ift ver größte der Provinzial-VBereine nicht zu groß und 
nicht zu weit verzweigt, als daß er nicht in feiner Gefammtheit die 
Arbeit einjtellen oder fich ſonſt gleichzeitig zur Ausführung eines ges 
meinichaftlich überlegten Planes verbinden fünnte. Indeſſen ver- 
langen ihre Gefege, daß die ganze Körperfchaft zu Rathe gezogen 
werde, ehe jie fich auf ein Verfahren einläßt, das die Intereffen ver 
Gelammtheit in diefer Weile berührt. 

Nach einer draſtiſchen Darjtellung, die F. Harrifon von dem 
Verfahren giebt, werben, bevor über eine allgemeine over fonjt eine 
wichtige Maßregel ein Beſchluß gefaßt wird, ordentliche Stimmzettel 
an alle Mitglieder ver Genoffenichaft verlandt. Abend für Abend 
wird der Schritt in jeder einzelnen Loge beiprochen, und ziwar, da es 
ſich um eine Sache handelt, mit der Jeder der Abjtimmenden ver: 
traut ift, und die „feine Wohlfahrt, feine Familie und feine Zukunft 
auf das Tiefjte berührt,” gewiß mit einer fo viel erniten Theilnahme 
jedes Einzelnen, wie jich dies nur von einer To vielföpfigen Verſamm— 
lung erwarten läßt. Zumeilen wird die Debatte durch die Deputa= 
tion der Abgeorpneten alfer Logen unterftügt, die häufig zuſammen— 
fommt und oft bei ihren Mandataren um neue Berhaltungsbefehle 
nachfucht. Die Discufjionen, die zuweilen monatelang geführt werben, 
find thatfächlich öffentlich, und zulegt wird das Refultat durch einfache 
Stimmenabgabe fejtgeitellt. 

Nach dieſem Programme ift jedem Einzelnen, ver fich dafür in= 
tereffirt, ein. billiger Antheil an ver Geichäftsleitung gefichert. Jedes 
Mitglied übt nicht nur auf die Wahl der Vorftände, ſondern auch 
auf die Mafregeln des Gelammtvereins Einfluß. Auserwählte 
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Steuerleute werben an das Ruder geftellt, aber die ganze Beman— 
nung des Schiffes ruft ihnen zu, welchen Cours das Fahrzeug ein- 
halten foll. Jedes einzelne Mitglied wird befragt, ehe ein neues Ge— 
ſetz erlaffen, ehe ein wichtiges Verfahren eingelchlagen werden fann. 
Es gehört einer NRepublif an, die durch ven Spielraum, welchen fie 
vem Ginzelwilfen gewährt, ven freieften ver alten Freiftaaten gleicht. 
Selbft in Athen Scheint man weniger darauf bedacht gewejen zu fein, 
die allgemeine Verbreitung und die gleichmäßige Vertheilung ver po— 
litiſchen Nechte zu fichern. Selbjt in Athen war die Demokratie nicht 
fo abfolnt, d. h. nicht einmal durch die Macht ver Repräfentativver- 
fammlungen fo wenig eingefchränft. Wären bloße Formen und In— 
jtitutionen hinreichend, den Geift und das Wefen zu Schaffen und 
zu bewahren, dann ftände das, was Comte „Sociofratie” nennt, 
bier in voller und üppiger Blüthe, jene lettte und großartigjte Con— 
ception radicaler Reformatoren, „eine Regierung Aller durch Alle“, 
wäre bier vollftändig zur Wirffichfeit geworden. Unglücklicherweiſe 
haben anderswo ganz ähnliche Einrichtungen in ganz analogen Fällen 
Schiffbruch gelitten, und es läßt ſich nicht behaupten, daß der Ver— 
fuch der Arbeiter-Affociationen von glänzendem Erfolge begleitet fei. 
Auch die Eifenbahn-Directionen find auf allen Seiten von Ber: 
faffungs-Paragraphen eingefchränft. Auch ihre Mitglieder werden 
unter Ausübung des allgemeinen Wahlrechtes ernannt, von der Ge: 
neral-Berfammlung abgefegt, wenn fie ihr nicht mehr gefallen, und 
find verpflichtet, von Zeit zu Zeit von ihrer Verwaltung Rechen: 
Ichaft zu geben. Und doch wiſſen wir Alfe, und Vielen unter uns 
ift diefe Wiffenfchaft theuer zu ftehen gefommen, wie leicht und wie 
oft die Eifenbahn=Directionen die Schranfen überfpringen, die ihnen 
gefegt find, daß fie das Geld ihrer Nctionäre zum Fenſter hinaus 
werfen und bie Intereffen ver Gefammtheit irgend einer albernen 
Yiebhaberei, einer perſönlichen Rancune oder einem Privatzivede zum 
Dpfer bringen. Die Actionäre hätten doch nur darein zu reden, um 
dieſen Mifbränchen zu ftenern; troßdem laffen fie die Dinge ges 
wöhnlich gehen wie fie wollen, und fehen dem Allen ruhig zu, oder 
vielmehr kümmern fich vermuthlich nicht darum, währen Gutsbe— 
fiter und Advokaten, Yieferanten und Ingenieure, mit ven Directoren 
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im Bunde, auf ihre Koften fett werden. Kaum wird es je geichehen, 
außer wenn ver eine Teufel den anderen austreibt, d. h. wenn ein 
Mitglied der Verwaltung fich verletzt fühlt, Teine Collegen denun— 
eirt und ihre fowie feine eigenen Tchlechten Künſte an’s Tageslicht 
bringt, var die Actionäre fich rühren und die alte Dynaftie ab- und 
eine neue einlegen, wodurch fie dann wahricheinlich blos eine neue 
Hera der Mifregierung inauguriren. 

Nun will ich den Vorſtänden eines Meuftervereines, wie bie 
„Bereinigten Zimmerleute“ find, nicht das Unrecht zufügen, daß ich 
von ihnen vorausiegte, ihre Moral ſtände auf einer jo tiefen Stufe 
wie die der großen Mehrzahl unferer Eifenbahn-Directoren. Allein 
darin fann feine Beleidigung liegen, daß ich daran erinnere, wie bie 
Erjteren im Allgemeinen ihre Autorität kraft deſſelben Rechtes, in 
verlelben Weile und Ausvehnung üben, wie jene Verwaltungen, die 
einen jo ſchmählichen Mißbrauch vamit treiben. 

Beide Behörven verbanfen ihre Wahl verielben Urfache, nämlich 
ihrem wohl- oder ſchlechtverdienten Rufe. Erftlich werden die Vorſtände 
der Gewerfvereine, wie die erite Verwaltung einer neuen Cifenbahn, 
angejtellt, weil man jie für die geeignetiten Periönlichkeiten hält und 
aus demjelben Grunde bleiben jie im Amte oder werden von Zeit zu 
Zeit wiedergewählt. Applegarth, der achtungswerthe Schriftführer 
der „Vereinigten Zimmerleute“, hat feine Stellung ſeit ſechs Jahren 
ununterbrochen innegehabt, und wenn jich feine Wähler auf ihren 
Bortheil verjtehen, werten jie ihn in diefer Stellung belaffen, To: 
lange er fich dazu bereit erklärt. Die Hälfte ver Mitglieder, die 
neben ihm im Vorſtande figen, treten zu Ende jedes Halbjahres ab; 
aber, gleih ven Eiſenbahn-Directoren, find jie vermuthlich Togleich 
wiever wählbar, und werden demzufolge gewöhnlich auf's Neue ge: 
wählt. Gefchieht dies, jo werden ver Vorftand und fein Schrift: 
führer fich thatfächlich in die Verwaltung theilen. Wo nicht, dann 
werden neue und unerfahrene Vorftandsmitgliever um fo mehr ge: 
neigt fein, der Yeitung eines erfahrenen Schriftführers zu folgen. 
Allein, ob nun der Schriftführer eingeftandenermaßen das Heft in 
Händen hält, während er den Vorſtand auf feiner Seite hat, oder 
ob er eine beicheidenere Role fpielt und mit dem Vorſtande behufs. 
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ver Ausführung von Maßregeln, die er vorgefchlagen hat, zuſammen— 
wirkt: fein Zweifel, daß felbft in einem &ewerfvereine, ver fo eifer- 
füchtig auf feine Vorrechte ift und diefem Gefühle in feiner Ver— 
faffung fo nachdrücklich Nechnung getragen hat, wie der der „Ver— 
einigten Zimmerleute“, dennoch die VBorjtände der Genofjenichaft, vie 
Männer alfo, die dazu da find, als ihre Diener zu fungiren, wie an- 
dere Minifter thatlächlih die Verwaltung die Gefchäfte leiten. Wir 
dürfen über diefen Punkt mit einiger Zuverſicht abiprechen. Es ge: 
bört feine genaue Kenntnig der Thatlachen, nur eine allgemeine Be- 
fanntichaft mit der menschlichen Natur dazu, um zu wilfen, vaf 
ein oder mehrere zum Herrichen berufene Geijter die Seele ver 
Gewerkvereine, wie aller anderen Affociationen, fein müfjen. 
Natürlich braucht ſich der Verein nicht gegen feinen Willen 
denfen zu laſſen — natürlich kann er ſelbſtſtändig handeln, wenn er 
will. Allein felbitftändig handeln fett felbititändig venfen voraus 
und es giebt kaum eine Thätigfeit, deren Anſtrengung fich die mei- 
jten Menjchen fo gern eriparten. Neunundneunzig von Hundert, 
die ausdrüdlich zufammengefommen find, um ihre Gedanken auszu— 
taufchen, werden gewöhnlich dem Hundertiten das ganze Denfgefchäft 
überlaffen, wenn er fich dazu erbietet. In der lärmendſten Ber: 
Sammlung ftehen die Echos immer außer allem Verhältniß zu ven 
Stimmen. Ad Salomo fagte, es fei Weisheit in einer Raths— 
verfammlung, war er offenbar entweder bei guter Yaune oder er 
dachte blos an die Art Scharffinn, die ein parlamentariicher Führer 
zuweilen an ven Tag legt, indem er feine Partei jo gut erzieht, daß 
fie ihm jelbjt folgt, wenn er im Dunkeln den Niagara binabipringt. 
Die Menjchen müſſen fich jehr änvern, ehe fie aufhören, fich wie 
Schafe leiten zu laffen. In Athen, als es am freieften war, bejtanv 
ver hauptjächlichite Gebrauch, ven die Bürger von ihrer Freiheit 
machten, darin, daß fie beftimmten, ob Berifles over Kleon, De: 
mojthenes oder Aeſchines fie leiten ſolle. Ihrer eigenen Einficht 
zu folgen, war eine Idee, die ihnen jelten in ven Kopf Fam; und 
ebenio jelten nehmen ſich hHöchjtwahrfcheinlich die „Vereinigten Zimmer: 
leute‘ eine größere Freiheit, als daß fie ähnlich zwifchen Apple— 
garth nebit feinen Collegen und einem Häuflein ſtrebſamer Neben- 
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buhler wählen, die viefe verprängen wollen. In jevem Gewerfvereine 
üben die Männer in Amt und Würven, wofern fie nur ziemlich fejt 
figen, faft immer eine quaſi dictatorifche Autorität aus. Wir müffen 
annehmen, daß fie von ihren Genoffen gewählt wurden, weil fie fich 
einer allgemeinen Achtung und eines größeren Vertrauens zu er: 
freuen hatten als Andere; und dem Zutrauen, das fie genießen, 
wird bei jeder Frage, die zur Debatte fommt, ihr Einfluß entfprechen. 
Sie fünnen, wenn fie wollen, jich ven ungeheuren Vortheil ver Ini— 
tiative verichaffen; und jeder Borichlag, ven fie machen, jeve Anficht, 
die fie ausiprechen, darf, blos weil fie von ihnen ausgeht, auf eine 
günftige Aufnahme bei den Zweigvereinen rechnen. Allerdings fteht 
es den Mitgliedern in jever Filiale frei, fich ein unabhängiges Ur— 
theil zu bilden, aber Viele werden ohne Weiteres der Anficht des 
Central⸗Ausſchuſſes beipflichten. Viele werden ihre Zuitimmung geben, 
weil fie fehen, daß Andere zugeftimmt haben; Andere wiederum aus 
Beicheivenheit und weil fie ſich nicht der allgemeinen Anficht wider: 
jegen oder fich nicht in einer Trage in ven Vordergrund ſtellen mögen, 
die ebenfo gut jeden Anderen wie fie ſelbſt angeht. Auf dieſe Weife bilvet 
fich meiftens vie Majorität, die in allen größeren Gewerfvereinen ſchein— 
bav regiert, die jedoch, obgleich man in einem gewiffen Sinne von ihr 
Tagen fann, fie habe ihren freien Willen, ruhig einer auserlefenen Min- 
derzahl zu bejtimmen erlaubt, wohin viefer Wille gelenft werden ſoll. 

So werben die Dinge in den Gewerfwereinen erſten Ranges und 
in den „Provinzial“Vereinen betrieben. 

Aber es giebt noch eine dritte Claſſe, welche aus ven Vereinen bejteht, 
die fich nicht über das Gebiet zweier oder vreier Städte hinaus er- 
ftreden, und vie felbjt innerhalb dieſer Grenzen vielleicht nicht vie 
einzigen Bereine ihrer Gewerke find. In den Genoffenichaften vieler 
Gattung, die wir als „ftäptifche” bezeichnen fünnen, find die Mit: 
glieder verhältnißmäßig gering an Zahl und wohnen vicht bei ein- 
ander. Bei diefen ift daher eine Regierung Aller durch Alle leichter 
möglich al8 bei ven Uebrigen; dennoch findet gerade bei ihnen vie 
größte Concentration der Negierungsgewalt ftatt. Bei ihnen müßte 
3 am leichteften fein, in allen Dingen, groß und Elein, fortwährend 
an das allgemeine Stimmrecht zu appelliven; ſtatt deſſen zeigt das 
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allgemeine Stimmrecht wohl einmal in vielen fleineren Vereinen 
eine nicht jeltene Vorliebe für den Cäſarismus, indem es in ber 
That Alles dem Gutdünken eines einzigen Individuums überläft.*) 


*) Meiner Anficht nah und erfahrungsgemäß ift das allgemeine birecte 
Wahlrecht überhaupt, To lange nicht ganz andere politiiche und gefellfchaftliche 
Zuftände als die gegenwärtig in Europa noch verhandenen herrichen, Zuftänbe, 
die nur das Ergebniß eines langen öffentlichen Lebens fein können, fiir den Con— 
ftitutionalismus und Liberalismus höchſt verhängnißvoll. Seitdem die Welt 
ftebt, befindet ſich die politiſche Intelligenz, das cchte Freiheisbemußtfein in allen 
Gemeinweſen in der Minorität. Daher füllt die durch das allgemeine birecte 
Stimmrecht herbeigeführte Entfcheidung ftetS fo aus, wie es der beſchränkten Ur— 
theilsfähigfeit der Maffen entfpridht, und darin, daß das allgemeine Stimmrecht 
in feiner praktiſchen Durhführung die großen Fragen des Volksrechtes und 
der Bolksfreiheit vor ein geiftig incompetentes Forum bringt, liegt bie große 
Ungerechtigkeit der demokratiſchen Nedhtsgleichheit des Suffrage universel. Mit 
Mangel an Berftändnif der Mafjen fir Recht und Freiheit geht aber noch ein 
Anderes Hand in Hand. E8 Tiegt in der menfchlichen Natur im Allgemeinen 
ein Zug der Berehrung und Begeifterung für den Erfolg. Zu den Männern, 
welche als die größten auf den Blättern der Gefchichte verzeichnet ftehen, gebören 
hauptfächlich diejenigen mit, welche die meifte Macht befaßen und bavon ben 
rückſichtsloſeſten Gebrauch machten. Das Urtheil der meiften Menfchen fragt 
nicht nach den Millionen Menfchenleben, die durch einen Lubmwig XIV. over 
einen Napoleon zu Grunde gegangen find, es richtet fich nach den Erfolgen. 
Eine mädtige Individualität imponirt der Menge, und ihre Phantafie ſtempelt 
die grauſamſten Despoten zu Herven. Kein Volk der Erbe revoltirt leichter als 
das franzöfifche, aber auch Feines ſehnt fich jo ſchnell als diejes wieder nad) einem 
Herrn. Es vergöttert förmlich das Pouvoir und ift nicht eher glüdlich und zu— 
frieden, als bis es die ftarfe Hand eines Herrfchers fühlt. Dies ift nicht parabor, 
und das furchtbare Wort des 1825 ermordeten Paul Louis Courier, das zu 
wiederholen ich mich gern enthalte, wurde ſchon zu feiner Zeit von Freund und 
Feind anerkannt. Hat fih doch das franzöfifche Volk ſchon unzählige Mal vor 
mittelmäßigen Menfchen gebeugt — vor einer einzigen Größe Tiegt e8 Jahre 
lang im Staub ... Refpect vor der Gewalt und Furcht vor der Macht — fie 
bilden den Grundzug ber Mehrheit der Menfchen, und nur durch den Opfer- 
mutb, den Freiheitsfinn, das Rechtsbewußtſein einer charakterfeften, unbeungfamen 
Minorität kann derjelbe im Laufe unferer geihichtlihen Entwidelung gemilvert 
werben. Die Reformation, biefe fleifchgeworbene Idee der Freiheit und Selbft- 
verantwortung des Innenmenſchen, diefe Befreiungsthat feiner fittlichen Natur, war 
lange Zeit hindurch auf eine Minorität beſchränkt, aber allmälig errang fie doch, 
kämpfend unb vorwärtsbringend, eine weltgebietende Stellung, welche jener Roms 
längft die Wage Hält. Auch der politifhe Liberalismus ift eine geiftige Macht, 
deren Bunbesgenofien bie Bildung, das Wilfen, der Sinn für alles Große und 
Edle, das Talent find. Diefe Factoren brechen ſich won felber Bahn, gelangen 
durch fich felbft zur Geltung, und um ihre Erfolge fchart fich ſchließlich auch 
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Wir erwieien einigen ver „nationalen“ Gewerfvereine die Ehre, 
jie mit der athenienfischen Republik zu vergleichen. Wollten wir auch 
für die „itäbtifchen” in ver alten Welt Parallelen finden, fo 
müßten wir und nach jenen fleinen Demofratien ber eriten Zeiten 
Griechenlands wenden, die, zufolge ihrer biminutiven Verhältniſſe, 
bald zu Ariftofratien oder Autofratien entarteten. Als jene kleinen 
Republifen gegründet wurden, wurden natürlich die fühigjten over 
die aus anderen Gründen einflufreichften Bürger in alle Vertrau— 
ensämter eingelegt. Wegen ihrer Befähigung over ihres Einfluffes 
lieg man fie nachher in ihrer Amtsführung viel gewähren, man fah 
ihnen wenig auf die Finger und trat ihnen noch weniger hemmend 
in den Weg. Aus demielben Grunde wurden fie fortwährend im 
Amte belaffen, und überdies gejtattete man ihnen, Aemter, die in 
ihren Reihen frei wurden, aus eigener Machtvollkommenheit neu zu 
beiegen. Allmälig wurde aus dieſen Prärogativen ein Gewohnheits- 
recht, fo daß Männer, die als Diener und Agenten der Demokratie 
ihre Yaufbahn begonnen hatten, zulegt eine unverantwortliche, fich 
jelbit ergänzende Oligarchie bildeten. Befand fich unter diefen Oli— 
garchen Einer, ver feine Genoſſen durch Charafterftärfe überragte, 
dann konnte er dadurch über die anderen ein Hebergewicht erlangen, fo 


die Menge, welche allmälig, jehr langſam, aber unaufhörlih die Refultate der 
Geiftesarbeit der Dichter, Schriftfteller und Gelehrten in fi” aufnimmt, fich ver— 
ebelt, entwidelt umb in dem Maße, als fie mehr erfennt, begreift und lernt, 
fittlich und politifch fortfchreitet. Darin befteht die Aufgabe, die Arbeit des Li- 
beralismus, die nicht8 aufhält, weber ein Wald von Bajonnetten noch der Heer- 
kann der Ultramontanen, die aller Unterbrüdung fpottet und fchließlich die Menfch- 
beit aus einer willenlofen Heerbe, welche wie moutons enragds dem Pfiffe der 
Leithämmel folgt, in ein großes Gemeinwefen benfender, gebilbeter, für Recht und 
Freiheit begeifterter Individuen verwandeln wird. Und an dem Tage, an wel— 
chem die Arbeit des Liberalismus foweit gebiehen fein wird, da wirb das allge- 
meine Stimmrecht das einzige Mittel fein, den Willen des Volkes kundzugeben 
und iiber die Gefchide der menfchlichen Gefellfchaft zu entſcheiden. Borläufig 
aber ift das Suffrage universel, mit deſſen Hülfe fi ein Napoleon III. am 
2. December 1851 aus dem Leichentuche ber Republik einen Kaifermantel zurecht- 
ſchnitt, eine Gefahr für den allgemeinen Fortfchritt, eine Corruption aller Rechts— 
begriffe und nichts al8 das Mittel, den Despotismus mit einem bemofratifchen, 
den Sinn der Maffen bethörenden Nimbus zu umgeben. D. Ueberf. 
Thornton Die Arbeit. 15 
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daß er zn ihnen in daſſelbe Verhältniß fam, in dem fie zu ihren 
übrigen Mitbürgern ſtanden. Leicht möglich, daß, wenn wir mit 
hinreichender Detailfenntnig über den Gegenftand ausgerüftet wären, 
wir finden würden, daß durch ein ähnliches Berfahren Ortbagoras 
Tyrann von Shkion, Theagenes Alleinherrfcher von Megara, 
Kypſelos und, nah dieſem, Pertiander Thrannen von Corinth 
wurden. Wohl aber fennen wir die Berhältniffe genau genug, um 
mit Beftimmtheit zu behaupten, daß auf dieſe Weile William 
Broadhead Thrann der Sägenichleifer von Sheffield ward. Diefe 
fegtgenannte Berühmtheit fheint eine Art böfer Genius gewefen zu fein, 
der durch feine beſonderen Gaben dazu befähigt wurde, eine autofrati- 
ſche Herrichaft zu erringen, wie fie niemals ein anderer Beamter ver 
Gewerfvereine an fih zu reifen vermochte. Offenbar fpielte er über 
feine Collegen ganz To vollftändig den Herrn, wie fie ihren Ver— 
ein beherrichen. Obſchon jedoch die regierende Junta, der er und fie 
angehörten, in einiger Beziehung ein beinahe einziges Phänonten 
gewejen fein mag, fo berechtigt uns die Analogie doch zu dem zu— 
verfichtlihen Schluffe, daß es in ven meijten „ſtädtiſchen“ Affocia- 
tionen ähnliche Junten giebt, die der erfteren in Bezug auf ihre 
Attribute ſehr ähnlich jehen, wie verſchieden auch der perfönliche 
Charakter ihrer Mitgliever fein mag. Jedenfalls werben wir nicht 
ſehr fehlgehen, wenn wir annehmen, daß die Concentration ver Re— 
gierungsgewalt, die wir bei ven „nationalen“ und „provinzialen‘ 
Genoſſenſchaften ziemlich ſtark fanden, bei den „ſtädtiſchen“ noch 
jtärfer und noch unverträgliher mit dem Beſtehen einer echten 
Demokratie ijt. | 

Wie vie Gewalt, die auf dem einen oder anderen biefer ver— 
Ichievenen Wege ein Uniong-Vorjtand an ſich zu reißen vermag, 
dazu dienen fann, wideripänftige Mitglieder zu zwingen oder zu ver- 
folgen, kann man ſich leicht vorftellen. Und der Einwand, der nicht 
felten erhoben wird, ijt feineswegs ftichhaltig, daR Dies deshalb feine 
Schwierigkeiten habe, weil Diejenigen, gegen welche ver Zwang gelibt 
wird, Mitglieder der Corporation find, von der der Executive alle 
Gewalt, welche fie befist, übertragen ward. Jedermann weiß, wie 
oft es geſchieht, daß Menfchen, die, wenn fie nur wollten, jich zu 
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Herren der Situationen machen fünnten, fich ftatt deſſen offenkundig 
von dem Stirnrunzeln ihrer eigenen Greaturen imponiren und fich 
von Leuten, die von ihnen abhängen, an ver Nafe herumführen 
laffen. Wir brauchen faum daran zu erinnern, wie oft das Peben 
eines Gatten ihm zur Laft gemacht wird, blos weil er fich nicht vie 
Mühe geben over fich nicht das Herz fallen will, eine böfe Sieben 
im Zaune zu halten. Und in viefem alle ift doch ver Gatte feiner 
Frau immer an phyſiſcher Stärfe überlegen. Nichts als geiftige 
Veberlegenheit macht der Frau ven Sieg über den trägen Stoff 
möglih. Wenn alfo die kräftigen Charaktere, aus denen gewöhnlich 
der Vorſtand eines Gewerfvereines befteht, nur durch ihr geiftiges 
Vebergewicht eine wiverwillig unterwürfige Verſammlung mit eifer- 
ner Hand rvegierten, jo wiirde in dieſem Augenblicke nichts Uner— 
hörtes und nie Dageweienes liegen. In der Wirklichkeit jedoch wird 
jolh ein Vorſtand, wenn er es mit widerfpänftigen Mitgliedern zu 
thun hat, meiftend durch eine Majorität treuer Anhänger unterftügt 
— eine Majorität, die zuweilen eifrig und thätig ift, in anderen 
Fällen nur paſſiv zufieht, aber jtetS einen mächtigen phhfiichen over 
moralifchen Beiftand over Beides zufammen gewährt. Sp unterftügt, 
braucht der Vorjtand in der Ausübung feiner Gewalt nicht ängitlich 
zu fein. Bei ver Befolgung jedes Verfahrens, das von der Mehr: 
zahl förmlich gebilligt wurve, hat er die Mehrzahl natürlich auf 
feiner Seite. Diefe heißt felbjtverjtändlich, jobald ein Paragraph 
der Statuten übertreten ift, die Anwendung der für diefen Fall feſtge— 
festen Strafe gut — ſei es, daß dieſelbe in einer Geldbuße, over 
in der Ausſtoßung beiteht, wenn beharrlihde Widerſpänſtigkeit eine 
fo jtrenge Strafe zu fordern jcheint. Aber felbft wenn fein 
Geſetz übertreten wurde, und ſelbſt dann, wenn Lauheit in ver 
gemeinfamen Sade, oder antiunionijtiiche Neigungen die ſchlimmſten 
Fehler find, um deren Züchtigung es jich handelt, fo wird bie öffent: 
fihe Meinung leicht ein Auge zuprüden, wenn ven Uebertretern auf 
mancherlei oronungswidrige Art und Weile das allgemeine Mißver— 
vergnügen fühlbar gemacht wird. 

Und die Bereinsbehörven gebieten durchaus über die herkömm— 
lihe Anzahl officiellev Meittel, Wiverfachern zu fchaden und An— 
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hänger zu belohnen. An fie pflegen jich große Unternehmer zu wen— 
den, die der Arbeiter bevürfen. Sie find daher oft in ver Yage, 
den Leuten Arbeit zu verichaffen, oder fie ihnen worzuenthalten, oder 
aber fie können Einigen gute Stellen beforgen und Anderen nur- 
ſolche, die fie ficher nicht annehmen würden, wenn jie die Wahl 
hätten. Sie haben Delegirten-Pojten zu vergeben und andere be- 
jolvdete Agenturen, — Alles Aemter, die von Mitgliedern bon peri- 
pathetiicher Anlage oder mit diplomatiſchen Meinungen ſehr gefucht 
werben, beiläufig bemerkt, gerade von ven Perſonen, die für die Ge- 
walthaber recht läftige Nebenbuhler werden fünnen, wenn vieje jie 
nicht zu gewinnen verſtehen. Sie find e8 auch, die die Caſſe ver: 
walten, aus ber unbefchäftigte Arbeiter unterftügt werden; und bei 
der Vertheilung fommt auf begünjtigte Faulenzer leicht mehr als ihnen 
eigentlich gebührte. 

Bor dem Ausichuffe, der vor Kurzem in Sheffield tagte, ge— 
jtand ein Zeuge, daß er vier Jahre ununterbrochen unterftügt wor— 
ven ſei, und regelmäßig 17 Schilling 6 Pence die Woche bezogen 
habe, und dafür habe er die ganze Zeit hindurch nichts gethan, als 
was die Caffirer ihm aufgetragen hätten. „Und der Lohn war noch 
To Ichlecht nicht!“ fügte er lachend hinzu. Viele feiner Cameraden 
(nicht weniger als achtzig, wie er fagte,) hätten es gerade fo gut 
gehabt. Aus derſelben Caſſe fünnen die Verwalter verjelben in 
mantcherlei Gejtalt Geld für geheime Dienfte entnehmen. Sind 
diefe alfo zur Verfolgung geneigt, jo brauchen fie nicht um geeig- 
nete Werkzeuge verlegen zu fein. Keine Affociation, die ein gemein- 
james jociales, politifches oder religiöfes Glaubensbefenntnig ver: 
bindet, ijt jemals ohne ihre Zeloten und Schurken und die Naturen, - 
die etwas von Beiden an fich haben; und die Gewerfvereine haben 
fih in Bezug auf alle drei Arten durchaus ver herfümmlichen Anz 
zahl zu erfreuen. Wir wiffen jest aus beftimmten Zeugenausfagen, 
und wäre dem auch nicht fo, fo könnten wir beffen beinahe ebenfo 
gewiß fein, daß es in jedem größeren Gewerfvereine Individuen giebt, 
ganz fo bereit wie italienische Carbonari oder irische Fenier, Alles 
zu thun, was ihre Führer von ihnen fordern, und wofür dieſe 
bezahlen. 
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Aus dem Geſagten erhelit, daß die Erecutiv-Beamten ver Ge- 
werks⸗Genoſſenſchaften wirklih in der Yage find, fo tyranniſch auf- 
zutreten, wie es ihnen die öffentliche Meinung zur Laſt legt. Ueberdies 
ift e8 gewiß, daß fie jih Alle mehr oder weniger vergleichen zu 
Schulden fommen laffen, je nach dem Charakter der einzelnen Unio: 
nen, um vie es jich handelt, over nach ver Individualität ver be- 
treffenden Beamten, alfo in ehr verſchiedenem Grade. 

Die Gewerfvereine weichen von einander nac ihrem Umfange 
nicht mehr ab als im jeder anderen Beziehung; binfichtlich ihres 
ſittlichen Bewußtſeins und deſſen äußerer Kundgebung umfajfen jie 
jede Stufe, von ver anjtändigen maßvollen Haltung ver „Vereinig- 
ten Mafchinenbauer” over „Vereinigten Zimmerleute” bis zu ven 
teufliichen Ausichreitungen der Sügenichleifer von Sheffield. Uno 
was von den Genofjenichaften gilt, das gilt noch mehr von ven 
einzelnen Mitgliedern, zwilchen denen eine noch größere Mannig- 
faltigfeit bejteht. 

Niemand kann mit den Borjtands- Mitgliedern der Gewerkver— 
eine viel verfehrt haben, ohne unter ihnen ven ehrenhafteſten, auf: 
richtigften und, im VBerhältniffe zu der Bildung, vie fie genoffen 
haben, intelligenteften Männern begegnet zu fein, die man finden 
fann. Andererſeits wird Niemand, der einige Yebenserfahrung be- 
figt, daran zweifeln, daß jich unter Menſchen, venen ein fo großes 
Vertrauen bewiejen wird, und die jo vielen Verſuchungen ausgelegt 
find, auch zahlreiche ausgemachte Schurken befinden müffen. Viele 
unter den Erjteren find gewiß, was Harrifon von ihnen ausfagt, 
„die beiten Arbeiter ſowie in jeder Hinficht die beiten Menſchen“ 
ihrer Sewerfe; und außer vielem Lobe verdienen fie oft auch das, 
welches verjelbe Schriftiteller ihnen ertheilt: fie find „vechtichaffene, 
verjtändige Geichäftsmänner von erprobtem Charafter und aner— 
fannter Fähigkeit, denen mance mühſelige Arbeit obliegt, wie fie 
nur je bei Birreaubeamten vorkommt‘, und zwar für eine ſehr ge 
ringe Entichäpigung. 

Aber während die Guten oft alles Gute verdienen, das man 
von ihnen ausgelagt hat, fo find die Schlechten ebenfo oft fo fchlecht, 
wie man e8 nur fein fan, lärmende, habfüchtige Demagogen, „ganz 
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Zunge und Magen“, die ſich mit Schreien und Phrafendreichen zu 
einem Amte verhelfen, das fie nur fuchen, weil es ihnen Brod und 
Fiiche, Bier und Grog abwirft, ihnen ein Kleines Anfehen und das 
Vorrecht zum Nichtsthun verichafft, und es ihnen leicht macht, bie 
Gelder des Vereins in ihre Taſche gleiten zu laffen. 

An folhen Lockſpeiſen für niedrigen Ehrgeiz fehlt es im Alf- 
gemeinen nicht. Zwar die Gehalte der Beamten find allerbings- 
ftetS nur gering. Die Mafchinenbauer, deren Genoffenfchaft wohl 
fo freigebig ift wie irgend eine, gewähren einigen Schriftführern 
ihrer Zweigvereine nur 25 Schilling jährlich und ven Beſtbeſoldeten 
weniger als zehn Guineen. Der Generalfecretär der „Vereinigten 
Zimmerleute” erhält 130 Pfund im Jahre. Den Mitgliedern ihres- 
vollziehenvden Gentral-Ausfchuffes werfen die Maichinenbauer je 18 
Pence für eine gewöhnliche Abendjigung aus. Zu vdiefen mäßigen 
Vergütungen kommen aber aniehnliche Zulagen. Für eine Tages- 
figung erhält ein Vorſtands-Mitglied bei ven Mafchinenbauern 
außer einem Crfate für feinen Lohn noch 5 Schilling oder 74, 
Schilling, je nach der Entfernung von dem Berfammlungsorte. Ein 
Delegirter veffelben Vereins erhält auf Reifen, aufer feinem ge— 
wöhnlichen Lohne und feinen Keifefoften, 7 Schilling täglich an Diäten. 
Im Jahre 1866 kamen die Delegirten der „Backſtein-Maurer-Ge— 
fellen von Sheffielo“ (Sheffield Operative Bricklayers) zufammen, um 
ihre Statuten zu revidiren. Die Sitzung dauerte vierzehn Tage und 
foftete die Gejellichaft 1088 Pfund Sterling, da jedes Mitglied täg— 
fih 11%, Schilling erhielt, außer einer Vergütung für Wohnung, 
und für die Fahrt auf der Eilenbahn, und 6 Pence täglich für Er- 
friihungen. Bor etwa fünfundzwanzig Jahren ſaß ein mir befreun= 
deter Arbeiter, damals ein Weberlehrling, in einem Buchlaven zu 
Stodport und wartete auf ein Padet, als ein anverer Kunde 
eintrat, der von dem Laden-Gehülfen mit den Worten begrüßt 
wurde: 

„Run, Hans, was füngft du jest am? 

„O,“ erwidert Hans, „ich bin Delegirter bei dem Strife zu 
Preſton.“ 

„Und das wird beſſer bezahlt als eure Weberei glaub’ ich,“ 
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verjegt der Eritere „Und alſo find die Buriche zu Prefton noch 
immer nicht wieber bei ver Arbeit, he?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht,‘ antwortete ver Andere, „und bei 
Gott! fie ſollen mir auch ſobald nicht wieder anfangen, fo lange 
fie mir meine zwei Guineen die Woche geben und meine Reiſe— 
koſten.“ 

Ferner ſind, obſchon bei jedem Vereine der Vorſtand genug 
zu thun hat, doch ſeine Geſchäfte gewöhnlich ſehr ungleich ver— 
theilt. 

„Was ſind die Pflichten eines Vorſtands-Mitgliedes?“ fragte 
der Ausſchuß zu Sheffield einen Zeugen, der ſechzehn Wochen lang 
ein ſolches Amt bekleidet hatte. 

Der Zeuge „wußte es nicht.“ 

„Was haben Sie ſelbſt gethan?“ 

„Ich ſaß ruhig da und trank mein Ale zum Abendeſſen.“ 

„Was thaten die Anderen?“ 

„Viele hatten auch Ale zum Abendeſſen.“ 

Auf der Verſammlung, über die der Zeuge befragt wurde, hatte 
er, wie er ausſagte, eine Urkunde unterzeichnet, die vom Schriftfüh— 
rer entworfen worden war, aber er hatte ſie nicht geleſen, auch nicht 
vorleſen hören, und wußte nicht, was ſie enthielt. 

„Hatten denn die Vorſtands-Mitglieder keine anderen Obliegen— 
heiten außer dem Aletrinken?“ 

Davon wußte der Zeuge nichts zu ſagen; während der ſech— 
zehn Wochen, daß er dem Vorſtande angehörte, hatte er feine 
entdeckt. | 

Ueber dieſen legten Punkt wäre vielleicht neues Licht verbreitet 
worden, hätte man ftatt eines Mitgliedes aus Sheffield einen Ar- 
beiter aus Lancafhire verhört, wenn es nämlich wahr ift, wie ich 
von glaubwürbiger Seite habe verfichern hören, daß während ver 
großen Arbeitseinftellung in Prejton die Deputirten des Central: 
ausichuffes es ſich verfagten, öffentlich Ale zu trinfen, und fich bei 
Strafe verpflichteten, feine weniger „anſtändige“ Flüffigfeit zu fich 
zu nehmen als — Rum. Was nun die Replichkeit einer derartigen 
Gentilität betrifft, jo ift die VBorausfegung nicht undhriftlich, daß ſie 
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etwa im umgekehrten Verhältniſſe zu ihren genußfüchtigen Neigun- 
gen jteht. 

Einer unferer erjten jogenannten Gerichtshöfe hat neuerdings 
erklärt, Betrug und Raub ſeien feine Verbrechen, wenn jie gegen 
Sewerfvereine begangen werden, und hat dadurch das Publicum 
gleichfalls in Kenntniß gelegt, daß jene Genofjenichaften in Zukunft 
unbejtraft betrogen und geplündert werden dürfen. Wie es den Ge: 
werfvereinen in Zukunft ergehen wird, nachdem jie jo fürmlich für 
vogelfrei erflirt worden find, ift eine Frage, die ganz geeigiet ift, 
ihnen große Sorge zu machen. Denn jelbjt währenp man noch aus 
nahm, daß fie wie alle Anveren den Schuß der Gelege genofjen, 
waren jie der Beraubung bereits übergenug ausgelegt. Selbſt vie 
„Vereinigten Zimmerlente“ haben von der Unehrlichfeit ihrer Be— 
vollmächtigten und anderer Vorjtandsmitgliever ſchwer zu leiden ge: 
habt; und wenn die bejtgeorpneten Genoſſenſchaften durch alle ihre 
Borfihtsmahregeln vor derartigen Verluſten nicht bewahrt blieben, 
jo jind weniger jorgfältige Vereine demſelben Yole natürlich nicht 
entgangen. Einer diefer Yesteren Toll in einem einzigen Jahre nach 
amtlicher Feitjtellung um 640 Pfund Sterling betrogen worden Sein. 
Dan fann fich leicht venfen, daß die Nechnungsablage, zu welcher 
die Unions-Vorſtände von Zeit zu Zeit verpflichtet find, gegen ihre 
Unvevlichfeit nur wenig zu Tchügen vermag. Einige Rechenkünſtler, 
vie jolche Documente zufammenbrauen, find offenbar Adepten ver 
bejonderen Kunjt, die zu dieſem Gefchäfte gehört: jie verjtehen es 
vollfommen einzurichten, daß eine Rechnung jtimmt, indem man auf 
der einen Seite Einnahmen wegläßt, oder auf der anderen imaginäre 
Ausgaben hinzufügt, oder indem man Poften von beiverlei Art auf 
beiven Seiten aufführt. Die Nefultate diefer Buchführung werden 
dann freilich nachher einer Reviſion unterworfen, aber dieſe Feuer— 
probe haben NRechnungsführer, die ihre eigenen Neviforen ernennen, 
gewiß nicht zur fcheuen. Ueberdies, follte die Fälfchung der Bücher 
voransfichtlich nicht verfangen, fo giebt e8 andere fräftigere Mittel, 
Unterichlagungen geheim zu halten. Es iſt vorgefommen, daß man 
über Nacht von Schagmeijtern, denen man mißtraute, gefordert hat, 
am nächiten Morgen vie Summe baar auszuzahlen, die nach ihren 
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Büchern in ihren Händen jein mußten, und daß ihre Häufer im der 
Zwifchenzeit nievergebrannt oder ausgeraubt wurden. Schriftführer 
haben fein Bedenken getragen, mit einem Nude aus ihrem Haupt: 
buche unbequeme Seiten heranszureißen, und Einer von ihnen ver— 
fiel auf das Scharfjinnige Ausfunftsmittel, fein Buch in's Feuer 
fallen und es darin zu laffen, bis es zu Aſche geworden, weil, wie 
er nachher zu feiner Entſchuldigung worbrachte, fih im Zimmer feine 
Feuerzange befand und er fich alſo die Finger hätte verbrennen fünnen, 
wenn er ven Verſuch gemacht, e8 herauszuziehen. 

Solche Streiche werden nur (wir brauchen es faum zu fagen) 
von Geſellen gefpielt, die fich auf ven unterften Stufen ver Beamten- 
ehrlichfeit befinden, und wir haben ihnen jene mujterhaften Berwal- 
ter gegenüberzuftellen, veren bereits ehrenvolle Erwähnung geichehen 
it. Den Zwiſchenraum zwiichen viefen beiden Ertremen füllt eine 
Schar aus, mit der fie fich zufammen genommen an Zahl nicht 
zu mejjen vermögen, und die in Bezug auf charafterwolles Weſen 
zwilchen Beiden mitten innejteht. Ihre Mitgliever werden in den 
Vorſtand gewählt, zwar nicht ohne Bedachtnahme auf ihre Qualifi— 
cation zu dem betreffenden Amte, wohl aber mit bejonverer Rück— 
jicht auch auf andere Vorzüge, unter venen, nach übereinjtimmenver 
Ausfage, gejellige Eigenjchaften eine bedeutende Rolle Tpielen. Es 
iſt vielleicht unerläßlih, vak fie Unterricht genug genoſſen haben, 
um eine leivliche Tabelle over ein zündendes Manifeſt zufammen- 
Ichreiben zu fünnen, aber es trägt zu ihrem Rufe weſentlich bei, wenn 
fie auch als fröhliche Geſellen befannt find, die ihren Becher luſtig 
und mit Anjtand zu leeren, ein hübſches Lied zu fingen und eine 
gute Gefchichte zu erzählen veritehen. 

Kurz, unter ven Vorjtands-Mitglievern dev Gewerfvereine giebt 
es, wie auch jonjt wohl, einige gute, einige jchlechte und viele mittel: 
mäßige Leute. Die Schlechtejten von ihnen jchreden, fobald es vie Er— 
reihung eines vielbegehrten Zwedes gilt, vor feinem Meittel zurüd. 
Die vielen Mittelmäßigen, obgleich fie viel gewiffenhafter find, pie: 
len der Autorität, mit der jie befleivet find, ziemlich tolle Poſſen, 
und jelbjt vie wenigen Auserwählten, deren gewöhnliche anjtindige 
Mäßigkeit am günftigiten gegen die Ausartungen und ſeltſamen Ein: 
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fälfe der Uebrigen abjticht, find nach verjelben Seite hin nicht ganz 
untadelhaft. Denn die Beten unter ihnen find zulegt doch immer 
nur Menfchen. Die große arbeitende Claſſe, ver alle Unionijten, 
gut und fchlecht, angehören, beiteht nicht aus Heiligen over Engeln, 
fondern, wie Gladſtone mit Recht herworhebt, aus „unjerem eigener 
Fleifhe und Blute“, aus Menfchen mit denſelben Leidenſchaften, mit 
benen wir behaftet jind, in jever Beziehung venjelben Berfuchungen 
ausgejegt, und nicht weniger fähig, der Verſuchung zu unterliegen. 
Selbit die angeborenen Inftincte ver Arbeiter find ihnen nicht immer 
unfehlbare Führer. Die „lichte Kraft ihrer Sympathie‘ vermag, 
nicht immer ihrer „Ichnellen Thatkraft” die Wage zu halten. Dann 
und wann wird der Cigennuß ihr Urtheil verwirren, Dünfel fie 
aufblähen, ver Sturm ver Yeidenfchaft fie wegreißen. In Zeiten 
auferorventliher Gährung, in der erregten Stimmung eines Strike, 
oder wenn die Fabrifanten durch Entlafjung gereizt haben, läßt 
felbjt das gewöhnlich mufterhafte Benehmen ver mufterhafteiten 
Unionsbeamten, da fie ja Menfchen find, etwas nach. 

Es fann hier von Nuten fein, beiläufig eines Verdachtes zu 
erwähnen, ver in Bezug auf die Unionsbeamten ziemlich weit ver— 
breitet ift — der nämlich, daß fie Arbeitseinjtellungen aus perſön— 
lichen Beweggründen veranlaffen oder in vie Länge ziehen. Ich 
glaube, daß zu dieſer Anklage weit weniger Grund ift, als man ges 
wöhnlich annimmt, und durchaus feiner, foweit es die Gewerfvereine 
erften Ranges betrifft. Bei dieſen fommt felten oder nie eine all 
gemeine Arbeitseinftellung vor, und die localen Strifes werben nicht 
durch den Central-Ausſchuß, ſondern durch die VBorftände der Zweig: 
vereine geleitet. Che ein Strife nach ihren „geſetzlichen“ Bejtinm- 
ungen beginnen kann, muß allerdings die Gentralbehörve ihre 
Einwilligung gegeben haben; aber wenn fie eingewilligt hat, dann 
hat fie mit ver Sache beinahe nichts mehr zu ſchaffen, und vie Lei— 
tung der eigentlichen Operationen und alle Ehre und aller Ruhm, 
ver daraus erwächit, wird won einem Häuflein localer Beamten für 
ih in Anfpruch genommen. Diefe find es, die Zufammenfünfte in 
engeren Kreifen oder Morgenmeetings in Bierfchenfen abhalten, bei 
großen Berlammlungen im Freien ven Vorſitz führen, ihren früheren 
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Herren auf Conferenzen als Gleichberechtigte gegenübertreten, und 
ihre Namen und Reden am nächſten Morgen in ven Zeitungen ver 
betreffenden Grafichaft geprudt leſen, während auf die Gentralbe- 
hörde fein verflärendes Yicht Fällt, und dieſe fich überhaupt mit der 
Angelegenheit jegt nicht weiter zu befaffen hat, als daß fie ihr mit 
den Mitteln der Gentralcaffe zu Hülfe fommt. Dies kann faum für 
eine Thätigfeit gelten, vie ſehr nach ihrem Gefchmade wäre Sie 
find natürlich jtolz auf ven Neichthum ihres Vereines und lieben es 
nicht, wenn er vergeudet wird; und bie Erfahrung hat fie gelehrt, 
daß, ſelbſt wenn es fich bei einem Strife um etwas Wefentliches 
handelt, ftets ſehr viel Geld dabei verloren geht. Die Folge ift, 
daß die Erecutivgewalt der größeren Gewerfvereine von der gan- 
zen Genofjenichaft gewöhnlich die friedliebendſten Neigungen hegt. 
Statt Strifes in’s Leben zu rufen, geitattet fie dieſelben nur ale. 
eine ultima ratio, und ift ſyſtematiſch dawider, ſobald entweder fein 
binlängliher Grund vorliegt oder die Zeit Schlecht gewählt ift. Stet& 
wird man finden, daß fie .einem fampflujtigen Zweigvereine Vor— 
ftellungen macht, indem fie ihm erklärt, daß feine Forderung unver: 
nünftig ift, oder daß der Verein feine Beſchwerde nicht für begrün- 
vet hält, oder daß andere Filialen ſchlimmer daran find und zuerit 
an die Reihe fommen follen, oder daß ihre Sache zwar gut it, aber 
daß der Verein Schon für eine großartige Arbeitseinitellung zu for: 
gen hat, oder endlich, daß eine ſolche nahe bevoriteht. „Wenigitens 
zwanzig Mal in ebenſo vielen Monaten, Tagt Allan, einer der 
„Vereinigten Mafchinenbauer,“ „haben wir von einem Strike abge: 
rathen.” „Ungefähr ein Drittel der Gefuche,” ſagt Applegarth, 
einer der „Vereinigten Zimmerleute,“ „vie man in ben letten vier 
Jahren wegen ver Einleitung eines Strife an uns gerichtet hat, 
find abichlägig beichieven worden.“ „Unſer Hauptverein“, Tagt 
Macdonald, ein Mitglied des „Anftreicher-Bundes” (House Pain- 
ters’ Alliance), „hat nie einen Strife in’s Yeben gerufen, wohl aber 
vielen vorgebeugt.‘ 

Diefelben friedliebenden Betrachtungen üben einen ähnlichen, 
obzwar weniger mächtigen Einfluß auf die Hauptbeamten ver Ge: 
noffenichaften zweiten Ranges der „Provinzial’=Vereine. Der größte 
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von ihnen ijt nicht jo groß, daß nicht alle feine Filialen gleichzeitig 
in Eine allgemeine Arbeitseinftellung verwidelt werden fönnten, 
deren Yeitung natürlich der Gentralbehörvde anheimfallen würde. Auch 
wird bier, wegen des Heineren Umfangs ver Genofjenichaft, ver 
Central: Ausihuß eine directe Aufjicht über jeden localen Strife zu 
führen vermögen. Bei vieler Behörde machen fich daher vie per: 
fönlichen Motive nur in geringerem Grade geltend, durch die bie 
oberjte Verwaltung einer Union von nationalen Dimenfionen be- 
wogen wird, den Strifes entgegenzutreten. So iſt e8 neuerdings 
bei ven Puddlern in Stafforpihire vorgefommen, daß die Gentral- 
Crecutive unzweifelhaft eine große Arbeitseinjtellung hervorgerufen 
hatte. In dieſem Falle ereignete fich die bemerfenswerthe That— 
ſache, daß, als die Puddler des nördlichen Grafichafts- Diftrictes 
zuerst, einer Weiſung des Hauptquartiers gehorchend, die Arbeit ein- 
geftellt hatten, und fie gleich darauf einen Befehl erhielten, dieſelbe 
wieder aufzunehmen, fie ven Gehorſam verweigerten. Die Führer 
waren bei viefer Gelegenheit ihres gewöhnlichen Tactes uneingevenf 
geweien, und die Arbeiter fühlten fich verlegt, dag man ihnen jo 
deutlich zu verjtehen gab, man traue ihnen nicht mehr eigenen Willen 
zu als einer Heerde Schafe. 

Bei ven Häuptern der Unionen der dritten oder „ſtädtiſchen“ 
Claſſe wird die Anklage, daß fie in ven Reihen ver Induſtrie Zwiſt 
ſäen, am meiften zutreffen. Diele befaffen jich natürlich mit jeder 
Arbeitseinjtellung, die innerhalb ihrer beichränften Yurispiction vor: 
fommt. Sie lieben den Wirrwarr und die Aufregung verielben; daß 
fie dabei die Führer find, reizt ihre Gitelfeit. Alles Geld, das dabei 
verausgabt wird, geht durch ihre Hände Sie haben daher feinen 
Grund, joweit es fie felbjt betrifft, einem Strife abgeneigt zu fein, 
und es ijt wohl begreiflich, daf fie dann und wann in Verfuchung 
fommen, einen anzuregen, vielleicht um einer Fehde willen gegen 
einen verhaßten Fabrifanten, vielleicht wegen der Nebeneinfünfte 
und der größeren Wichtigkeit, die ihnen dadurch zu Theil werven, 
vielleicht aus bloßem Uebermuthe ihres ſelbſtbewußten Kraftgefühls. 

Dennoch fommt es ſelbſt in vielen kleinen Vereinen gewiß nur 
ausnahmaweiie vor, daß Strifes durch den Vorjtand veranlaft wer: 
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den. Meiſt entjtehen fie unter ven Arbeitern ſelbſt, die jich über 
irgend Etwas mit Recht oder Unrecht beichweren. Und noch öfter 
find ihre Urheber jene Agitatoren von Beruf, von denen fich überall, 
wo das Vereinsweſen in Blüthe fteht, einzelne einfinden. In ven 
Tuchmacher » Diftricten von Lancafhire und Norfihire giebt es eine 
ganze Reihe jolher Vagabunden, die feit Jahren ihr Tchmusiges 
Handwerk treiben, und von denen jehr erbauliche Gejchichten erzählt 
werden — nicht jelten von ihnen jelbit; denn im Kreile ihrer Ver: 
trauten rühmen fie fich gern ihrer Gewandtheit im Ueberlijten und 
Uebervortheilen. 

So erzählen ſie triumphirend, wie ſie in Stockport zuerſt einige 
Arbeiter dahin brachten, daß ſie die Arbeit einſtellten und ſich dann 
von den Fabrikanten dafür bezahlen liefen, daß fie ihnen jene wie— 
der in die Werfftätten führten. Wie fie in Bolton 50 Schilling 
pro Kopf erhielten, um einige Arbeiter, die einen Strife angefangen 
hatten, dahin zu bringen, daß fie die Arbeit zu den früheren Be— 
dingungen wieder aufnahmen. Wie viefer und jener Unternehmer 
mit ihnen unter einer Dede fpielte; und wie, als ein gewiffer Fabri- 
fant, aus Furcht, daß feine Verbindung mit einem gewiſſen Agitator 
verratben werden möchte, dem Yetteren 100 Pfund Sterling bot, 
unter der Beringung, daß er das Yand verliefe, diefer das Geld 
annahm und bei alledem vaheim blieb. 

Es giebt wenig Schändlichfeiten, zu denen Menſchen vieler 
Gattung nicht die Hand böten, wenn fie nur dafür bezahlt werben. 
Ginige von der Rotte, von welder ſoeben die Rede war, haben 
wirflich einmal veriucht, in Manchejter eine toryiftiiche Demonjtration 
gegen die Abichaffung ver Papierftener hervorzurufen, und ebenio 
gut würde Jever von ihnen bereit fein, morgen für oder gegen 
irgend etwas Anderes zu demonſtriren, für oder gegen die geheime 
Abjtimmung, oder das allgemeine Wahlrecht, oder die Gewerkver— 
eine jelbjt. Aber ihr eigentlicher Beruf beſteht varin, daß jie zwi- 
chen ven Arbeitern und Arbeitsherren Zwielpalt ſäen, und wo jie 
nur eine Möglichkeit zu ſehen glauben, viele beiden gegen einander 
zu hetzen, da ſind fie fofort dabei, flüftern Diefen in vie Ohren, 
halten “an Jene Anreden, ſpeien Gift und Galle und ichwagen 
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Unfinn. Diefe Menfchen find, nah Allem, was ich varüber habe 
erfahren fünnen, die eigentlichen Urheber von neun Zchnteln jener 
Arbeitseintellungen, bie nicht wirklich durch unvernünftige Anfprüche 
oder durch die Hartnädigfeit ver Herren hervorgerufen werden. In 
neun von zehn Fällen find folche Strifes nicht von den officiellen 
Führern der Genofjenichaften angezettelt, ſondern von ihnen nur 
gutgeheißgen worden, wozu fich die Borftände ver einen Union jchwerer 
die der anderen leichter entichließen. 

Der Muth und vie Ausdauer, mit denen Strifes geführt wer: 
ven, hängen weniger, ald man erwarten jolfte, von ihrer Entjtehungs- 
weile ab, Wenn auch Die, denen die Yeitung der Strifes zunächit 
obliegt, fie wahrfcheinlich nicht in’8 Leben gerufen, ſondern nur nach— 
träglich gebilligt haben, fo werben fie doch bald von ver Kampf: 
{ujt der Uebrigen angeſteckt und führen ihn mit aller Energie, indem 
fie auf den Erfolg ebenfo eifrig bedacht find, als hätten fie ſelbſt 
ihn veranlaft. 

Nun hängt aber der Erfolg eines Strife hauptſächlich 
von zwei Dingen ab: Davon, daß die Feiernden mit hin— 
längliben Fonds unterftüßt werden, und daß fie Andere 
verhindern, die Arbeit ftatt ihrer aufzunehmen Auf viele 
beiden Punfte lenfen daher die Leiter des Strife, ob fie nun Vor— 
ftinde der Zweigvereine oder ver Centralbehörde find, hauptlächlich 
ihre Aufmerffamteit. 

Das Geld, ver Nero aller neueren Kriegsführung, iſt dies in 
befonderem Grade bei vem Kampfe ver Induſtrie. Die beiden Haupt: 
Operationen dieſes Letteren, das Einftellen ver Arbeit und das 
Schließen der Fabriken, find beide eine Art Blokade, durch welche 
die eine Partei die andere auszuhungern trachtet. Entweder vie 
Arbeiter ergreifen die Initiative und jtellen vie Arbeit ein, in ver 
Hoffnung, daß die Herren fih aus Mangel an Arbeitskräften unter: 
werfen werden, oder jie werden felbjt von ven Herren ausgeiperrt, 
in der Hoffnung, daß fie aus Mangel an Nahrung zu Kreuze kriechen 
müſſen. Wenn der Strife feine allgemeinen Dimenfionen angenom- 
men bat, und die Herren nicht mit einer Schliefung der Fabriken 
darauf geantwortet haben, jo bejteht die beite Ausſicht der Arbeiter 
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auf eine Möglichfeit, ver drohenden Noth nicht zu erliegen, darin, 
daß jie von anderen Unionijten, die, während fie felbit zu Feind— 
feligfeiten übergingen, gemäß der bei Strifes gewöhnlichen Taktik 
rubig bei ihrer Arbeit blieben, vegelmäfig unterjtügt werden. Num 
werden alfo von den Bereinsvorftänden außerordentliche Beiträge 
ausgefchrieben, vielleicht vier oder fünf Mal jo groß wie die ge: 
wehnlichen, und viele ſchweren Steuern ftellen die Geduld der Ar- 
beiter auf eine harte Probe. Um fie daher in ver Ausübung einer 
Tugend, die fo leicht auf die Yänge matt wird, zu jtärfen, wird ge: 
wöhnlih ein Gegenreiz angewendet. Ein Ausfunftsmittel ift das 
folgenve: 

Während ver Dauer einer Arbeitseinjtellung werden von Zeit 
zu Zeit Abrechnungen über Einnahmen und Ausgaben geprudt und 
unter die Intereſſenten vertbeilt. Alfein ver Inhalt diefer Docu— 
mente beichränft ſich nicht immer auf trodene finanzielle Einzelheiten. 
In die Tabellen ihrer Ziffern wird bier und da eine angenehme 
Mannigfaltigkeit gebracht, durch allerlei Zwiichenfäge, in denen 
ſchlechte Zahler fich und ihr Vergeben an ven Pranger geftellt jehen, 
etwa wie folgt: 

„Sohn Webjter will nicht zahlen, — in's Beſſerungshaus 
mit ihm!“ *) 

„Wollte W. Townfon weniger Geld an’s Trinken, Kartenipielen, 
an Hundehetzen und Hahnenkämpfe wenden, dann hätte er für die Ar— 
beiter in Preſton wohl etwas übrig.“ 

„Wenn die Mädchen in der Fabrik N. N. ihre Beiträge beſſer 
bezahlen, dann werben wir ihnen Yiebjte beiorgen!“ 

„Die bübichen Dinger, die Jephſons, wollen nicht zahlen, 

weil jie ihr Geld fparen, um fih Hüte zu kaufen, die wie Pilze 
ausſehen.“ 
) Im Originale ſteht: Blackburne’s shame on him! William Black— 
burne (geb. 1750 zu Shoutwarf, geft. 1790 zu Glasgow) widmete fih dem Bau- 
fache und gewann 1782 den ausgeſetzten Preis für den beten Entwurf zu Beſſe— 
rungsbäufern, worin die Inhaftaten einfam eingefperrt und bei nützlicher 
Beſchäftigung fittlih gebeflert werden follten. — Der im Folgenden erwähnte 
„Bund“ ift wahricheinlich eine Arbeiterzeitung, der diefe Auszüge entnommen 
find und nicht das befannte londoner Witblatt. D. Ueberf. 
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„Wenn die Rogers nicht bezahlt, dann wird Punch erzählen, 
wie fie dem Efel ein Frühſtück gejtohlen hat, um fich ven Buſen 
damit auszuftopfen.“ 

„Wenn der junge Spring-in's-Feld Ben D—, der in Banter’s 
Fabrik arbeitet, nicht bezahlt, dann wird Punch erzählen, wie er ven 
Rhabarber-Pudding aufgegeſſen hat, ver in einer ſchmutzigen Nacht: 
mütze gekocht war.“ 

„Wenn der Neger in Onfel Tom's Hütte nicht bald aufpodt, 
dann wird Punch erzählen, was er ihn eines Abends thun ſah.“ 

„Wenn der jcheele Hans bei Goodair nicht mit dem Gelbe 
herausrüdt, dann wird Fund auf die Hühneraugen treten. 

„Wenn die drei oder vier Spinner ihren Beitrag nicht bezah- 
(en, dann wird Punch ihm mit einem eifernen Bengel auf den Kopf 
tiefen.‘ 

„Wenn Croft dieſe Woche nicht zahlt, dann werden wir ihn 
noch einmal untertuden.‘ 

Wenn in Sheffield ein Arbeiter mit feinen Beiträgen in Rüd- 
jtand ift, dann bejteht eines der mildeſten Mittel, ihn an feine Pflicht 
zu mahnen darin, daß man ein nichtunterzeichnetes Papier auf feine 
Mulde legt, worin ihm kundgethan wird, daß, wenn er feine Rück— 
jtände nicht bezahlt, „Natty“ kommen und ihn dazu zwingen wird. 
Schlägt er diefe Warnung in ven Wind, jo wird er wahricheinlich 
bald eines ſchönen Tages fein Werkzeug zerbrochen oder verſchwun— 
ven finden, und die Bänder zerfchnitten, die feine Mulde mit dem 
Dampffeffel over dem Wafjerreiervoir in Berbindung brachten. 

Dies find Alles Strafen für bloße Yauheit; für Ichwerere Ver: 
gehen giebt es auch ſchlimmere Mittel, und diefe werden noch mehr 
gegen Nicht-Mitgliever als gegen abtrünnige Unionijten angewandt. 
Denn von einem Strife gilt ganz befonders, daß, wer 
nicht dafür, dagegen ijt. Zwiſchen ver Neutralität Derjenigen, 
die damit in Berührung kommen, und offener Oppofition läßt fich 
faum ein Unterſchied machen. Wer fich ihm blos nicht anſchließt, 
arbeitet damit jeinem Erfolge entgegen. Alles hängt davon ab, daß 
die Männer, die ihre Beichäftigung aufgegeben haben, fie länger zu 
entbehren vermögen, als vie Arbeitgeber, die jie verlaffen haben, fich 
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ohne ihre Dienſte werden behelfen wollen. Daher iſt es von der 
größten Wichtigkeit, daß alle bisherigen Arbeiter dieſe Arbeitgeber 
verlaſſen, und keine neue an ihre Stelle treten. Folglich wird Jeder, 
der in der Werkſtatt bleibt, over ſich ſpäter dort anſtellen läßt, von 
Denen, welche fie verlaffen haben, als ein Feind betrachtet. Iſt es ein 
Vereinsmitglied, jo gilt er außerdem für einen Verräther, und feine 
Gelegenheit wird verfäumt, ihn das fühlen zu laſſen. 

Bor dem Jahre 1824, während noch das Coalitions- Ber- 
bot bejtand und ſich in Folge deſſen die Arbeiter, indem fie einem 
Gewerfvereine beitraten, ipso facto gegen das Geſetz auflehnten, da 
gab e8, wie e8 den Anichein Hatte, feinen Schurfenftreich, vor dem 
Unioniften zurüctbebten, um ihren Gegnern die Stirn zu bieten. 
Das Bewußtſein, das fie zum Opfer eines parteiifchen und unge- 
rechten Geſetzes auserfehen waren, deſſen Spitze ausfchließlich gegen 
ihre Brujt gekehrt war, machte ihnen natürlich alle Geſetze verdäch— 
tig und flößte ihnen eine heftige Exbitterung ein gegen Die, zu deren 
Gunften jenes beſonders gehäffige Gefeg eingeführt worden war. 
Zugleich machte das Bewußtſein, das fie jchon von vornherein als 
Berbrecher vem Arme der Gerechtigkeit verfallen waren, fie natür- 
lich gegen vie Begehung eines Verbrechens gleichgültig. Im jenen 
Zagen waren das Begießen mit Vitriolöl, Brandftiftungen und Mord 
an der Tagesordnung. Niemand, der für einen in VBerruf erklärten 
Herrn arbeitete, noch auch der Herr felbjt, Fonnte ſich Abends auf 
die Straße wagen, ohne Gefahr zu laufen, daß ihn eine Pijtolen- 
kugel niederſtreckte oder ihm die Augen im Kopfe verbrannt wurden; 
und wenn er ſich Abends niederlegte, war er durchaus nicht ſicher, 
nicht vor Tagesanbruch in die Luft zu fliegen! 

Von jenen Tagen darf man ſagen, daß ſie vorüber ſind, trotz 
der jüngſten Erfahrungen in Sheffield und Mancheſter. Selbſt in 
Sheffield hatten ſich, nach dem Berichte der Unterſuchungs-Com— 
miſſion, nicht mehr als zwölf von ſechzig Gewerkvereinen an den 
Gräueln betheiligt, die jene Stadt ſo verrufen gemacht haben. Und 
nur die gröbſte Unwiſſenheit oder das verkehrteſte Vorurtheil wird 
zu behaupten wagen, daß es einen oder zwei andere Orte gab, wo 


das Vereinsweſen den geringſten Grund zu dem Verdachte bot, irgend 
Thornton, Die Arbeit. 16 
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eine Mitichuld an jenen Miſſethaten auf jich geladen zu haben. 
Man hat freilich menfchenfveundlich genug inſinuirt, daß die in 
Sheffield angewandten Mittel nur das unvermeidliche Refultat der 
Bereinsprincipien ſeien; bisher ſeien fie blos ausnahmsweile vorge- 
fommen, bald aber wirben fie die Pegel werden. Hierauf wird 
jedoch die Antwort genügen, daß die fragliche Ausnahme früher be- 
veits wirklich die Kegel geweien ift, von der fie jest eines ver lekten 
Ueberbfeibfel bildet. Es ift noch nicht jehr lange her, daß Mord 
und verwandte Verbrechen To häufig als Begleiter des Unionismus 
auftraten, daß man mit einigem Scheine von Recht fie unter veifen 
unvermeidliche Merkmale hätte zählen können. Statt jedoch ſeitdem 
immer mehr um ſich zu greifen, find fie im Gegentheil immer el: 
tener geworden, bis man heute nur noch zwei over drei Orte nennen 
kann, wo das Vereinsweſen fich noch mit folder Schande bevedt. 
Darans folgt offenbar, daß in Wirffichkeit die unioniftiichen Grund 
füte eine beffere Praxis anftreben — gerade das Gegentheil alfo von 
der Tendenz, die ihnen zugeichrieben wird./*) 
*, Auch der Graf von Paris, der, wie es faft fcheint, im der Verbannung 
denfelben Weg einichlagen will, auf dem e8 der Gefangene von Ham fo weit ge- 
bracht bat, und fih mit dem Studium der Arbeiterfrage beichäftiat, läßt fih in 
ſeinem, jelbjtwerftändlih anonym erjchienenen Werke: „Les Associations ouvrieres 
en Angleterre‘“‘ (Paris 1869), der Erftlingsfrucht feiner betreffenden Arbeiten, 
durch die Shefficlder und ähnliche Ereefie nicht zu einem Verwerfungsurtheile 
über bie Gewerfvereine verleiten, fondern verlangt im Gegentheil auf dem ge— 
jeglichen Boden volle Freiheit der Bewegung für diefelben, und namentlich auch 
die ihnen bis jetzt im England verweigerte Anerkennung als  befitfähige 
Körperichaften. „Selbſt unter ihren Gegnern“, fagt der Entel des Bürgerfönigs, 
„Schmeichelt fih Niemand mit der Hoffnung, diefe Arbeitervereine auflöfen zu 
tönnen, denn dazu wäre e8 nöthig, gewaltfam zu den Geſetzen zuricdzufehren, 
welche die arbeitenden Claſſen zur Yeibeigenichaft verurtbeilten. Mau muß alio 
mit einer fo bedeutenden und jo gut organifirten Kraft rechnen, und das In— 
tereſſe aller Elafien verlangt, daß man fie zum Niederlegen der Waffen über- 
redet, indem man ihr zeigt, daß fie ihre Macht beffer verwenden fann als in ven 
bisherigen, unfruchtbaren Kämpfen.” Im der ganzen englijchen Bewegung und 
in den Ergebniffen der Unterfuchungscommilfion fieht er einen neuen Beweis, 
daß der ſoeiale Fortfchritt und die Löſung der fi daran knüpfenden großen 
Fragen überall unauflöslich mit der politischen Freiheit verbunden fei. „Zu jeder 
Zeit haben Regierungen, welche die Freiheit beichräntten, fich gefchmeichelt, dieſe 
Frage zu erftiden, oder Die daraus entipringende Leidenschaft zu ihrem Nutzen 
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Ohne jedoch jo weit zu gehen, daß man morvet, verjtümmelt 


oder Pulververfchwörungen anzettelt, giebt e8 viele zweifelhafte Mittel, 


welche vie Unionsmitgliever bei ver Verfolgung ihrer Gegner an— 
wenden. Da giebt e8 das „rattening“, d. h. die Zerjtörung ober 
Entwendung des Hanpwerfsgeräthes eines verhaßten Arbeiters; und 
obgleich dies in Sheffield mehr an der Tagesordnung iſt als ſonſtwo, 
jo kommt es doch ohne Zweifel auch an vielen anderen Orten vor. 
Da wird der Befit eines Unternehmers muthwillig zerjtört, wie 3.8. 
wenn man neugebrannte Ziegeljteine verdirbt, indem man Pech dar: 
über gießt, oder wenn man ven Lehm, der zu Ziegeln geformt wer- 
ven ſoll, unbrauchbar macht, indem man eine Menge Nähnadelſpitzen 
hineinbringt. Da’ ijt die Thätigfeit der „Pikets“ (picketing), die 
die Yondoner während ver Arbeitseinftellung der Schneider im Som— 
mer 1866 haben fennen lernen, als die Zahl der Schilpwachen, die 
vor jevem vornehmeren Schneiverladen zuſammenſtanden, die Paſſage 
auf die Sadville- und Clifford-Straße und in Savile Row hemm— 
ten. Das Gefchäft ver Pikets befteht darin, daß fie jeven Arbeiter, der 
fih einem in Berruf erflärten Herrn in ver Abficht zu nähern ſcheint, 
bei dieſem Arbeit zu juchen, womöglich auffangen und wenn Jener auf 
feinem Vorhaben bejteht und wirklich Arbeit findet, ihm zu folgen 
oder ihm Jemand machzufchiden, damit er die Arbeit wieder auf: 
giebt. Die Berichte der Yondoner Polizeigerichte weifen aus, daß 
die Schneider Hinfichtlih ver dabei angewandten Zwangsmittel 
durchaus nicht wähleriich verfuhren, und nach allen Nachrichten find 
die Pikets, welche für Strifes in der Provinz thätig find, noch we— 
niger gewiſſenhaft. In Prefton, Stodport, Bladburn, Glasgow, 
oder Hull, von Sheffield oder Manchefter zu ſchweigen, — in ven 


zu verwerthen. Sie haben das Stillſchweigen für den Schub ber befigenben 
Elaffen gegen bie Berirrungen des Volkes ausgeben, und durch ihre Autorität 
die Interefien der Arbeiter befler fördern wollen, als dieſe e8 ſelbſt könnten: ein 
doppelter verhängnißvoller Irrthum, der den Völkern, die fich in ſolche Slufionen 
wiegen laffen, graufame Ueberraſchungen vorbereitet. Die Abweſenheit der Pub— 
Yieität der freien Erörterung verbittert Die Streitfragen, ohne fie zu löfen, wenn 


‘auch für einige Zeit ein trügerifher Schleier darüber geworfen wird.“ 
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Kohlen-Diftrieten von Durham oder Northumberland, in ven Kohlen— 
oder Eifen-Diftrieten von Stafforvihire oder in einem anderen Be— 
zirfe des „Schwarzen Landes“ würde Jeder, ver es wagte, fich einer 
Werkſtatt, Fabrik, Grube oder Schmelzhütte, die nach der Redens— 
art der Unionijten für „ungefetlich“ erklärt worden war, im zweifel- 
hafter Abjicht zu nähern, höchſtwahrſcheinlich durch eine Gaffe von 
püfteren Gefichtern Spießruthen laufen müffen, die ihn verhöhnten, 
ausziichten, hinter ihm herheulten, ihn mit Cfelnamen, wie „Schwarzer“ 
(black), „ſchwarzes Schaf“, „Füllen“ (colt), „Stod“ (knobstick), 
„Schleicher und anderen bewürfen, die zu gemein find, um fie 
irgendwo gebrudt zu finden außer auf ven Seiten ver altmodifchiten 
Stang-Wörterbücher.*) Und er würde gut davon kommen, wenn bie 
Angriffe nur in Berbal-Injurien bejtänden und nicht von Thätlich- 
feiten begleitet wären, vie vielleicht damit anfangen, daß ihn ein 
Paar fchieben und jtoßen, die aber bald zu Schlägen und Fußtritten 
übergehen, wobei der geringite Wiverftand freudig als eine Aufmun— 
terung begrüßt werben würde, noch zehn Mal ſchlimmer mit ihm 


*) Unter dem unüberfetbaren „slang“ verſteht man nicht nur bie in Eng— 
Yand fehr ausgebildete Diebsiprache, Daffelbe alfo, was das Rothwälſch des von 
Ave Lallemant in vier Bänden geſchilderten deutſchen Gaunerthums ift, fon— 
dern auch alle Wörter und Redensarten, die ohne grammatiſche und etymolo— 
gifhe Berechtigung der Spracde aufgebürbet morben find, ſei es nun, daß fie fich 
auf gewiſſe Gefellihaftd- und Berufsclaffen befchränten oder von den tonange— 
benden Streifen zur fafhionablen Mode gemacht wurden. Der slang, welcher von 
ben Löwen des Tages und ben fast young Ladies geſprochen wird und fi von da 
aus als etwas Bejonberes, Diftinguirtes, Burſchikoſes und Fafhionables über 
alle Schichten der Gefellichaft verbreitet, hat bereits beträchtliche Proportionen 
angenommen; Hotten, ber Berfaffer bes neueften, ſchon in britter Auflage vor« 
liegenden „Slang Dictionary“, fann uns in der VBorrede zu diefem Werte ver- 
fihern, daß wir darin „ungeführ 10,000 Wörter und Phrafen finden werben, bie 
gewöhnlich fiir vulgär gelten, aber nichtSdeftomweniger im täglihen Gebrauche find 
bei den Höchſten und Niebrigften, den Beften uud Weifeften ſowohl als ven 
Schlechteſten der Geſellſchaft.“ Dieje oulgäre Verzerrung der Sprade, biefe Zu- 
rihtung der berbften und gemeinften Ausdrücke für die Bebiirfniffe modifcher 
Converfation Hat in Deutſchland nichts Analoges. Unfere Studentenſprache gebt 
felten über die Hochſchule hinaus und wird nicht leicht gebildeten Damen als 
Medium der Unterhaltung dienen. In England jedoch ift das anders, zumal 
feitvem die Franenemaneipation einen anerkannten Platz in ben Verhandlungen 
bes Social-Science-Eongreffe8 gefunden hat. D. Ueberf. 
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umzugehen. Verzeichniffe von Yeuten, denen dieſe Disciplin zuges 
dacht wird, werben regelmäßig gebrudt und zum Beſten ver Inte: 
reſſenten vertgeilt, und diefe Documente, „ſchwarze Liſten“, wie fie 
bereutfam genaunt werden, find To gefucht, daß, obſchon jie nur etwa 
einen halben Penny foften, doc in einem einzigen Vereine (dem ber 
„Maurergeſellen“) für neun bis zehn Pfund Sterling von ihmen in 
furzer Zeit an die Mitglieder abgejegt wurven. 

Noch andere Drohungen fommen gegen vdiefe Profcribirten zur 
Anwendung. Ein guter Freund giebt ihnen gewöhnlich zu verjtehen, 
daß, abgefehen von jener Tchlechten Behandlung, ihrer in Zukunft 
noch etwas Schlimmeres worte. Es wird ihnen bemerkt, daß, wenn 
jie auch jekt in der Molle fühen, während ihre Brüder darbten, 
doch auch für fie die Stunde ſchlagen werde, wo die mageren Jahre 
begönnen; daß, Tobald der Streit mit den Herven geichlichtet ſei und 
die jett feiernpen Arbeiter wieder in die Fabrik einträten, fie dar: 
auf bejtehen würden, dar der Fabrikant die Berräther entlafle; daß, 
da dieſe bisher ver Senoffenichaft nicht hätten beitreten wollen, ihnen 
fünftig feine andere Wahl gelaffen werden jolle, als einer Genoſſen— 
Ichaft von einer ganz anderen Sorte*) überwieien zu werven. 

Ein für alle Mal möge hier die Erklärung ſtehen, daß, was 
wir in diefer oder in ähnlicher Art über die Gewerkvereine berich- 
ten, nicht auf alle ohne Unterfchied paßt. Diele Affociationen unter- 
Icheiden fich To ehr nah Anlage, Charakter, Gewohnheiten und 
Herfommen, daR es ganz unmöglich iſt, ihr allgemeines Weſen fo 
zu ſtizziren, daß die Darftellung auf alle anwendbar wire, es fei 
denn, daß man fich auf vie flüchtigften Umriffe beichränfe. Unter 
den Zwangsmitteln jedoch, die wir zulegt aufgezählt haben, giebt es 
nicht Eines, das nicht bei irgend einem Bereine im Schwange wäre, 
und viele Vereine find mit allen ganz genau vertraut. Auch it der 
Vorſtand jeder Genoffenichaft, in ver ſolche Dinge vorfommen, da— 
für verantwortlich, und es ift bloße Heuchelei, wenn ein Vorjtand 
jih in ſolchem Kalle weiß wachen will. Niemand kann darüber 





*) Hier läßt fih das Wortipiel zwifchen union (Gewerkverein) und union 
(Armenhaus) nicht wiedergeben. D. Ueberf. 
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zweifelhaft fein, daß alle. diefe Angriffe auf Perfonen und Eigenthum 
nur dann vorfommen werden, ſobald fie die Vereinsbehörde, wenn 
auch nicht ausprüdlich gutheikt, To doch volljtändig billigt. Wenn fie 
nicht weiß, wer die Uebelthäter find, dann liegt ver Grund darin, 
daß ie es micht wiffen will. Jedenfalls hat fie immer ihre fehr 
Iharfjinnigen Vermuthungen, vie, ſobald fie darüber in's Klare 
fommen wollte, auf ver Stelle zur Gewißheit werden würden. Ganz 
gewiß würden alle diefe Dinge bald aufhören, wenn der Vorftand 
fich To eifrig dagegen erflärte, wie gegen manches Andere, das er 
wirklich mißbilligt — Stüdarbeit 3. B. oder ungebührliche Berlän- 
gerung ver Arbeitszeit (over time). 

Es entjteht nun die Frage, welche vn. nter diejen Mit: 
teln ver Unioniften etwa zu rechtfertigen find. Bei einigen 
brauchen wir uns nicht lange aufzuhalten. Mord und ähnliche Ver: 
brechen werden von der großen Mehrzahl ver Bereinsmitgliever für 
ebenſo abjchenlich gehalten wie von allen anderen anftändigen Menſchen. 
Es iſt unglüclicherweife nur zu wahr, daß innerhalb fünf over ſechs 
Jahren in Sheffield fünf oder ſechs Morothaten over Mordanfchläge 
vorgefommen find; aber es ijt ebenio wahr, daß ungefähr innerhalb 
verjelben Zeit etwa die gleiche Anzahl von Aerzten befanntermaßen 
ihre allzu vertrauensvollen Patienten mit übermäßigen Doſen Strychnin 
oder Arjenif um's Yeben gebracht haben.*) Wofern vieje legtere 
Thatjache feinen hinlänglichen Grund abgiebt, die mediciniiche Fa— 
cultät als eine Corporation von Giftmiſchern zu branpmarfen, kann 
die erjtere uns nicht entichulvigen, wollten wir von einem Stande, 
zu dem Allan, Applegartb, Conolly und Dunning fich mit 
Stolz rechnen, Iprechen als bejtände jie aus Böfewichtern wie 
Broadhead, Eroofes und Hallam. 

In Bezug auf das leßtgenannte Trifolium, wird ver Yeler 
uns vielleicht eine kurze Bemerkung gejtatten, um ihm jeden Ein— 





*) Der Verfaſſer fpielt hier auf dem englifchen Arzt William Palmer an, 
der als Giftmifcher am 27. Mai 1856 zu Stafforb bingerichtet wurde, auf den 
Dr. Eontv de la Bommerais in Paris, deſſen Proceß im Jahre 1863 jo 
viel Aufſehen machte, auf den Dr. Demme in Bern (1864) und Andere. 
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zelnen in moraliicher Beziehung zu charafterifiren. Eroofes und 
Hallam zeigen nichts irgendwie Hervorragendes. Sie find ganz 
gewöhnliche Mörder von Profelfion, vie ſich ebeniowenig daraus 
etwas machten, einen Menfchen zu tödten, wie ein Fleiſcher, einen 
Ochſen zu füllen, und die, hätte man ihnen die unvermeidlichen fünf: 
zehn Pfund für die Arbeit geboten, ſonder Zweifel ebenio gern 
Broadhead auf Linley’s Geheiß erfchoffen hätten, wie einer von 
ihnen wirklich Yinley auf Broadhead's Geheiß erichof. Aber - 
Broadhead jelbft ijt vielleicht ein Ungeheuer von etwas anderer Art 
geweien. Es ift nicht undenkbar, daß feine Sinnesart uriprünglich 
ebenio mild war wie die anderer Yeute, allein fie wurde durch ver: 
derblicht Sophismen irregeleitet und verhärtet. Ich ſelbſt jtelle mir 
ihn wie einen Nobespierre vor — nur aus gröberem Holze und 
in engerer Sphäre thätig —, deſſen Ichonungslofe Graufamfeit vor 
Allem aus Teiner grenzenlofen Selbtvergötterung entiprang. Er 
hatte fich eine Theorie gebildet über die Verbefferung feines Gewer— 
kes, wie jein Vorbild über die Verbejferung feiner Gattung, und das: 
felbe übertriebene Selbjtgefühl, das feinen Zweifel an der Gerech- 
tigfeit oder der Bedeutung feiner Anjichten bei ihm auffommen lief, 
geitattete ihm jede Mafregel, die feinen Zwecken förderlich fein konnte. 

Dieje kurze pſychologiſche Analyſe wird man mir, wie ich hoffe, 
nicht als einen Verſuch auslegen, Broadhead's Schandthaten zu 
entichuldigen. Ich habe fie nur deshalb vorgebracht, um bei dieſer 
Gelegenheit eine feineswegs überflüffige Yehre einzuprägen, nämlich 
diefe: in befonderer Grund, nie Böſes zu thun um eines guten 
Zwedes willen, ift ver, daß wir über das Böſe nicht in Zweifel find, 
ung aber in dem Guten irren fünnen. Das hat Broadhead felbit 
mit Thränen in ven Augen befannt, als die Morothaten, die er zum 
Beſten eines Vereins veranlaft hatte, entdeckt wurden, und er ſelbſt 
ſowohl, wie fein Verein, jich dabei nicht beffer, wohl aber unendlich 
viel ſchlechter befanden. 

Ebenſo hieße es Worte verichiwenden, wollten wir in längerer 
Rede gegen den Diebftahl des Arbeitsgeräthes, Angriffe auf der 
Strafe und thätlihe Mißhandlung, oder die weniger erheblichen, 
oben angeführten perjünlichen Beläjtigungen losziehen. Es ijt nicht 
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der Mühe werth, ernjtlich die Anfichten eines edlen Sheffielvers zur 
befümpfen, der da erklärte, es fei „vie Pflicht eines Gewerfvereing, 
Allen den Gehorfam einzuprügeln, die bei einem Gewerke ihr Brod 
verdienten und fich ohne Prügel den Gefegen des betreffenden Ge— 
werks nicht fügen wollten.“ Jedem Einzelnen muß entichieven die 
vollkommenſte Freiheit gelajfen werden, vie Arbeit einzuftellen, allein 
daß Jemand jich für berechtigt hält, einem Anderen ein Bein zu 
jtellen, weil diefer Andere nicht mit ihm die Arbeit einjtellen will, *) 
das heißt fich jelbjt Alles, dem Anderen nichts erlauben. Wenn es 
dent A beliebt, für weniger Pfennige zu arbeiten, al® B für Recht 
hält, dann ift das gewiß fein Grund, warum B fich Beramönegmen 
dürfte, ihm das Fehlende in Fußtritten zuzulegen. 

Auch die bei den Unioniften übliche Anichwärzung läßt ſich nicht 
entichuldigen. Dies ift ein Punkt, ver für alle Engländer längft 
durch Shakespeare ausgemacht ift, und daß Einem ven guten Namen 
zu maufen, jchlimmer ift, als ihm feine Börſe zu ftehlen, iſt feither 
unter ung ſtets ein Sprichwort geweſen. „Jene lauernden Schufte, 
die böfe Gejchichten erfinden über ven Bufen eines Mädchens und vie 
Nachthaube eines anderen, verdienen offenbar eine gute Tracht Prü— 
gel, und e8 gereicht ven Vereinsmitgliedern im Allgemeinen nicht zur 
Ehre, daß diefe Burſche die Prügel, die fie verdienen, jo felten befommen. 

Mit allen ſolchen Zwangsmitteln find wir bald fertig. Die 
laſſen jich offenbar nicht entſchuldigen, und fein anftändiges Vereins- 
mitglied würde daran denken, fie in Echus zu nehmen. Gehen wir 
aber zu ven anderen Praftifen, von denen oben die Rede war, fo 
werden wir finden, daß fich darüber, ob fie jtatthaft find oder nicht, 
weit eher jtreiten läßt. 

Beginnen wir mit der Weigerung ver Unioniften, mit „Wilden“ 
zuſammen zu arbeiten, fo kann dieſe Weigerung unzweifelhaft für 
die Yegteren dieſelben erntlichen Folgen haben, als wären fie einem 
perfönlichen Zwange unterworfen geweſen. Kann A Ichlechterdings 


*) Das im Original befindlihe Wortfpiel: anyone to suppose himself 
warränted in striking another because that other does not choose to 
strike with him läßt fich ſchwer befier wiedergeben. (Bgl. die Anm, auf ©. 210.) 
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feine Arbeit befommen, fobald B nicht mit ihm arbeiten will, und 
weigert ſich B veffen, fo ift A dadurch ebenſo außer Stand gefegt, 
feinen Unterhalt zu verbienen, als ob ihn Ban Händen und Füßen 
gebunden oder in’s Gefängniß geworfen hätte. Und wenn fich dar— 
auf A, um B zu veranlaffen, daß er mit ihm zufammen arbeite, 
B's Wünfchen in einem Funfte, ver ihm, dem A, befonders unan- 
genehm ift, fügt, fo handelt A mit nicht mehr Freiheit, als wenn 
B ein Stlavenaufjeher geweſen wäre, ver ihm mit ver Peitſche drohte. 
Dennoch, obgleih A ebenſo ſehr zu beflagen iſt wie ein Sflave, 
folgt daraus nicht, daß B ebenfo ehr zu tabeln iſt wie ber 
Sflavenaufieher, oder daß er überhaupt zu tadeln if. Zu B’s 
Gunften dürfen wir hier ein Argument vorbringen, das uns fchon 
oft gute Dienjte geleitet hat. B, dies beachte man wohl, fügt dem 
A weder Gutes noch Böfes zu. Er enthält fich blos, Etwas zu 
thun, was A von ihm wünscht, was.aber B nicht zu thun ver: 
pflichtet ift. Er beichränft A’s freien Willen nicht, er übt nur fein 
eigenes Recht aus, unthätig zu bleiben. A bat feinen Anſpruch an 
feine Arbeitsgenoffenfchaft und daher kann dem A fein Unrecht ge— 
Ichehen, wenn B fie verweigert. Ja, es laſſen fich Leicht Umſtände 
denfen, wo jeine Weigerung nicht blos untadelhaft, ſondern geradezu 
verdienftlich wäre. Nehmen wir an, A fei ein Dieb, oder führe un- 
faubere Reven im Munde, oder habe die Gewohnheit, feiner Frau 
mit dem Schüreifen zu Yeibe zu gehen: dann würde ber jtrengite 
Sittenprediger von B nicht Schlimmer denken, weil er jich weigert, 
nit A zu arbeiten over fich ſonſt in feiner Gefellfchaft zu befinven, 
folange wie A bei feinen üblen Gewohnheiten beharrt. Obgleich ver 
Umijtand, daß B die Nähe A's meidet, noch immer für diefen zur 
Folge haben würde, daß er darben muß, fo würde B, wenn er zu— 
gleich A darauf aufmerfiam machte, daß er fich blos zu beſſern hätte, 
um in Gnaden aufgenommen zu werden, nach der allgemeinen An— 
ficht ebenfo fehr Barmherzigkeit wie Gerechtigkeit üben und feinen 
Widerwillen gegen A's Unfittlichkeit nicht ftrenger äußern als ihm 
geziemt. 

Aber in den Augen eines eifrigen Unioniften ift es ein nicht 
weniger gehäffiges Vergehen, fich gleichgültig gegen die Intereflen 
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des Vereins zu beweifen oder gar an ihm zum Verräther zu wer— 
den, als einen Diebjtahl zu begehen over feine Frau zur Ichlagen; 
und wenn dem fo ijt, warum darf er dann nicht feinen Abfcheu ge— 
gen Beides auf viefelbe Weile an ven Tag legen? Vielleicht wirft 
ver Leſer ein, daß unfer Bereingmitglied ſich in feiner Auffaffung 
irrt, aber das hieße nichts Anderes, als daß er mit des Lefers 
Augen fehen und nach des Leſers Anfichten von Dem, was Recht 
und Unrecht ijt, handeln jolle, ftatt nach feinen eigenen. Wenn wir 
das Verfahren ver Unioniften billig beurtheilen wollen, dann müſſen 
wir verfuchen, ung an ihre Stelle zu verfegen und die Dinge von 
ihrem Standpunkte aus zu betrachten. Wäre unfer Land in einem 
Kampfe auf Leben und Tod begriffen, wiirde e8 uns dann Ge: 
wiffensbiffe machen, wenn wir uns weigerten, mit einem Landsmanne 
zufammen zu arbeiten, ver hartnädig feine Beihülfe zur Vertheidi— 
gung des Vaterlandes verfagte? Was aber der Patriotismus für 
alle braven Engländer ift, das bedeutet der Unionismus für eine 
. große Anzahl englifcher Arbeiter: eine Sache, in der fie mit Recht 
oder Unrecht jedes Opfer und volle Hingebung für ebenio tugend- 
baft und glorreich halten, als wofür fie Jever in der Sache unferes 
Yandes anjieht. Wie fünnen wir jie alfo tadeln, wenn fie mit 
Denen, die fie als Verräther betrachten, ebenfo wenig Umgang pfle— 
gen mögen, wie wir felbjt e8 unter ſolchen Umſtänden thun würden? 

Es war ein paffives Verfahren ver Unionijten, von dem zulett 
die Nede war. Unter activen Maßregeln, durch die fie ihren 
Gegnern unbequem find, nimmt das Syſtem ver „pPikets“ eine her: 
vorragende Stelle ein. Dieſes Verfahren ift neuerdings von einem 
unferer Gerichtshöfe in aller Form NRechtens verurtheilt worden, und 
die große Mehrzahl Derer, welche die Sache nichts angeht, hat dar: 
aus etwas voreilig geichloffen, daß es bei diefem Urtheil fein Be— 
wenden haben müffe Dennoch läßt ſich für die Sache an fich, ab: 
gejehen von jenen fchmählichen Vorgängen, die Alles, was damit 
zufammenbängt, ebenfo unentichulobar machen, wie fie es ſelbſt find, 
Manches zur BVertheivigung anführen. Es läßt ſich leicht zeigen, 
daß vies Verfahren ſtets mindeſtens erlaubt ijt, und zuweilen im 
Allgemeinen wohlthätige Folgen bat. 
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Es muß natürlich für einen Yadenbefiger ärgerlich fein, immer 
Schildwachen mit finfteren Gefichte vor feiner Thür auf Roten fte- 
hen und ihm over feinen Freunden, die ihn befuchen, böſe Blice 
zumwerfen zu fehen. Allein diefe Störung feines häuslichen Lebens 
muß jedenfalls für ein geringeres Uebel gelten, als eine Beeinträch- 
tigung des Rechtes, auf der Strafe fich zu bewegen oder ftehen zu 
bleiben, die Jedem, der einen folchen Zeitvertreib liebt, verbieten 
witrde, den ganzen Tag fich an einen und denſelben Yaternenpfahl 
zu lehnen oder in einer und derſelben Straße auf und ab zu fehrei- 
ten. Auch für die „Wilden“ muß es ärgerlich fein, unter Schmäh— 
ungen und Vorwürfen bis in ihre Wohnungen verfolgt zu werben, 
blos weil fie dort Arbeit nehmen, wo fie fie befommen fürnen. Cs 
möchte aber doch Tchwer halten, zu erflären, warum ihren Berfol- 
gern weniger Freiheit gegönnt wird, jenen Anderen Borjtellungen 
zu machen, als dem eifrigen Pfarrgeiftlichen, ven Viele wegen feines 
Eifers preifen würden, wenn er in ähnlicher Weile vie Schritte 
feiner irvenden Schafe verfolgt, und fih bemüht, ihnen auf ver 
Strafe zu prebigen, da fie ihm im der Kirche nicht hören wollen. 
Beide fünnen gleich fehr überzeugt fein, daß ihr Rath und die Be— 
weggründe, aus denen fie jich jo aufprängen, gut find, und Beide 
fönnen dabei gleich ſehr Necht oder Unrecht haben. So lange vie 
Vorwürfe der „Pikets“ und ihrer Emiffäre feine Argumente ad 
hominem find, und nicht über das Schelten und Schimpfen hinaus— 
gehen, und fich auch von Obfeönitäten und frivolen Worten fern 
halten, können fie ganz wohl, wie verb fie auch find, ver geiftigen 
Geſundheit Derjenigen, gegen welche fie gerichtet find, förderlich fein. 

Muft dich mit And'rer Augen ſeh'n, | 
Gleich wird e8 beſſer um dich fteh'n. 

In der That, folch’ eine Schärfung unferes Blickes würde den 
Meiſten unter uns jehr zu jtatten fommen. Es giebt wenig Dinge, 
die uns müßlicher zu wijfen find, als was unfere Genoffen von ung 
und unferem Betragen denken, und Schelten, Ausziichen und Cfel- 
namen-Rufen find unter ven Arbeitern beliebte und wirkſame Mittel, 
ſolche Wiſſenſchaft auszutauſchen. Sehr ungeeignet find ohne Zweifel 
diefe Mittel für zarte Ohren; aber jeht, vie Arbeiter haben feine 
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zarten Ohren. Sie find daran gewöhnt, Alles ichlecht und recht her— 
auszufagen und das Kind bei feinem rechten Namen zu nennen. Zus 
dem verftehen jie einander um fo beffer, wenn fie freimüthig mit 
einander fprechen, und wenn fie unglüclich genug find, daß fie von 
ihren Cameraden als Verräther an ver gemeinſamen Sache over als 
Feinde ver Gefammtintereffen der Arbeiter betrachtet werben, fo ift 
es höchſt wünfchenswerth, daß man es ihnen deutlich zu verſtehen giebt. 
Wiewohl es fie allerdings empfindlich berühren muß, folche Dinge 
zu hören, fo kann es ihnen doch nichts ſchaden. Denn wenn bie 
ſchlechte Meinung, die man von ihnen hegt, einigen Grund hat, fo 
werden fie die theilweife Wahrheit in vem Vorwurfe herausfühlen, 
und diefe Selbiterfenntnif, fowie die Scham darüber werden fie an- 
ipornen, fich zu beſſern. Spricht fie dagegen mit Rückſicht auf 
ihre öffentliche Handlungsweife ihr gutes Gewiffen frei, jo wird ver 
unverbiente Tadel dazu dienen, jie in ihrem Thun und Paffen zu 
beftärfen, und in dieſem Kalle mag das erbauliche Schaufpiel ihrer 
geduldigen Beharrlichkeit jelbit dazu beitragen, ihre Verleumder zu 
befehren. In beiden Fällen entjteht etwas Gutes daraus. Es fann 
niemals rathiam fein, vem unſchätzbaren Rechte ver freien 
Rede andere Schranfen zu legen, als die, durch welche 
eine ſchmutzige oder gottesläjterliche oder ehrenrührige 
Sprade ausgeſchloſſen wird. Hiervon abgejehen, jollte man 
feine Grenzen ziehen, die nicht der gute Geſchmack und der Tact der 
Sprechenden jelbit vorzeichnen. 

Auch der Einichüchterung werden die Unioniften häufig geziehen, 
und das Wort hat einen fo häflichen Klang, daß es ven Anichein 
hat, als habe man durch ven bloßen Beweis diefer Anklage auch 
ihon den Beweis für eine Schuld geliefert. Allein die Einfchüch- 
terung, um bie e8 ſich hier handelt, bejteht einzig und allein in einer 
Drohung, und eine Drohung ift nicht immer und unter allen Um: 
ſtänden ein Unrecht. Ob fie das ift oder nicht, hängt von dem be- 
fonderen Charakter ver Drohung ab. Wird mit einer Verlegung 
der Ferjon oder des Eigenthums gebroht, To ift dies ebenfo tabelns- 
werth, wie die Verletzung ſelbſt. Die Anprohung einer Gewalt: 
that kann ebenfo fchlimm, oder noch ſchlimmer fein, als ein wirf- 
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fiber Angriff; und es mag vorfommen, daß beide, wenn feine be— 
fonders ftarfe Provocation zu ihrer Entihuldigung angeführt werden 
fann, als gleich jtrafbare Rechtsverletzungen angefehen werden. Allein 
was die Drohung betrifft, die bei ven Unioniften am häufigſten it, 
dar fie mit „Wilden“ nicht zufammen arbeiten wollen, fo wird bier 
diefelbe Rechtfertigung genügen, die wir bereits in analogen Fällen 
mit Grund vorgebracht haben. Was man, ohne ein Unrecht zu be— 
gehen, thun darf, das darf man auch, ohne ein Unrecht zu begehen, 
androh'n. Wenn feine NRechtsverlegung darin liegt, daß Einer irgend 
Etwas nicht thun will, wie fann dann barin eine Rechtöverlegung 
gefunden werden, daß er vorher anfündigt, es nicht thun zu wollen? 
Steht es ihm 3. B. frei, die Arbeit in Gemeinfchaft mit einem Anz 
deren zu verweigern, wie jollte es dann unerlaubt fein, daß er die: 
jen Anderen in Kenntniß jeßt, er werde fich deſſen fünftig weigern ? 
Zugegeben ift, daß er das Necht hat, dent Anderen eine abichlägige 
Antwort zu geben, felbjt wenn daraus der Ruin des Anderen her: 
vorgeht; wie fann man ihm alfo das Recht abiprechen, viefem An: 
deren anzuzeigen, daß er die Abficht habe, ein Verfahren einzufchla- 
gen, welches dieſem Yegteren verberblich werven fann? 

Es ift To Fchwierig, auf diefe Fragen etwas Stihhaltiges zu 
erwidern, daR ich jtatt einer geraden Antwort vielmehr die Ent: 
gegnung erwarte, daß gewiſſe, für Eine Perfon erlaubte Dinge un- 
erlaubt werden, jobald zwei oder mehr Perfonen fie gemeinschaftlich 
betreiben. Etwas Achnliches würde ich ficherlich zu hören befommen, 
wenn ich ven Gegenftand mit meinem geehrten Freunde Baron 
Brammell erörterte. Diefer ausgezeichnete Richter würde nicht in 
Abreve ftellen, daß Jemand das Recht hat, um Andere von irgend 
einem Verfahren abzubringen, ihnen fund zu thun, daß, wenn fie 
dabei beharren, er mit ihnen nicht zufammen arbeiten und überhaupt 
nichts gemein haben wolle, oder in verfelben Abjicht, vie düſterſten 
Dlide auf fie zu werfen, die ihm zu Gebote ftehen. Allein nachdem 
er dies zugegeben, würde mein geehrter Freund gewiß hinzufügen, 
daß wenn Zwei oder Mehrere fich vereinigen, um in einer ähnlichen 
Abficht eine ähnliche Warnung ergeben zu laffen oder ähnliche Blicke 
auszufenden, daß dann biefe Zwei oder Mehreren fich einer Rechte: 


254 


Uebertretung jchuldig machen. Dies, erklärte Baron Bramwell 
vor den Geichworenen bei dem in jüngjter Zeit gegen gewiſſe unio- 
niſtiſche Schneider verhandelten Proceffe, dies fei in England Gefeg, 
und aus jeinem Munde ift eine ſolche Behauptung eine hinlängliche 
Bürgſchaft dafür, daß ſich die Sache fo verhält, venn Niemand hat 
das Recht, über viefen Punkt mit mehr Anfehen zu fprechen. Einem 
unzufriedenen Angeklagten bietet jich daher fein anderes Ausfunfts- 
mittel, als von dem Gejege an das Nechtsgefühl zu appelliven, und 
zu zeigen, wie wenig fich in dem vorliegenden Kalle das Erjtere nicht 
alfein mit der Gerechtigkeit, fondern auch mit dem gefunden Men- 
Tchenverftande verträgt. 

Daß eine Verſchwörung, die einen erlaubten Zweck mit uner— 
laubten Mitteln oder einen unerlaubten Zweck mit welchen Mitteln 
auch immer verfolgt, ſelbſt unerlaubt fein muf, liegt auf der Hanv. 
Warum aber Das, was Einem erlaubt ift, Zweien unerlaubt fein 
jollte, das geht über den Horizont eines einfachen Mannes. Nie: 
mand behauptet, daß die Goalition an und für fich unerlaubt ſei. 
Es wird eingeräumt, daß man fich coalifiren kann, jo viel man will, 
wenn man fich nur erlaubter Mittel bedient und nur erlaubte Zwede 
im Auge hat. Niemand behauptet, daß in dem vorliegenven Falle 
die Mittel oder die Zwede unerlaubt feier. Man giebt zu, daß 
man fich jener bevienen darf, um dieſe zu erreichen, ſobald es nur 
ein Einzelner ijt, der da handelnd auftritt, over eine beliebige An— 
zahl Perjonen, von denen jede einzeln ohne Einverjtändnig mit den 
Anderen handelt. Aber obichon vie Eoalition erlaubt ift und ob: 
ſchon Towohl die Mittel als der Zwed, um die es ſich hier handelt, 
erlaubt find, jo wird dennoch jede Coalition, welche die betreffenven 
Mittel zu dem betreffenden Zwede anwenden will, in einer unlösbar 
rätbjelhaften Weife unerlaubt. Wie läßt fih nun in das Dunfel 
dieſes Myſteriums Licht bringen, welche venfbare Erklärung kann es 
dafür geben, daß es Zweien verboten fein joll, Das zu thun, was 
Jeder einzeln thun darf? 

Es hilft zu nichts, wenn man uns entgegenhält, daß vie Coa— 
lition dazu bejtimmt jei, Andere davon abzufchreden, daß fie ihren 
eigenen Neigungen folgen, und dadurch ihre Geiftes: und Willens— 
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freiheit zu befchränfen, und daß dieje Freiheit ebenio ſehr unter dem 
Schutze des Geſetzes ftehe, als die leibliche. Aber man hat uns ja 
zugegeben, daß eine beliebige Anzahl Perfonen, von denen jede für 
fich handelt, vie Geiftes- und Willensfreiheit in der beregten Weile 
beichränfen darf. Alſo ijt nicht die Beſchränkung felbft rechtswidrig. 
Auch führt es zu Nichts, wenn man uns einwendet, daß die Coali— 
tion die Freiheit der Arbeit beeinträchtige, gleichviel, was man damit 
Tagen will. Denn man hat eingeräumt, daß eine beliebige Anzahl In— 
dividuen, von denen jedes ſelbſtſtändig handelt, vie Freiheit ver Ar- 
beit genau in ber nämlichen Weile beeinträchtigen darf, die unge: 
jeglih wird, ſobald Alle im Einverftänpniffe handeln. Demnach 
fann es nicht ihre, die Freiheit ver Arbeit beeinträchtigende Tendenz 
fein, welche die Coalition ungefeglich macht. Was fie dazu macht: 
das kann, um mit Yord Dundrearh zu reden, „fein Menſch be: 
greifen.” *) Was würde man von einem Geſetze halten, das einem 
Taſchendiebe gejtattete, fein Handwerk allein zu treiben, ihn aber be- 
jtrafte, Tobald er einen Mitichuldigen hätte? Aber wenn man ein 
ſolches Gefeß für das Non plus ultra des Aberwiges hält, wie kann 
man anders von einem Geſetze urtheilen, das Jedem erlaubt, feinen 
Nachbar über vie Achjel anzufehen, over ihn des Vorzugs feiner Ge— 
jellichbaft zu berauben , over ihm damit zu drohen, geſellt fich aber. 
ein Anderer zu ihm, um genau Dafjelbe in genau derſelben Abficht 
zu thun, fie Beide in's Gefängniß ſchickt? 

Ueber ven Gegenjtand, ver uns in dieſem Cupitel befchäftigt, 
bleibt mir nichts zu jagen übrig. Seinem zu Liebe und Keinem zu 
Leide habe ich die Mittel und Wege des Unionismus genau fo dar: 
geftelit, wie fie mir nach einer jorgfältigen Unterſuchung erjchienen 
find. Einige Zwangsmittel Sprechen ſchon für fich jelbjt und werden 
fofort und ohne Appell durch ihr eigenes Tchändliches Ausſehen ge: 
richtet. Andere jedoch, obgleich fie uns in jehr fragmwürdiger Geftalt 
erichienen, haben, wenn wir ihnen auf ven Zahn fühlten, die Probe 


*) Pord Dundreary war ber Held einer Poſſe, die in London vor einigen 
Jahren außerordentlich beliebt war. Der Yorb machte feinem Namen, der einen 
„kläglichen Hohlkopf“ beveutet, alle Ehre. D. Ueber. 
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vollfommen bejtanden. Manche Proftifen, die in ehr ſchlimmem 
Rufe ftehen, haben ſich alfo als durchaus ftatthaft ausgewieſen, in- 
fofern fie fein Recht eines Anderen verlegen, und Niemand fich folglich 
darüber beflagen kann, daß ihm durch fie ein Unrecht zugefügt werde. 

Und fein Zweifel, die ftreng rechtmäßigen Mittel, über welche 
bie Gewerks-Genoffenichaften verfügen, find an fih ſchon wirkſam 
genug, um fie der Anwendung alfer ungefeglichen zu überheben. 
Zur Erhärtung vieler Behauptung genügt ver Hinweis auf die That: 
ſache, daß die Gewerfvereine, die am wenigften im Verdachte jtehen, 
verbotene Waffen zu führen, auch gerade biejenigen ſind, deren 
Macht und Einfluß vie aller übrigen bei Weitem überragen. 

Die Frage jevoh nach Dem, was die Gewerfvereine erreicht 
haben und zu erreichen vermögen, wird zwedmäßig in einem befon- 
deren Abjchnitte zu erörtern fein. 





II. Gapitel. 


Die Wirkungen dev Gewerlvereine. 


Die Frage nach ven Wirkungen der Gewerkvereine tritt ung 
in einer boppelten Geftalt entgegen. 

Erjtens: in wiefern tragen die Gewerfvereine dazu 
bei, in Streitigfeiten zwifchen Arbeitern und Unterneh: 
mern den Erjteren den Sieg zu ſichern? 

Zweitens: in wieweit entiprehen bie Früchte des jo 
errungenen Sieges den Erwartungen der Arbeiter? 

Es giebt auch Porrhusfiege Es ijt ganz wohl möglich, daß die 
Arbeiter über ihre Herren triumphiren, ohne ihre Yage im Mindeſten 
zu verbeffern. Selbſt wenn die Herren ihnen die Fejtung auf Gnade 
und Ungnade überliefern, fo fünnen fie ihnen doch nicht mehr über- 
liefern, als was fie jelbjt beſitzen. Wohl mögen fie das Veriprechen 
geben, auf Bedingungen einzugehen, die fie auf vie Dauer nicht zu 
erfüllen im Stande find, oder die Erfüllung des Verſprechens fann 
nicht wohlthätig, ſondern Tchädlich für Die werden, von denen es 
erzwungen worden ift. Es genügt alfo nicht, zu fragen, ob das 
Bereinsweien fähig it, den Arbeitern die Herrichaft über ihre Ar- 
beitgeber zu ſichern; wir müfjen auch zu erforfchen verfuchen, welches 
Heil ihnen diefe Herrichaft zu bringen vermag. Untere Unterfuchung 
hat es alfo mit zwei verfchievenen Fragen zu thun, deren Beantwor— 
tung wir uns erleichtern werden, wenn wir fie getrennt behanveln. 

Was nun die erjte Frage betrifft, jo Tcheinen die Yehren ver 
Bergangenheit nicht ganz frei von Widerſpruch zu fein. in Ueber: 
blick über die Geichichte ver inpujtriellen Kriege in ya wäh⸗ 

Thornton, Die Arbeit. 17 
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rend ver legten vierzig oder fünfzig Jahre wird auf ver einen Seite 
zeigen, daß, To oft Differenzen zwiichen Herren und Arbei- 
tern zu fehr harten und langwierigen Kämpfen geführt 
haben, die Herren jedesmal als Sieger daraus hervor: 
gegangen find. Aber er wird auch varthun, daß in den Zeiten, 
die zwifchen ihren Siegen liegen, die Herren fortwährend 
den Kürzeren gezogen haben. 

Zu wiederholten Malen haben jie gegen die verzweifeltiten An— 
griffe das Feld behauptet, um im nächſten Augenblide ſich Elein- 
müthig zurückzuziehen, ohne einem neuen Angriffe Stand zu halten. 
Zu wieverholten Malen haben fie fih in ungeheure Ausgaben ge: 
ftürzt, um ven Forderungen ihrer Arbeiter zu wiverjtehen, offenbar 
aber zu feinem anderen Zwede, als um jie mit guter Art bald darauf 
bewilligen zu fünnen. Faſt während eines halben Jahrhunderts jind 
alle glänzenden Triumphe auf der einen, ver ganze weientliche Er: 
folg auf der anderen Seite gewelen. 

In allen jenen längeren und umfaſſenderen Arbeitseinjtellungen, 
deren Dauer ven Beweis liefert, daß jie zwar fräftig durchgeführt 
wurden, aber auf ebenſo feiten Widerſtand ftiegen, haben vie Ar- 
beiter jedesmal ihre äufßerjte Kraft aufgeboten, nur um zu finden, 
daß diefe Kraft Häglib Schiffbruch litt; jevesmal ift ihr Theil ge- 
weien, was paffend ein weichherziger Gegner, der ihrem Thun umd 
Yaflen deshalb nicht weniger mit mitleivigen Augen zuſah, weil es 
die Augen eines Eifenhüttenbejigers waren, „viefelbe unſelige Einför- 
migfeit, biefelbe elende Monotonie ver Niederlage‘ genannt bat.*) 

Der große Strife ver Spinner in Mancheſter im Jahre 1829, 
bei vem eine Viertel Million Pfund Sterling an Yöhnen eingebüft 
wurde; die Strifes von Aſhton und Staleybridge in den Jahren 
1829 und 1830, an denen ſich dreißigtauſend Spinner betheiligten, 
und bei denen abermals eine Viertel Million verloren ging; bie 
Strifes ver Grubenarbeiter von Tone und Wear im Jahre 1832, 
bei denen jedesmal Taufende monatelang tapfer aushielten; ver 





*) &. „Eines Eifenbittenbefigerd Anfichten über Arbeitseinftelungen” von 
R. W. Hopper in der „Fortnightly Review“ v. 1. Auguft 1865. 
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Strife ver Bauarbeiter von Manchefter im Jahre 1833, bei vem 
72,000 Pfund Sterling an Löhnen vericherzt wurden; die „ſchreck— 
lichen” Strifes ver Spinner von Preiton, zuerſt 1836, wo ein frei: 
williger Müfiggang von dreizehn Wochen vie Leute 57,200 Pfund 
Sterling foftete, und dann 1854, wo fiebzehntaufend Perfonen 
das ganze Elend vurchmachten, das eine Arbeitseinftellung von 
fehsundpreifig Wochen mit fich führte, und 420,000 Pfund 
Sterling an Löhnen aufgaben; ver Strife der Mafchinenbauer im 
Jahre 1853, ver fünfzehn Wochen dauerte, und dem 43,000 Pfund 
an Löhnen geopfert wurden; der bartnädige Strife ver Baugewerfe 
ver Hauptjtadt im Jahre 1860, und die noch denkwürdigeren Strifes 
der Eifenarbeiter von Staffordihire und im nördlichen England im 
Jahre 1865, fowie ver londoner Schneider im Sommer des Jahres 
1866: dies find nur einige wenige unter ben zahlreichen bervor- 
ragenderen Beilpielen, bei denen entießliche Yeiden und eine heroiiche 
Ausdauer ven Arbeitern nichts eingetragen haben, als daß fie ſchließ— 
lich auf Gnade und Ungnade capituliven und unter Bedingungen die Ar: 
beit wieder aufnehmen mußten, die wenig oder gar nicht beffer und nicht 
felten ſchlimmer waren, als die, gegen welche fie fich erhoben hatten. 

Hier liegen Beweiſe im Ueberfluß vor, daß in dem Kriege ziwi- 
ſchen ven beiden feindlichen Parteien die Herren den größten Ruhm 
davon getragen haben; um fo mehr muß es daher befremven, daß, 
was nicht minder gewiß ift, die Arbeiter allein daraus Nuten ge: 
zogen haben. 

Das Object des Streites ift die Macht, dem Gegner vie Be- 
dingungen zu dictiven, unter denen die Arbeit geleiftet werden Toll. 
Die Arbeiter juchen ven Lohn in die Höhe zu treiben und die Ar- 
beitszeit abzufürzen, — fich mehr für ihre Arbeit zablen zu laffen 
und weniger zu arbeiten für Das, was man ihnen zahlt, — und 
auch die Art und Weile vorzufchreiben, wie ihre Arbeit zu geichehen 
hat, und was für Arbeiter und wie viele dabei angejtellt werben 
jolfen. Die Arbeitsherren dagegen fuchen die Löhne herabzulegen 
und die Arbeitszeit auf der alten Höhe zu erhalten, und nehmen 
für ſich das ansichliekliche Necht in Anſpruch, die Natur und ven 
Charafter ver Arbeit zu beftimmen, für vie fie zahlen ſollen. 

17* 
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Da dies nun die Frage ift, um die fich der Kampf gebreht 
hat, was ift denn das praftiiche Reſultat dieſes Kampfes gemwefen ? 
Bei allen hervorragenden Gelegenheiten haben die Arbeitöherren 
den Sieg davon getragen, und dennoch find nur ven Bejiegten Con— 
cejfionen gemacht worden. Jedesmal wenn die Herren auf ihrem 
Willen beftanden haben, haben fie ihre Arbeiter zur Unterwerfung 
gezwungen. Aber es ijt kaum eine Llebertreibung zu jagen, daß auf 
jedes Beifpiel, wo fie mit ſolchem Erfolge ausgeharrt, hundert 
fommen, wo jie nachgegeben haben, over ein Compromiß eingegangen 
find, manchmal nach kurzem Kampfe, aber ebenjo oft, nachdem jie 
nur jo lange gezögert hatten, bis fie die Ueberzeugung gewannen, 
daß e8 den Arbeitern mit ihrem Widerſtande Ernit ſei. 

In allen Gewerfen, vie unter dem Einfluffe des Unionismus 
jtehen, find die Löhne, ſeitdem jener Einfluß zu wirken begann, troß 
alfer Fluctuationen, im Ganzen fortwährend in die Höhe gegangen. 
Bei einigen find fie 25 oder 30, und in Einem 50 Procent höher, 
als vor vierzig Jahren, und im Durchichnitte find fie feitven wahr: 
icheinlich mindeftens um 15 Procent geftiegen. In mehreren Ge— 
werfen ijt auch die Arbeitszeit um ein Weniges, in einigen Jogar 
beträchtlich abgekürzt worden. Und in vielen Gewerfen jind es 
ebenjo oft die Arbeiter, die den Herren vorichreiben, als umgefehrt 
die Herren, die den Arbeitern dictiven, welche Arbeiter und wieviele 
angejtellt werden follen, welchen und wievielen von den Angejtellten 
diefe oder jene Arbeit zu übertragen iſt; wieviele Lehrlinge ange: 
nommen werben dürfen; ob Stüdarbeit over Ausdehnung der Ar: 
beitsjtunden erlaubt fein fol, und ob neuerfundene Mafchinen oder 
ein nenentvedtes Verfahren geduldet werden foll oder nicht. Wo 
die Beziehungen zwiichen Arbeitern und Unternehmern am Wenigjten 
zu wünjchen übrig laffen, werben dieſe und verwandte Gegenftände 
durch Verordnungen geregelt, denen Beide ihre Zuftimmung gegeben 
haben. Wo jolhe Verordnungen nicht in Kraft find, da iſt e8 nicht 
länger damit gethan, daß ein Herr erklärt, er verlange Dies oder 
Jenes von feinen Arbeitern, fondern er muß auch fragen, ob jie 
damit einnerjtanden find. 

Dat diefe Behauptungen auf Wahrheit beruhen, ift neuerdings 
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ziemlich allgemein befannt geworden, follte es aber noch einer Er- 
bärtung oder DVerventlichung verjelben bebürfen, fo verweilen wir 
den Leſer auf ven „Bericht über die Gewerfvereine‘ (Report on 
Trades’ Societies) ver engliichen Affoeiation für vie ſocialen Wiſſen— 
ichaften (Social Science Assoeiation), auf die Jahrgänge der Zei: 
tung „Beehive“ [Bienentorb] — vieles officiellen Organs der Ar— 
beiter —, auf die Jahresberichte (annual Progress Reports), die 
von Einigen der größeren Genofjenichaften herausgegeben werven, 
und vor Allem auf die Rapporte ver beiden Königlichen Commilfionen 
über die Gewerfvereine (Reports of the two Royal Commissions 
on Trades’ Unions). Der Ueberfluß an Zeugnifjen ift fo groß, daß 
die Hauptichwierigfeit in der Auswahl bejteht, und hierbei habe ich 
aus ven Unterfuchungen meiner Vorgänger viel Nuten gezogen. 

Harrifon, der bier befonbers zu erwähnen ijt, weil er jich 
fo ziemlich mit denſelben Materien befaßt bat, wie ich, bezieht fich 
bauptiächlich auf die Sandſtein-Maurer im weitlichen Norfihire, in Yan- 
caſhire und in Edinburgh, vie in den legten Jahren durch wirkliche 
oder angedrohte Strifes wiederhofentlich eine Yohnerhöhung oder Be— 
fchränfung der Arbeitszeit oder Beides zu erlangen wußten; auf bie 
Zimmerleute in Glasgow, die von 1852—1858 fieben Mal die Ar: 
beit einjtellten und nur ein Mal ohne Erfolg, während fie durch 
die jechs übrigen Strites eine Yohnerhöhung von 22’ auf 26 Schil- 
ling wöchentlich erzielten und eine Beichränfung der Arbeitsjtunden 
von 60 auf 57 wöchentlich; auf die Anjtreicher in Glasgow, deren 
Yohn, in Folge von zwei oder drei Strifes zwiichen 1845 und 1855, 
von 3Y, Pence auf 5 Pence die Stunde ftieg; und auf die „Bad: 
jtein- Maurergelellen“ (Operative Bricklayers), binjichtlih veren 
ih den von Harriion gegebenen Erläuterungen einige eingehende 
Einzelheiten binzufüge, die ich anderswo gefunden habe. 

Die legtgenannte Affociation „begann im Herbſte 1861 ſich 
über die Provinzen auszubreiten, nach der furchtbaren Probe, vie 
fie beitanden, während ihnen ihre Herren in den Jahren 1859 und 
1860 alle Arbeit entzogen hatten, und nach vem ebenfo langwierigen 
Kampfe gegen das Stundenipitem im Jahre 1861.“ In den vrei 
folgenden Jahren organifirte fie Arbeitseintellungen in fünfund- 
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zwanzig englifchen und jchottifchen Städten. Unter diefen dauerten 
vier nur ein paar Stunden, elf.nur ein paar Tage, und blos Eine 
länger als ein paar Wochen. Im Ganzen ftellte fich das Refultat 
heraus, daß nicht nur in jenen fünfundzwanzig Stäbten, fondern 
auch in neun anderen, in denen die bloße Drohung mit einem Strife 
hinreichte, der Lohn der Badjtein- Maurer durchichnittlih um 3%, 
Schilling die Woche gejtiegen, und dabei auch noch ihre Arbeitszeit 
im Durchſchnitte um 2 Stunden wöchentlich abgekürzt worden war. 

Bon den „Vereinigten Zimmerleuten und Tiſchlern“ (Amalga- 
mated Carpenters and Joiners) berichtet Applegarth, ihr Schrift: 
führer, in feinem Jahresberichte für 1865, daß der Verein ob— 
gleich er damals erjt feit fünf Jahren bejtand, in zweiundfünfzig von 
den vierumbneunzig Städten, in denen von ihm Zweigvereine gejtiftet 
wurden, eine Yohnerhöhung von 8 Pence bis 4 Schilling wöchentlich, 
und in 30 Städten eine Beichränfung der Arbeitsftunden durchge— 
feßt hatte. In Bradford hatten die Zimmerleute feit der Grün 
dung eines Zweigvereins wöchentlih 8", Stunden und eine Ver— 
mehrung ihres Lohnes von 1 Schilling gewonnen. In vielen 
Städten hatte der Verein die Herren dahin gebracht, daß biele 
einem Statute beitraten, welches die Arbeiter zuvor „genehmigt‘ 
hatten, und in dem ihre wechleljeitigen Beziehungen geregelt waren. 
Der Schriftführer beichreibt im Verfolg die Art und Weile, wie 
biefe Aenderung zum Beſten herbeigeführt wurde: 

„In vielen Fällen,“ fagt er, „wurde dem Gefuche äußerſt be— 
reitwilfig entiprochen; in anderen erſt nach mehrmaligen Zuſammen— 
fünften mit den Unternehmern und beiderfeitigen Conceffionen. 
Nur in einigen wenigen Fällen waren wir nach einem vergeblichen 
Verſuche, diefe Unannehmtlichfeit zu vermeiden, genöthigt, zu dem 
alten Verfahren, unsere Differenzen zu fchlichten, die Zuflucht zu 
nehmen.‘ 

In feinem Iahresberichte für 1866 jagt Applegarth, daß 
die Bortheile, welche die Corporation errang, in dieſem Jahre noch 
größer waren, als in dem vorhergehenden, und er legt eine Tabelle 
bei, die feine Behauptung durchaus unterftütt. 

Die folgenden Miscellen, die wir bier in Bezug auf andere 
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Gewerke mittheilen, find To ziemlich auf's Gerathewohl heraus- 
gegriffen: 

Als G. Potter fih vor jechzehn Jahren zu dem Vereine ver 
„sortichrittlihen Zimmerleute“ (Progressive Carpenters) fchlug, 
betrug der Lohn in Yondon 5 Schilling täglich; jest beträgt er 
6 Schilling 3 Pence. Im Laufe ver Jahre 1865 und 1866 wurde den 
londoner Sandftein-Maurern 1 Pence die Stunde oder 10 Pence täg- 
lich zugelegt, allein in Folge „reipectvoller Vorftellungen. ALS ver 
Gewerfverein der Studaturarbeiter fieben Jahre eriftirt hatte, war 
deren Lohn, der vorher 26 Schilling die Woche betragen hatte, auf 
30 Schilling geitiegen. Nach Trollope, dem großen Bauunterneh- 
mer, erhielten 1859 die Bauarbeiter in Yondon 33 Schilling wöchent: 
lich, jest dagegen 8 Pence die Stunde over 39 Schilling die Woche, 
obgleich fie gegenwärtig nur 58%, Stunden lang in ver Woche 
arbeiten. Im Jahre 1866 erreichte die Union der Anftreicher von 
Manchefter für ihre Mitglieder die folgenden Lohnzuſchläge: 1 Schil- 
ling die Woche in Bradford, Halifar und Leeds; 1 Schilling 9 Pence 
in Bolton und Eccles; 2 Schilling in Leigh, Northwich, Prefton, 
Yincoln, Ulverjtone, Bladpool, Nottingham, Shrewsbury und Chor: 
ley; 2 Schilling 6 Pence in Mancheſter, Yiverpool und acht anderen 
Städten. Die „Hauszimmer- und Schreiner: Gefellen“ (Operative 
House Carpenters and Joiners), ein Berein von nationaler Be: 
deutung, ftellte während der Jahre 1862 bis 1866 zweiundzwanzig 
Mal die Arbeit ein: innerhalb dieſer Zeit warb an verfchiedenen 
Orten ihr Lohn von 20 Schilling wöchentlih auf 24, 26 und 32 
Schilling erhöht. 

Bor etwa zwanzig Jahren fammelte ich genaue Angaben in 
Betreff der damals in verichievenen Theilen Englands üblichen 
vöhne, für ein Werf, mit dem ich damals beichäftigt war, und in 
dem ich unter anderen folgende Data finde: 

In Manchefter betrug 1832 ver höchſte Yohn der Weber (für 
Männer) 16 Schilling 10 Pence vie Woche, während die Spinner 
zwiſchen 20 und 25 Schilling verdienten. In Stodport belief fich 
der durchſchnittliche Verdienſt männlicher erwachfener Arbeiter auf 
16 Schilling 6%, Pence die Woche. In Bright's Fabrik zu 
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Rochdale betrug 1844 ver vurchichnittliche Wochenlohn erwachiener 
männlicher Arbeiter 16 Schilling 2 Pence. In Bolton erhielten 
1840 die Zimmerleute 25 Schilling die Woche. In Stafforvfhire 
und Warwickſhire bezogen um das Jahr 1845 die Arbeiter. in den 
Kohlengruben und in anderen Bergwerfen 15 bis 18 Schilling, in 
Horkipire, Durham und Northumberland 20 bis 30 Schilling. Ge: 
genwärtig beläuft ſich, nach Edwin Chadwick (f. die „Denlſchrift, 
gerichtet an die Aſſociation für die ſocialen Wiſſenſchaften Address 
to the Social Science Association] im Jahre 1864”), der durch— 
Tchnittlihe Wochenlohn eines männlichen Fabrifarbeiters in Lanca- 
Ihire wenigftens auf 18%, Schilling; ein Weber in diefer Grafichaft 
fann 17 bis 22 Schilling verdienen, und ein Spinner bei unver: 
fürzter Wrbeitszeit 30 Schilling 10 Pence wöchentlih. Im ven 
meijten Städten Yancafhires variiren jet die Yohnfäge der Zimmer: 
leute zwilchen 28 und 32 Schilling die Woche. Was vor zwanzig 
Jahren das Marimum des Lohnes ver Bergleute in ven mittleren 
und nördlichen Grafichaften geweien wäre, jteht heute wahrjcheinlich 
dem Minimum näher. Und dabei muß man im Auge behalten, 
daß, obgleich jetzt ein höherer Lohn gezahlt wird als früher, vie 
Arbeitszeit bei alledem wahricheinlich kürzer geworben ift; venn 
überall, wo der Preis ver Arbeit geftiegen ift, haben die Arbeits- 
ſtunden im Allgemeinen gleichzeitig abgenommen. 

Natürlich fteht e8 Jedem frei zu zweifeln, ob jener Zujchlag 
auf den Arbeitslohn dem Einfluffe ver Gewerfvereine zu danken ift, 
und ob er nicht ebenfo gut jtattgefunvden hätte, wire ver Preis der 
Arbeit ich ſelbſt überlaffen geblieben. In dieſem Falle darf fich aber 
der Betreffende nur fragen, wie oft die Arbeitsherren jich freiwillig 
zu einer Erhöhung des Lohnes erboten haben, und wie oft fie in 
Folge eines Gefuches gewährt wurde, hinter dem die Drohung mit 
Arbeitseinjtellung ftand. Er wird die Beiſpiele, in denen die Herren 
aus freien Stüden den Yohn erhöht haben, etiwa ebenfo zahlreich 
finden, wie die, wo Arbeiter ſich in ihrem Gewilfen für übermäßig 
bezahlt hielten und mit der Bitte vor ihre Herren traten, fie möchten 
doch ihre Löhne herabjegen. 

Soviel über ven Einfluß der Gewerfvereine auf die Lohnſätze. 
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Die Rolle, vie er bei der Vertheilung und Verwendung der Arbeiter 
jpielt, läßt fich oft noch an anderen Beifpielen deutlicher machen; 
allein ſpäter werden wir eine bejjere Gelegenheit finden, hiervon zu 
reden, wenn wir zu der Betrachtung übergehen, welche ſchreienden 
Mißbräuche mit feiner Macht in viefer Beziehung zuweilen ge: 
trieben werben. 

Die Rückſchau auf die Triumphe der Gewerfvereine, vie wir 
joeben gehalten haben, ift wohl geeignet, ihre Anhänger mit ftolzer 
Freude zu erfüllen. Sie geben jich dieſem Gefühle gerne hin und 
es läßt ſich entichuldigen, wenn fie dabei etwas übermiüthig werden. 
Wenn dieſe Dinge am grünen Holze gefchehen, was foll dann am 
pürren werden? und der Baum, unter deſſen Zweigen fie Obdach 
finden, hat erft wenige Ringe angefegt. Bis jekt giebt es nur 
erſt jehr wenige Gewerfe in vem Vereinigten Königreice, 
in denen mehr als 10 Procent der Arbeiter einer Ge: 
nollenfhaft angehören. Nur bei den Studaturarbeitern fin 
50 Procent Unioniften. Werner gehören in dem nämlichen 
Gewerfe vie Unionijten Selten alle derſelben Union an. 
Meijt find fie unter vielen Unionen vertheilt, die unter: 
einander nur in einem lojen Zuſammenhange jtehen und 
mit Unionen anderer Gewerke noch loderer oder gar nicht 
verfnüpft find. Es ftebt den Gewerfvereinen alſo noch 
ein ungeheurer Fortichritt bevor, ſowohl hinfichtlich ihrer 
Sonfolidirung als ihrer Ausdehnung, und nach beiven Seiten 
bin geichehen bereits raſche Schritte. Bei vem Eifer, mit dem fie 
gegenwärtig Anhänger werben, werden in wenigen Jahren alfe tüch- 
tigen Arbeiter zum Unionismus befehrt und unter bie Gewerkver— 
eine aufgenommen fein. Danach wird fich als der nächſte Schritt 
ganz natürlich die Verſchmelzung aller vieler Vereine in eine natio- 
nale Yiga ergeben, und hieraus in ver Folge eine internationale 
Föderation hervorgehen. Aber durch ſolchen Zuwachs und viele 
Bündniſſe würde die Kraft ver ftärkfjten unter den bejtehenden Ge— 
noſſenſchaften ſich verbundertfachen, während die ſchwächſte Dort 
jtehen würde, wo jegt die jtärkfte fteht. Denn die Sache jedes Ge- 
werfes oder jever Branche eines Gewerkes würde dann zu ber ge: 
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meinfamen Sache aller Gewerfe werben, und ein Strife irgend einer 
Arbeitergruppe würde erforberlichenfalls über die Unterftüsung aller 
Arbeiter innerhalb der internationalen Verbrüderung verfügen. 
Sicherlih würde jede nationale Liga, die einen Theil diefer Födera— 
tion ausmacht, in ihrer eigenen Sphäre autonom fein. Gewiß 
würde fie dem Arbeitgeber ihre Bevingungen dictiren können, denn 
jie allein hat ihn mit Arbeitskräften zu veriorgen. Im eigenen Yande 
würden außerhalb ihres Kreifes feine tüchtigen Arbeiter aufzutreiben 
fein, und auch ein Zuzug aus dem Auslande würde nicht geduldet 
werben; während zugleich der Unterhalt verjenigen Yeute, die ein 
nationaler Arbeiterbund zur Förderung feiner Zwecke feiern liche, 
leicht zu erichwingen wäre, da fie ja nicht mehr von Einem Gewerfe 
allein, ſondern von der ungeheuern Mafje beichäftigter Arbeiter 
unterjtüßt werden. 

Aehnliche Schlußfolgerungen Laffen fanguinifchen Unioniften vie 
Vergangenheit nur als ein Draufgeld und eine Anweifung auf vie 
Zukunft ericheinen. Für jeven Zoll Bodens, ven fie bisher ge- 
mwonnen haben, denken fie in Zukunft eine volle Elfe an fich zu 
reißen; offenbar denken jie, daß noch nichts gethan, jo lange noch 
Etwas zu thun übrig bleibt, und fie halten auch ihre Kraft allen 
Schwierigkeiten, die e8 noch zu bejiegen gilt, für gewachien. Jene 
Gewalt über die Geſchicke ver Arbeit, nach der fie gerungen haben, 
icheint ihnen bald in ihren Bereich zu fommen; dabei gilt ihnen 
bier das Wort „Geſchicke“ für gleichbedeutend mit „Arbeitgeber.“ 
Diefe Yesteren ſtanden ihnen einmal wie das unerbittliche Fatum 
gegenüber, aber in Zukunft wird dieſes Verhältniß, wie fie glauben, 
jih umkehren, und nichts Geringeres wird fie zufrieden jtellen, als 
wenn jie das Fatum ſelbſt ſich unterwerfen. 

Indem fie jo ihre Fünftigen Exoberungen aufzählen, machen fie 
aber entichieven die Rechnung ohne ven Wirth. Bisher haben fie 
ihren Fortichritt weniger ihrer eigenen Kraft zu vanfen gehabt, als 
der Energielofigfeit ihrer Gegner. Im jedem Kampfe, in welchem 
ihre Herren wirflih mit Nachruf aufgetreten find, haben die Yet- 
teren ohne Ausnahme ven Sieg davon getragen, aber eine folche 
Kraft haben fie nur felten entfaltet. Gewöhnlich haben fie, wie 


267 


gefügige Ehemänner, um des lieben Friedens willen Allerlei über 
fich ergehen laſſen. Selbft ihre Siege find in mehr als Einem 
Sinne Porrhusfiege gewefen: fie lehrten vie Beſiegten, wie fie es 
in künftigen Fällen beffer einzurichten hätten, und vermehrten ven 
Reipect ver Sieger vor ven Ueberwundenen. Jede ſchwer gewonnene 
Schlacht Hat den Herren eine immer größere Schen eingeflößt, fich 
Gegnern gegenüber zu finden, die fie immer furchtbarer werben 
“sehen. Ehe fie die ftets wachſenden Kriegsfoften zahlten, zogen fie 
ed vor, dem Frieden manches Opfer zu bringen; und ſo häufige 
und fo viele Opfer haben fie gebracht, daß, wie wir gejehen haben, 
vierzig Jahre lang alle Verluſte auf ihrer, aller Gewinn auf ver 
Seite der Arbeiter war. 

Es giebt jevoch eine Grenze, jenfeits deren felbft vem ärgften 
Hans Haſenfuß die Geduld reift und englifche Arbeitsherren geben 
wenigjtens bereits durch Tehr deutliche Zeichen zu erfennen, daß fie 
der Anficht ſind, jchon Alles zugeftanden zu haben, was fich billiger: 
weife von ihnen verlangen läßt. Sie haben entvedt, daß die An- 
nectionsluft ihrer Leute durch feine Conceſſion zu befriedigen ift, 
fondern vielmehr durch jeve Nahrung, die man ihr reicht, nur noch 
heifhungriger wird. Und es wird ihnen auch Har, daß fich dieſem 
durch eine permanente Organifation unterftügten Angriffe durch ein— 
zelne frampfhafte Widerftanpsverfuche nicht begegnen läßt, ſondern 
daß fie ihm ihrerjeits eine ebenfo permanente und wohl: 
überlegte Organilation entgegenfegen müffen, die mit 
gleicher Freiheit über jede Taktik gebietet, welche die Er- 
fahrung empfiehlt. 

Bisher hat ver Mangel an Mebereinftimmung zwiichen den 
einzelnen Herren ihnen eine verhältnißmäßig höchſt unvortheilhafte 
Stellung bereitet. Dagegen haben die Arbeiter beinahe von Anfang 
an einen richtigen Blick für die Vorzüge napoleonifcher Strategie 
gezeigt. Ihr beliebtejtes Angriffsverfahren bejteht in einem Ma— 
noeuvre, dem fie den paffenden Namen eines „Sectionsfampfes“ 
(sectional struggles) gegeben haben. Nach dieſem Schlacdhtplane 
jtellen die Arbeiter Einer oder weniger Firmen die Arbeit 
ein, während die große Maſſe der Unionijten in dem— 
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ſelben Gewerke ſie fortſetzt und daher im Stande iſt, durch 
ihre Beiträge die Feiernden zu unterhalten. Durch dieſen Bei: 
ftand von außen find die ftrifenden Arbeiter einzelnen 
Unternehmern oft mehr als gewachfen, und diefe müſſen 
fih in Folge veffen mit ihnen vertragen. Darauf werden 
andere Unternehmer in derſelben Weife attafirt, bis Alle 
entweder einzeln überwunden find, oder fich auf die erfte 
Aufforderung ergeben, um einer Niederlage vorzubeugen. 

Dies iſt freilich ein ganz hübiches Spiel, aber beide Parteien 
fünnen es fpielen; die Unternehmer haben e8 gelegentlich verfucht, 
und jevesmal haben jie gezeigt, daß jie darin ihren Gegnern über- 
legen find. | | 

Als im Jahre 1833 die Bauarbeiter von Manchefter, 1853 
die „Vereinigten Mafchinenbauer‘ und 1860 vie londoner Ban: 
arbeiter ihre Operationen an einem theilweilen Strike begannen, 
antworteten die Herren mit einer allgemeinen Schliefung ihrer 
Werfjtätten. Der Weigerung gewiffer Unioniften, zu arbeiten, ſetzten 
fie die Weigerung entgegen, Arbeiter anzuftellen, die einem Vereine 
angehörten. Alle Werkftätten waren ven Mitglievern einer Ge- 
noffenichaft verichloffen, und fein Yohnherr ließ fein Etabliffement 
als ein Proviantmagazin gebrauchen, aus dem die Leute, die andere 
Unternehmer blodirten, ihren Unterhalt bezogen. Bald befanden 
fih in Folge defjen die Feiernden in ver Lage eines Belagerungs- 
corps, das fich plötzlich Teinerfeits von einer Schanzenlinie einge: 
Ichloffen fieht, Hinter der die Bundesgenoffen ver Belagerten poftirt 
find, während die von ihren Herren ausgeiperrten Arbeiter, jtatt 
im Stande zu fein, ihre Genofjen zu unterftügen, ſelbſt hülf- un 
rathlos daftanden. Die verbündeten Arbeiter hatten jich vorge: 
nommen, mit der ganzen Wucht ihrer Affociation auf zerjtreute 
Detachements des Feindes zu prüden; allein zu ihrem Schreden 
fahen jie jich ſtatt deſſen auf allen Punkten von einer Uebermacht 
bedroht, die jedes ihrer eigenen Corps fo ſehr befchäftigte, daß feines 
daran venfen konnte, anderen beizufpringen. Dennoch, troß dieſer 
unangenehmen Weberrafchung verloren jie nicht jogleich ven Muth. 
Die Scham hielt fie aufrecht, nachdem die Hoffnung jie verlaffen 
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hatte; und To lange fie konnten, hielten jie tapfer Stand; aber unter 
jolhen Umftänden konnten fie e8 nicht lange aushalten. Wo Ceres 
und Bacchus vie Yebenswärme nicht unterhalten, da wird das 
Feuer des Mars wie das der Venus bald gedämpft. Mit leerem 
Magen hält man im Kampfe nicht aus, und ein Gewerfverein bei 
geſchloſſenen Fabriken gleicht einem Heere in ver Wüſte, das von 
feinen Proviantcolonnen verlaffen if, So geſchah es, daß nad 
einiger Zeit die Affociationen der Bauarbeiter und die „Vereinigten 
Maſchinenbauer“, obgleih noch immer zu ſtolz, um Frieden zu bet- 
ten, fich gern die guten Dienfte von VBermittlern gefallen ließen, 
und der Streit zwiichen ihnen und ihren Unternehmern wurde durch 
ein Uebereinfommen gejchlichtet, daR die Arbeit ungefähr zu ven 
nämlichen Bedingungen wieder aufgenommen werben folle, die wor 
dem Ausbruche ver Feindſeligkeiten gegolten hatten. 

Eine ähnliche Strategie wurde von den Herren in Prefton 
1836 und 1854, in Padiham 1859, in Colne 1860 bis 1861 adop— 
tirt und neuerdings bei einer venfwürbigen Gelegenheit gegenüber 
den Strifes der Puddler von Staffordihire und des nördlichen Eng— 
lands im Jahre 1865 und ver londoner Schneider im Jahre 1867. 
Auch die Reſultate waren ungefähr diefelben, und fie fünnen faum 
andere fein, wenn bie Herren fich diejelbe Mühe geben und vie 
gleichen Mittel anwenden. 

Wie in jenen Fällen, fo wird es der Arbeit in Zukunft 
unvermeidlich jedesmal ergehen, wo lie und das Capital 
einander verhältnißmäßig in derjelben Stärfe gegenüber: 
jtehen, in welcher fie über das gefammte Gebiet der In: 
duftrie verbreitet find. Und eg fteht bei ven Herren, zu 
verhindern, daß die Arbeit vem Capitale jemals auf gün— 
jtigerem Boden die Spike bietet; e8 liegt in ihrer Hand, dem 
vorzubengen, daß jie ihre Heereshaufen je jtärfer formirt als vie 
ihr gegenüber. jtehenden Colonnen des Capitals — dafür zu forgen, 
daß ven gewaltigſten Maſſen feindlicher Arbeit ſtets und allerorten 
überwiegende Mafjen des Capitals entgegentreten. 

Um dies möglih zu maden, müjjen die Arbeitgeber 
allerdings erft Affociationen bilden, die in jeder Bezie- 
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hung denen der Arbeitnehmer entſprechen. Dazu gehört, daß 
fie fich feiner geringen Summe von VBorurtheilen und Voreingenom- 
menheit, von engherziger Selbftfucht und wechielfeitigem Mißtrauen 
entledigen, ehe jie im Stande fein werben, ſich mit der erforberlichen 
Innigfeit und Gefchloffenheit zu coalifiren. Denn wenn fie fich nicht 
freiwillig zu einer Coalition entichließen, jo giebt es fein Mittel, fie 
dazu zu zwingen. Eine Union der Yohnherren müßte vollſtändig frei- 
willig fein in Bezug auf jedes einzelne Individum, das ſich ihr 
anfchlieft. in Gemwerfverein von Unternehmern vermöchte feines 
jener Zwangsmittel anzuwenden, deren fich ein Gewerfverein von 
Arbeitern gewöhnlich bedient, um widerſtrebende Refruten zu werben. 
Sie Alle, Fabrifanten, Befiger von Gruben, Eifenwerfen u. ſ. w., 
bilden nicht eine Clafje für fich, deren Mitglieder auf einander zu 
gefelligen Zweden und gemeinfamer Arbeit angewiefen find. Und 
wollten eine Anzahl Unternehmer Einen ihres Gleichen nach Co— 
ventry*) ſchicken, jo würde er felbjt dort noch eine reiche Auswahl 
von Belannten außerhalb feines DBerufsfreifes finden. Wollten fie 
jeve Geichäftsverbindung mit ihm abbrechen, jo würde ihm das 
ziemlich gleichgültig fein, denn er fann ihre Mitwirkung entbehren; 
er fürchtet jogar ihre Concurrenz und trägt fein Verlangen, ihnen 
auf feinem Reviere zu begegnen. Was nun gar perfönliche Miß— 
handlung, Chrabichneidung und vergleichen betrifft, jo find dies 
Dinge, die Unternehmern fern zu liegen pflegen, und fein Unter- 
nehmer, dem man mit Dergleichen füme, würde fich BEN, das 
Geſetz gegen feine Verfolger anzurufen. 

Die Unternehmer kann man faum durch einen äußeren 
Drud zum Anfhluß an einen Gewerfverein zwingen. Sie 
fönnen faum anders Unionijten werben, ald aus freiem Antrieb und 
Entihluf. 

Und es giebt einige befondere Gründe, warum fie vielleicht 

*) Coventry, eine Stadt in Warwidihire von etwa 40,000 Einwohnern, 
gilt troß ihrer großen Gemwerbthätigkeit und ihres lebhaften Hanbels für bas 
engliihe Abdera oder Schilda. Die Arbeiter nennen „mad Conventry ſchicken“ 
das Berbot, mit einem geächteten Individuum irgend ein Wort zu ſprechen; nicht 


einmal die dringenbften Fragen birfen einem ‚mad Conventry geſchickten“ Ar— 
beiter beantwortet werben. D. Ueberf. 
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zögern werden. Der Unionismus fordert von ihnen mehr 
Dpfer als von den Arbeitern. Die Verſuchung, feinen Prin- 
cipien untreu zu werden, nachdem ſie biefelben aboptirt haben, ijt 
viel größer. Wenn die Arbeiter feiern, blos weil ihre Gefährten 
die Arbeit eingeftellt haben, oder wenn fie fich weigern, eine durch 
den Strife freigeworvene Stelle anzunehmen, die ihnen mehr Yohn 
eintragen würde, als ihre bisherige, dann ift ver Verluſt, ven fie 
erleiden, wie jchwer fie ihn auch empfinden mögen, doch nur zeit- 
weilig und der Gewinn, ven fie ausichlagen, nur unbedeutend. So 
lange ver Strife dauert, mag ihre Arbeitskraft brach liegen; ift er 
aber vorüber, jo werden fie zur Arbeit ebenfo geſchickt fein als 
vorher, und ſich dann wohl, was ihren Verdienſt betrifft, in der— 
felben Yage befinden wie früher. Und wenn fie, ftatt die Arbeit 
einzujtellen, ihre Thätigfeit fortgejegt und ſelbſt beffer bezahlte Ar- 
beit gefunden hätten, bie ihre Gefährten im Stiche gelaffen, dann 
wäre ed mit ihrem Ertraverdienjte vermuthlich zu Ende geweſen, 
fobald ver Strife zu Ende war, jo daß fie dabei auf vie Dauer 
nicht gewonnen hätten. 

Allein wenn Unternehmer ſich behufs eines Schließens ver 
Werkftätten (lock-out) verbinden, dann beträgt ver Verluft, dem fie 
fih ausfegen, viel mehr, als ver zeitweilige Verluſt ihres gewöhn- 
lihen Gewinnes Ihr Capital liegt nicht allein brad, es 
verzehrt Sich vielleicht auch allmälig. Wenn, wie Dies ge: 
wöhnlich ver Fall, ein Theil deſſelben geliehenes Geld ift, fo frißt 
der Zinjeszins große Yöcher hinein. Ihr Vorrath an Materia= 
lien, die dem Verderben ausgefegt find, wird wahricein- 
lih dadurch, daß er lange auf Yager bleibt, um fo viel 
ſchlechter, und ſinkt aub wohl im Werthe durch Fluctua= 
tionen des Marktes. Auf diefe Weile können die ‚Mittel eines 
Unternehmers während eines lock-out beveutend zufammenfchmelzen; 
und während feine Verlufte fo groß jind, ift ver Gewinn, auf ven 
er verzichtet, möglichenfalls noch größer. Denn unter den Unter: 
nehmern fommt die Geldverlegenheit des einen den ans 
deren zu ftatten. Wenn, während Diefe ihre Zahlungen ein- 
jtellen müſſen, Jene in der Yage find, ſich zu halten, jo fünnen bie 
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Yegteren vielleicht die ganze frühere Kundſchaft der Erjteren an jich 
ziehen. Haben fie diefe Kunpfchaft einmal, jo vürfen fie hoffen, ie 
zu behalten. Vermögen fie fie auch nur eine Zeitlang zu behalten, 
fo fließt vielleicht während dieſer Zeit ein fo großer Mehrgewinn 
in ihre Caffe, daß er jede ſpätere Verminderung ihres Profits reich— 
(ih aufwiegt. Um fie zu vermögen, daß ſie troß folcher Ausfichten, 
schnell wohlhabend zu werben, nicht blos auf den Mehrgewinn ver: 
zichten, nach dem fie nur die Hand auszuftreden brauchten, ſondern 
auch dazu, daß ſie eine Zeitlang Telbjt ihrem gewöhnlichen Profit 
entfagen, bebarf es eines ſehr dringenden Beweggrundes. Damit 
fie ſich veranlaßt fühlen, zu Gunften anderer Unternehmer jolche 
Opfer zu bringen, muß in ihnen ein Gefühl lebendig werden, das 
der Hingebung an die Stanvesintereffen entipricht, welche die Ar: 
beiter belebt, und vie fie, die Arbeitsherren, nicht nur nicht beiten, 
ſondern wahricheinfich auch nie fich zu eigen machen werden, denn 
jie können fie nicht einmal verjtehen. Im ihren Augen ift das Auf- 
gehen des Einzelnen in vem Wohle des gefammten Standes, das 
die Arbeiter in jo hohem Grave an den Tag legen, ein fortwäh- 
rendes Wunder und eine umnerklärliche Thorheit. Sie ſelbſt denken 
fo wenig daran, in ihrem Stande aufzugeben, daß ſie fich nicht 
einmal als Mitgliever eines Stanves betrachten. Der große Ehr- 
geiz jedes Unternehmers bejteht in dem Wunfche, fich einmal zurüd- 
zuziehen. Sein höchites Ziel ift, Tobald wie möglich ein Rentier 
zu werden. Wie er dazu gelangt, wenigitens wie die Mittel, vie 
ihm dazu verhelfen, auf andere Unternehmer einwirken, das küm— 
mert ihn jehr wenig. Im Gegentheil, ev rühmt fich vielmehr Deſſen, 
wenn er jeine Concurrenten ausjtiht. Es iſt eine neue Perle in 
feiner Krone, eine neue Probe feiner Ueberlegenheit, wenn er nicht 
nur ſelbſt das Ziel erreicht, fondern in dem Wettlaufe nach dem 
Reichthume feine Rivalen rechts und links jo zur Seite ſchleudert, 
daß er fie dadurch abhält, ihverjeits an's Ziel zu gelangen. 

Bon ſolchen Gefühlen befeelt, werben jich vie Unternehmer 
faum berbeilaffen, fich zur Bertheidigung ihrer gemeinfamen Inter: 
ejfen zu verbinden, es ei denn unter dem Drude der Nothwenvig- 
feit, oder weil fie weitherzigere und klarere Anfichten von ihren 
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periönlichen Interefjen gewonnen haben. Solche Anfichten beginnen 
jedoch bei ihnen aufzubämmern. Allerdings würde lieber Jeder von 
ihnen für ſich bleiben, aber e8 kommt ihnen allmälig die Einficht, 
daß fie fich nicht halten fünnen, wenn fie nicht zufanmenjtehen. Sie 
verichließen fich nicht mehr ver Anſchauung, daß die wachſende Kraft 
der Gewerfvereine jedes Widerſtandes ſpottet, wenn fie ihnen nicht 
durch ähnliche Vereine die Wage halten — wenn jie fich nicht 
auf die mämliche Weite wie ihre Arbeiter coalifiven, mit gleicher 
Innigfeit und Stetigfeit, gleich bereit, ven Anordnungen ihrer Gen- 
tralbehörde zu gehorchen und ebenſo willig einander oder der ge— 
meinen Sache Opfer zu bringen. 

sreilich wird dies Alles den Unternehmern nicht recht von 
Herzen gehen, denn es ſetzt eine ganz andere Sinnesart voraus, 
als die, welche fie jekt noch beſeelt. Es fest voraus, daß vie 
Unternehmer gelernt haben, einanver zu vertrauen, indem fie fich 
diefes Vertrauens würdig zeigen. Aber die Dinge fangen an, ein 
Ansehen zu gewinnen, als ob die Arbeitgeber fich entweder zu einem 
derartigen Verfahren over zur Aufgabe ihres Geichäftes entichließen 


‚müßten; und die Welt ift noch nicht — was auch die Zufunft 


bringen mag — dazu angethan, ver Arbeitgeber zu entrathen. Wir 
dürfen alfo verftändigerweile annehmen, daf, wenn Noth an Mann 
fommt, die Unternehmer ſich der fittlichen Reform nicht entziehen 
werden, ohne die jie ihre Unabhängigkeit gegenüber den Arbeitern 
nicht zu wahren vermögen. Der Inftinct der Selbjterhaltung 
wird, wie fih erwarten läßt, ihnen die Eigenichaften 
leihen, ohne welche fie nicht im Stande find, die zur Er— 
haltung ihrer Eriftenz nothwenvigen Mafregeln zu er- 
greifen. 

‚Ob fie diefe Mafregeln treffen werben oder nicht, jteht natür— 
[ich bei ihnen. Sie fünnen, wenn es ihnen gut dünkt, Affociationen 
bilden, die in jeder Beziehung venjenigen analog find, deren ag: 


‚ greifive Tendenz ihnen fo gefährlich geworben ift. Wie die Arbeiter 


fünnen fie im Einvernehmen miteinander handeln und auf ein ges 
gebenes Zeichen einhellig alle Geichäfts-Operationen einjtellen. In 


demselben Berhältniffe, in welchem die Arbeiter von ihrem 
Thornton, Die Arbeit. 18 
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Yobne Beiträge liefern, können fie von ihrem Reingewinne 
eine Caſſe bilden, aus ver alle Die entſchädigt werven, 
die auf Befehl ver Centralbehörde ihr Geihäft Tuspen- 
diren. In ähnlicher Weite fönnen fie, wie die Arbeiter einander wäh— 
rend eines Strike unterjtügen, gegen einen Strife oder während einer 
Schließung ver Werfftätten einander zu Hülfe kommen. Alles vies 
fünnen fie thun, wenn es ihnen beliebt; und fo oft fie fich dazu ent- 
ſchließen, wird es ſich zeigen, daß fie ven Arbeitern mehr als gewachſen 
find. Ihnen wird es viel leichter. werden, ſich zu coalifiven, und ihre 
Spalition vermag viel nachdrüdlicher aufzutreten. Sie find minde- 
jtens zehnmal weniger zahlreich und minvejtens zehnmal wohl: 
habenver, als vie Arbeiter; und etwa in demſelben VBerhältniffe muß 
es ihnen leichter fallen, ich zu vereinigen und fich während einer 
gewiffen Zeit aus gemeinfamen Mitteln zu erhalten. Denn fie 
fünnen um jo leichter jich miteinander verftändigen und ihren Ber: 
pflichtungen nachkommen. Es füllt ihnen insgefammt nicht To Tchwer, 
ihre Werfftätten zu ſchließen, als ver Geſammtheit der Arbeiter, 
ausgeiperrt zu werden. Und wenn fie es jo einrichten, daß Einige 
von ihnen ihr Geſchäft ruhig weitertreiben, jo fünnen viele ebenſo 
leicht und leichter ein Scherflein von ihrem Gewinne für die Unter: 
tigung feiernder Unternehmer erübrigen, als die Arbeiter ſich einen 
Theil ihres Verdienſtes abiparen, um ihren beichäftigungslolen 
Cameraden unter vie Arme zu greifen. Sobald gleich compacte 
und gleich entichlojjene Affoeintionen von Herren und Arbeitern ein- 
ander gegenüberjteben, haben vie Letzteren nicht die geringfte Aus— 
fiht auf den Sieg. Denn die Frage läuft darauf hinaus, 
ob Wenige mit reiben Mitteln, oder Viele mit geringen 
Mitteln länger ausfommen; und da iſt vie Antwort nicht 
zweifelhaft. Wo die Arbeitgeber auf einen allgemeinen Strife 
mit einer allgemeinen Ausiperrung ver Arbeiter (lock-out) von ent- 
iprechendem Umfange antworten, da dürfen die Arbeiter auf feinen 
Erfolg mehr hoffen, vorausgelegt, daß ihre Herren nur einiger: 
maßen von demſelben Geiſte beieelt find, wie fie ſelbſt. Wenn, 
fobald vie Arbeiter in einer over in einigen wenigen Werfitätten 
jtrifen, alle übrigen Werkſtätten entweder Tofort geichloffen werden, 
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oder aber ihren Gewinn mit Denjenigen theilen, gegen die ver 
Strife gerichtet iſt, To verfehlt der Yertere jedesmal feinen Zwed. 
Wofern die beiden Gorporationen nach gleichem Maßſtabe organijirt 
und von demielben Feuereifer belebt ſind, dann muß die der Herren 
unfebhlbar den Sieg davon tragen, und die Sache ver Arbeiter it 
abſolut hoffnungslos. 

Zur Erläuterung will ich nach meiner Gewohnbeit ven ertremiten 
aller venfbaren Fälle in's Auge fallen, da ich ver Anficht bin, daß 
fib ein Princip auf feine andere Weile fo überzeugend darthun 
läßt, als wenn man die äußerſten Confequenzen veffelben zieht und 
dann findet, daß dabei nichts Wiverfinniges berausfonmt. 

Geſetzt, ſämmtliche Arbeiter in allen Gewerfen Englands wie 
ſämmtlicher Nachbarländer, over in der ganzen Handelswelt treten 
zu Gewerfvereinen zulanımen, fo daß jever Verein fümmtliche Ar- 
beiter feines Gewerfes umfaßt und doch nur aus treuen umd er— 
gebenen Mitglievern beſteht. Geſetzt, alle Gewerks-Genoſſenſchaften 
in jedem Lande conftitwiven eine nationale Arbeiter-Piga, und alle 
Ligen Eine großartige internationale Arbeiter-Föveration, die überall 
auf das Innigite verbunden ift und unerichütterlich" zufammenbält. 
Kurz, nehmen wir an, das Gewebe des Unionismus fei fo iturf 
und fo weit verbreitet, daß im Reiche der Induſtrie nirgends eine 
Streitigfeit ansbrechen fann, ohne daß vie ganze Arbeitergemeinve 
in der mämlichen Arbeitsiphäre für die Arbeit Partei ergreift, ſo 
daß 3. B., wenn ein halbes Dugend Schneivergelellen in Aberdeen 
over Land's End höheren Yohn verlangen und ftrifen, fie sich feit 
darauf verlaffen können, daß fofort ſämmtliche Arbeiter aller Zünfte 
zwiichen Arcbangel und San Francisco für fie eintreten. Dies ijt 
eine Vorausſetzung, welche ven fühniten Traum zur Wirklichkeit 
macht, den je ein unioniſtiſcher Seher in den Augenbliden höchften 
Entzückens geträumt bat: hier bat die Affociation ver Arbeit die 
größte Auspehnung und VBollfommenbeit erreicht, deren fie denkbarer 
Weile fähig Sein kann. 

Wir wollen nun annehmen, daß das Capital fich in einer ebenie 
tadelfofen Weite affociirt hat. Bis jett ſteckt allerdings ver Unio— 
nismus der Arbeitgeber noch in den Kinderſchuhen. Erſt feit ganz 
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furzer Zeit giebt es, Tozufagen, einen Bund ver Arbeitsherren, 
der einen permanenten Charakter hat und in feiner Zuſammen— 
fegung ober nach feinen Zwecken eine größere Aehnlichfeit zeigt 
mit Dem, was die Arbeiter unter einem Gewerkvereine verftehen. 
Eine oder zwei ſolcher Genofjenichaften mag es geben, deren Ver— 
zweigung jie zu dem Cpitheton „national berechtigt; aber es giebt 
nicht eine einzige, deren Mitglieder fich fürmlich verpflichtet haben 
oder fich in ihrer Ehre für verbunden halten, die Yaften gleichmäßig 
zu tragen, welche der Widerſtand gegen den Angriff der Arbeiter- 
Unionen Einigen von ihnen auferlegen kann. Bisher find die Aſſo— 
ciationen der Herren meift nur locale oder vorübergehende Aus- 
funftsmittel gewejen, um localen und vorübergehenden Schwierig- 
feiten zu begegnen. Selten haben jie jich über mehr als eine oder 
zwei Graffchaften erftreft und gewöhnlich ſich auf eine over zwei 
Städte beichränft. Als im Jahre 1854 die Fabriken zu Preſton 
geichloffen wurden, blieben die des benachbarten Blackburn in Thätig- 
feit, und die Arbeiter vieler Fabrifen fandten nach Preſton Gelver, 
die einen Strife neun Monate Hinzogen, der ohne folchen Beiftand 
wahrfcheinlich nicht halb ſoviel Wochen gedauert haben würde. Als 
1865 vie Eifenhüttenbefiker in Stafforvfhire und ven nördlichen 
Grafichaften ihre Leute ausfperrten, da blieben vie von Shropfhire 
und dem fühlihen Wales „neutral“, wie fie es nannten, und liefen 
ihre Arbeitspläge in Vorrathshäuſer zur Unterftügung ver Arbeiter 
verwandeln, mit welchen die Erjteren im Streite lage. 

Wenn nun Lohnherren, die demſelben Gewerfe angehören, To 
uneind gewefen find, dann kann man nicht erwarten, daß bie ver- 
ichiedenen Gewerke ſich verbünden follten. Bisher haben bei 
allen großen Streitigfeiten die affociirten Herren eines 
einzigen Ortes oder Diftrictes mit den Arbeitern eines 
viel größeren Gebietes zu thun gehabt, und nicht mit 
Yeuten ihres eigenen Gewerfes allein, ſondern auch mit 
Denen anderer Gewerfe. 

Diefer Art ift feither ver embryoniſche Zuftand des Unionismus 
unter den Arbeitgebern gewejen. Doch brauchen fie nur zu wollen, 
um dieſes Inftitut Tofort in der Vollendung eritehen zu laffen, vie 
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es unter den Arbeitern erreicht hat, und es dahin zu bringen, daß 
ihr Bund leicht mit jeder weiteren Entwidelung Schritt hält, vie 
ihm unter den Arbeitern noch bevorjtehen mag.*) Wir wollen alfo, 
wie gejagt, des befjeren Vergleiches halber, annehmen, die Unter: 
nehmer feien bereits ebenſo ſehr wie die Arbeiter von ver Ueber: 
zeugung durchdrungen, daß te einander nothwendig helfen müſſen, 
und zu diefem Ende feien von ihnen ebenfo zwedmäßige Einrich- 
tungen getroffen. Wir denken uns, fie hätten jich zuerft zu Gewerf: 
vereinen zufammengefunden, dann nationale Gewerk-Ligen und end: 
lich internationale Gewerf: Föverationen geichloffen, die ſämmtlich, 
jede in ihrer Art, ebenfo umfaſſend und aus ebenfo eifrigen Mit: 
gliedern zufanmengefegt feien, wie die der Arbeiter. Wir fegen 
mithin voraus, daß beide Parteien gleih gut organifirt find, und 
nehmen nun an, daß bie feindlichen Corporationen ihre Kraft gegen 
einander erproben wollen. Stellen wir ung vor, wenn unfere Ein: 
bildungsfraft jo weit reicht, daß die gefammte Arbeit einer Handels— 


*) Auch in Deutichland feheinen fich die Unternehmer der Einficht nicht mehr 
zu verichließen, daß fie gleichfalls den Weg des Unionismus zu betreten haben. 
Zu der Augsb. „Allg. Ztg.“ v. 23. Mai 1869, Nr. 143, ©. 2199, wird aus 
Hannover berichtet: Die Arbeiterbewegung ift bier im ein neues Stadium ge- 
treten. Man Fieft dariiber im „Hannov. Cour.“: „Die Berfuche der Arbeiter, 
durch Einftellung der Arbeiten höhere Löhne zu erzwingen, Haben naturgemäß 
auch die Fabrifanten und Gewerbetreibenden veranlafien müflen, ibrerjeits über 
die Mittel nachzufinnen, um einem folhen Beginnen, ſobald es ungerechtfertigt 
it, entgegenzutreten. Im Hannover haben jetzt Iuduftrielle eine Bereinigung 
beichlofien, um ſolchen Agitationen entgegenzutreten. Der Zweck diefer Vereini— 
gung fol nicht etwa ber fein, einen Drud auf die Arbeiter auszuüben, die Löhne 
zu vermindern, bie Arbeitözeit zu verlängern, vielmehr der: Mittel und Wege zu 
finden, das allein gedeihliche Zuſammenwirken von Arbeit und Capital unter 
ven für beide Factoren günftigften Bedingungen zu erzielen, dabei aber mit 
Energie allen Agitationen entgegenzutreten, welche ſolches Zuſammenwirken nur 
bemmen, und endlich Arbeitgeber und Arbeiter feindlich gegenüberftellen müſſen. 
Ueberzeugt, daß nur durch Zuſammenhalten ſämmtlicher deutjcher Fabrikanten ꝛc. 
die Arbeiterbewegung auf rein ſachlicher Baſis erhalten bleiben könne, hat das 
proviſoriſche Comito ber hannoveriſchen Fabriken und Großgewerbe ſämmtliche 
Fachgenoſſen des Zollvereins zum Anſchluß an ihre Beſtrebungen aufgefordert. 
Demnächſt will man zu einer Verſammlung von Delegirten einladen, in welcher 
die definitive Organifation «eines Vereins zur Förderung der deutſchen Arbeit» 
berathen und beichlofjen werben ſoll.“ D. Ueber. 
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region gegen das geiammte Capital der nämlichen Kegion einen 
Strife unternommen bat. Oper beichränfen wir uns darauf, ung 
einen Strife zu denken, gleichwiel ob allgemein over von beichränftem 
Umfange, bei dem jedes Gewerf von allen Arbeitern in allen Ge— 
werfen innerhalb verjelben Sphäre unterjtügt wird, während alle 
Arbeitgeber fich conlifiven, um die Unternehmer zu unterjtügen, 
gegen welche ver Strife gerichtet war. In beiven Fällen fanı das 
Kefultat nicht einen Augenblick zweifelhaft fein. Da die Entichloffen- 
heit auf beiden Seiten viefelbe ift, jo wird fich der Sieg unfehlbar 
auf die Seite des überlegenen Reichthums neigen, und wie groß 
auch die pecuniären Hilfsmittel der Arbeiter ſein möchten, die 
ihrer Herren würden zehnmal größer und beſſer im Stande ſein, 
die Anſprüche, welche während des Kampfes an ſie geſtellt werden, 
zu ertragen. Dann wäre alſo die kleinere Caſſe zuerſt erſchöpft; 
und ſobald ſie leer iſt, würde der Arbeit feine Wahl bleiben, als 
jih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Dies würde der unvermeivliche Ausgang fein, wenn Arbeit 
und Capital in ihrer ganzen Stärfe in’s Feld rüdten. Und daſſelbe 
Refultat, Das fich bei einem im größten Maßſtabe angeftellten Ex— 
perimtente ergeben würde, müßte auch im jedem weniger umfang 
reichen Rampfe eintreten, falls nur das Verhältniß ver jtreitenvden 
Parteien dajjelbe bleibt. Bei allen ihren Zwiftigfeiten fönnen die 
Unternehmer die Arbeiter ftets in der Hand haben, wenn fie die 
nämliche Taktik anwenden und ebenſo hartnädig auf ihr beharren. 

Bei vem Leſen diefer legten Seiten werden ſich wohl ganze 
Schalen des Zornes gefüllt haben, vie jich jet über mein unglück— 
liches Haupt ausgiefen. Nie hat noch eine Ausfperrung ftattgefun- 
ven, ohne daß viefelbe von einem fürchterlichen Gefchrei der aus: 
geiperrten Arbeiter und ihrer Anhänger begleitet gewefen wäre gegen 
die tyranniſche Barbarei, Grauſamkeit und Ungerechtigkeit, ven Armen 
die Arbeit vorzuenthalten, von der allein fie leben, und zwar in 
gleicher Weife den Unfchuldigen wie ven Schuldigen. Und da komme 
ich jett und gebe mit macchiavelliicher Kaltblütigfeit den Arbeite- 
herren Mittel an die Hand, vie bei ihnen ein Verfahren in Per: 
manenz erklären würden, vejjen einmalige und ausnahmsweile An— 
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wendung ſchon einen ſolchen Ausbruch tugendhaften Unwillens zu 
rechtfertigen ſchien! Jedoch, wenn vem auch To wäre, To glaube 
ich faum, daß ich mich deſſen sehr zu ſchämen hätte. Arbeiter und 
obendrein Engländer Sollten nicht Tolche Kinder fein, daß ſie fich 
darüber beflagen, weil in einem Streite, zu. dem fie ſelbſt heraus- 
gefordert haben, fie ebenso viel over mehr Prügel empfangen als fie 
austheilen, und es ftinde ihnen übel an, zu jammern, weil ihnen, 
die den erjten Streich geführt, ichwerere Streiche hbeimgezahlt wer: 
ven. Wer nicht gebrannt fein will, darf feine Neſſeln anfaſſen. 
Ausiperrungen find faft jedesmal Antworten auf Strifes; und ſelbſt 
wenn jie durchaus nicht provocirt wurden, dann würden jie noch 
mit den Strifes auf Einer Yinie ftehen, und ſoweit dieſe Letzteren 
zu rechtfertigen jind, würden fie ebenfalls, und zwar genau aus den— 
ielben Gründen auf Billigung Anspruch haben. Denn gerade To, 
wie Niemand dadurch in feinem Rechte gekränkt werden kann, var 
die Arbeiter fich weigern, eine Arbeit anzunehmen, zu deren Wer: 
richtung fie in feiner Weile verpflichtet jind, jo kann auch Nieman— 
dem dadurch ein Unrecht geicheben, var die Herren fich weigern, 
eine Arbeit zu verbingen, die zu verdingen ſie nicht gehalten find. 
Wenn einer meiner veichen Leſer, ver Telbft fein Unternehmer it, 
anderer Meinung fein Tollte, wenn er etwa der Anficht ift, daß 
Arbeitgeber, blos weil fie Arbeit zu vergeben haben, verpflichtet jind, 
fie Denen, die ihrer berürfen, zu verschaffen, warum werden fie 
velbjt feine Unternehmer? Warum, da fie doch vie Mittel dazu be— 
ſitzen, errichten fie felbjt fein Geſchäft und bringen fich nicht dadurch in 
die Yage, den armen Arbeitern Yebensunterhalt zu gewähren? Wenn 
fie dies aber nicht zu ihren Pflichten rechnen, mit welchen Rechte 
fünnen ſie e8 dann als die Pflicht Anverer bezeichnen, blos weil 
dieſe Anderen wirklich Geſchäftsleute find? Steht es dieſen Yebteren 
nicht Frei, wenn es ihnen beliebt, ihr Geſchäft gänzlich aufzugeben, 
fo daß fich ihnen dann gar feine Möglichkeit mehr bietet, Arbeiter zu 
beichäftigen? Und muß e8 ihnen daher nicht ebenio gut frei ftehen, 
ihren Geichäftsbetrieb einzuftellen und zeitweilig feine Arbeiter in 
Thätigkeit zu ſetzen? Wenn die Armen als folche ein Recht haben, 
von den Neichen auf irgend eine Weile unterhalten zu werden, dann 
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folgt hieraus mit logifcher Nothwenvigfeit, daß der geſammte Reich- 
thum unter alle menſchliche Weſen gleichmäßig vertheilt werben 
muß. Gehört dagegen der Reichthum in irgend einem Sinne jeinen 
Eigenthümern, jo gehört er ihnen auch fo vollſtändig, daß jie dar: 
über zu jevem Zwede frei verfügen können, ver Anderer Rechte nicht 
verlegt. Selbſt alfo für ven Fall, daß Ausfperrungen aus der über: 
müthigen Laune der Unternehmer hervorgegangen wären, wären fie 
doch volljtändig zu rechtfertigen, und zwar aus demſelben Grunde 
und in dem Sinne, in welchem Strifes zu rechtfertigen find: aus 
dent Grunde nämlich, daß das Capital ebenjo fehr dem Capitalijten 
gehört, wie die Arbeitskraft dem Arbeiter, und in dem Sinne, daß 
weder dem Gapitaliften noch dem Arbeiter ein Unrecht geichehen 
kann dadurch, daß der Andere mit feinem Eigenthume nach Belieben 
ſchaltet und waltet. 

Aber eine Ausfperrung geht niemals aus der Initiative ver 
Lohnherren hervor. Sie ift ſtets ein Act ver Widervergeltung; nie 
mals iſt jie der erjte Schritt in einem inpuftriellen Zwifte, jondern 
immer bie Antwort auf einen wirklichen oder angevrohten Strife. 
Die Sache füngt gemeiniglih damit an, daß vie Leutk, vie bei 
einigen wenigen Unternehmern beichäftigt find, in Ausübung ihres 
unbejtreitbaren Rechtes die Arbeit einftellen. In dieſer Weile wer: 
den wenige Yohnherren zuerjt ausgewählt, während die Leute in ven 
übrigen Werfjtätten vie Arbeit noch fortiegen. So weit find die 
eigentlichen feiernden Arbeiter jcheinbar vie einzigen Sünver, da die 
übrigen Arbeiter jie blos mit Geld unterjtügen, währenn der Streich 
Icheinbar gegen feinen anderen gerichtet ift, als gegen die Herren, 
bei denen die Arbeit eingejtellt wurde. Ziemt es alfo vielleicht ven 
übrigen Herren, fich ruhig zu verhalten und ihre Yente jo lange in 
ihrer Fabrik zu belaffen, bis dieſe Letzteren es zweckmäßig finden, 
die Arbeit einzujtellen? Dies over Achnliches wird oft ernithaft 
behauptet, allein eine ernjthafte Antwort darauf würde einer Beleidi- 
gung gegen den geſunden Verjtand des Leſers gleich kommen. Dean 
muß fich darum nicht weniger gegen einen Feind ſchützen, weil dieſer 
fein Geficht mit dem Shleier ver Heuchelei bedeckt. Wölfe ſoll 
man nicht weniger aus der Hürde treiben, weil fie ſich in Schafe: 
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fleivern bineingeichlichen haben. Ohne Zweifel ijt es beſonders 
demüthigend für den Ingenieur, wenn er mit feiner eigenen Petarde 
in die Luft geiprengt wird; aber wie bitter e8 auch fein mag, wenn 
man uns mit unieren eigenen Waffen Ichlägt, fo wird man uns 
doch nur auslachen, ſtatt ung zu bemitleiven, wenn wir unjeren 
Gegner des unehrlichen Kampfes zeihen, weil er fich verfelben 
Waffen bevient, wie wir, und noch dazu der einzigen Waffen, vie 
ihn ung gewachlen machen. 

Wären aber auch vie ausgeiperrten Arbeiter fo unſchuldig, wie 
ſie vorgeben, ſo würde es doch den Unioniſten nicht ziemen, den 
Herren deshalb Vorwürfe zu machen. Die Unioniſten ſtehen von 
keinem Strike ab wegen des Elends, den er oft über Hunderte von 
Arbeitern bringt, die an ſeinem Erfolge in keiner Weiſe betheiligt 
find. Die ſechshundert Spinner, die bei einem der Strikes in Preſton 
die Arbeit einftellten, kümmerten ſich nie im Mindeſten um vie 
7840 unſchuldigen Anfeger (piecers), Wollfimmer und Andere, die 
ihr Verfahren der Arbeit beraubte und dadurch brodlos machte. 

Arbeiter wie Herren follten doch, wenn fie gegen einander in 
Waffen ſtehen, fich anjtanvshalber jener kindiſchen Anſchuldigungen 
enthalten, zu denen fie fich bei ſolchen Gelegenheiten fo leicht ver: 
leiten laffen. Sie jollten fich erinnern, daß der Kampf, in vem fie 
begriffen find, wie Dunning*) jagt, „einfach ein Gefchäft ijt, bei 
dem der Arbeitgeber als Käufer und der Arbeitnehmer als Ver: 
käufer ericheint, und bei dem alfo von einem Unrechte feine Rede 
fein kann, — bei dem es feine Entichuldigung dafür giebt, wenn ver 
Verkäufer in Zorn geräth, weil er nicht den Preis befommen fan, 
den er fordert, oder wenn er es als Ehrenfache betrachtet, nicht 
unter feiner eriten Forderung loszufchlagen, oder endlich wenn er 
den Kunden fchilt, der ſich herausnimmt, ihm feine Kundichaft zu 
entziehen. Es iſt jehr traurig, daß der Freimuth und der geſunde 
Sinn von Rathgebern wie Dunning durch den Einfluß weniger 


*) S. „Gewerfvereine und Arbeitseinftellungen: ihre Philoſophie und ihr 
Zweck.“ Bon T. J. Dunning, Schriftführer des Gewerkvereind der londoner 
Buchbinder. S. 25. 
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einfichtswoller Berather gelähmt werden. Es erbittert die Arbeiter 
ihon genug, daß ihr Intereffe und pas ihrer Unternehmer fo oft 
nothwendig miteinander in Widerspruch jtehen. Es ift daher volls 
ſtändig überflüifig, jie dadurch noch mehr zu reizen, daß man ihnen 
vorlagt, nicht nur ihre Intereffen, ſondern auch ihre Rechte hätten 
unter den DVertheidigungsmaßregeln ver Herren zu leiden, und durch 
dieſe Maßregeln wären nicht nur ihre Hoffnungen getäufcht und 
ihre Erwartungen betrogen, Tondern auch ihre Rechte verlest und 
unterdrückt. 

Ein Wort zur Erklärung der Stellung, die ich zu dieſer Streit: 
frage einnehme. Mit ver einen Hand ftreicheln und mit der anveren 
ichlagen — das PVerfahren jever Partei bald tadeln, bald entichul: 
digen, iſt nicht gerade das richtige Mittel, fich bei Beiden beliebt 
zu machen. Nichtsveftoweniger, da ich nicht zu gefallen, ſondern zu 
überzeugen wünſche, werde ich fortfahren, ohne Anſehn der Perjon 
und ohne Rückſicht auf die Folgen die Wahrheit zu reden. Alle 
geiellichaftlichen Mißſtände, und namentlich Alles, was in ven Be— 
ziehungen von Capital und Arbeit unbefriedigend ift, entipringt 
hauptiächlich aus jener allverbreiteten Selbſtſucht, die das leitende 
Princip aller menschlichen Einrichtungen ift und ſtets gewelen ift. 
Dies Princip in Mißeredit zu bringen, follte das erſte Ziel jedes 
focialen Reformators fein; allein viefes Ziel ift ebenfowenig wie 
irgend ein anderer ehrenwerther Zwed durch Verprehung der That: 
Tachen zu erreichen. Auch die Selbtfucht hat Anfpruch auf billige 
Behandlung und auf Anerfennung des Guten, das an ihr immerhin 
zu finden fein mag. So weit e8 fich herausftellt, daß das Vereins: 
weien im Stande ift, die Wohlfahrt ver Arbeiter zu fördern, ſo 
weit wollen wir jeinen jegensreichen Wirkungen Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Aber ebenio weientlich ift es, dak der Unionismus 
jtets nach Wahrheit geichilvert und nicht mit verschiedenen ſchmücken— 
den Beiwörtern ausgejtattet werde je nach der Gelellichaft, im ver 
er ſich befindet. Man erweift ven Arbeitern feinen Dienjt damit, 
wenn man jie auf ven Gedanken bringt, daß man ihnen eine Be— 
handlung Anverer nachſehen müſſe, vie fie ſelbſt leidenschaftlich ahn— 
den würden, wollten Andere fie ihnen angedeiben laſſen; over daR, 
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was ihnen Anderen gegenüber gejtattet fei, biefen Anderen zum Bor: 
wurf gereiche. Weit bejfer ift es für fie, wenn man ihnen offen 
und ehrlich jagt, daß ihr Unionismus und der. ihrer Herren auf 
Einem Baume gewachſen find, da ja in der That ver eine ber 
vechtmäßige Sprößling des andern iſt; daß, wenn fie Wind füen, 
jie jih darauf gefaßt machen müffen, Sturm zu ernten; daß, wo 
jie angriffsweile verfahren, fie auf feine Schonung rechnen dürfen, 
jondern wenn fie mit ihren Strifes fortfahren, darauf rechnen müffen, 
daß man jie dann und wann ausiperren wird. Wenn ich ihnen 
dies ſage, jo werde ich dabei nicht von der Abſicht geleitet — wie 
ich hier faum zu wiederholen brauche —, ihr Bereinsweien an ven 
Pranger zu jtellen; fondern ich wünfche ihnen nur zu zeigen, welche 
Gefahren ihrer dabei harren, und fie in Stand zu ſetzen, um fo 
leichter mit ven Vortheilen, welche die Arbeit im Kampfe mit dem 
Gapitale ſich zu erringen vermag, diejenigen zu vergleichen, welche 
aus dem Bündniſſe der Arbeit mit dem Capitale für beide Theile 
bervorzugehen veriprechen. „„Großes wirket ihr Streit, Größeres 
wirfet ihr Bund!” D. Ueberſ.) 

Wir fehren zu einem Punkte zurüd, von dem wir nur auf 
einen furzen Augenblid abgeichweift find. 

Wie volllommen auch die Organilation ver Arbeiter fein oder 
noch werden mag, bie Arbeitgeber fünnen ihr jtets, wenn es ihnen 
gut dünkt, eine gewaltig überlegene Organiſation entgegenftellen. 
Alferdings kann man hier einwenden, daß die Arbeiter in England 
ſpäter vielleicht den Verſuch machen werden, ihre unioniftiichen An— 
ſprüche durch ihre nenerlangte politiiche Macht*) zu unterftügen, 


*) Dur die am 15. Auguft 1867 zum Geſetz erhobene Reformbill — die 
Frucht einer 1jährigen Agitation, das Werk weniger mutbigen Männer, bie 
allen Angriffen und allen Niederlagen zum Trotz auf der Breiche ftehen blieben, 
alle ihre Kräfte, ihr Talent, ihre Zeit, ihre geſellſchaftliche Stellung einſetzten, 
und fi” weder durch ben Haß und die Verfolgung ihrer mächtigen Gegner, noch 
durch die Fehler und Mutblofigkeit ihrer eigenen Anhänger beirren ließen, — 
ift das Wahlrecht, welches bis dahin das Monopol einer Heinen privilegirten 
Minderheit war, das anerkannte Recht jedes engliihen Bamilienhauptes gewor- 
den. Das Haushaltwahlrecht, welches für die Zukunft die Grundlage ber eng— 
lichen Volksvertretung bildet, iſt fein allgemeines Stimmrecht in dem Sinne, 
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und, in Nachahmung des Beiſpiels, das ihnen vor Kurzem in Illi— 
nois und Wiskonſin gegeben wurde, den Lohn durch das Geſetz er— 
höhen und auf vemjelben Wege die Arbeitszeit abfürzen zu laſſen. 
Die Gefahr ift jedoch nicht groß, daß englifche Arbeiter fich zu 
einem jo auferorventlich thörichten Schritte verfucht fühlen follten. 
Ihre Führer find viel zu ſcharfſinnige Männer, um nicht deutlich ein- 
zuſehen, daß eine derartige Geſetzgebung gerade das Gegentheil von 
Dem zur Folge haben würde, was ihre Urheber jich davon verfprechen. 
Wenn eine Parlamentsacte bejtimmte, daß die Unternehmer einen 
höheren Lohn zahlen jollen, als viefe erichwingen zu fünnen glauben, 
dann würde das Reſultat natürlich nicht darin beftehen, daß ſolche 
Löhne gezahlt würden; höchitens könnten dadurch die Unternehmer 
vermocht werben, ihre Gefchäfte zu liquiviren, jo daß dann über- 


in welchen diefes von Louis Napoleon unb dem Grafen Bismard geſchätzt 
und ausgenütt wird; aber e8 jchließt Niemanden aus durch eine willfürliche und 
erbitternde Vermögensichrante, melche zahlreiche ehrenwerthe und zuverläffige 
Männer während ihres ganzen Lebens nicht zu überfchreiten Hoffen dürfen: es 
fteht Allen offen. Einen eigenen Haushalt zu gründen, ift ein Ziel, das im 
Bereiche jedes, auch des in Mitteln und Fähigkeiten beichräntten Arbeiters Tiegt. 
Jeder Mann, der überhaupt etwas werth ift und nach etwas ftrebt, erreicht in 
England dieſes Ziel und fomit den Vollgenuß der conjtitutionelen Bürgerrechte. 
England wird in Zukunft nicht Durch eine privifegirte Claſſe, fondern durch das 
Zufammenwirten aller Elaffen, aller Kräfte und Intereſſen der Nation vegiert 
werben. Das ift im Allgemeinen die große Bedeutung der am genannten Datum 
durch das entfcheidende Wort: „La Reine le veult!“ zur „Reformacte“ erbo- 
benen Neformbil. Die Folgen werben fih natürlich erſt allmälig entwideln. 
Nicht mit Einem Mal konnte die herrſchende Elaffe aus ihrer bisherigen Stellung 
verſchwinden und der Nation ihren Platz räumen; aber fie wird verſchwinden 
vor der Logik der Thatlachen. Das politifche Privilegium kann vor den Con— 
ſequenzen eines demokratiſchen Wahlrechtes nicht beſtehen. Es wird einige Zeit, 
vielleicht mehr als zweier Parlamente, bedürfen, um diefe Konfequenzen zu ziehen. 
Aber feſt ftebt die Thatfache, daß fortan das Unterhaus die Regierung, und die 
Nation im Ganzen und Großen das Unterhaus bildet. Diele Thatſache wird 
und muß über den Elafien-Egoismus triumpbiren und namentlich all’ die Heinen 
Mittel und Kniffe zu Schanden machen, hinter denen ſich die politifhen Mono- 
poliften gegen die „demokratiſche Sündfluth‘ zu verihanzen ſuchen Diefe That- 
fache wird auch hinreichen, um bie offenbaren Mängel, welche ber Neformacte 
noch anhaften, zu verbeflern und ihr Prineip zu vervollfftändigen. Durch fie ift 
eine Bahn erfchlofien worden, die ohne Zweifel zu einem neuen England führt! 
D. Ueber]. 
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haupt feine Yöhne mehr gezahlt würden. Aber es läßt fich micht 
erwarten, daß Männer, vie wegen ihres Scharfjinnes zu Führern 
der Gewerfvereine erwählt wurden, für eine Wahrheit, die Jeder- 
mann einfieht, blind fein follten, und wir beforgen daher faum, daß 
fie jelbjt wünschen werden, die Thätigfeit der Unternehmer in ge- 
ſetzliche Feſſeln zu Tchlagen. Sobald aber ven Arbeitgebern voll: 
jtändige Freiheit gelaffen wird, und ſobald fie jich in ebenfo aus: 
gevehntem Maße und mit fo ernitem, feſtem Willen, wie ihre Leute, 
verbündet haben, muß ihr Bund vem ver Arbeiter ftets jo Tehr 
überlegen fein, daß er die äußerſten Anftrengungen des Yetteren 
paralpfirt. Falls beide Organifationen, jede in ihrer Art, gleich 
vollfommen find und fich Beide über vaffelbe Gebiet erjtreden, dann 
hat die der Herren blos mit der möthigen Energie zu Werfe zu 
gehen, um jich ein volljtändiges Uebergewicht zu jichern. Obgleich 
es den Anfchein hat, daß die Arbeitervereine allen Einfluß, den fie 
bisher ausgeübt haben, gleihiam nur der Gnade der Arbeitgeber 
verdanfen, So folgt doch hieraus noch feineswegs, daß ſie vielen 
Einfluß verlieren werden. Denn es veriteht fich durchaus nicht von 
jelbft, daß die Arbeitgeber ſich fo coalifiren werden, wie es in ihrer 
Macht ftände, oder mit dem Nachdrucke zu Werke gehen, ver erfor: 
lich wäre, um fich ihre Arbeiter zu unterwerfen. 

Dis die Herren ihre Union fo vollfommen geitaltet haben, daß 
ihr Widerſtand augenbliclich überwältigend wird, wird der Wiber- 
ſtand ihnen noch oft theuer zu ftehen kommen. Obichon es immer 
die Arbeiter find, die am meijten zu leiven haben, fo lange ein 
Strife oder eine Ausfperrung dauert, fo empfinden doch gewöhnlich 
die Herren die Folgen am ſchwerſten. Cine Zeit lang, während 
der feiernde WFabrifarbeiter oder Handwerker, nachdem er feinen 
letzten Schilling ausgegeben, fein legtes Stück Hausrath und feinen 


legten fadenſcheinigen Rod verpfändet hat, muthlos auf feinen kalten 


Herd ftarrt und die Augen von den bungrigen Blicken feiner Kinder 
abwenvet, die Ohren gegen ihr Jammergeſchrei verſchließt, mag viel- 
leicht der Unternehmer, wie ihn die beiden Garicaturenzeichner Leech 
oder Tenniel dargeftellt haben, vor einem hell lovernven Feuer 
feinen Bordeaux Schlürfen, gar nicht fo unzufrieden mit der Muße, 
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die ihm nach ſeiner langen und anftrengenden Gefchäftsthätigfeit 
gewährt ift, und vielleicht heute noch ein Glas mehr trinken, weil 
er ja jest mehr Zeit hat, bei der Flache zu fiten. Denn obgleich 
jeine Fabrik geichloffen ift, fo fehlt e8 doch feiner Chatoulle nicht an 
Geld, bei feinem Banfter hat er ein hübſches Saldo ftehen, um 
von Dem, was er in Staatspapieren oder Actien angelegt, hat er 
Zinfen oder Dividenden zu erwarten. Dei diefen Hülfsquellen fann 
eP es alfo eine Zeit lang mit anſehen, ohne an jeiner Lebensweiſe 
etwas zu ändern. Wenn aber ver Strife lange dauert, dann wird 
feine Yage allınälig immer unbebagliher. Cr jieht, wie wir e8 oben 
beichrieben haben, fein Capital durch feine Finger fchlüpfen, und das 
Gapital ift ihm wie fein Lebensblut; wenn es ihn verläßt, iſt er 
für die Inpuftrie verloren. 

Dagegen behält ver Arbeiter, der ihn bekämpft, fall nur feine 
Geſundheit durch die Entbehrungen, die er inzwilchen ertragen, nicht 
auf die Dauer gelitten bat, in feinen Musfeln und Sehnen auch 
feinen VBorrath und überhaupt feine inpuftrielle Lebenskraft unverjehrt. 

Zudem lieben die Herren im Allgemeinen Friede und Ruhe. Ihr 
Herz ift bei ihrem Geichäft; fie lieben die Thätigfeit und Taffen 
fih ungern inmitten ihrer Yaufbahn aufhalten. In Folge deſſen 
find fie einem imduftriellen Kampfe To abgeneigt, und fo groß ift 
die Unbequemlichkeit und der Berluft, dem jie jich dabei ausſetzen, 
daß, wie groß auch die Koncelfionen find, die fie um ver Ruhe 
willen bereits gemacht haben, jie nicht unwahrfcheinlich noch viel 
mehr Zugeftänpniffe machen würden, wenn fie nur glauben könnten, 
daß dies Alles hinreichen werde, oder wenn fie bei ven Forderungen, 
die fortwährenn an fie gerichtet werden, nur ein Ende abfähen. 
Allerdings giebt es deutliche Grenzen, die fie in diefer Beziehung 
jtet8 einhalten müſſen. Sie fünnen natürlich nicht auf Lohnſätze 
eingehen, die mit einem Gewinne, der fie für die Mühen und Sorgen 
des Geſchäftslebens entichädigte, unverträglich wären. Andererſeits 
würden jie ſich jevoch nöthigenfall® fieber mit dem geringften an- 
nehmlichen Gewinne begnügen, ehe fie fich von dem Geichäfte zurüd: 
zögen. Es ift nicht undenkbar, daß, wenn ihnen ihre Arbeiter un— 
abläfftg zur Laſt fallen und es dabei geſchickt anzufangen wiſſen, fie 
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des Gehudels zulegt To müde werven, daß fie jich gern mit einem 
Minimum von Gewinn begnügen, von dem fich nichts weiter ab- 
zwaden läßt. Auch das kann man fich denken, daß die Arbeiter 
durch ihre Strifes und ihre ewigen Drohungen mit Arbeitsein- 
ſtellungen fich zuletzt den höchſten Yohn erringen, ven vie Arbeit: 
geber zu gewähren vermögen. Ob aber Dies over etwas Aehnliches 
wirklich geſchehen wird, das hängt hauptlächlich von dem Verfahren 
der Arbeiter ab. Wenn jie bei ihrer bisherigen Taktik bebarren, 
haftig jede günftige Gelegenheit ergreifen, um mit einen neuen An- 
fpruch hervorzutreten, dann wird ihre leichtfertige Habgier ſich jelbit 
unfehlbar ven Boden einfchlagen, indem fie eine feindliche Koalition 
in's Leben ruft, die noch mächtiger ift, als ihre eigene. Sind fie 
dagegen tactwoll genug, ihre letten Ziele zu verbergen, und die für 
die Durchführung ihrer Pläne günftige Zeit abzuwarten, dann läßt 
fich nicht jagen, wie weit fie durch ihre Gewerfvereine noch kommen 
fönnen, wobei freilich die Grenzen, von denen Toeben vie Rede war, 
unverrüdbar jtehen bleiben. 

Faſſen wir jest die Reſultate ver Unterfuchungen in dieſem 
Gapitel furz zuſammen: 

Bisher haben ſich die Gewerfvereine entichieden wirkſam be: 
wiefen, indem fie für viele Gruppen der arbeitenden Claſſe manche 
und ſehr beträchtliche Vortheile erzielten. Dies verdanken fie jedoch 
ganz und gar ver Apathie und Sorglofigfeit der Arbeitgeber, vie, 
fobald fie nur wollen, eigene Vereine in's Yeben rufen fünnen, neben 
denen die der Arbeiter ganz ohnmächtig dajtehen würden. Solche 
Vereine werden die Unternehmer ohne Zweifel einmal gründen, wenn 
fie in der Folgezeit ebenfo viel Urfache zu der Ueberzeugung haben 
wie jegt, daß es feine andere Art und Weile giebt, ihre Unabhän- 
gigfeit zu bewahren. Immer aber werven fie es, wenn jie je dazu 
übergehen, mit großem Wivderjtreben thun; und wahricheinlich werden 
fie fich nie dazu entichlieken, jobalp die Gewerfvereine ver Arbeiter, 
ebe es zu Spät ift, ſich mit vorfichtiger Mäßigung zu benehmen 
fernen. Denn wenn die Yeteren politifch genug werden, um fich 
unerträgliher Anmaßungen zu enthalten, jo dürften die Herren jede 
zulängliche Nachahmung ihrer Organilation fortwährend aufichieben, 
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und lieber durch Nachgiebigfeit verfühnen, als durch Oppofition be- 
zwingen. Wenn fie bei Zeiten Klugheit lernen, fünnen die Arbeiter 
wenigſtens den ganzen Einfluß auf ihre Herren, ven ihnen “ver 
Unionismus bereits verfchafft hat, fi bewahren und ihn viel 
leicht noch beveutend verftärfen. 

Wir gehen jekt auf die zweite Frage ein, bie im Eingange 
dieſes Capitel8 aufgeworfen wurde: Werden die Vortheile, welche 
fich vie Gewerfvereine errungen haben, von Dauer fein? 
Soweit ſich diefe Vortheile blos auf den Arbeitsmopus beziehen, und 
abgefehen von dem Lohne, giebt e8 feinen Grund, biefe Frage zur ver- 
neinen. So lange die Stärfe der beiven Parteien verhältnißmäßig 
dieielbe bleibt, Liegt fein Grund vor, warum die Arbeiter nicht 
ebenfowohl ich jeden Vortheil dieſer Art follten erhalten können, 
als jie im Stande waren, ihn überhaupt zu erringen. Allein vie 
Höhe der Arbeitslöhne wird nach einer weitwerbreiteten Anficht-von 
ver Natur jelbit bejtimmt, fo daß der menſchliche Wille, außer auf 
Sehr kurze Zeit, unfähig ift, daran etwas zu ändern. Jede Störung 
in dem leichgewichte ver Wage, auf der die Natur die Löhne wiegt, 
muß, wie man glaubt, bald von ſelbſt in's Gleiche kommen; und 
zwar mit einer Gewalt, welche Alle, vie fich unberufen ‚mit ver 
Wage abgegeben haben, ſchwer jchädigen wird. Dit diefe Meinung 
richtig, fo ift der Unionismus nach dieſer wichtigjten Seite feines 
Wirfens hin troß alledem blos eine Täuſchung und eine Falle. 

Zunächit wird e8 uns nun obliegen, zu unterfuchen, welche 
Gründe fich für diefe Anficht anführen laſſen; indeſſen dazu wird 
8 eines beſonderen Capitels bebürfen. 





IV. Capitel. 


Die Wirkungen der Gewerfvereine. 
(Fortſetzung.) 


Daß der Unionismus thatſächlich eine Erhöhung der Löhne 
im Gefolge hat, iſt heutzutage zu offenkundig, um, abgeſehen von 
den verſtockteſten Theoretikern, noch von irgend Jemand in Abrede 
geſtellt zu werden. Allein die Mehrzahl unſerer Gegner erklärt 
entweder dieſe Thatſache anders oder legt ihr eine geringere Bedeu— 
tung bei. Nach ihnen würde jede Lohnerhöhung, die ein Gewerk— 
verein durchgeſetzt hat, entweder auch ohne ſeine Dazwiſchenkunft 
bewilligt worden fein, oder fie wird ſich nicht halten.*) Wenn ſie 
derart ift, daß die Unternehmer jie zugeitehen fünnen, dann müffen 
fie diefelbe, jo wird behauptet, eventuell aus eigenem Antriebe ge: 


*) Ich habe mich veranlaßt gefeben, den Eingang dieſes Capitels derart zu 
ändern, daß der Sinn beutficher bervortritt. Im Originale fteht nämlich wie 
folgt: To go on asserting that unionism does not raise wages, and that 
to all appearance permanently, would now-a-days be running too comple- 
tely counter to every-day experience. To assert that it cannot raise them, 
is the utmost extent to which any but the hardiest theorists still venture 
to go. The majority of objeetors no longer deny the fact: they only pro- 
nounce the fact to be impossible. According to them, whatever augmen- 
tation of wages a union may succeed in extorting, either would have even- 
tually been conceded, ‚without the union’s intervention, or will not be 
durable. D. Ueberſ. 

Zbornton. Die Arbeit. 19 
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währt haben. Können fie die Yohnerhöhung nicht bewilligen, dann 
müſſen fie jie nothwendig nach einer Weile zurücknehmen. 

Diefe Auffaffung räumt, wie hier beiläufig bemerkt fei, zum 
Theil gerade Das ein, was jie bejtreiten will. Selbjt wenn ein Ge— 
werfverein nie eine dauernde Lohnerhöhung erzielte, die nicht auch 
ohne feine Dazwiichenfunft bewilligt worden wäre, fo würde doch 
diefe Dazwiſchenkunft, falls nur der Verein es dahin bringt, daß 
die Erhöhung früher zugeſtanden wird, als es ſonſt der Fall gewe— 
ſen wäre, einen weſentlichen Vortheil erreicht haben. Zeitgewinn 
iſt hier Geldgewinn. Dies iſt jedoch verhältnißmäßig eine Kleinig— 
keit. Die Hauptfrage iſt, ob die Gewerks-Genoſſenſchaften 
wirklich nichts Dauerndes zu erzwingen vermögen, das 
nicht auch ohne ſie gewährt worden wäre. 

Diejenigen, welche dieſe Frage bejahen, unterſtützen ihre Anſicht 
mit Argumenten von ſehr verſchiedenem Werthe. Einige ſind nichts 
als neue Variationen über das alte Thema von Angebot und Nach— 
frage, in Bezug auf welches, der nachdrücklichen Erklärung eines 
ſeiner jüngſten Bearbeiter gemäß, die National-Oekonomen einver— 
ſtanden ſind. „Die Bezahlung der Arbeitskraft“, ſagt dieſer Schrift— 
ſteller, „wird beſtimmt durch das Verhältniß zwiſchen dem cireuli— 
renden Capitale, Das den Lohnfonds bildet, und die Anzahl ver 
Arbeiter, vie Beichäftigung ſuchen, — furz, durch das Gele von 
Angebot und Nachfrage“ Aber dann fährt er fort, indem ev ven 
einzigen Sinn, in welchen ver Ausdruck „Geſetz“ in der Volfswirth- 
ichaft gebraucht werden kann, auf wahrhaft fomiiche Weile mißver— 
ſteht: „Geſetze nutzen wenig, wenn nicht fir Mittel zu ihrer Durchfüh— 
rung gelorgt wird.” Und welche Mittel zu ihrer Durchführung Toll 
es geben? „Denn die Gewerkvereine“, ſagt er weiter, „greifen, ſtatt 
einfach jenes Geſetz purchzuführen, zu ungejeglichen Zwangsmitteln, 
um jenes Geſetz in ihrem Sinne zu interpretiven und dadurch die 
Wirkung von Angebot und Nachfrage auszuichliegen, indem fie das 
Angebot mit Gewalt abichneiden.“*) Wenn dies überhaupt einen 
Sinn hat, To iſt es dieſer, daß Angebot und Nachfrage vie Yöhne 


*) ©. „Edinburgh Review“, October 1867, ©. 446. 
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beitinmmen würden, wäre nur eine binlängliche Macht zur Hann, - 
welche vie Yöhne zwänge, fich To bejtimmen zu laffen, aber daß un: 
glücklicherweife vie Macht des Unionismus nach einer ganz anderen 
Seite hin jtrebt, indem fie die Wirkung von Angebot und Nachfrage 
hemmt, jtatt fie zu unterjtügen, und fo oft die Yöhne auf ihre eigene 
Manier vegelt. 

Der Gegenjtand wird jedoch nicht immer fo kunſtlos behanpelt. 
Zuweilen begegnen wir einem grünplicheren Raiſonnement. Ein ans 
derer Schriftiteller von ähnlichem Ansehen wie ver foeben citirte, 
bat neuerdings ex cathedra eine Beweisführung vorgetragen, die 
zwar, wie üblich, mit der alten Behauptung beginnt, daß „ver Preis 
ver Arbeitskraft von der Nachfrage abhängt‘, dann aber alsbald das 
ansgetretene Geleis verläßt. Gleich darauf erklärt er nämlich: „Die 
Nachfrage nach der Arbeitskraft hängt von dem Reingewinne ab, 
weil, wenn dieſer beveutend ijt, neues Capital Dadurch angezogen 
wird, welches zu feiner Nutzbarmachung neuer Arbeitsträfte bedarf, 
folglich die Nachfrage nach vielen jteigert, und ihren Preis erhöht. 
Zugleich wird ſich das Capital von einem Gewerfe, in welchem der 
Gewinn niedrig ift, wegziehen, die Nachfrage nach Arbeitsfraft wird 
in Folge dejfen vermindert und ihr Preis füllt. Hieraus wird nun 
geſchloſſen, daß „die wahre Uriache hoher Lohnſätze in einem hoben 
Reingewinn zu Tuchen ſei“; und ferner wird daraus abgeleitet, daR, 
wenn ein Gewerfverein die Unternehmer zwinge, höhere Yöhne zu 
zahlen, als jie aus freiem Antriebe gethan hätten, auf die ſolcher— 
geitalt erzielte Yohnerhähung eine Verringerung des Reingewinnes 
folgen und diefe ven Yohn wieder auf den Punkt herabvrüden müſſe, 
auf dem er früher geitanven.*) 

Hiernah haben Gejchäftsgewinn und Löhne einige Achnlichkeit 
mit zwei Eimern an einem Brunnen, von denen feiner jteigen fan, 
ohne dar ver andere füllt. Der Yohn kann nicht jteigen, ohne daß 
ver Gewinn abnimmt, und der Gewinn kann nicht abnehmen, ohne 
daß auch der Yohn feinerjeits abnimmt. Demnach bejteht die Schluf- 
folgerung,, bei der wir jchlieflich ankommen, darin, daß der Yohn 


*, S. „Quarterly Review“, October 1867, S. 357. 
19 * 
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- ganz unmöglich weder auf die Dauer fteigen noch auf die Dauer 
fallen kann, da ja auf jeve Erhöhung vefjelben nothwendig eine ent: 
ſprechende Herabfegung und auf jede Herabſetzung eine entiprechende 
Erhöhung folgen muß. Alferorten und zu jeder Zeit find die Löhne 
beinahe jtationär gewejen und haben dies fein müffen, va alle Mo— 
diftcationen bloße Penvelihwingungen find. Niemals und nirgenpiwo 
fann der Yohn auf längere Zeit, niedriger geweſen fein, als er es 
gegenwärtig ift. Der Gewinn der Zimmerer oder Badjtein-Maurer 
der Hauptitadt muß 3. B., was auch die Statiftif des Hospitals in 
Greenwich — daffelbe ift inzwifchen aufgehoben worven (d. Ueberf.) 
— dagegen jagen mag, heute ebenio viel betragen haben, wie zu 
Anfange vieles Jahrhunderts; und fo hoch, wie er damals war, muß 
er hundert Jahre früher geweien fein, oder, wenn es auf unferen 
Schriftjteller anfommt, zur Zeit Wilhelm’s des Eroberers. 
Dies find Proben jener Sophiftif, die ſich fo leicht ad absurdum 
führen läßt, jener Sophiftif, durch welche namhafte Volfswirthe in 
ihrer Sucht, die Phänomene ver Volkswirthſchaft unter die Gerichts: 
barkeit von Naturgefegen zu bringen, ihr Meöglichjtes thun, ihre 
Wiffenfchaft zu discreditiren. Sie reden von ver Uebertretung von 
Geſetzen der Natur over ver Wiffenichaft, ohne zu beachten, höchft 
wahrscheinlich auch ohne zu willen, daß ein Gelet, welches ſich 
übertreten läßt, unmöglich ein Gefeg der Natur oder ver 
Wiſſenſchaft fein fann. Sie behaupten, daß Gefete, deren in- 
nerjtes Weſen in ihrer Unabänverlichfeit bejteht, Vorgänge beherr: 
Ichen, in denen die ewig ſchwankenden Urtheile, Begiervden, Yeiden- 
Ihaften und Yaunen der Menfchen Hauptfactoren find, und allo 
fortwährende Schwankungen herbeiführen.*) Sie beihwören die Ar- 


*) Bon einer Uebertretung von Naturgefegen*) zu fprechen, ift allerbings 
finnlo8, und Diejenigen, welche davon fprecben, zeigen eben, daß fie nicht einmal 
wifjen, was Naturgefeß ift, daß fie Geſetz mit Gebot identificiren. Naturgebote 
giebt e8 ja gar nicht, vielmehr abitrahiren wir erft Gebote für unfer Leben aus 
der erfahrungsmäßigen Nothwendigteit, mit der in der gefammten Natur alle 
Erſcheinungen auf eine unabänderlihe Art mit gewiſſen anderen Erſcheinungen 


_ ,*) Tbornton ſpricht oben auch von „Belegen ber Wifjenichaft.” Das ift, wenigftens im der 
ujammenftelung mit Naturgefegen, eigenthümlich ausgerrüdl. Jede Wiſſenſchaft bat fih ja 
los mit der Auffindung und der Kunde von Gefegen zu beſchäftigen, fie ſelbſt aber ift doch feinen 

Geſetzen unterworfen, außer etwa den allgemeinen Dentgeſetzen 
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beiter feierlich im Namen ver Volfswirthichaft, von dem Berfuche, 
ihre Yöhne zu erhöhen, abzuftehen, weil ver Erfolg ihrer Schritte 





in Zuſammenhang ſtehen. Und in biefer Nothwendigkeit geben ſich die Natur- 
gefege fund. Daß nun aber eine folhe Nothwendigkeit auch im wirtbfchaftlichen 
Yeben der Menſchheit herrſcht, fteht außer Frage, und will gewiß auh Thornton 
im Obigen ebenjowenig wie 3. B. Bruno Hildebrand leugnen. Diefer jagt 
in feiner trefflihen Abhandlung über „die gegenwärtige Aufgabe der Na— 
tional-Defonomie” (f. ben erften Band feiner „Jahrbücher für National-Delonomie 
und Statiſtik“ [Iena, 1863] S. 142): Wenn fih ans ben betreffenden Betrad- 
tungen ergiebt, „daß bie Hypotheſe von nationalökonomiſchen auf ben menschlichen 
Egoismus gegründeten Naturgefeßen, wie fie in der Smith'ſchen Schule ge- 
lehrt werden, nicht nur unbaltbar, fondern auch unfruhtbar eriheinen muß, 
fo folgt aber nicht, daß die wirthfchaftlihen Handlungen ber Menfchen und bie 
durch diefe Handlungen hervorgerufenen und bebingten wirthichaftlihen Zuftände 
blindem Zufall preißgegeben und willkürlich fein. So wenig man auf an- 
deren Gebieten der menſchlichen Thätigkeit und des menfchlichen Lebens, wie auf 
dem &ebiete des Rechts, aus dem Mangel an Naturgefeßen biefe Folgerung zu— 
läßt, eben fo wenig ift fie auf wirthſchaftlichem Gebiete geftattet.” Und Budle 
antwortet auf die frage, ob es Geſetze in der Gefchichte gebe: Unfere Hand» 
lungen gefchehen aus Beweggründen, welche wieder die Folgen von etwas Vorher» 
gegangenem find; wenn man daher mit allem Borbergegangenen und allen Ge— 
ſetzen, nach denen es erfolgt, befaunt wäre, fo könnte man mit unfehlbarer 
Gewißheit alle unmittelbaren Ergebniſſe davon vorherfagen. Weber eine außer- 
menſchliche Kraft, noch aud der bloße ungebundene Wille der Menfchen regiert 
ihre Handlungen; dieſe find bedingt dur die ganze unabfehbare VBergangenbeit. 
Daraus folgt, daß der Wille des Menfchen weber durchaus frei, noch durchaus 
unfrei iſt. Es folgt aber auch ferner, daß Geſetze ber Gefchichte, wie foldhe ber 
Natur beftehen, nicht aufgefunden, noch aufgeftellt werben können, woraus 
andererfeits keineswegs abzuleiten ift, daß diefelbe etwa vom Zu— 
fall regiert werde. Uebrigens bemerkt ber Berfaffer der von mir ſchon im 
Bomort erwähnten Beiprehung diefes Thornto n'ſchen Werkes in der Augsb. 
„Alg.-3tg.: „Leider ift man in England nicht gewohnt, beutfchen Arbeiten im 
ökonomiſchen Face irgendwelche Aufmerktfamteit zu Schenken: felbft Stuart Mill 
welcher Deutfch verfteht, hat in feinem Werke faft gar feine Notiz davon genom— 
men. Thäte man das, fo würde man fic) die Mühe mancher „Entdedungen‘ 
iparen — und ſuchte man auch nur einzelne der hervorragendſten beutfchen Bü— 
her fih anzueignen. Es ift die deut ſche Kritik geweſen, welche längft nachge— 
miefen bat, daß es jene vermeintlichen ewigen Naturgefege im einem Gebiete nicht 
geben kann, im welchem ber Menſch als handelndes MWefen im Mittelpuntte ftebt. 
Das ift erwiefen nicht-feit geftern, fondern feit lange. Gleichwohl triumphirt 
Thornton‘ (ber felbft freilich der deutſchen Sprache nicht mächtig ift) „über 
diefe Entdeckung, welche ihm für die Lehre vom Arbeitslohn die wichtigften Fol- 
gerumgen ergiebt. In der Sade hat er Recht: nur in feinen literar-hiſtoriſchen 
Ansprüchen irrt er.‘ D. Ueberſ. 
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eine Abnahme des Geichäftsgewinnes verurfachen werde, durch welche 
die Löhne wieder herabgehen müßten. Sie legen es ihnen an's 
Herz, doch feine VBerbefjerung ihrer Yage zu betreiben, weil auf jede 
zeitweilige Verbeſſerung verjelben ein Rückſchlag folgen müffe, ver 
fie in ihre frühere jchlimme Yage zurückſchleudern würde; doch ja 
nicht ven Preis der Arbeitskraft zu erhöhen, weil das die Nachfrage 
verringern heiße, und jede Verringerung der Nachfrage eine Ver: 
ringerung des Arbeitspreiies bedeute. Als ob eine große Nachfrage 
nach Arbeitskraft ven Arbeitern von irgend einem Nuten wäre, 
wenn jie den Preis ver Arbeitskraft nicht erhöht! Over als ob fie 
einen Zwed einem Mittel aufopfern müßten, deſſen einziges Ver— 
dienſt darin bejteht, daß es zu vemielben Zwecke führt. Gegen folche 
Yehren lehnt jich der robuste Verſtand der Arbeiter injtinetiv auf, 
und wenn die ganze National-Defonomif den Gewerkvereinen feinen 
bejjeren Einwurf zu machen hätte, als vielen, dann thäten die Ge- 
werfvereine ganz Necht, den National-Defonomen ein Schnippeben zu 
Ichlagen. 

Indeſſen ſtoßen wir auf derſelben Seite noch auf eine ernſtlichere 
Oppoſition. In allen Gewerken, in denen das Capital ungehemmt 
ein- und ausfließt, gewährt der übliche Gewinn in dem nämlichen 
Yande ven Capitaliſten gewöhnlich etwa die gleiche Entſchädigung 
für feine Mühe und für die Gefahr, die er läuft. Der Gewinn 
fann in verschiedenen Gewerfen jehr beträchtlich abweichen, allein 
dieſer Unterichiev kann nicht lange größer fein, als es fich in Anbe— 
tracht der DVerhältniffe der verichievenen Gewerfe erwarten läßt. 
Wenn das Gefchäft eines Fleiſchers mehr abwirft als das eines 
Bäckers, jo liegt ver Grund darin, daß es in demſelben Maße un- 
angenehmer und wiverwärtiger ift. Sollte vieler Unterichied in dem 
Gewinne einmal außer allem Verhältniffe zu dieſem verſchiedenen 
Charakter beiver Gewerfe jtehen, dann würden wir gewiß eine To 
große Anzahl Bäder Fleiicher werden jehen, daß das normale Ver: 
hältniß in dem Gewinne beider Gewerke wieder hergeitellt wiirde, 
indem das Capital in dem einen ſich vermehrte und in dem anderen 
ſich verringerte. In allen freien und keinem Monopole unterworfenen 
Gewerken ſuchen die Gewinnſätze in dem nämlichen Lande, ſich ſtets 
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das Gleichgewicht zu halten; abgeſehen von der vorübergehenden 
Einwirkung jtörender Urſachen find fie alle einander gleich in dem 
Sinne, dar fie dem Lapitaliften viefelbe Entichädigung gewähren. 
Während fie fo im Gleichgewicht jtehen, kann in keinem einzelnen 
Gewerke eine weientliche Vermehrung oder Verminderung des Ge: 
Ichäftsgewinnes eintreten, obne daß dieſem Gewerfe Capital zuflieht, 
beziebentlich ihm entzogen wird. Wenn nun, währen bei den übri- 
gen Gewerfen der Gewinn fich auf der gewöhnlichen Höhe erhält, 
eine Verbejjerung im Gefchäftsbetrieb oder eine andere Urſache ven 
Gewinn in einem einzelnen Gewerke, fagen wir in der Baumwollen— 
fabrifation, über den normalen Stand bringt, dann haben die Baum: 
wollenfabrifanten zwiichen zwei Dingen zu wählen. Entweder fie 
jelbjt erhöhen fofort vie Yühne, indem fie dadurch einem Verlangen 
ver Unioniften entiprechen over demſelben zuvorfommen; oder aber 
fie müflen ſehen, wie vie Yöhne ihnen zum Trog erhöht werben. 
Denn wenn jie jich weigerten, hierin die Initiative zu ergreifen, fo 
würde ihr auferorventliher Gewinn dem Baunmvollenhandel neues 
Capital zuführen, deſſen Goncurrenz die Nachfrage nach Arbeits: 
fräften jteigern und ihren Preis in die Höhe treiben. Alfo würde 
eine Yohnjteigerung unter vielen Umſtänden in jedem Kalle unver: 
meidlih fein. Höchit mwahricheinlich würde ein Gewerfverein bei 
vieler Suchlage eine Erhöhung ver Löhne zu erzielen vermögen, allein 
dieſe Erhöhung würde gewiß auch ohne die Vermittelung des Ber: 
eines eintreten. 

Sollte aber andererieits in einem &ewerfe, wir wollen wieder 
jagen in dem Baumwollengeichäft, auf das Andringen ver Unio— 
nijten eine Aufbejferung ver Yöhne zugejtanden werden, zu einer 
Zeit, wo der Gewinn diefer Branche ſich auf dem alten Fuße er: 
bielte, dann würde der Gewinn in Folge veifen unter das übliche 
Maß jinten, alſo derart finfen, daß fih das Baumwollengeſchäft 
jest nicht länger mit anderen Induſtriezweigen an Anziehungskraft 
zu meſſen vermöchte. 

Ehe ſich jedoch die Baumwollenfabrikanten eine ſolche Reduction 
des Gewinnes gefallen liefen, würden ſie ihr Capital einem anderen 
Seichäftszweige zuwenden. Darauf würde im Baumwollenhandel vie 
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Nachfrage nach Arbeitskräften geringer werden und würben auch bie 
Löhne fallen, und zwar fo lange bis durch ihre Herabfegung der 
Gewinn im Baumwollenhandel wieder feine vorige Höhe erreicht 
hätte. Die unter ſolchen Umständen erzielte Tohnerhöhung würde 
demnach nicht von Dauer fein. 

Dies iſt ein begründeter Einwurf, ven hier die Wiffenfchaft 
ver Volkswirthſchaft gegen die Gewerkvereine erhebt, und er befigt 
offenbar beträchtliches Gewicht. Er umfaßt zwei Säge: 

Eritens, wenn in einem, feinem Monopole unterworfenen 
Induftriezweige der Markt eine Lohnerhöhung zuläkt, 
ohne daß dabei der Gejfhäftsgewinn unter das übliche 
Map zu ſinken hätte, fo wird diefe Erhöhung eintreten, 
gleichviel ob fich ein Gewerfverein hHineinmifcht oder nicht; 

zweitens, feine Yohnerhöhung kann von Dauer fein, die 
nicht durchzuſetzen tft, ohne daß der Gefchäftsgewinn unter 
das herkömmliche Maß hinabſinkt. 

Der erſte dieſer Sätze iſt theilweiſe wahr, und der zweite iſt 
durchaus wahr in den meiſten Fällen, auf die er ſich anwenden läßt. 
Keiner von beiden ift jedoch ganz und unter allen Umftänden vich- 
tig, ſelbſt dann nicht immer, wo er anwendbar ift; und vie Fälle, 
auf die feiner von beiden fich anwenden läßt, find weit zahlreicher 
als bie, auf welche ver eine oder der andere paßt. 

‚ Um das zu erfennen, müffen wir die beiden Säte in ihren 
verfchievenen Beziehungen verfolgen. Dazu ift eine ununterbrochene 
Aufmerkfamkeit erforderlich, aber auch nichts mehr als dieſe. Und 
wer geneigt ift, fie unferer Unterluchung zu fchenfen, ver wird, wie 
ih zu behaupten wage, fih für feine Mühe durch die vermehrte 
Einficht reichlich belohnt finden, die er in ein ebenſo Tchwieriges als 
wichtiges Problem gewonnen haben wird. 

Zuerjt wird behauptet, daß, wenn der Geichäftsprofit über dem 
gewöhnlichen Niveau fteht, die Löhne nothwendig fteigen müſſen. 
Und in einem gewiffen Maße müſſen fie dies allerdings, wenn die 
Urſachen, denen vie Erhöhung des Geichäftsgewinnes verdankt wird, 
nicht blos vorübergehenter Art find. Allein hieraus folgt noch 
keineswegs, daß die Lohnerhöhung, die in dem natürlichen Gange 
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ver Dinge eintreten würde, fo groß wäre wie bie, welche ein Ge— 
werfverein erzwungen hätte Wenn der Gewinn in einem Induſtrie— 
zweige außergewöhnlich wächſt, fo fönnten bie Arbeitsherren offenbar, 
wenn fie wollten, ven Arbeitern die ganze Differenz zwiichen ihrem 
früheren und dem jegigen Gewinne auf die Löhne ichlagen, ohne 
daß hierdurch eine Verminderung over ein Sinfen des Reingewinnes 
unter das übliche Maß herbeigeführt würde. Und da dies in ihrem 
Vermögen liegt, jo ift e8 begreiflich, daß jie durch einen mächtigen 
Gewerkverein dazu gezwungen werben könnten. Es ift denkbar, daß 
die Arbeiter durch ihre Union den ganzen Mehrgewinn einjteden 
würden, und in ven hier ausgefegten Berhältniffen liegt nichts, was 
eine To errungene Lohnerhöhung verhindern fönnte, von Dauer 
zu fein. 

Inzwiſchen ift e8 gewiß, daß die Arbeiter dieſe over eine ähn- 
liche Aufbefferung nicht erreichen würden, ohne fie zu verlangen. 
Wenn fie nicht forderten, würden fie ziemlich gewiß To gut wie nichts 
befommen. Sich ſelbſt überlaffen, würden die Herren ficherlich ven 
ganzen Meehrgewinn fo lange wie möglich einfäceln, jo lange näm— 
(ich bis das neue, dem betreffenden Geichäftszweige zuftrömende Ca— 
pital durch feine Goncurrenz den Reingewinn herabgeprüdt hätte 
Diefe Concurrenz würde ohne Zweifel den Lohn einigermaßen er- 
höhen, aber verhältnikmäßig nur ſehr unbeträchtlih. Denn eine der 
eriten Wirkungen des Zufluffes an Capital würde vie fein, daß er 
die Production beförderte und dadurch die Preile herabiegte, indem 
er in Folge deffen gerade ven Fonds verminderte, aus dem allein 
eine Yohnerhöhung geichöpft werden könnte. Sind aber einmal vie 
Preife gelunfen, fo könnte der höchſte Zufchlag auf den Lohn, wel 
chen die Herren alsdann zu bewilligen im Stande wären, unmöglich 
jo groß ſein wie der, welchen ein jtarfer Gewerfverein, bevor bie 
Preife fielen, zu erzwingen vermocht hätte. 

So viel, um zu zeigen, was wir von den Behauptungen des 
eriten Satzes abzuziehen haben, ehe wir ihm zuftimmen können 

Nah dem zweiten kann eine Aufbefferung ver Yöhne, welche 
durch eine Gewerks-Genoſſenſchaft erzwungen wird, nicht aufrecht 
erhalten werden, wenn jie über das Maß Deffen hinausgeht, was 
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die Herren ohne Herabjegung des Neingewinnes unter das gewöhn- 
liche Niveau zu zahlen vermögen. Als einen allgemeinen Sat kön— 
nen wir dieſen vielleicht gelten laffen. Es giebt mehrere Fälle, auf 
die er jich anwenden läßt, und in den meiften, obſchon nicht in allen 
dieien Fällen erweiſt er jich als richtig. 

Es iſt deutlich, daß die Yöhne nicht fteigen fünnen, ohne daß 
fich eines von zwei Dingen ergiebt. Entweder müffen auch die Preife 
jteigen, oder e8 muß der Gefchäftsgewinn abnehmen. Wenn vie 
Umſtände verart find, daß die Preiſe nicht erhöht werden fünnen, 
und zwar wenigitens um To viel als die Yöhne gejtiegen find, dann 
muß der Gewinn nothwendigerweiie geringer werden; und wenn er 
nicht etwa vorher abnorm gejtiegen war, dann muß er jest unter 
das üblihe Maß hinabſinken. Iſt dann viefe Verringerung des 
Neingewinnes nicht in ſämmtlichen Geichäftszweigen eingetreten, 
jtatt fich auf einen Zweig zu beichränfen, jo wird entweder ein Theil 
des Capitals von dem einen Zweig auf andere übertragen werden, 
in denen ver gewöhnliche Geichäftsprofit ſich noch erzielen läßt, over 
der betreffende Inpuftriezweig wird fich ganz oder zum Theil nach 
anderen Orten übertragen. 

Dies Letztere ift in ver That zu wiederholten Malen vie Folge 
einer übel geleiteten unioniftiichen Ihätigfeit gewelen. Auf viele 
Weife haben Spitalfields und Coventry aufgehört, die Hauptſitze der 
engliſchen Seivdenmanufactur zu fein, und aus demielben Grunde 
werden jest Schiffe, die Tonjt in ven Hafen von Dublin ausgebejlert 
worden wären, gewöhnlich nach ven Dods von Belfajt over Yiver- 
pool gejteuert. 

Allein obgleich die Regel, wo fie anwendbar ift, ſich im Allge— 
meinen als richtig herausſtellt, giebt es Doch unter ven Fällen, auf 
die fie fi) anwenden ließe, einige, in denen fie nicht Stich hält, wäh— 
rend die Fälle, auf welche fie offenbar feine Anwendung erleidet, jo zahl: 
veich jind, daß fie dadurch beinahe allen praftifcben Werth ver: 
liert. Selbjt wenn vie Preiſe fich nicht fteigern laffen, und wenn 
demzufolge eine Yohnerböhung ohne gleichzeitige Verminderung des 
Seichäftsprofits nicht denkbar iſt, beitätigt Jich die Regel nicht, es 
jei venn, daß dem Capital andere Induſtriezweige zu: 
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gänglich ſind, in denen es hoffen darf, einen ungeichmä-= 
lerten Profit zu erzielen. Sie gilt durchaus nicht von 
einer Branche, die eine Art von Monopol übt; au nicht 
von denjenigen Branchen, in denen gleichzeitig mit einer 
Aufbeiferung der Yöhne entweder ein erhöhtes Produc- 
tionsvermögen oder eine größere Nachfrage nad ven Er: 
zeugniſſen eintritt. Sie läßt fich alfo weder dann anwenpen, wenn 
die Herren in der Yage find, einer Verminderung des Gewinnes durch 
einen Preisaufichlag vorzubeugen, noch wenn durch die Einführung 
technifcher und anderer Verbefferungen oder durch andere Urſachen vie 
Mafje ihrer Erzeugniffe dermaßen zunimmt, daß es To gut iſt. als 
ob die Preiſe geſtiegen wären. 

Einige wenige Beiſpiele werden das Weſen dieſer verſchiedenen 
Ausnahmen zweckmäßig erläutern. 

Eine Lohnerhöhung braucht den Reingewinn nicht zu afficiren, 
wenn ihr eine entſprechende Preisſteigerung zur Seite ſteht, und es 
giebt Fälle, in denen eine Yohnerböhung ſelbſt eine Preisſteigerung 
herbeiführen fann, die zu ihrer eigenen Aufrechterhaltung ausreicht. 
Dies fann in jedem Gewerfe vorfommen, das gegen Concurrenz von 
außen geſchützt ift; in jedem Gewerfe, in welchem die Unternehmer 
fih einer Art von Monopol erfreuen, und dazu gehören alle Ge— 
werfe, veren Erzeugniffe die Kunden fich viel bequemer in der 
Nähe als aus der Kerne verschaffen. Solcher Art ift z. B. das 
Baugewerk. Bauten können überall am bequemjten und auch am 
bilfigiten von Baumeiftern aus ver Umgegend ausgeführt werben. 
Wer ein Haus bauen oder repariven laffen will, wird aus mehr als 
Einer Rückſicht einen Baumeifter vorziehen, ven er zur Han bat. 
Dft bat er feine Wahl. Die Baumeijter am Orte fünnen daher, 
indem fie fich verjtändigen, oft thatlächlich ihren Kunden die Bedin— 
gungen vorfchreiben, und diefe haben oft nur die Alternative, ob fie 
den Baumeiſtern zahlen wollen, was viele fordern, over ob jie auf 
die Arbeit Verzicht leiften wollen. Wenn alſo die Bauarbeiter durch 
einen erfolgreichen Strike eine Yohnerböhung erzwungen haben, dann 
fünnen die Bauherren ſich im Allgemeinen durch eine Preisjteigerung 
entichänigen, und jo trot der Lohnerhöhung einer Schmälerung ihres 
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Gewinne vorbeugen. Und dieſe ift neuerdings in verſchiedenen 
Fällen wirklich vorgefommen. Arbeitseinftellungen find in dem Baus 
gewerfe häufiger von entſcheidendem Erfolge begleitet gewefen als in 
den anderen.*) Die Bauarbeiter haben in einigen Städten voll- 
jtändig über ihre Herren triumphirt, und aus dem einfachen Grunde, 
weil die Bauherren weniger als andere Arbeitgeber darunter zu lei— 
den haben, wenn fie einer Arbeitseinftellung weichen und bemzufolge 
weniger Intereffe dabei haben, ihr Widerſtand zu leiften. Wo und 
wann die Löhne der Steinmegen oder der Maurergefellen, ver Zim— 
merer oder der Stucdaturarbeiter, ver Klempner oder der Anftreicher 
erhöht worden find, haben die Herren fich fofort ſchadlos gehalten, indem 
jie ihren Kunden mehr berechneten. So oft fie fich haben bereit fin- 
den laifen, höhere Löhne zu zahlen, als fie es bei den bejtehenvden 
Preifen vermochten, haben fie fofort auch die Preife erhöht. Was fie 
hauptfächlich zu erwägen haben, ift, wie viel ihre Kunden zu zahlen 
vermögen und lieber zahlen werben, als ihre Baulujt unbefriepigt 
lafjen. Innerhalb der Grenzen, welche durch die Mittel und die 
Wünſche ihrer Kunden gezogen find, fünnen fie im Allgemeinen jeden 
Freis erzielen, ver zur Dedung der vermehrten Geichäftsausgaben 
erforderlich ‘if. Die Erhöhung um 10, 20 over 30 Procent, die 
innerhalb ver letzten fünfzehn ober zwanzig Jahre bei den Yöhnen 
der meiſten Baugejellen erfolgt ift, ift ganz auf Koften ver Kunden 
eingetreten, die dem Unternehmer zum Wenigften jo viel mehr für die 
Arbeit gezahlt haben, wie der Unternehmer dem Gelellen gezahlt 
hat, ver fie verrichtete. 

Allerdings ift der Vortheil, welchen die Bauarbeiter erreicht 


) Dies haben wir auch in Deutfchland erfahren, fo 3. B. vor einiger Zeit 
in Berlin und Leipzig. Im ber erfigenannten Stabt ftriften im April 1869 
mehr als taufend Zimmergefellen, die auf der Forberung eines Lohnfates von 
1 Thaler pro Tag ohne Rüdfiht auf den Fleiß und die Fähigkeit des Einzelnen 
beftanden. Behufs der Durhführung des Strike hatte die Strife-Commiffion 
den beichäftigten Genofjen eine „freiwillige Steuer von täglich 5 Sgr. pro Kopf 
auferlegt, welche eventuell bis auf 10 Sgr. erhöht werben follte; zugleich war 
den irgend abkömmlichen unverheiratheten Gefellen die Entfernung von Berlin 
zur Ehrenſache gemacht mworben. Nach mehrmwöcentlicher Weigerung gaben bie 
Meifter nad. j D. Ueber]. 


301 


haben, fein ganz unbevingter geweien. Alle Menichen, was fie auch 
fonft fein mögen, find zugleich Gonfumenten. Auch die Maurerge- 
jellen müffen Dach und Fach haben und wenn zufolge ver Erhöhung 
ihrer Löhne die Häufer im Preiſe geftiegen find, jo haben fie ſelbſt 
für ihre Wohnung eine um fo höhere Miethe zu zahlen.*) Dies 
ift jevoch noch das Wenigjte. Was der Baugefell einbüßt, indem er 
für den Theil eines Haufes, das er hat bauen helfen, verhältnif- 
mäßig mehr Miethe zahlt, ift nur gering gegen den Gewinn, ven er 
durch jeinen höheren Lohn erzielt. Es giebt inveffen hier noch et- 
was Anderes und Wichtigeres zu erwägen. 

Wenn alle übrigen VBerhältniffe dieielben bleiben, dann nimmt 
die Nachfrage in vemfelben Maße ab, wie ihre Koften wachſen. 
Mehr oder weniger Reparaturen und Berbefferungen werden aufge: 
ſchoben und entweder weniger Häufer gebaut oder einige von denen, 
die gebaut werben, Fleiner oder einfacher. Auf die eine oder andere 
Art giebt es dann für die Bauarbeiter weniger zu thun als zuvor; 
die gleiche Anzahl kann nicht mehr in voller Thätigfeit bleiben und 
Einige werden arbeitslos. Dann fann Eines von drei Dingen ge- 
ſchehen: 

Die Arbeitsloſen machen den Uebrigen Concurrenz; oder ſie ſchei— 
den ruhig aus ihrem bisherigen Gewerke aus und ſuchen ihren Unter— 
halt in einer anderen Thätigkeit; oder endlich die ſämmtlichen Bau— 
arbeiter kommen überein, daß Keiner von ihnen das Gewerk ver— 
laſſen ſoll, daß aber nur ſo viel von ihnen Arbeit ſuchen ſollen, als 
bei den erhöhten Löhnen ein Unterkommen finden, während die Uebri— 
gen nichts thun und aus dem Ueberverdienſte der Geſammtheit 
unterſtützt werden. 

In dem erſten dieſer Fälle würde die Coalition der Arbeiter 
die Löhne nur erhöht haben, um durch die Concurrenz wieder her— 
abgedrüdt zu werben, in Folge deſſen würden auch die Preile zu 
ihrem alten Stande zurüdfehren, ſodaß das einzige Refultat des 
Strife, abgefehen von ven Uebeln, die von allen Strifes unzer: 


*) Auch bie in Folge deffen eintretende Erhöhung der Miethsſte uer dürfte 
nicht ganz außer Acht zu laſſen fein. D. Ueberſ. 
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trennlih find, im einer vorübergehenden Störung der Löhne und 
Freife beſtände. | 

In dem zweiten Falle wird man wohl annehmen bürfen, daß, 
obgleich die Arbeiter, vie bei ihrem Gewerke bleiben, durch vie 
Yohnerhöhung gewinnen, und zwar auf die Dauer gewinnen, jie doch 
nicht mehr, vielleicht nicht einmal jo viel gewinnen fünnen, als ihre frü— 
heren Genofjen durch die Ausichliegung von dem Gewerke verlieren. 

In dem dritten Falle ſollte man venfen, daß die Arbeiter fich 
dabei nicht beifer jtehen wie „vorher, möglicherweife nicht einmal 
io gut; oder daß, wenn Einige von ihnen jich wirklich beffer dabei 
befinden, dies nur auf Koſten der Uebrigen ver Fall fein kann. 
Denn wenn aus dem Gefammtbetrage ver Löhne die noch beichäftigten 
Arbeiter eine größere Quote erhalten als zuvor, jo kann dies offen- 
bar nur gefchehen, weil ven Unbeichäftigten weniger gezahlt wird. 

Hieraus darf man ſchließen, entweder daß die Wirfungen des 
Strife nur vorübergehende fein würden, oder daß, wenn er wirklich 
dauernde Refultate hervorbrächte, diefelben einem Theile ver Arbei— 
tev nur in vemfelbem Maße zu Gute fümen, in welchem fie auf 
einen anderen Theil nachtheilig einwirfkten, während ihr Einfluß auch 
durchaus unheilvoll fein fünnte. In dem legten Falle hat ver Strife 
alsdann die Folge gehabt, daß die Bauarbeit theuerer wird, daß die 
Bauherren, wenn fie auch durch eine Preiserhöhung einen unver: 
minderten Geichäftsprofit erzielen, dies nur auf Koften einer Ein: 
ſchränkung ihres Geichäftes zu erreichen vermögen, und daß ein 
Theil der Arbeiter, jtatt ſich ſelbſt feinen Unterhalt zu verichaffen, 
in Trägheit von den Unterftügungen ver Uebrigen lebt. 

Diefe Schuffolgerungen find jedoch nur zum Theil richtig. Sie 
find auf die Annahme gegründet, daß, obgleich oder weil die Bau— 
arbeit theurer geworden, der Geſammtbetrag Defjen, was die Kun— 
den für folche Arbeit bezahlen, nicht größer ift, wenn überhaupt fo 
groß, als zuvor. 

Träfe nun dieſe Prämiſſe zu, dann ließe ſich auch gegen die 
daraus gezogene Schlußfolgerung nichts einwenden. Bleiben die 
geſammten Einnahmen der Bauherren dieſelben, ſo wird auch der 
Theil dieſer Einnahmen, den ſie ohne Schmälerung ihres Reinge— 
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winnes, auf die Zahlung der Arbeitslöhne verwenden fünnen, ber: 
ielbe bleiben. Wird diefer Theil alsdann unter die gleiche Anzahl 
vertheilt wie zuvor, jo jtellt jich ver Durchſchnittslohn fogleich wie- 
ver auf das alte Niveau. Wird er unter eine geringere Anzahl 
oder unter dieſelbe Anzahl in einer anderen Art als zuvor vertheilt, 
dann wird der Gewinn einiger Arbeiter durch den Verluſt ver an- 
deren vollſtändig aufgewogen. 

Die PFrämiffe ift aber nicht richtig. Es iſt nicht wahr, daß, 
wenn der Einfluß der Gewerfvereine den Preis der Bauarbeit jtei- 
gert, die Nachfrage nach dieſer Arbeit verhältnißmäßig abneh: 
men muß. Es iſt ganz wohl möglich, daß felbjt während einer Pe— 
riode commercielfen Stillſtandes, — felbit ohne eine Vermehrung 
in der Zahl oder dem Neichthume der Kunden, — die Kojten ber 
Bauarbeit ſich bedeutend höher ſtellen können, ohne eine beträchtliche 
Verringerung in der Nachfrage nach derſelben herbeizuführen. Es 
ift daher auch ebenſo möglich, daß die Bauarbeiter durch eine Kohn: 
erhöhung, welche die Koften ihrer Arbeit vermehrt hat, mehr ge: 
winnen als fie durch die damit zufammenhängenvde Abnahme ver 
Nachfrage, wie auch ihrer Beichäftigung verlieren können. Die behag: 
lichen oder luxuriöſen Einrichtungen, an welche vie Menichen in 
ihren Wohnungen gewohnt find, betrachten fie gern beinahe als ein 
Lebensbedürfniß, und find daher außerorventlich abgeneigt, darauf 
zu verzichten. Die meiften Yente würden eher ihren Wagen ab- 
ſchaffen over feine öffentlichen Yuitbarfeiten mehr befuchen, over feine 
Geſellſchaften mehr geben, oder würden jich lieber in ihrer Kleidung 
oder in ihrer Koſt einichränfen, als ihre glänzenden Salons und 
Iuftigen Kinverftuben aufgeben. Sie würden eher an vielen anderen 
Dingen jparen, ehe fie eine Ausgabe reduciren, die für ein behagli- 
ches Wohnen und für ihre geiellichaftliche Stellung ſo wichtig. ift. 
Wenn alfo vie Bauarbeit ſehr theuer würde, dann würden ver Auf- 
träge natürlich weniger werden, allein höchſt wahricheinfich durchaus 
nicht in vemfelben Grave wie die Kojten gewachlen wären. Nach 
aller Wahricheinlichkeit würden daher die Kunden bedeutend mehr 
für die fleinere Quantität einer koſtſpieligen Arbeit zahlen, als für 
die größere Cuantität billigerer Arbeit. Die Gelfammteinnahmen 
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der Bauherren würden alfo zunehmen, und ver Totalbetrag ver 
Löhne würbe ebenfalls verhältnifmäßig größer fein. 

Wie alfo auch dieſe größere Summe unter die Arbeiter vertheilt 
werden möchte, ihre Geſammtheit würde jedenfalls dabei gewinnen. 
Würde fie unter alle, und zwar unter die gleiche Zahl wie zuvor 
vertheilt, was der Fall wäre, wenn Alfe abwechlelnd arbeiteten 
und faulenzten, fo würde der Durchichnittsverbienit Aller vermehrt 
werden. Würde fie nur unter einen Theil ver früheren Zahl ver: 
theilt, fo daß die Uebrigen leer ausgingen, fo würden zwar die Letz— 
teren ihren ganzen früheren Verdienſt einbüßen, aber die Erjteren 
würden mehr gewinnen, als die Yegteren verlören. Wenn man fie 
ganz einem Theile ver früher beichäftigten Arbeiter zumwiefe, mit dem 
Beding, daß die Empfänger aus dem Lohnzufchlage ihre unbeichäf- 
tigten Genofjen erhalten müſſen, fo würden die Erfteren im Stande 
fein, ven Lebteren jo viel zuzubilligen, als die Lebteren früher ver- 
dient hätten, und doch noch fich ſelbſt beffer ſtehen als zuvor. 

Die Bauarbeiter würden ſich alſo im Ganzen genommen bei 
der von ihnen erzwungenen Lohnerhöhung wohlbefinden, wobei aller: 
dings der Fall eintreten könnte, daß Einzelne von ihnen darunter 
zu leiden hätten, während es jedoch auch möglich wäre, daß die 
bejjere Yage der ganzen Corporation nicht auf Koften einzelner Mit: 
glieder erzielt würde. 

Sp ſtellt fih alſo felbft bei einem Stande des Marktes, ver 
den Arbeitseinftellungen nicht beſonders günftig ift, die Wirkung 
eines erfolggefrönten Strike im Baugewerfe heraus. Und Daffelbe 
würde in jedem anderen Gewerfe eintreten, z.B. in dem ver Schnei- 
der oder Schuhmacher, das eine Art von localem Monopol bejitt, 
und deſſen Erzeugniſſe zu ven erften Vebensbevürfniffen gehören. In 
allen diefen Gewerfen, in dem einen mehr, in dem anderen weniger, 
fann der jiegreiche Unionismus, ſelbſt zu einer Zeit nur mäßiger 
Hanvelsthätigfeit eine dauernde Preisfteigerung zu Wege bringen, 
die auch eine dauernde Lohnerhöhung gejtattet. 

Außer dieſen giebt es eine andere Claffe von Gewerfen, 
in denen Daffelbe geichehen kann. In denjenigen, von welchen 
joeben die Rede war, haben die Unternehmer nur die Concurrenz 
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ihrer nächjten Nachbarn zu fürchten. Es giebt aber andere, vie zwar 
der Concurrenz anderer Yanpestheile ausgelegt find, allein ein 
bedeutendes Uebergewicht gegen die des Auslandes behanpten. Bei— 
nahe jedes Land befitt vor den meiften anderen einen Vorzug, ver 
ihm die Production gewiffer Waaren befonders erleichtert. 
Großbritannien fteht ein ſolcher Borzug in fehr hohem Maße 
in mehreren Inbuftriezweigen zur Seite. Dank feiner infularen 
Lage, den vortrefflichen Verkehrsmitteln in feinem Innern, feinem 
Reichthum an einigen ver nützlichſten Mineralien, feinem Ueberfluffe 
an Capital und ver hohen Ausbildung feiner Induſtrie, fteht es in 
Bezug auf einige Rohftoffe und, auf viele verarbeitete Erzeugniffe 
ohne Nebenbuhler da. Kohlen und Eifen, Baumwollen- und Wolfen: 
waaren, Mafchinerie, Eifen- und Töpferwaaren find nur einige 
wenige unter vielen Dingen, in denen es die meiſten anderen Länder 
auf ihren eigenen Märkten durch die Billigfeit dieſer Erzeugniffe 
aus dem Felde jchlagen kann. England könnte ſelbſt die Preije vie- 
fer und mehrerer anderen Exportartifel erhöhen, ohne Gefahr zu 
laufen, die Herrfchaft auf den betreffenden Märkten zu verlieren. 
Zwar könnte Manchefter ven Preis der Baumwollenwaaren nicht er- 
höhen, außer im Einvernehmen mit dem übrigen Lancafhire und mit 
Glasgow, und Sheffield hätte dabei Birmingham zu fcheuen ; alfein 
wenn fich alle englifchen Producenten mit einander verftindigten, fo 
fünnten die Preife mancher Producte ruhig im ganzen Lande geftei- 
gert werden. Denn in den Gemwerfen, welche die fraglichen Ar: 
tifel produciren, erfreuen fich englifche Unternehmer eines gewiffen, 
obwohl nicht uneingefhränften Monopols; in gewiffen Grenzen find 
fie vor der Concurrenz des Auslandes ficher; innerhalb dieſer Gren- 
zen können fie ihre Preife erhöhen. Hierin gleichen jie ven Bau— 
herren, von denen foeben die Rede war, und ba fie fich im Genuffe 
eines ähnlichen Vortheils befinden, jo würden fie ohne Zweifel un— 
ter ähnlichen Umftänvden einen gleichen Gebrauch davon machen. 
Würden fie durch einen Gewerfverein gezwungen, ihre Löhne zu er: 
höhen, fo würden fie ohne Zweifel ihre Preife verhältnißmäßig ſtei— 
gern -und ſich dadurch die Mittel verichaffen, jene höheren Lohnfäge 
zu zahlen. Freilich könnten fie dazu nicht übergehen, wenn nicht 
Thornton, Die Arbeit. 20 
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alle übrigen Unternehmer ihres Inpuftriezweiges in dem ganzen 
Lande gleichzeitig Dafjelbe thäten. Cine Aufbefferung ver Löhne bei 
den Spinnern, die ein auf Mancheiter beichränfter Strife errungen 
hätte, fünnte ſich höchſt wahricheinlich nicht halten; denn die Fabri— 
fanten in Mancheſter vermöchten dieſe Yohnerhöhung nur dann zu 
ertragen, wenn fie vie Preife jteigerten, und fünnten die Preiſe nicht 
jteigern aus Furcht, von ihren Concurrenten in anderen englifchen 
Stäpten ausgeftochen zu werden. Folgten aber auf die Arbeitgein- 
jtellung in Manchejter ebenio glüdlihe Strifes an allen anderen 
Siten der englifhen Baumwollen-Induſtrie, dann läge fein Grund 
vor, warum die Fabrifanten irgendwo zögern ſollten, jich für pas 
von ihnen gemachte Zugeſtändniß zu entichädigen. Eine dauernde 
Lohnerhöhung würde leicht möglich das Reiultat ſolcher Strifes ein, 
denu fie würden nicht nothwendig eine Verminderung des Geichäfts- 
profits zur Folge haben. In jevem Inpuftriezweige, in vem Groß— 
britannien eine hervorragende Ueberlegenheit bejist, fünnten die eug— 
lichen Nabrifanten jich durch eine Preisjteigerung für jede Aufbeife- 
rung der Yühne ſchadlos halten, die nicht To groß wäre, daß dadurch 
vie engliichen Preife die Höhe der ausländiichen erreichten. In allen 
derartigen Induſtriezweigen vermöchte ſich alfo eine Lohnerhöhung, 
die durch die Thätigfeit ver Gewerfvereine herbeigeführt wäre, recht 
wohl auf die Dauer zu halten, — aus denſelben Gründen etwa, 
aus denen eine dauernde Yohnerhöhung durch die nämlichen Mittel 
in dem Baugewerke erzielt werden fünnte.*) 


*) Wir haben einigen Grund zu der Beſorgniß, daß die Schranfen, inner— 
halb deren die Forderungen ber Gewerkvereine ſich klüglich halten follten, in 
einigen Fällen bereit8 Überjchritten worden find. Der - Import nach Hull won 
Thüren und Fenfterrafmen aus Stodholm, der Auftrag ans Nufland auf 
40,000 Tonnen Eifen, den im Jahre 1866 eine belgiiche Firma der englifchen 
Coueurreuz zum Trotz erhielt, der Lieferungs-Eontract für Eifenbahnichienen, 
den in dbemfelben Jahre ein lüttiher Haus mit der bolländifchen Regierung ab— 
ichloß, wobei e8 über englifche Eifenhüttenbefiter den Sieg davon trug, die 
Thatfache, daß belgiſche Schienen auf der Eaft Gloucefterfhire-Eifenbahn gelegt 
wurden, und daß franzöftiche Yocomotiven auf dem Geleife der Great Eaſtern— 
Bahn laufen — dies Alles find, wenn man auch ihre Bedeutung nicht übertreis 
ben darf, doc häßliche Symptome, bie unfere unioniftifchen Holz- und Eifen- 
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Inzwiichen haben auch hier, wie bei vem Baugewerfe, die Vor: 
theile, welche die Arbeiter erzielen, gewiffe Schattenfeiten. Wenn 
ver Baummwollenhandel vavon allein afficirt würde, dann würben die 
Kabrifarbeiter, die durch die Erhöhung ihrer Löhne ven Preis ver 
Bettwäfche und des Shirting gefteigert hätten, in Folge veifen, wie 
alle anderen Yeute, mehr für ihre Bettüberzüge und Hemden zu be: 
zahlen haben. Die Nachfrage nach ven Waaren, veven Preis in vie 
Höhe gegangen wäre, würde im In- und Auslande zu gleicher Zeit 
abnehmen, und damit auch die Nachfrage nach den dabei beichäftig: 
ten Arbeitskräften. Hierdurch würde zwar nicht ver Yohn des ein: 
zelnen Arbeiters, wohl aber ver Gefammtbetrag der Löhne geringer 
werden, und vorausgejett daß die Nachfrage nad Waaren um fo 
viel nachgelaffen hätte, als ihr Preis geftiegen wäre, würde die Ge: 
jammtjumme ver Löhne bis auf den Betrag herabjinfen, den jie vor 
ver Lohnerhöhung ausmachte. In dieſer Vorausfegung würde jeder 
Bortheil, ven die Arbeiter anfänglich aus dem Strife "icheinbar ge— 
zogen hätten, im beiten Falle neutralifirt werden, und höchitwahr: 
icheinfich würde ihr Gewinn durch ven nachherigen Schaden mehr 
als aufgewogen werden. Gehörten indeſſen die To vertheuerten Waa— 
ven zu den erſten Vebensbepürfnijfen, jo würde die Abnahme ver 
Nachfrage nach ihnen und vemgemäß auch nach ver zu ihrer Produe— 
tion erforderlichen Arbeitskraft geringer fein als vie Steigerung ihres 
Freifes. Bejtänden fie 5. B. aus Baumwollen- oder Wollenfabri- 
faten, danı würden die Conſumenten höchſt wahricheinlich Lieber an 
einem minder wichtigen Poften ihres Ausgabe-Etats Eriparnifje ma— 
chen, um nur im Stande zu fein, jich jo zu Eleiven, wie es ihre 
Gewohnheit mit jich bringt. Obgleich jie vermuthlich ihre Einfäufe 
auch in viefen Artikeln etwas einjchränfen werden, jo werben jie 
doch wahricheinlich eine größere Summe darauf verwenden, als zu— 
vor. Wenn dem jo ijt, dann würden die Totaleinfünfte ver Herren, 


Arbeiter nicht unbeachtet laſſen follten. Ich habe irgendwo die, wenn ich mich 
recht erinnere, von den Herren Ereed u. Williams gemachte Angabe ge— 
junden, daß der Auftrag auf 40,000 Tonnen Eifen, von dem ich joeben ſprach, 
unferen Arbeitern eine Totalfunme won 500,000 Pfund Sterling eingetragen 
haben würde. 
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wie in dem bereitd dargejtellten analogen Falle größer fein als zu— 
vor, und der Antheil viefer Einkünfte, der unter die Arbeiter zur 
Bertheilung fommen könnte, würde ebenfalls mehr betragen. Wie 
nun auch der vermehrte Gejanmmtbetrag ver Yöhne unter vie Arbei- 
ter vertheilt wird, die Geſammtheit ver Letzteren würde fich jeven- 
falls bejjer vabei ftehen. Wird er unter Alle vertheilt, jo wächſt 
damit ver Durchſchnittsverdienſt Aller, fommt er nur einem Theile 
zu Gute mit Ausschluß aller Uebrigen, jo werden die Verluſte ver 
Uebrigen durch ven Gewinn jener Bevorzugten mehr als aufgewogen. 
Wird er nur unter fo Viele vertheilt, ald zu ven erhöhten Lohnſätzen 
Arbeit finden fonnten, und Tollten dieſe, nach unionijtiichem Her— 
fommen, den Unterhalt ver Anderen beftreiten, fo bekämen bie un— 
terjtütten Arbeiter ebenjo viel wie zuvor, und doch würde für vie 
in Thätigkeit Gebliebenen noch mehr übrig bleiben, als jie zuvor 
einnahmen. 

Wir haben alſo gefehen, daß in zwei verichievenen Füllen, eine 
Lohnerhöhung, obgleich fie ausſchließlich dem Einfluffe ver Gewerf- 
vereine zu verdanken war, dennoch von Dauer fein fonnte, weil fie 
nicht nothwendig auf Koften des Geichäftsgewinns erzielt wurde. 
In einem vieler Fälle befaßen, wie wir bemerften, alle Unternehmer 
gewiſſer Gattungen in verfelben Gegend, in dem anderen alle Unter: 
nehmer gewiffer Gattungen in dem nämlichen Lande locale Mono— 
pole. In beiden Fällen fanden wir, daß fie bis auf einen gewiſſen 
Punkt gegen die Concurrenz von außen geichügt wurden: die Er- 
jteren gegen jede Concurrenz, abgeiehen von der ihrer nächjten Nach: 
barn, die Letzteren gegen jede, abgejehen von ber ihrer eigenen Lands— 
leute. Einigermaßen fünnen fie fich daher, wenn fie die Yöhne er- 
höhen, ſchadlos halten, indem fie die Preife fteigern. Wir haben 
auch gejehen, daß fie dies jelbft dann vermögen, wenn auch in dem 
Stande des Marktes oder in den Chancen des Handels nichts ift, 
das eine Preiserhöhung veranlaffen over erleichtern, oder ſonſt die 
Hülfsquellen ver Unternehmer vermehren könnte. 

Bisher haben wir von der Imbuftrie und dem Handel im 
Allgemeinen geredet, ohne Rüdficht auf vie Fortjchritte zu neh: 
men, die Beide machen fünnen. Wir haben nicht an die Verbeſſe— 
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rungen der Mafchinen und der Arbeitsproceffe gedacht, welche fort: 
während gemacht werden, auch nicht an die Anhäufung des Capitals, 
die continuirlich in jedem civilifirten Lande vor fich geht. Wir haben 
unferen Gegenftand behandelt, als ob es nicht nur feine Zunahme 
der Production gäbe, ſondern als ob die Production durch die Con— 
jumtion anfgewogen würde, und als ob demnach der National-Reich- 
thum nicht wüchſe. Dennoch haben wir wahrgenommen, daß felbit 
bei einem folchen allgemeinen Stillftande in einzelnen Gewerfen, näm— 
(ih in denen, wo die Unternehmer in gewiffen Sinne ein Monopol 
haben, und deren Producte fehr begehrt find, von den Gewerfver- 
einen eine nachhaltige Lohnerhöhung zu ermöglichen war. 

Indeſſen iſt faum im irgend einem Lande und gewiß nicht in 
England die Stagnation der normale Zuftand des Handels. Die 
meiften civilifirten Länder ftehen wenigitens in einer fo hohen Blü— 
the, daß die jährliche Production gewöhnlich die Comfumtion mehr 
oder weniger überwiegt, und daß folglich alle Jahre ver Neichthum 
. und die Kaufluft zunimmt und, was damit eng zufammenhängt, eine 
fortwährend zunehmende Nachfrage nach allen möglichen Waaren 
entjteht. Die Eröffnung neuer, ausländiiher Märkte und die Aus: 
vehnung der alten befördern ebenfalls die Nachfrage nach manchen 
Erzeugniffen des eigenen Landes. Wenn nun in einem &ewerfe, 
gleichviel ob e8 dem Monopole unterworfen ijt oder nicht, in wel- 
chem aus biefen oder anderen Urfachen die Nachfrage ver Kunden 
zunimmt, die Gewerfvereine eine Lohnerhöhung erzielen jollten, dann 
würde auf diefe Erhöhung nicht nothwendigerweife eine Reaction 
folgen, fondern fie könnte fih auf unbeftimmte Zeit halten. Denn 
wenn e8 auch nöthig würde, die Preife zu jteigern, damit bie Unter: 
nehmer den Yohn erhöhen fünnen, und wenn auch die natürliche 
Folge jener Preisfteigerung eine geringere Nachfrage nach den Waa— 
ven, alfo auch eine geringere Nachfrage nach Arbeitskräften wäre, jo 
daß dann auch vie Yöhne fallen müßten: fo könnte diefe Wirkung 
vollftändig aufgehoben werden durch die entgegengelette Tendenz des 
wachſenden National-Reichthums, die Nachfrage nah Gütern und in 
Folge veifen nad der zur Production diefer Gitter erforderlichen 
Arbeitäfraft zu fteigern. 
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Sollte 3. B. eine Yohnerhöhung, durch die eine Preisjteigerung 
herbeigeführt wird, in dem Baugewerke zu einer Zeit und an einem 
Orte erzielt werden, wo die Kundſchaft an Zahl und Reichthum 
wächſt, je fünnte vie hierdurch hervorgerufene Vermehrung ver Nach 
frage nach Bauarbeit ver Abnahme der Nachfrage, welche aus ver 
Preiserhöhung vefultirt, volljtindig vie Wage halten, und trog ver 
gejteigerten Preife könnte die Nachfrage mach nenen Häuſern und 
Reparaturen und nach ven betreffenven Arbeitskräften unverminvert 
bleiben. | 

Wir wollen aber einmal unſere Hhpotbeie etwas ändern und 
überdies ein Beilpiel wählen, das der von ums gefuchten Schluf: 
folgerung am günjtigiten ift. Nehmen wir vemgemäß an, daß zu 
einer Zeit, we die vermehrte Nachfrage ven Preis der Seivden- oder 
Glaswaaren in die Höhe treibt, in dem Gewerfe der Seivenarbeiter 
oder Glasbläſer eine Lohnerhöhung vurchgeiest wiirde, — Beides 
Gewerke, in venen englische Fabrikanten, weit entfernt, ein Monopol 
darin zu bejigen, höchitens mit dem Auslande concurriren können. 
Diefe Yohnerhöhung würde nicht unbedingt, um von Dauer zu fein, 
eine weitere Preisjteigerung nöthig machen, folglich würde auch nicht 
nothwendigerweile eine Reaction darauf folgen, alfo eine Verminde— 
rung der Nachfrage nach Waaren over nach Arbeitskräften. Kurz, 
die Yohnerhöhung würde permanent Tein over wenigjtens fo lange 
währen wie die Urfachen, welche vem Handel einen außergewöhnli— 
chen Aufichwung gegeben hätten. Denn da die Preisjteigerung, vie 
ver Yohnerhöhung voransging, ven Neingewinn vergrößert hatte, To 
würde der letztere, falls die Fabrikanten einen Zuſchlag auf die 
Löhne gewährten, welcher ver Preisſteigerung entſpräche, nicht unter 
das frühere Nivean herabſinken. In der That würde weit mehr 
das Intereſſe des Conſumenten, als das des Arbeitgebers unter 
einer derartigen Preisſteigerung leiden. Der Arbeitgeber würde keinen 
Vortheil aufgeben, den er auf die Dauer behalten könnte, ſelbſt 
wenn er durch die von ihm zugeſtandene Lohnerhöhung den ganzen 
Unterſchied zwiſchen den früheren und den jetzigen Preiſen einbüßte. 
Er würde thatſächlich nur die Wahl haben, ob er den Lohn in dem 
angegebenen Verhältniſſe erhöhen, oder ob er die Preiſe gerade um 
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fo viel wieder herabſetzen ſoll, als er die Löhne zu erhöhen unterlaſſen 
hat. So lange freilich, wie er die Yohnerhöhung hinausichieben fünnte, 
würde er dabei gewinnen, indem ev mehr als den gewöhnlichen Geſchäfts— 
profit erzielte, währenn die Kunden inzwiichen unter der Preisitei- 
gerung zu leiden hätten. Allein ver Mehrgewinn des Unternehners 
wirde bald neues Capital feinem Geihäftszweige zuwenden, und 
gleichviel ob in Folge deſſen ver Yohn ftiege oder nicht, vie Preiſe 
würden gewiß To tief finfen, daR fie den Reingewinn bis auf fein 
altes Niveau herabdrückten. Hätten dagegen die Kabrifanten unver: 
weilt die Yöhne um fo viel erhöht, als es ihnen vie Preisfteigerung 
geitattete, To hätte fein Mehrgewinn ibrerieits ihrem Gejchäftszweige 
nenes Kapital zugeführt, die Preife wären nicht gefallen, und es, 
wire micht abzufehen geweien, warum die Löhne fich nicht auf dem 
höheren Satze halten follten. Ob nun die Yöhne ftiegen oder nicht, 
ver Fabrifant hätte unmöglich lange einen Mehrgewinn einftreichen 
fünnen; allein in dem erjteren Kalle hätten vie Arbeiter jich auf 
Koften der Kunden bejfer geitanden, in dem letteren würden vie 
Kunden gewonnen haben. 

Nun entiprechen aber unfere Hypotheſen ziemlich genau Dem, 
was jich in einer Reihe von Fällen thatlächlich ereignet hat. Das 
Baugewerk insbeionvere hat Seit längerer Zeit ſich einer außeror— 
dentlihen Blüthe zu erfrenen gehabt. Man kann beinahe Tagen, 
daß London fich feit einigen Jahren verjüngt bat. Das Gleiche 
gilt von einigen Staptvierteln von Liverpool, Manchejter, Glasgow 
und anderen provinzialen Hauptjtädten. In der That giebt es unter 
ven englifchen und fchottiichen Städten, mit Ausnahme der wenigen, 
die unfer Eifenbahnneg vergefien bat, kaum eine Einzige von irgend 
einer Bedeutung, in der nicht jährlich eine oder zwei Straßen ent: 
jtehen. Ueberall in England wächſt fortwährenn die Zahl Derer, 
die fih ein Haus banen lajjen. Gleichzeitig iſt der Yohn in jevem 
Zweige des Baugewerkes fortwährend geitiegen. Die Sandſtein- und 
Backſtein-Maurer, Zimmerlente, Anjtreiher, Studaturarbeiter und 
Klempner (plumbers) verdienen an manchen Orten ein Fünftel, ja ein 
Drittel mehr als vor wenigen Jahren, und die Rechnungen ver 
Meifter haben mit ven Yöhnen ver Geſellen gleichen Schritt gehal— 
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ten. Allein die Tendenz dieſer fortwährenden Preisfteigerung, bie 
Nachfrage nah Bauarbeit zu vermindern, wurbe mehr als aufges 
wogen durch die Vermehrung der Nachfrage, welche eine Kolge ver 
gleichzeitigen Vermehrung des National-Reichthung war. Zu höhe: 
ren Löhnen ift jett mehr Arbeit zu finden, als früher zu ven ge- 
vingeren. Es iſt alſo nicht mehr Grund vorhanden, warım eine 
Herabjegung ver höheren Löhne eintreten follte, als damals, wo bie 
Löhne niebriger waren. Es ift nicht abzufehen, warum vie Lohner— 
höhung fich nicht To lange halten follte, als das wachſende Ge— 
deihen des Landes die Nachfrage nach Bauarbeit auf gleicher Höhe 
erhält. 

Und wie mit dem Baugewerke, fo verhält es jich mit vielen 

anderen Arbeitsbrandhen. Die Vermehrung der Nachfrage nach 
Kohlen und Eifen hat ven Gruben: und ven Eifenarbeitern geftattet, 
eine Steigerung ihrer Yöhne durchzufegen, während ſich ihr Arbeits- 
feld erweitert hat. Schneivergefellen, Hutmacher, Druder, Bäder 
werden gegen höheren Lohn und doch in größerer Anzahl als ehe: 
mals beichäftigt. Und dies jind nur einige wenige der Geſchäfts— 
zweige, in denen die Gewerfvereine für ihre Glienten höhere Löhne 
errungen haben, indem jie aus dem Umjtande Vortheil zogen, daß 
das Publifum Höhere Preife zu zahlen vermag. 
Ein anderer Umſtand, der fich in ähnlicher Weile benugen läßt, 
beiteht in der Ginführung neuer Mafchinen oder Arbeitsßroceffe, 
durch welche Arbeitskräfte eripart werben. Wenn 3. B. viefelben 
Arbeiter, welche früher einen Wollvorrath im Werthe von 50,000 
Pfund Sterling in Tuch verwandeln fonnten, jest, mit Hülfe einer 
neuen Erfindung, Wolle im Werthe von 100,000 Pfund Sterling 
verarbeiten, dann werben fich die Productionskoften des fo entitan- 
denen Tuches um fo viel billiger jtellen, und dadurch ein größerer 
Reingewinn erzielt werden. Der Fabrifant brauchte alfo nicht ein- 
mal feine Preife zu erhöhen, ja er fünnte fie herabiegen, und doc 
ven Arbeitslohn jteigern und. bei ullevem feinen gewöhnfichen Ge— 
winn erzielen. 

In den bisher angeführten Fällen ift es hauptfächlich deshalb 
möglich gemweien, daß fich Lohnzuſchläge, die den Unternehmern ab— 
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gerungen wurden, dennoch auf die Dauer zu halten vermochten, weil 
die. Umftände entweder an und für fich die Fabrifanten ſchad— 
(08 jtellten, over die Fabrifanten in Stand fekten, durch eine 
Steigerung der Preife den Ausfall zu decken und fo der Schmäle- 
rung des Reingewinnes zu entgehen, welche die Erhöhung ver Lühne 
ſonſt herbeigeführt haben würde, 

Dan kann fich indeffen einen Fall venfen, in welchem eine in 
ähnlicher Weife erzielte Yohnerhöhung aus einem biametral entgegen- 
gelegten Grunde bejtehen bleiben fann. Die Urladhe, warum in 
einem Geſchäftszweige, in welchem die Unternehmer einer unbefchränf: 
ten Concurrenz ausgejegt find, und nach deſſen Erzeugniffen feine 
vermehrte Nachfrage beiteht, eine Lohnerhöhung gewöhnlich nicht 
Stand halten kann, liegt darin, daß alsdann die Unternehmer nicht 
daran denken fünnen, die Preife zu erhöhen, und daß, wo nicht gleich: 
zeitig mit einem Wachfen der Löhne eine Preisfteigerung eintritt, 
der Gewinn fich verringern muß, wodurch natürlich ein Theil des 
in dem Gejchäftszweige angelegten Capitals fich einem anderen Ge: 
ichäftsziweige zuwendet, bei dem ber Reingewinn ſich nicht verrin- 
gert hat. 

Es laſſen fich jedoch Umſtände denken, unter denen ein folcher 
Geſchäftszweig nicht exiſtiren kann. Wenn nämlich die Träume ver 
Unioniften, von denen im vorigen Capitel bie Rede war, jich je veriwirf- 
lichen jollten, jo daß alle Gewerke des Yandes ſich zu einer natio- 
nalen Yiga vereinigen, die mit ähnlichen Ligen in allen Nachbarländern 
durch Schuß: und Trußbündniffe verſchmolzen ift: dann fünnte eine 
folche Liga begreiflicherweife in jedem Gewerfe gleichzeitig ähnliche 
Yohnerhöhungen durchlesen. Die nächite Folge einer ſolchen uni: 
veriellen Yohnerhöhung würde eine allgemeine Verringerung des Ge— 
ichäftsgewinnes fein. Und dann vermöchten die Arbeitgeber nicht 
länger ihre Lage dadurch zu verbeflern, daß fie das eine Gewerk 
mit dem amberen, das eine Yand mit dem anberen vertaujchten. 
Daheim wie im Auslande würden fie die Yöhne überall gleichmäßig 
gejteigert und ven Geichäftsgewinn in allen Branchen entiprechend 
vermindert finden. Das Beite, was ihnen dann noch zu thun übrig 
bliebe, wäre, auch vie Preife allerorten zu erhöhen, allein dann 
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fönnten fie ihr ganzes Kapital unmöglich im Geſchäfte laffen; und 
wäre dies möglich, jo würde es ihnen nicht viel helfen. So lange 
wie alle Seichäftszweige in demſelben Umfange und mit verielben 
Thätigteit betrieben würden, To daß die Production fich nicht ver: 
ringerte und die Quantitäten aller Waarenforten ihr altes Verhält— 
niß zu einander und zu dem civenlivenden Gelpvorrathe behielten, 
könnte feine allgemeine Preisjteigerung jtattfinden. Wäre dies aber 
auch möglich, To Könnte viefe Steigerung den Unternehmern nicht 
von großem Nuten fein, denn fie würden ſich nicht wiel beſſer dabei 
ſtehen, wenn jie zwar ihre eigenen Erzeugniffe theurer verkauften, 
aber auch Alles, was fie kauften, verhältnißmäßig theurer bezahlten. 
Indeſſen würden die Preife nicht fteigen und eine Herabſetzung des 
Geichäftsgewinnes wäre daher unvermeidlich. Die Gapitaliften hät— 
ten dann feine andere Wahl, als fich damit auszuföhnen oder jich 
gänzlih von ven Geſchäften zuriüczuziehen, oder wenigjtens einen 
Theil ihres Capitals herauszunehmen. Sonft würde die allgemeine 
Yohnerhöhung gänzlich auf Koften des NReingewinnes geichehen. Und 
die. Umftände würden nicht verhindern, daß der Yohn auf verielben 
Höhe bliebe. In jevem Gewerfe wirden die Arbeitgeber fortfahren 
müſſen, als Lohnzuwachs hinzugeben, was fie ſonſt ihrem Gewinne 
hinzugefügt. hätten, weil ihnen in jedem anveren Gewerke daſſelbe 
Schickſal beichievden geweſen wäre. 

Ein univerfeller Arbeiterbund, ftarf genug, Teine Forderungen 
durchzufegen, könnte allerdings mit dem Begehr nach einer allge 
meinen Lohnerhöhung leicht über fein Ziel binausfchiefen. Wenn 
durch Die erreichte Lohnerhöhung ver Reingewinn zu ſehr bejchnitten 
wirde, fo wiirde dadurch das Wachsthum des Capitals unfehlbar 
gehemmt und das in ver Inpuftrie angelegte Capital würde ihr 
wahrscheinlich theilweile entzogen werden. Wenn die Menichen Gelr 
iparen, ftatt es auszugeben, oder fich einen Borrath an Waaren an: 
legen, ftatt fie zu verzehren, jo enthalten fie ſich eines augenblid- 
lichen Genuffes zu Gunſten eines fünftigen, und opfern bie Gegen- 
wart der Zukunft. Wofür fie befonders ſchwärmen, das ift ein 
permanentes Einkommen ans dem Gewinne oder ven Zinſen ihres 
vermehrten Kapitals, und ver Reiz, daſſelbe zu vermehren, wächt tm 
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Verhältniffe zu ser Höhe dieſes Gewinnes over diefer Zinien. Hun— 
dert Procent würden beinahe aus Jedem einen Geizhals machen. 
Ein halbes Procent wirde Niemand abhalten, ein Verſchwender zu 
fein. Ein übermäßiges Wachfen ver Yöhne fünnte daher ven Ge: 
winn To ſehr ſchmälern, dar ven Unternehmern vie Yuft, zu Tparen 
verginge und noch mehr vie Luſt, ihre Eriparnifie im Handel auf's 
Spiel zu ſetzen. Wenn wirflib Einer von ihnen noch zu ſparen 
fortführe, dann würde dies eher in der Abficht geicheben, von feinen 
Eriparniffen zu leben, v. b. fie aufzuzehren, als fie productiv anzu— 
legen. Statt ihr Hanvelscapital zu vermehren, würden fie es wahr: 
icheinlih angreifen, und jo würde es allmälig zuſammenſchmelzen. 
Der Unionisnus würde dann feine thörichte Habgier zu ſpät bereuen; 
er würde erfennen, daß er aus blindem Trachten nach übermäßigen 
Yobne den Unternehmern den Gnadenſtoß gegeben hätte, indem er 
das Hubn, das die goldenen Gier legt, Tchlachtete. *) 


) Daß der Unionismus geneigt ift, fogar nod) weiter zu geben, bat der „inter 
nationale Arbeiter-Congreß“ bewiefen, welcher im September 1869 in Baſel 
tagte. Nachdem derfelbe in feiner fetten Sitzung folgende drei Commiſſions 
Anträge einftimmig angenommen hatte: 1) Alle befonderen Gewerke eines Yandes 
baben beiondere Gewerts-Genoflenichaften (oder, wie Die Franzoſen fagen, Societes 
de resistance), diefe alle aber 2) eine nationale Centralbehörde zu bilden, und 
3) der Congreß erfucht den Generalratb in London, im alle es nötbig, als 
Bermittler zwilchen den nationalen Gentralbebörden der nationalen Gemerfs- 
Genofienichaften zu dienen (de servir en cas de besoin d’intermediaire) — 
wurde der Beſchluß gefaßt, das Grundeigeutbum als Gemeingut zu er 
Hären, mit anderen Worten: der Congreß des Internationalen Arbeiterbundes 
wollte die ganze Arbeiterweit zu Communiften, Collectiviften, oder wie der Name 
fein mag, umwandeln und den Karl Diarr’isen Generalrath im Yondon zum 
Führer dieſer Arbeiterwelt machen. Diefes Hare Ergebniß des Congreſſes dürfte 
denn doch dazu beitragen, aller Welt, und vor Allem den Arbeitern ſelbſt, Die 
Augen zu Öffnen. Die Arbeiter haben das Recht, es ift ſogar ihre Pflicht gegen ſich 
jelbft, negen Frau und Kind, genen ihre Genoflen, gegen die ganze Gefellichaft, 
fih zu organifiren, um zu verhindern, daß fie im JIntereſſe der Arbeitgeber, Des 
Capitals ausgebeutet, abgenütt werden; fie haben Hecht, wenn fie zu dem Ende 
den ibnen gebührenden Einfluß im Staate fordern; fie haben Recht, wer fie 
Anſpruch machen auf Bildung, Erziebung, auf alle Tegitimen Genüſſe des Yebeus. 
Aber wenn fie zu dem Ende die ganze Geſellſchaft befämpfen, über deu Haufen 
ftoßen, auf den Kopf ftellen zu müſſen glauben, jo werben fie zu Feinden ber 
Geſellſchaft, und die Geſellſchaft wird, wie dies leider fo oft nothwendig 
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Dies wäre dann der verdiente Yohn für den” Unionismus auf 
ver Höhe feiner Macht und feiner Vermeſſenheit. Für alle Bethei- 
ligten liegt jedoch ein Troſt in der Betrachtung, daß noch viel 
Waffer in's Meer fließen muß, ehe er diefe Höhe erflommen bat, 
und daß er mittlerweile vielleicht Mäfigung lernen kann, fo daß er 
ſeine Rieſenkräfte nicht barbarifch mißbraucht, wenn er ein Rieſe 
geworden. Ein weiterer Troft für Alle, außer für die Unionijten, 
dürfte in dem Gedanken liegen, daß Nichts als bie Gleichgültigkeit 
der Unternehmer dem Unionismus bisher geitattet hat, To ſtark zu 
werben, wie er jett ift, oder ihm ſpäter geftatten kann, feine Kräfte 
noch mächtiger zu entfalten. Sollte die Herrichaft des Vereinsweſens 
jemals jo ſehr eritarfen, daß es eime gleichzeitige Yohnerhöhung zu 
erzwingen vermag, jo wird die Schuld ausſchließlich an den Arbeit: 
gebern liegen, die indeß wahrjcheinlicher fich durch die Vergangen— 
heit warnen laffen und auf ihren früheren Fehlgriffen nicht beharren 
werben. Obgleich nun nicht anzunehmen ift, daß fie ihre bisherige 
Sorglofigfeit fortfegen werben, jo ift e8 doch immerhin möglich; und 
das Horoskop unjerer Arbeiter-Claffen läßt fich nicht gehörig ftellen, 
wenn nicht ſowohl die mögliche Zukunft als die gegenwärtigen Ver— 
hältniffe des Vereinsweſens berüdfichtigt und ihre verborgenen wie 
ihre zu Tage liegenden Kräfte erwogen werden. Wir können nicht 
überzeugend beweijen, was wir doch in dieſem Werfe vor allen Din: 
gen beweifen mößhten, daß, was auch immer der Unionismus für 
die Arbeiter zu thun vermag, das Zufammenwirfen von Capital und 


wurde, als die Arbeiter, die Unterbrüdten, ſich an ber ganzen Gefellichaft ver— 
greifen zu müflen glaubten, im Zuftande der Nothwehr die Arbeiter niederſchmet— 
tern. Die Arbeiter jelbft müſſen die hohlen Theorien zurückweiſen, wenn fie 
nicht eine ſchöne Seifenblafe mit Luftichlöiiem dem gefunden Apfel bes Lebens— 
baumes vorziehen. Wer ihr Freund ift, befämpfe die Theorien, bie fie zum 
Untergauge treiben, weife die Theoretiker, die fie verloden, zurüd und helfe 
ihnen, in ihren Kreifen al’ das Gute zu erringen, was ihnen die Neuzeit ſchuldet, 
‚ verfpricht, zugeftehen wirb und muß, wenn nicht — Communismns, Schwefel- 
bandengelüfte und ähnlicher Unſinn fie Denen in die Hände liefern, die nichts 
jehnlicher wünfchen, als mit ber Arbeiterbewegung zugleich die ganze freiheitliche 
und menfchliche Eulturbewegung der Neuzeit zurückzutreiben oder zu zertreten! 
D. Ueber. 
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Arbeit doch noch mehr zu leiften veripricht, — wenn wir bei unſerem 
Vergleiche ihrer reipectiven Fähigkeiten dem Vereinsweſen nicht jeden 
Einfluß zuerfennen, ven e8 unter allen venfbaren Berhältniffen aus- 
zuüben vermag. 

In diefer Hinficht haben wir noch einen anderen Fall in Be— 
tracht zu ziehen. Es kann nämlich in einem Gewerfe das Capital 
fih ſo ſehr geltend machen, daß ein großer Capitalijt lieber in 
ver betreffenden Branche thätig bliebe, als daß er ein anderes Ge- 
Ihäft anfinge, worin zwar der Reingewinn höher wäre, ihm aber 
nicht die Möglichkeit bliebe, ein fo beventendes Capital nutzbar zu 
machen. So würde 3. B. ein Fabrifant, ver eine halbe Million 
in fein Gefchäft geftedt hat und feinen Reingewinn jährlich auf 
20 Procent oder auf 100,000 Pfund Sterling berechnen kann, ſehr 
wahricheinlich Lieber jährlich 10,000 Pfund an Löhnen bezahlen und 
folglich nur 90,000 Pfund im Jahre profitiren, als daß er jich in 
einer anderen Branche etablirte, wo nur für die Hälfte feines Ca— 
pitald Raum wäre und wo alfo jelbjt bei einem Reingewinne von 
25 Procent, der jährliche Ertrag feines Capitals fih mur auf 62,500 
Pfund Sterling belaufen fünnte. 

Diejen eingerechnet, haben wir jett im Ganzen ſechs Fälle 
in Betracht gezogen, in denen es dem Unionismus möglich 
ift, eine dauernde Lohnerhöhung zu Wege zu bringen. 
Dies kann ihm gelingen: 

1) in einem Gewerfe, in welchem, zufolge einer Eigen: 
thümlichfeit feines Wefens, die Unternehmer thatſächlich 
ein Monopol für ihren Dijtrict befigen; 

2) in einem Gewerke, für veffen Betrieb das eine 
Land außerordentliche Vorzüge vor den übrigen Yändern 
beſitzt; 

3) in einem Gewerke, bei dem die Nachfrage in Folge 
des wachſenden Reichthums oder ver zunehmenden Anzahl 
der Runden zur Zeit in fortwährendem Steigen begriffen ift; 

4) in einem Gewerfe, in dem ohne Steigerung, viel: 
leicht fogar bei einer beträchtlichen Herabfegung ver Preife, 
die durch verbeflerte Mafchinen und Arbeitsproceiie ge- 
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hobene Froductivität der Induſtrie den Arbeitgebern eine 
größere Waarenmenge zur Verfügung ftellt, und alfo ihren 
Bruttogewinn vermehrt; 

5) in ſämmtlichen Gewerfen, falls die Lohnerhöhung 
in allen gleichzeitig und gleihmäßig ftattfindet, und 

6) in jedem Gewerke, in vem die Gefchäfte in jo großem 
Maßſtabe betrieben werden, daß Dabei troß eines nie: 
drigen Procentiages ein größerer Gewinn zu erzielen ift, 
als in anderen Gewerfen bei einem hoben Frocentiage. 

Dieje verichievdenen Fälle jind ebenio viele Ausnahmen zu 
der einen oder anderen der beiden ſogenannten allgemeinen Regeln: 
daß nämlich ver Yohn ſich nicht fünftlich jteigern läßt, ohne 
den Gewinn zu ſchmälern, und daß der Gewinn Tich auf 
die Dauer zu Gunjten einer Yohnerhöhung nicht herab— 
legen läßt. 

Bei näherer Prüfung wird fich herausitellen, daß die Aus: 
nahmen die Geltung ver Kegeln fo eng begrenzen, daß beide ſozu— 
jagen vie Rollen taufchen. Die Ausnahmen umfalfen viele der un: 
entbehrlichiten Gewerke — insbejondere verer, welche ung Obdach 
verschaffen und uns mit ven bauptfächlichjten Nahrungsmitteln und 
Kleidungsftücten veriehen. Dieſe Letzteren begründen, aus derielben 
Urſache wie die Bauarbeit, ſehr leicht ein locales Monopol. Jeder, 
ver ſich feine Kleider oder feine Stiefel gern anmeſſen läßt und 
etwas Darauf giebt, daß fie ihm gut ſitzen, wird lieber in der nächſten 
Stadt beveutend mehr für fie bezahlen, als fie am einem fünfzig 
oder hundert Meilen entlegenen Orte machen laffen. Die Meiften 
unter uns werden lieber vem Bäder in unferer Straße für jeves 
Brod einen Groichen mehr bezahlen, als darım aus dem Weftend 
nach der City schien. Uno es giebt wenige Londoner Familien, 
die jich nicht die notoriſche Erpreffung der Londoner Fleiſcher mehr 
oder weniger ruhig gefallen laffen, trog wiederholter Verficherungen 
der Zeitungscorrefpondenten, daß fie an ihrem Fleiſche vie Hälfte 
eriparen fünnten, wenn drei oder vier von ihnen nur zuſammenlegen 
und fich gleich auf einmal aus Wales over Devonfhire ein ganzes 
Schaf oder einen halben Karren kommen laffen wollten. 


pP‘ ur Ra er gas un 
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Ferner umfaſſen die Ausnahmen vie große Zahl jener Induſtrie— 
zweige, in denen England durch die Billigfeit feiner Erzeugniffe die 
Fabrifate anderer Länder auf allen Märkten aus dem Felde zu 
ichlagen vermag, das heift alfo, die meijten Gewerke, die Mancheſter 
und Glasgow, Birmingham und Sheffield, Newcajtle, Merthyr 
Tydvil und Middlesborough in vollftändige Bienenkörbe der Induſtrie 
verwandelt haben. In einem Zeitalter, wie das unſrige, Wo ber 
National-Reichthum überall vafch zunimmt, und wo folglich die 
Kundichaft überall wohlhabenver und zahlreicher wird, giebt es kaum 
ein Gewerf, das jene Ausnahmen nicht dann und wanı in fich be— 
greifen ſollte. In dem möglichen, wiewohl unmwahricheinlichen und 
noch im "weiten Felve ſtehenden Falle, daß der Unionismus einen 
univerfellen Charakter annimmt, können dieſelben ſämmtliche Ge— 
werke umfaſſen. 

In allen dieſen Fällen iſt es dem Unionismus möglich; vie 
Löhne auf die Dauer in die Höhe zu treiben. Die Fälle, in denen 
ihm dies abſolut unmöglich ſcheint, ohne daß er zuvor auf dem 
ganzen Gebiete der Induſtrie als oberſter Herrſcher waltet, ſind 
außerordentlich ſelten. Sie kommen nur bei den Gewerken vor, die 
durchaus kein Monopol zulaſſen, jedem zugänglich ſind und in Zeiten 
einer vollſtändigen commerciellen und induſtriellen Stagnation be— 
trieben werden. 

Unter allen anderen Umſtänden, mit anderen Worten, 
unter allen Umjtänden, die gewöhnlich vorfommen, wer— 
den die obigen Ausnahmen zur Regel. 

Wir wußten bereits, daß die Gewerfvereine, wie die Dinge 
liegen, die Yöhne fortwährend in die Höhe treiben und allem An— 
icheine nach auf die Dauer. Wir haben jett entdeckt, daß es in 
ver Bolfswirthichaft fein Moment giebt, das ihnen dabei hindernd 
in den Weg träte, und diefe Entdeckung wird nicht verfehlen, jenen 
zarten Gemüthern angenehm zu fein, die, obgleich, ihr Glaube au 
die Theorie zu feit ift, um durch Thatſachen erjchüttert zu werpen, 
es dennoch Lieber jehen, daR vie Thatſachen womöglich mit ver 
Theorie im Einklange jtehen. 

Hier ſei es mir erlaubt, wenige Worte zur Unterftügung einer 
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Lehre zu jagen, vie ich im einem ver früheren Capitel verfochten 
habe. Die Gewerfvereine haben ohne Zweifel zu wieverholten Malen 
den Lohn für längere oder fürzere Zeit gejteigert. Dies ift jeven- 
falls eine Thatfache, die der Statiftif angehört, und von der fich 
Jever überzeugen kann. Allein e8 würde dem Unionismus und über- 
haupt jedem anderen fünftlichen Mittel unmöglich fein, den Lohn 
auch nur auf furze Zeit zu erhöhen, wenn diefer, wie man allgemem 
glaubt, durch Angebot und Nachfrage beftimmt würde. Was da— 
gegen nachweislich fortwährend gefchieht, ift dies: Während Angebot 
und Nachfrage ſich in einem gewiffen Verhältniffe zu einanver be- 
finden, fich möglicherweife einigermaßen das Gleichgewicht halten, 
und während zu gleicher Zeit ein gewiffer Lohnſatz gezahlt wird, 
jtelft eine Anzahl Arbeiter die Arbeit ein oder droht mit einem 
Strife. Vielleicht wird man nun glauben, daß viefer Vorfall die 
bejtehenden Verhältniſſe zwiichen Angebot und Nachfrage geändert 
habe, und ob man dies glaubt oder nicht, wird Davon abhängen, 
welcher unter ven zahlreichen Erklärungen ver Begriffe „Angebot“ 
und „Nachfrage man huldigt. Welcher Anficht man aber auch in 
biefer Beziehung fein mag, wird ven Arbeitern ihre Forderung zu= 
gejtanden, und nehmen fie die Arbeit gegen höheren Lohn wieder 
auf, dann kann fein Zweifel mehr darüber bejtehen, daß, gleichviel 
ob das Verhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage zeitweilig ge: 
jtört worden ober nicht, es jett zu feinem früheren Status zurüd: 
gefehrt ift... Die Zahl der Arbeiter, ſowie die Zahl, die Bedürf— 
niffe und die Gelomittel ihrer Herren find ebenfalls genau biefelben 
geblieben. Allein nun fragen wir: Wenn Angebot und Nachfrage 
ven Lohn bejtimmen, wie iſt e8 dann möglich, daß, während An— 
gebot und Nachfrage fich nicht geändert haben, der Lohn fich wohl 
geändert hat? Iſt nicht die Thatjache, daß er fich geändert hat, eine 
glänzende Wiverlegung ver herkömmlichen Anficht über die Urfachen, 
welche den Lohn regeln? Wenn nun troß eines folchen Gegen: 
beweijes die Volkswirthe, wie ein Schriftfteller in ver „Edinburgh— 
Review‘ behauptet, „ſämmtlich die Auffaffung theilen, daß Angebot 
und Nachfrage ven Lohn beftimmen,“ darf man dann nicht erklären, 
daß fie ſämmtlich dem Augenfcheine wiverfprechen? 
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Noch müſſen wir eine hierher gehörige Frage in’s Auge faſſen: 
Auf weſſen Koften erzielen die Unioniften ihren Gewinn? 
Der feurigſte Bewunderer des Unionismus wird nicht fo weit gehen, 
daß er ihm das Verdienſt zufchreibt, das jährliche National: Ein- 
fommen zu vermehren; bleibt dies aber dafjelbe, jo muß, wenn ein 
Theil des Gemeinwejens mehr davon erhält, ein anderer Theil um 
to weniger erhalten. Wenn eine Anzahl Arbeiter durch einen Strike 
oder die Drohung mit einem ſolchen eine Lohnerhöhung erzwingt, 
dann müſſen Andere verlieren, was jene gewinnen. Wer find aber 
dann die Verlierenden? 

Die Antwort wird je nach ven Umſtänden verfchieven aus: . 
fallen, je nachdem die Yohnerhöhung in einem Gefchäftszweige ſtatt— 
findet, der fich einer Art von Monopol erfreut, oder in einem an— 
deren, ber der freieften Concurrenz offen ſteht — während einer 
Periode des Stillftandes oder des Fortichrittes —, je nachdem jie 
fih auf einen oder einige wenige Gewerfe beichränft, oder aber ſich 
auf alle ohne Ausnahme erftredt. In Gewerken, die eine Art von 
localem Monopol ausüben, wie das Baugewerf, die Schneiverzunft 
und gewifje andere Gewerke, können die Arbeitgeber, wenn jie die 
vöhne erhöhen, ſich gewöhnlich durch eine Preisfteigerung vollſtändig 
ſchadlos jtellen. Die Erzeugniffe fat aller vieler Gewerke gelten 
gewöhnlich für Lebensbedürfniſſe, jo daß eine Preisfteigerung eine 
entiprechende Vermehrung der Einnahmen zur Folge haben muß. 

Obgleich daher die Arbeitgeber einen höheren Lohn zahlen als 
zuvor, jo find nun auch ihre Einnahmen vergeftalt gewachien, daß 
jie dabei feine Einbuße erleiden. Wer dabei hauptſächlich und auf 
ven erjten Blick verliert, das find die Kunden, die jegt mehr als 
früher zahlen müſſen. Wenn .indeffen eine Handelsftodung ein— 
getreten iſt, fo jind fie nicht die Cinzigen, die dabei verlieren. Zu 
einer folchen Zeit find es nur die mit einer Art von Monopol ver- 
iehenen Gewerfe, in denen eine Yohnerhöhung durch den Einfluß 
der Gewerfvereine möglich iſt. Und wenn in jold’ einer Periode 
und in folchen Gewerfen eine Yohnerhöhung in der Weife erzielt 
wird, dann ift der gefammte Gewinn, welcher ven Arbeitern durch 
ven Zufchlag auf ihre Yöhne erwächit, zwiefach verloren gegangen: 

Thornton, Die Arbeit. 21 
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einmal den Kunden, das andere Mal ver Gefammtheit ver Arbeiter: 
clafjfe, in deren Taſchen Das, was die Confumenten mehr bezahlt 
haben, gefloffen wäre, wenn die fiegreichen Unioniften diefen Betrag 
nicht unterwegs in bie ihrigen abgelenft hätten. Denn in einer 
Zeit, wo der National-Reichthum fich nicht vermehrt, ift die Summe 
Geldes, welche das Publicum auf den Einkauf von Waaren und 
Provucten aller Art zu verwenden hat, ein fejter und bejtimmter 
Betrag, fo daß, je mehr für Eine Art von Erzeugniffen gezahlt 
werden muß, dejto weniger für alle anderen Arten übrig bleibt. 
Je mehr z. B. die Kunden ven Baumeiftern zu zahlen haben, vejto 
weniger bliebe ihnen für alle übrigen Unternehmungen. In dem— 
felben Maße, wie fie die Erjteren in Stand festen, höhere Yöhne 
zu zahlen, festen jie die Arbeitsherren, denen fie jett weniger zu thun 
geben, außer Stand, auch nur die Löhne zu zahlen, die fie zu zahlen 
gewohnt waren. Gerade fo viel wie die Bauarbeiter gewannen, 
mußten alfo alle anderen Arbeiter verlieren. Dem Guten, das den 
Griteren erwielen wurde, entiprach ein voppeltes Uebel, das erjtlich 
die Maffe ver Confumenten und zweitens die Maffe ver Arbeiter: 
bevöfferung traf. | 
Indeſſen gehören die Umstände, unter denen das Bereinsweien 
fih von dieſer ungünstigen Seite zeigt, zu den ſeltenſten Vorkomm— 
niffen. Seten wir den Fall, daß alle anderen Verhältniſſe vie- 
jelben bleiben, daß jedoch an die Stelle einer Handelsſtockung eine 
Zeit regjter Gefchäftsbewegung tritt, während deren der Reichthum 
und die Kauflujt des Publicums ftetig wachlen, dann würden nur 
die Kunden eine Einbuße erleiden. Obgleich dieſe nun aber ge— 
nöthigt find, für die Producte des Gemwerfes, in dem Lohn und 
Preife gejtiegen find, mehr zu zahlen, jo brauchen fie doch ihre Aus: 
gaben für die Producte anderer Gewerfe nicht einzuichränfen. Sie 
fönnen den Baumeiſtern mehr zahlen als zuvor, und doch ebenſo 
gute Kunden aller anderen Gewerfe bleiben. Diele Yegteren erleiden 
dabei alfo feinen Verluſt. Sie gebieten noch über viejelben Mittel, 
um Mrbeiter anzujtellen, nnd über viefelbe Nachfrage. Freilich 
büßen fie dadurch, daß das Baugewerf mehr als fein billiges Theil 
von dem wachſenden National-Reichthum am jich geriffen hat, Das— 
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jenige ein, was ihnen ſonſt hätte zu Gute fommen müffen. Aber jie 
stehen fih doch, wie geſagt, nicht Tchlechter als zuvor. Die Yohn- 
erhöhung im dem Baugewerfe würde alfo feine Herabjegung ver 
Löhne in anderen Gewerfen zur Folge haben. Die Gefammtheit 
der Arbeiter würde feinen Verluft erleiden, gegenüber dem Tpeciellen 
Gewinne der Bauarbeiter. Den Erfteren würde Nichts von ihrem 
bisherigen Einfommen entgehen: fie würden nur ihres Antheils an 
einem Mehr: Gewinne beraubt werden, deſſen Quelle vie Vermeh— 
rung des National-Reichthums war. 

Soll überhaupt ein ausnahmsweifer hoher Yohn auf die Dauer 
in einem Gewerfe gezahlt werben können, gleichviel ob in einer 
Periode der Stagnation over blühenden Handels, fo kann dies nur 
fo geichehen, daß die Zahl Derer, welche dieſes Yohnes theilhaftig 
werben, eine beichränfte ift. Gleichviel ob, was die Unternehmer 
betrifft, das Gewerf der freien Concurrenz zugänglich oder gewiſſer— 
maßen monopolifirt ijt, die ihm angehörigen Arbeiter müſſen vie 
Arbeit als ihr Monopol behandeln und müffen im Stande fein, 
Einpringlinge auszuschließen, wenn fie ihren befonveren Vortheil be- 
halten wollen. Solche Vortheile verfuchen ſich die Gewerfvereinc 
gewöhnlich zu bewahren, erjtens, indem fie neue Mitglieder nur 
unter gewiſſen Einfchränfungen in ihre Mitte aufnehmen; zweitens, 
indem fie ihren Mitglievern verbieten, mit „Wilden“ zuſammen— 
zuarbeiten. 

Hier ift nicht der Ort, an derartige Thatiachen moralische Be: 
trachtungen zu knüpfen. Sein Zweifel, daß, bei der Verfolgung 
ihrer eigenen beſonderen Zwede, die Gewerfvereine immer ohne 
Rückſicht auf die Intereffen der Arbeit im Allgemeinen und oft 
mehr oder weniger in directem Gegenfage zu ihnen zu Werfe geben. 
Allein e8 würde unferem Zwecke ebenfo wenig entiprechen, uns über 
die engherzige Selbftfucht eines ſolchen Verfahrens des Näheren zu 
ergehen, als fie mit einem „Tu quoque!” im Munde zu entichul: 
digen. Was verfchlägt es, ob e8 wahr ift, daß unioniftiiche Zimmer: 
leute oder Maurer foviel wie möglich von dem gelanımten Yohne 
der Arbeiter an fich reifen, ohne daran zu venfen oder ſich darum 
-zu kümmern, wieviel fie den übrigen Arbeitern lafjen? Over ob 
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fie damit nichts Anderes thun, als was andere Genofjenichaften 
oder Individuen in ähnlicher Lage gleichfalls thäten! Was thut 
es, ob fich genaue Parallelen zu ihrem Verfahren in dem ber ehren: 
werthen Oſtindiſchen und Ruffifchen Compagnien finden laffen, und 
der ehrenwerthen Juriftenvereine vom Temple oder von Yincoln’s Inn, 
und der Facultäten der Aerzte und Wundärzte, und der achtbaren 
Gilden und Gorporationen ohne Zahl, und in dem aller Patent: 
inhaber, kurz, aller Perjonen oder Vereine jeder Art und Gattung, 
die mit allen möglichen Mitteln dahin trachten, den Theil von 
Mammon's Goldfeld, von vem fie Befit ergriffen haben, vor allen 
Eindringlingen zu ſchützen? Ich will weder auf der einen Seite es 
als eine beſondere Ungeheuerlichkeit ven Unioniften anvechnen, daß fie 
mit den Wölfen heulen, noch andererfeits reden, als ob ich dächte, 
daß die allgemeine Verbreitung des Unrechtes es zu einer erlaubten 
Handlung ſtemple, oder daß die Allen anhaftende Selbjtjucht weniger 
iwiderwärtig ift, weil fie nichts ift, als ein anderer Name für bie 
menschliche Natur. Vielmehr werde ich mich damit begnügen, daß 
ich den Unioniften darlege, was ich als die Wirkung ihrer Politik 
auf die allgemeinen Intereffen ver Arbeit anjehe, indem ich es ihrem 
eigenen Urtheile überlaffe, ob eine ſolche Politik angemeffen ift. 

Unter ven Conſequenzen dieſer Politik, über vie fie mit Nuten 
nachdenken würden, befinden jich, wie wir geſehen haben, vie folgenven: 

Wenn in einem.Lande, wo der Handel jtationär ift, 
wo alſo der National-Reihthum nicht wächſt, durch vie 
Action der Öewerfvereine eine dauernde Lohnerhöhung in 
einem Gewerfe erreicht wird, dann muß eine entiprechende 
Herabjegung der Yühne in anderen Gewerfen eintreten. 

Selbjt in einem Yande, in dem der Handel in fteigens 
der Entwidelung begriffen ift, vermag der Unionismus 
unmöglich den Lohn in irgend einem bejonderen Gewerfe 
zu erhöhen, ohne daß er die Nachfrage nach den Erzeug: 
niſſen anderer Gewerfe um den Aufihwung bringt, den 
diefe jonft genommen haben würde, oder ohne daß er in 
gleihem Maße die Nachfrage nach Arbeitsfräften in jenen 
anderen Gewerfen benachtheiligt. 
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Gleichviel, ob ein Land fich eines blühenden Handels 
erfreut oder ob diefer darniederliegt, in feinem Falfe 
fann ein ausnahmsweife hoher Lohnſatz ſich in einem be- 
Tonderen Gemwerfe halten, jobald vie Arbeiter aller an- 
deren Gemwerfe nicht am Eintritte in jenes um fo viel 
vortbeilhafter fituirte Gewerf behindert werden. 

Mag num eine Politik, die fo engherzige Zwecke verfolgt, tadelns— 
werth jein oder nicht, fie hat jedenfalls nur wenig Anrecht auf vie 
allgemeine Sympathie; und es würde ohne Zweifel den Gewerk— 
vereinen befjer anjtehen, wenn fie, während jeder von ihnen feine 
eigenen, befonveren Zwecke ausfchlieklih im Auge hat, ſich etwas 
weniger auf ihren großfinnigen öffentlichen Geiſt zu Gute thäten. 
Nichtspejtoweniger läßt fich vabei an ein Motiv venfen, das, wenn 
fie jich dazu befennen würden und danach handelten, als eine voll 
jtändige Rechtfertigung des Verfahrens der Gewerkvereine gelten 
dürfte, und zwar felbft dann, wenn wir es von dem Standpunkte 
aus betrachten, ven wir in dieſem Augenblide einnehmen. 

Die Kraft ver Gewerks- Genofjenichaften würde offenbar noch 
bedeutend wachien, wenn fie alle Arbeiter veffelben Landes oder der: 
jelben Arbeitsiphäre umfahten. Würden fie auf diefe Weile national 
oder fosmopolifiieh, fo würde dabei fowohl ihr allgemeiner Einfluf 
als ihre Wirkſamkeit in einzelnen Fällen gewinnen. Denn jede 
Wohlthat, die der univerjelle Unionismus dem kleinſten Arbeiter: 
freife erwiefe, wirde allen Arbeitern zu Gute fommen, während 
ver partielle Unionismus einen Theil der Arbeiterbevöfferung immer 
nur mehr oder weniger auf Koften ver übrigen Arbeiter begünjtigen 
fann. Obgleich e8 jedoch im Intereffe der gefammten Arbeiterwelt 
liegt, die Bildung nationaler und fosmopolitiicher Gewerkvereine 
als letzten Endzweck zu verfolgen, jo ift doch das bejte, wenn nicht 
das einzige Mittel, diefen Zweck zu erreichen, vie vorhergehende 
Bildung und Entwidelung einzelner Gewerkvereine. Die Sade 
läßt fich überhaupt faum anders angreifen. Ein nationaler Gewerf- 
verein fann nur aus den Baufteinen Eleinerer Affociationen erjtehen. 
Wollte man damit beginnen, daß man die Fundamente über das 
ganze Land ausvehnt, jo wäre dies ver ficherjte Weg, niemals über 
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die Legung der Fundamente hinauszufommen. Der einzige Plan, 
der einen Erfolg veripricht, ‚bejteht darin, daß ſich zuerjt einzelne 
Arbeiter Abtheilungen unabhängig organifiren, daß jeder einzelne 
Organismus feine Aufmerkfamfeit auf feine eigenen Angelegenheiten 
befchränft, die ihm lange genug zu thun geben werden, ohne daß 
er fih um vie feiner Nachbarn kümmert, bis Beide, hinlänglich 
gefräftigt, um auf eigenen Füßen zu jtehen, ihren beiverfeitigen Bor: 
theil darin erbliden, fich zu verbünden und Einer für ben Anderen 
einzuſtehen. 

Dies iſt der Plan, den die Gewerkvereine, meiſt vielleicht un— 
bewußt, gegenwärtig verfolgen; ein jeder gehorcht dabei nur ſeinem 
eigenen ſelbſtſüchtigen Inſtinete, ſucht nur ſeinen eigenen Vortheil, 
befördert jedoch dadurch auch das Wohlergehen der übrigen. Daß 
dieſer oder irgend ein anderer Plan jemals wirklich zu der Bildung 
einer Föderation führen ſollte, welche die ganze Arbeiterbevölkerung 
umfaßt, mag den meiſten Menſchen eine durchaus chimäriſche Idee 
ſcheinen, und kein Zweifel, die Ausſichten auf ihre Verwirklichung 
ſind nicht groß. Allein die Sache liegt darum doch nicht mehr 
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit, als man von einigen Er— 
ſcheinungen auf dem Gebiete des Unionismus noch vor nicht gar 
langer Zeit annahm. Bor einem halben Jahrhundert, während vie 
wunderbaren organifatoriichen Fähigfeiten der Arbeiter noch ſchlum— 
merten und von Keinem vermuthet wurden, va hätte man es ebenfo- 
ichwer gefunden, an bie jest bejtehenvde „Amalgamation“ von etwa 
50,000 Mafchinenbauern oder 70,000 Bergarbeitern zu glauben, 
wie es uns jest Schwer fällt, uns vorzuftellen, daß in einem Jahr: 
hundert — feine jehr lange Zeit in dem Leben einer Nation! — 
eine Coalition dieſer und anderer Affociationen die Gefammtmaffe 
der englifchen Arbeiter zu einem einzigen Bunde verichmelzen fönnte.. 

Bei den gegenwärtigen Fortichritten auf allen Gebieten dürften 
weniger ald hundert Jahre für viefen Vorgang genügen. Aus den 
jtatijtiichen Angaben ver legten Volkszählung fann man die ganze 
erwachiene männliche Bevölkerung von England und Wales etwa 
auf 4 Millionen ſchätzen. Es ift eine mäßige Annahme, daß weniger 
als 8 Procent, jagen wir 300,000, gegenwärtig ven Arbeitervereinen 
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angehören. Inzwiichen mußte in den allferlegten Jahren, wenn wir 
nah Dem urtheilen, was wir hinfichtlich der Fortichritte des Unio— 
nismus im einzelnen Gegenden wilfen, das Bereinsweien jährlich 
40,000 neue Anhänger gewonnen haben. Dauert diefe Bewegung 
in demielben Maßſtabe noch drei- Generationen fort, jo gehören 
alfe fogenannten „Wilden“ ven Gewerfs-Genofjenichaften an. Ge: 
ichieht dies, und wird das Beilpiel Englands auf dem Continente 
nachgeahmt, dann ift das Nüftzeng fertig, von dem wir bereits ge— 
jagt haben, daß e8 vielleicht im Stande fei, eine allgemeine Lohn: 
erhöhung zu bewirken. 

Was die wirthichaftlichen Folgen einer ſolchen Ericheinung be— 
trifft, fo will ich mich, um die Geduld des Leſers nicht auf eine zu 
harte Probe zu ftellen, auf ven Hinweis beichränfen, daß der Bor: 
theil, der durch fie der ganzen arbeitenden Claſſe erwüchle, feine 
Schattenfeite haben würde. Kine Verminderung der Production und 
eine Steigerung ver Preife würde nicht eintreten, jo daß bie Ar: 
beiter in ihrer Eigenſchaft als Confumenten fich nicht jchlechter da— 
bei ftänven, während fie, da die Nachfrage nach Arbeitskräften die 
nämliche wäre wie zuvor, und da die Arbeit bejjer bezahlt würde, 
in ihrer Eigenſchaft als Arbeiter profitiren würden. Dem, was 
jie in Geſtalt einer Yohnerhöhung gewännen, würde fein Verluſt 
gegenüberftehen; würden fie an vielem Gewinne insgefanmt theil- 
nehmen, indem Keiner mehr erhielte als ein Anderer, und Keiner 
etwas auf Koften eines anderen Vereins: Mitgliedes danontrüge. 
Nur die Unternehmer würden verlieren, und ſelbſt dieſe hätten ven 
Troit, daß fie, die Wenigen, dem Wohle Vieler ein Opfer bringen. 
Wir können uns vorftellen, mit welch’ jtolzer Freude fie auf dieſe 
Opfer zurücbliden, vie fie zu Gunften eines Publicums gebracht 
haben, das jie nach ihrem vollen Werthe zu fchäten weiß, — ähn— 
(ih wie man von den jtraßburger Gänſen vorausgeſetzt hat, daR 
fie inmitten ihrer lebervergrößernven Qualen fich verherrlicht fühlen 
bei dem Gedanken an den höheren Reiz, den die prüfende Zunge 
des Epikuräers in feiner Gänfeleber- Paftete entveden wird. 

Hier füllt mir ein, daß die National- Defonomie gegen den 
Untonismus noch andere Einwände zu machen bat. Ein wichtiger 
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Abſchnitt bleibt daher noch übrig. Daß die Gewerfvereine oft die 
Löhne erhöhen, das wird jet vielleicht einem Jeden als ausgemacht 
gelten; allein wie theuer fommt ihnen dies zu ftehen? Iſt Das, 
was die Arbeiter dabei gewinnen, gewöhnlich nicht ge: 
ringer, als was fie dabei verlieren? 

In Bezug auf dieſen Punft haben die Schriftjteller diametral 
entgegengefegte Anfichten aufgejtellt. Auf ver einen Seite fcheint 
Harrifon der Meinung zu fein, daß felbit bei einem erfolgloien 
Strife der ſcheinbare Berluft ver Arbeiter in Wahrheit fein Verluſt 
iſt, ſondern nur ein aufgeichobener Gewinn. Die Behauptung, daß 
die Löhne, die fie alsvann zeitweilig eingebüßt haben, ihnen auf 
immer verloren find, wird von ihm lächerlich gemacht, und er nennt 
jie „kindiſch“, „ſophiſtiſch“, und „ein Gaufeln mit Worten‘. „Der 
Lohnfonds“, jagt er, „oder die Summe, die ein Capitalift für vie 
Zahlung der Löhne bejtimmt hat, muß den Arbeitern, die in ver 
Branche diejes Capitaliften beichäftigt find, früher over fpäter ganz 
oder doch bis auf ein Geringes zu Gute fommen.” Denn fo lange 
wie der Strife währt, muß der Lohnfonds, wie Harrifon annimmt, 
intact bleiben, da feine Better außer Stande find, ihn nicht. blos 
vorübergehend zu anderen Zweden als auf die Zahlung ver Löhne 
zu verwenden. Sobald nun der Strife beenbigt ijt, iſt der Fonds 
da, um umter die Arbeiter vertheilt zu werben, die an dem Strife 
theilnahmen; und dieſe befommen dann, was jie ohne den Strife 
vorher erhalten hätten. „Bor und nach den Strikes“, führt er fort, 
„beobachtet man gewöhnlich eine Steigerung der Production und 
eine größere Verwendung von Arbeitskräften, die e8 dahin bringen, 
daß die Arbeiter im Großen und Ganzen, die Zeit der Strifes mit 
eingerechnet, an ihrem Yohne feine Einbuße erleiden... Auf vie 
Daner kommt ihnen doch ver Gefammtbetrag des Lohnfonds zu 
Gute, nur daß er ihnen gewilfermaßen biscontirt wird“, und ber 
Hauptunterichied liegt darin, daß fie ihn nicht „regelmäßig“, ſon— 
dern „ruckweiſe“ erhalten.*) 


*) ©. in der „Fortnightly Review’ v. 15. November 1865: „Die guten 
und die ſchlimmen Seiten der Gewerkvereine“ (5. 40). 
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Hier zeigt fich wieder einmal, wie gefährlich es ift, jenem volks— 
wirthichaftlichen Irrlichte, dem Yohnfonds zu folgen, und wie weit 
es den Icharffinnigjten Berftand vom Wege abwärts führt. Wir 
brauchen Harrifon nur an feine eigenen Worte zu erinnern, damit 
er ſich jofort über feine Trugichlüffe klar wird, Erbarmungslos, 
wie er gewöhnlich gegen Das zu Felde zieht, was er den „Jargon 
der Volkswirthe“ zu nennen pflegt, wird er einiehen, daß er es 
diesmal nicht bejjer gemacht bat. Nach kurzem Nachvenfen wird er 
uns natürlich einräumen, daß für Löhne, die während eines erfolg: 
loſen Strife geopfert werben, höhere Lohnſätze uhmittelbar vor oder 
nach dem Strife feinen Erfat zu bieten vermögen. Wir brauchen 
ihm nicht erſt zu Tagen, daß ein Strife, der eine Lohnerhöhung zur 
Folge bat, nicht erfolglos genannt werden kann; noch weniger, 
daß die hohen Lohnſätze, die zuweilen einem Strife vorhergehen, 
unmöglich das Reſultat eines darauf folgenden Strife fein können, 
und ebenſo wenig für die Verluſte bei einem Strife, ver jene hoben 
Yöhne herabſetzt, Erfat zu bieten vermögen. Auch wird er höchit- 
wahrjcheinlich nicht behaupten wollen, daß, wenn ber jogenannte 
Yohnfonds jtatt während der Arbeitseinftellung „intact“ und folglich 
brach zu liegen, während dieſer Zeit unter producirende Arbeiter 
vertheilt und darauf verwandt worden wäre, ihnen Beichäftigung 
und Unterhalt zu verichaffen, daR er dann vor dem Ablaufe vieler 
Zeit hätte verdoppelt werden und abermals zur Vertheilung kommen 
fünnen, fo daß ohne ven Strife die Arbeiter zwei Mal over noch öfter 
erhalten hätten, was ihnen in Folge des Strife nır Ein Mal zu 
Gute gefommen iſt. Harrifon wird natürlich ein einziger Blick 
genügen, um alles Dies Har einzufehen, und zuzugeben, daß vie 
Arbeiter während eines Strike in Wahrheit einen Verluſt erleiden, 
und daß, wenn der Strife ohne Erfolg bleibt, diefer Berluft uner- 
ſetzlich wird. 

Dr. Watts von Manchefter weicht von Harriſon beveutenv 
ab, ſcheint mir jedoch zuweilen nach einer entgegengejegten Richtung 
bin zu wett zu geben, — wie 3. B. wenn er die PYöhne, vie wäh: 
rend einer Arbeitseinftellung eingebüßt wurden, ein Capital nennt, 
das ſonſt eripart worden wäre und jich durch Zinſeszins hätte ver- 
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mehren können. Indeſſen verbienen viele Ausführungen des Dr. 
Watts unferen ganzen Beifall. Die wichtigiten unter ihnen laffen 
fich kurz in Folgendem zufammenfaffen: 

Bei einer Arbeitseinjtellung, die um einer Yohnerhöhung willen 
eingeleitet ift, handelt es jich zuweilen um nicht mehr als 2 Procent, 
oft um nicht mehr als 5 Procent, felten um mehr als 10 Procent 
des bis dahin gezahlten Yohnes. Die Dauer eines Strife ift jehr ver: 
ſchieden. Möglicherweiie beträgt fie nur eine Woche oder weniger, — 
in einzelnen Fällen bat jie bis zu fünfzig Wochen gedauert. Allein 
eine einzige Woche macht beinahe 2 Procent. eines Jahres aus, drei 
Wochen find mehr als 5 Procent und 6 Wochen mehr als 10 Pro: 
cent; und während fie ftrifen, erhalten die Arbeiter natürlich feinen 
Cohn. Handelt e8 ſich alio bei dem Strife ſelbſt um eine Yohn- 
erhöhung von 10 Procent, dauert er nicht länger als ſechs Wochen und 
ift er dann auch von Erfolg gekrönt, fo haben die Arbeiter während 
ver ſechs Wochen mehr verloren, als fie in einem Jahre wieder ein: 
bringen können. Hätte der Strife zwölf Wochen gewährt, dann 
würde es jie zwei Jahre foften, um ihren Verluſt wiever einzu: 
bringen; dauert er achtzehn Wochen drei Jahre u. ſ. f. Während 
des großen Strife in Prefton feierten fünfzehntaufend Fabrikarbeiter 
38 Wochen lang; innerhalb diefer Zeit müffen jie, wenn wir auf 
ven Kopf 15 Schilling wöchentlich rechnen, 427,000 Pfund Sterling 
an Löhnen verloren haben. Achthundert Arbeiter büften während 
des Strike zu Padiham binnen 29 Wochen 17,400 Pfund ein, und 
fünfzehnhunvert während des Strife zu Colne binnen 50 Wochen 
56,250 Pfund. Als im Jahre 1859 zehntaufend londoner Baus 
arbeiter während 26 Wochen die Arbeit einftellten, opferten fie einen 
Wochenlohn von 25 Schilling pro Kopf und müffen alfo im Ganzen 
325,000 Pfund Sterling verloren haben. Alle dieſe Arbeitgein- 
“stellungen waren reiultatlos.*) Wären fie aber auch erfolgreich ge: 


*) Mehr oder minder war dies auch mit dem großen mehrmwöchentlichen 
Strife der Fall, den zu Prefton im April 1868 ein paar Tauſend Spinner 
und mehrere Taufend Weber gemacht hatten, weil die Arbeitgeber eine Lohn— 
rebuction von 5 bis 10 Procent forderten. D. Ueberſ. 
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weien, und wären die Yöhne demgemäß um ein Zehntel geftiegen, 
fo hätten dennoch die Arbeiter zu Prefton fieben bis act Jahre, 
die zu Padiham beinahe fünf Jahre, vie von Colne mehr als acht 
Jahre und die londoner über ſechs Jahre gebraucht, um die Koften 
ihrer Siege zu deden. Hätten dagegen 3. B. die preitoner oder bie 
londoner Arbeiter ihre Arbeit ununterbrochen fortgefest, To hätten 
fie, ohne fich größere Entbehrungen aufzuerlegen, als dies während 
des Strife der Fall war, beziehendlich 427,000 und 325,000 Pfund 
Sterling Sparen fünnen, die jie jett geopfert haben, und folglich 
hätten fie mit Einem Male jo viel erübrigt, als die Yohnerhöhung, 
nach der fie trachteten, ihnen im fieben bis acht, reip. in ſechs Jahren 
eingetragen haben würde. Die Moral, vie hieraus gezogen werben 
ſoll, iſt dieſe, daß jelbjt wenn ein Strife gelingt, ver größte Gewinn, 
ver fich möglicherweile aus ihm ziehen läßt, faum die Koften zu 
veden vermag; während verjelbe Gewinn, ohne einen Strike, mit 
gleichen Koften ganz gewiß zu erzielen geweien wäre.*) 

Alles Dies fällt Schwer in's Gewicht, in ver That jo ſchwer, 
daß, wenn es die ganze Wahrheit, und nicht blos einen Theil der 
Wahrheit enthielte, ich feine Antwort darauf wühte Wären vie 
unmittelbaren Refultate einer erfolgreichen Arbeitseinftellung ihre 
einzigen Nefultate, und zögen nur bie Perfonen daraus Vortheil, 
die dabei eine thätige Rolle Ipielen, fo würde ein Strife, der einem 
itarfen Wiverjtand begegnet, niemald eine zwedmäßige Maßregel 
fein. Wir haben gefehen, daß felbjt wenn vie fünfzehntaufend 
Fabrif-Arbeiter, die in 38 Wochen 427,000 Pfund Sterling opferten, 
ven Zufchlag von 10 Procent, um deſſentwillen fie die Arbeit ein- 
geitellt, erhalten hätten, falls auf viele Yohnerhöhung feine weitere 
gefolgt, und falls diefe Erhöhung nur den fünfzehntaufend feiernden 
Arbeitern zu Gute gefommen wäre, daß dann diele Yeßteren jieben 
oder acht Yahre hätten warten müſſen, ehe die Aufbeiferung ihres 
Yohnes, die fie dem Strike verbankten, den Betrag aufgewogen hätte, 
ven fie während ver Arbeitseinjtellung einbüßten. Nun würden 


*) &, „Workman’s Bane and Antidote“, by John Watts, Ph. D., 
pp. 8—10. 
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nach jieben oder acht Jahren Viele von ihnen gewiß gejtorben fein. 
Dffenbar wäre es alfo flüger geweien, hätten vie fünfzehntauſend 
den Verdienſt von 38 Wochen zu ihren Erjparniffen gelegt und jich 
dadurch Togleich einen Zuſchlag von 10 Procent auf vie Dauer von 
jieben oder acht Jahren gefichert. 

Wir müſſen jedoch bemerfen, eritens, daß die ittteiheneh Re: 
fultate einer Arbeitseinftellung gewöhnlich von größerer Beveutung 
jind als die unmittelbaren, und zweitens, daß, was Diejenigen ge: 
winnen, die thatlächlihb an einem Strife theilnehmen, nicht nur 
ihnen ſelbſt, fondern vielen Anderen zu Gute kommt. Cine Ar: 
beiterfchar, die durch einen Strife von 38 Wochen eine Lohner: 
höhung erreicht hätte, hätte wahrfcheinlich durch ihre fieggefrönte 
Ausdauer ſolch einen Einprud gemacht, daß fie viele ähnliche Auf: 
befierungen ihres Yohnes zu erringen im Stande geweſen wäre, 
ehe acht Yahre um waren. Die londoner Bauarbeiter, von denen 
zehntaufend 325,000 Pfund aufgaben, ohne anfänglich irgend Etwas 
pamit zu erzielen, haben ſeitdem nach und nach eine Erhöhung ihres 
Lohnes von 25 auf 30 Schilling die Woche vurchgefett, und zwar 
ohne deshalb abermals zu einer allgemeinen Arbeitseinitellung over 
überhaupt zu einem größeren Strike ihre Zuflucht nehmen zu müffen. 
Alle ihre neueren Strifes find das geweien, was man „partielle“ 
Strifes („seetional” strikes) nennt, und im vielen Fällen hat es 
bei ihnen gar feiner Arbeitseinjtellung bevurft, ſondern fie haben 
erreicht, was fie erreichen wollten, einfach dadurch, daß fie ihren 
Arbeitgebern zeigten, fie würden die Arbeit einftellen, wenn ihre 
Forderung ihnen nicht gewährt würde. Hauptfächlich durch vieles 
Mittel haben ſie ihren Lohn um 5 Schilling oder 20 Procent die 
Woche vermehrt. Nun belaufen jih 5 Schilling wöchentlich im 
Sabre auf 13 Pfund; multiplieiren wir diefe mit 10,000, fo erhalten 
wir 130,000 Bfund over 40 Procent jener 325,000 Pfund, die jie 
für den Strife ausgelegt hatten. Diefe Zinfen von 40 Procent 
beweijen alfo, wie man zugeben wird, daß fie ihr Capital gar nicht 
jo übel angelegt haben. Ferner müffen wir im Auge behalten, daß 
jene Lohnerhöhung von 20 Procent nicht blos Denen gewährt wurde, 
die jie durch ihre Arbeitseinftellungen erzwangen, ſondern überbaupt 
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bem Baugemwerfe von London, ja vom größten Theile des Landes. 
Uebervies haben vie hartnädigen Strifes, welche in ven Gewerfen 
ver Bauarbeiter, ver Mafchinenbauer, ver Bergleute, und in anderen 
Branchen vorgefommen jind, einen Einfluß ausgeübt, ver jich weit 
über die Grenzen dieſer einzelnen Gewerke hinaus erftredt und fich 
beinahe in gleihem Maße in jevem Indujtriezweige fühlbar gemacht 
bat, in welchem der Unionismus fich feftgefekt hat. Indem ſie vie - 
Unternehmer im Allgemeinen Iehrten, zu welchem entichloffenen 
Handeln die Arbeiter ver Gewerfvereine im Stande ſeien, haben 
diefe ihre Herren dahin gebracht, daß fie lieber beveutende pecuniüre 
Gonceffionen machen, als einen Geift unter ihren Yeuten weden, ven 
fie nur mit noch größeren Koſten beichwören fünnten. Daher fommt 
es, daß felbjt in einem Gewerfe, welches niemals einen ernitlichen 
Strife gekannt hat, ein Unionift fich eines Yohnzufchlags von 20 Pro: 
cent und einer Abkürzung ver Arbeitszeit um 10 Procent rühmen 
fann, die nur durch „achtungsvolle Vorjtellungen‘ erreicht ſeien. 
Aehnliches läßt fich von anderen Gewerfen rühmen. Es ift in der 
That notoriſch, daß in allen Gewerfen, in welchen das Vereins: 
weien das Scepter führt, die Gewerfvereine in den letten Jahren 
eine erhebliche Yohnerhöhung durchzuſetzen vermochten. Nun zählen 
dieſe Gewerke ihre Arbeiter buchitäblih nah Millionen, denn es 
giebt faum einen Zweig des Fabrikweſens over des Bergbaues, der 
nicht feine Gewerfvereine befüße. Und wenn wir uns erinnern, daß 
fowohl vie „Wilden“ als die Unioniften an ven Früchten ver Thä- 
tigfeit diefer Yesteren theilnehmen, jo wird man die Zahl verjenigen 
Arbeiter in Großbritannien, die von diefen Früchten fojten, ſchwerlich 
übertrieben angeben, wenn wir fie ebenfo hoch veranichlagen, wie 
die Gefammtzahl der männlichen, erwachjenen Fabrif- Arbeiter und 
Bergleute in Großbritannien zur Zeit der legten Volkszählung oder 
auf ungefähr 2,600,000. 

Nehmen wir nun an, daß der Durchſchnittsverdienſt diefer Ar- 
beiter, ehe der Unionismus feine Thätigfeit begann, 15 Schilling 
die Woche betragen habe, und durch die Gewerfvereine um nicht 
mehr als 5 Procent erhöht worden fei, dann ergeben 5 Procent 
von 15 Schilling die Woche, mit 2,600,000 multiplicirt, 97,500 Pfund 
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wöchentlich over 5,070,000 Pfund im Jahre, und wir haben allen 
Grund anzunehmen, daß der Gelammtgewinn der ganzen Arbeiter: 
bevölferung ganz jo viel betragen hat. 

E8 unterliegt alfo faum noch irgend einem Zweifel, 
daß die Totalfumme des jährlichen Verdienſtes der eng— 
lifhen Arbeiter, Dank ſei es ven Gewerfvereinen, gegen: 
wärtig um volle 5 Millionen Pfund Sterling mehr be— 
trägt, als er ohne fie betragen haben würde. 

Ziehen wir von diefer Summe 5 Procent ab an Zinfen für 
alle Auslagen, welche die Gewerks-Genoſſenſchaften je gehabt haben, 
„> Procent für alle orventlichen und außerorventlichen Unkoſten, zu 
denen wir die vielen Viertel- und halben Millionen rechnen, die an 
Strifes verloren gingen, dann bleibt doch noch eine fehr ftattliche 
Summe übrig. Schlagen wir jene Auslagen jo hoch wie möglich 
an. Setzen wir den Fall, fie hätten innerhalb ver legten vierzig 
Jahre nicht weniger als 40 Millionen Pfund betragen. Dann wird 
dennoch, wenn diefer Betrag der Arbeiterbevölferung jegt am jähr: 
lichen Zinfen 5 Millionen Pfund over 12%, Procent abwirft, felbjt 
Dr. Watts nicht leugnen, daß, wenn wir lediglich die Wohlfahrt 
der Arbeiterchaffe, getrennt von der des Gemeinwelens, in’! Auge 
faſſen, das Geld ganz leidlich angelegt worben ijt. 

Leicht möglich, daß es nicht Hauptlächlich die zunächſt bei einem 
Strife betheiligten Arbeiter find, welche die Früchte deſſelben ge- 
nießen. Selbjt wenn ver Strike erfolgreih war, können Viele von 
ihnen jo bald fterben, daß ihnen davon nur wenig zu Gute kommt, 
da überdies ihr Leben vielleicht durch die Entbehrungen, die fie jich 
während des Kampfes auferlegten, verkürzt worden ift. Und doch, 
wenn aus ihren Gräbern Stimmen ertönen fünnten, dann möchten 
diefe wohl das berühmte Dulce et decorum des Horaz nach— 
jprechen und ver Welt erklären, daß es nicht weniger füß und ruhm— 
reich ſei, wenn ein Proletarier für die Genoffen feiner Armuth 
dabingeht, als wenn ver Patriot für fein Land fein Leben aus: 
haucht. Beide haben venjelben Troft. Beide errangen durch ihren 
Kampf Nichts für fich ſelbſt, wohl aber wurde ihre Tapferfeit für 
Die fruchtbar, die nach ihnen kamen. 
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Dr. Watts faht vie Sache noch von einer anderen Seite in’s 
Auge, die ich nur im Vorbeigehen berühre, weil ich jelbit, obgleich 
er beſonderen Nachdruck darauf legt, ihr feine große Wichtigkeit 
zuerfennen fann. 

Dr. Watts ijt nämlich der Meinung, daß wir zu ben birecten 
Berluften, welche die Arbeiter während eines Strife durch ihre Ein: 
buße an Lohn und die Verausgabung ihrer Sparpfennige erleiden, 
noch den Schaden zu rechnen haben, ver ihnen indirect dadurch er: 
wächſt, daß das Capital ihrer Herren während der Arbeitseinftellung 
feinen Zuwachs erhält. Jede Vermehrung des Fünftigen Yohnfonds, 
fo argumentirt er, geht aus dem Geichäftsgewinne des Arbeitgebers 
und den nußbar angelegten Eriparniffen des Arbeiter hervor. Das 
Productionsvermögen des Neichthums willkürlich hemmen, heißt ſo— 
viel, als die Fünftige Nachfrage nach Arbeitskräften und ven fünf: 
tigen Lohnſatz verringern; es ift um nichts befjer, al8 ob die Werf- 
jtätte und Magazine des Unternehmers niedergebrannt over fein 
Bermögen in’d Meer geworfen worden wäre. i 

Auch hier wirft der unvermeidliche „Lohnfonds“ wieder feinen 
trügeriichen Schatten. Wie aber, wenn es einen folchen Fonds 
nicht giebt? Oder wenn der Ausprud im beiten Falle nicht irgenv 
eine Summe bezeichnet, die zur Erhaltung ver Arbeitskräfte beſtimmt 
ift und unfehlbar vazu verwandt werden muß, jondern nur ben 
höchſten Betrag, ven die Unternehmer allenfalls für die Bezahlung 
ihrer Arbeiter auswerfen fünnen, und der nur dann ganz zur Ver— 
wendung fommt, wenn jie alle Arbeitsfräfte, deren fie bebürfen, 
um eine geringere Summe nicht zu erhalten vermögen? Cine Ber: 
mehrung des Lohnfonds in dieſem feinem einzigen verftändlichen 
Sinne wird nicht notbiwendig eine Yohnerhöhung zur Folge haben. 
Dr. Watts ſelbſt würde feine derartige Erwartung von ihm hegen, 
wenn, während die Mittel des Unternehmers zunehmen, die Bevöl— 
ferung, wie dies in ver That gewöhnlich ver Fall ift, ebenſo raich 
wächſt. Allein ſelbſt wenn die Bevölkerung ftationär bliebe, ſo 
würde jener fehr wahricheinlich dieſe Wirkung nicht äußern, es jei 
denn, daß die Arbeiter durch ihre Gewerfvereine eine Aufbejjerung 
der Yöhne förmlich forverten. Andererſeits würden in neunund: 
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neunzig von hundert Fällen vie Arbeitsherren feinen hinreichenven 
Grund zu einer Yohnerhöhung darin erbliden, daß fie vermögend 
genug geworben wären, biejelbe bejtreiten zu können. Vielmehr 
würben fie, wie es ihr Gebrauch iſt, wenn fie es mit Arbeitern 
zu thun haben, die durch Feine ‚gemeinfchaftlichen Bande vereinigt 
jind, mit einander verabreden, daß die Yöhne auf vem alten Fuße 
bleiben jollen, und ihren Mehrgewinn gelaffen einjtreichen. — 

Wir wollen nun kurz den Inhalt viefes Kapitels zufammen: 
faſſen. 

Im vorigen Capitel hatten wir geſehen, daß die Arbeiter 
durch ihre Coalition ſich einen Einfluß zu verſchaffen vermögen, 
der, ſo lange er mit Mäßigung und Tact ausgeübt wird, die Unter— 
nehmer im Allgemeinen dahin bringt, daß ſie ihre Leute lieber zu 
gewinnen und zu verſöhnen trachten, als ſich ihnen feindſelig ent— 
gegenſtellen. Unter den Conceſſionen, welche die Gewerkvereine in 
Folge deſſen zu erreichen im Stande find, find die wejentlichiten 
diejenigen, welche fich auf die Belohnung ver Arbeit beziehen. 
Es entjtand nun die Frage, ob eine Yohnerhöhung, wie dies all- 
gemein angenommen wird, von Dauer fein kann, falls fie aus— 
Ichließlich ver Thätigfeit der Gewerfvereine verdankt wird. 

Indeffen lernten wir in dieſem Capitel, daß der Umstand, 
daß eine Aufbeiferung der Löhne auf künſtlichem Wege 
herbeigeführt ift, feinen Grund abgiebt, warum in ver 
großen Mehrzahl aller Fälle dieſe Aufbeſſerung ſich nicht 
iollte halten fünnen. Wir fahen vielmehr, daß fie dennoch von 
Beitand fein kann: 

Erjteng, in Gewerfen, wo die Arbeitgeber jich mehr oder 
weniger eines Schußes gegen die Concurrenz erfreuen, 
und fich deshalb durch eine Erhöhung der Preije für eine 
Yohnerhöhung Ichadlos jtellen fünnen; 

zweitens, während einer Periode, in welcher die Preife 
aus Gründen, die mit der Thätigfeit der Gewerfvereine 
nicht im Zuſammenhang jtehen, in die Höhe gehen, und wäh: 
rend deren folglich die Unternehnter feine befonderen Maß: 
vegeln zu ergreifen brauchen, um ſich zu entichädigen; und 
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prittens, Tobald die Yöhne in ſämmtlichen Gewerfen 
gleichmäßig und gleichzeitig erhöht worden find. 

Diefe drei umfaffen alle gewöhnlich vworfommenven Fälle, und 
wir haben geſehen, daß in allen dieſen der Unionismus die: Arbeits: 
löhne auf die Dauer zu fteigern vermag. 

Da die Wirkiamfeit des Unionismus jo groß ift, jo fällt es 
nicht ſchwer, feine Popularität genügend zu erklären, ohne veshalb 
an jene Vorjtellungen von einem Terrorismus zu glauben, veren 
Uebertreibung wir bereits nachgewielen haben, und über vie wir 
hier fein weiteres Wort zu verlieren brauchen. 


Thornton, Tie Arbeit. 22 


V. Gapitel. 


Die guten und ſchlimmen Seiten der Gewerkvereine, 


Wir haben jest Hoffentlich genug zu ver Nechtfertigung unierer 
Behauptung beigebracht, daß die Gewerfvereine bei ber gegenwär— 
tigen Weltlage ven Arbeitern zu einem Bedürfniſſe geworden find. 
Sie find unentbehrlich zu ihrem Schute und zur Förderung ihrer 
Intereffen. Ohne fie würden die Arbeiter volljtändig unter der 
Dictatur ihrer Herren ftehen; durch fie können fie fich ſelbſt in ge: 
wiffen Grenzen zur Dictatur emporſchwingen. Entzweit vermögen 
fie eine Herabjegung der Löhne und eine Verichlechterung der übri- 
gen Bedingungen, vie bei ihrer Beichäftigung zur Sprache fommen, 
nicht zu verhüten. Vereint gelingt e8 ihnen oft, ihre Lage wejent- 
lich zu verbeffern. Und für die Zwecke, die der Unionismus erjtrebt, 
vermag Nichts mit gleichem Erfolge an feine Stelle zu treten. Die 
Dienjte, die er leiftet, vermag nichts Anderes ebenfo gut zu Teiften — 
feine Conseils de Prud’hommes, *) feine Schievsgerichte oder Schieds⸗ 


*) Dies fehen wir in Franfreih, wo es foldhe Conseils de Prud’hommes 
ſchon jeit mehr als einem halben Jahrhundert giebt und die Strifes neuerdings 
doch immer mehr überhand nehmen. Die Conseils de Prud’hommes bilden eine 
Art von Handelskammern, infofern fie Handel und Verkehr überwaden; da fie 
aber auch beftimmte Rechte und Privilegien befiten und innerhalb gewifler Gren— 
zen juriftifhe Macht ausüben, haben fie Aechnlichkeit mit ſtaatlich anerkannten 
Eorporationen. Ein Prud’homme ift nicht blos ein Huger Mann, fondern ein 
durch NRechtichaffenbeit und Erfahrung allgemein anerkannter Geſchäftsmann, eine 
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männer. Ehre fei den vortrefflichen Männern, die, wie Lord St. 
Leonhards, Herr Kettle, Grafihaftsrichter in Worcefterihire, und 
Herr Mundella, ein Nottinghamer Fabrifant und Parlamentsmit- 
glied, jo frievlihe Surrogate an die Stelle dieſer aggreifiven Ge- 
noffenichaften fegen wollen. Wir wünfchen ihnen allen möglichen 
Erfolg, allein nur ein mäßiger Erfolg ift möglich. Die beabfichtigten 
Schiedsgerichte oder VBerfammlungen von Unparteiifchen fönnen mit 
Bortheil auf den Unionismus gepfropft oder ihm zur Seite gepflanzt 


Art induftrieller Patriarch, deſſen Urtheil und Entſcheidung juriftifche Kraft bat. 
Sn manden Gemeinden führen diefen Namen Municipalbeamte, welche die prac- 
tiſchen Jutereſſen zu leiten haben und wegen allgemeiner Achtung und Erfahrung 
dazu gewählt wurden. Schon vor vielen Jahren wählte die Stadt Paris vier- 
undzwanzig Prud’hommes zur Unterftügung be8 Maires bei Aufrechthaltung ber 
öffentlihen Ordnung, zur Infpection der Märkte und oller öffentlichen Arbeiten. 
Jeder hatte, je nach feiner befonderen Erfahrung, ein beſonderes Departement. 
In Marfeille wählten bie Fifcher wier ihrer beften Genofjen zu Prud’hommes 
P£&cheurs, melde beſonders vereidigt wurden, um als oberfte Wächter in allen 
Angelegenbeiten der Filcher zu entſcheiden. Unter dem Confulate des erften 
Napoleon wählten die Seidenfabrifanten von Lyon einen ſolchen „Conseil de 
Prud’hommes“, der aus neun Mitgliedern beftand, welche nicht nur alle Inte- 
reffen der Seiden-Induſtrie zu überwachen, ſondern auch Streitigkeiten zwiſchen 
Fabrifanten und Arbeitern und ber Arbeiter ſelbſt in ähnlichen Induftrieen zu 
ſchlichten hatten, und zwar innerhalb gewiſſer Grenzen ohne alle Appellation. 
Später ward dieſes Schiedsgericht auf fiebzehn Mitglieder erhöht, von denen neun 
von Herren und Meiftern und acht von Arbeitern gewählt wurden, Es hielt feine 
Situngen immer des Abends nad des Tages Arbeit und entſchied immer ſofort 
endgültig über Streitigteiten, wobei es fih nicht um mehr al8 hundert Francs 
handelte. Bei größeren war eine Appellation an das Handelsgericht zuläffig. 
Es hatte zwar auch die Gewalt, gerichtlich vorzuladen, zu pfänden und bis auf 
drei Tage Gefängniß zu erkennen, zunächſt aber handelte c8 immer als Friedens- 
gericht, um koftfpieliges Proceffiren zu verhüten. Erft wenn friedlihe Vermitte- 
lung fi als vergeblich erwiejen hatte, ſchritt man zu richterlicer Thätigkeit. 

Nah und nach entftanden in allen größeren Fabrikftädten Frankreichs folche 
Gewerberäthe, deren Organifation in manchen Einzelheiten nad Localen und 
induftriellen Eigenthümlichfeiten von einander abwich. Im Jahre 1848 wurde 
ihnen größere geſetzliche Autorität verlichen, welche 1853 zum Theil noch weiter 
ausgedehnt ward. Etwa act Jahre fpäter befaß Paris im den meiften Indu— 
ftrieen dergleichen Conseils. 

Die Gemwerberätbe, welche eine Zeit lang auch in Deutſchland eriftirten, waren 
nur eine Caricatur dieſer franzöfiihen und wurden wohlweislich wieder ab— 
geſchafft. D. Ueberſ. 
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werden. Sie fünnen ihn in nugbringender Weile ergänzen, aber fie 
find unfähig, ihn zu erlegen. Infofern als es ihr Zweck ift, bei 
Streitigfeiten ver Gewerke einen Schiedsſpruch zu fällen, können fie 
faum große Dienfte leiften, venn in der großen Mehrzahl. folcher 
Fälle kann von einem Schiedsſpruche in Wirklichkeit nicht die Rede 
fein. Ein Schiedsſpruch ift, wie der Name ſelbſt andeutet, ein Ver: 
fahren, das nur zur Schlichtung folcher Fragen dienen fan, bei 
denen ein Recht oder ein Rechtstitel angezweifelt wird, und wenn 
man bilfigerweile annehmen fann, daß ein neutraler Schiedsmann 
befier als die beiden betheiligten Parteien zu beurtheilen im Stande 
ift, wer das Recht auf feiner Seite hat. Ein bier einfchlägiger Fall 
iſt 3. B. die Alabama-Frage, die England vermuthlich ohne Bedenken 
einem Schiedsſpruche unterbreitet hätte, fürchtete es nicht, jich feiner 
internationalen Unbeliebtheit bewußt, feinen unparteiiichen Schieds— 
mann auftreiben zu können, während fi die Zögerung Amerikas, 
ich einem derartigen Spruche zu unterwerfen, faum anders als durch 
die Annahme erflären läßt, daß es der Rechtmäkigfeit feiner Forde— 
rungen im Stillen mißtraut.*) 


*) Diefe Erflärung des geſchätzten Berfaflers dürfte wohl eine unrichtige fein; 
England fcheut fich, feines offenbaren Unrechts überführt zu werben, und hält 
den Heinlichen Gefichtspuntt der Mißgunſt gegen Amerika ein; diefes Dagegen — 
dies ging aus dem die Alabama-Frage betreffenden Paſſus ber zweiten Botichaft 
Grant's hervor — will eine herzliche und volltommene Schlichtung des ſchwe— 
benden Streites; was die Union verlangt, 'ift nicht die Begleihung ber riefigen 
Forderungen, wie fie Senator Summer ausgerechnet hat, fondern Genugthuung. 
Präfident Grant ſchwieg vom Geldbeutel, er Sprach von der Würde der Republik, 
bei aller Feftigkeit fo verföhnlih, daß man fieht, England darf nur einen ent 
gegenfommenden Schritt thun, um das befte Einvernehmen zwiſchen Mutter- und 
Tochterland berzuftellen. Von einem unſicheren Gefühl binfichtlih der Recht— 
mäßigfeit feiner Forderungen ift bei den Vereinigten Staaten Norb-Ameritas 
gewiß feine Spur vorhanden. Die mächtige Republik kennt aber ihre jugendliche 
Rieſenkraft, und hat deshalb auch gegen die Rebellen ſelbſt eine jo bewunde— 
rungswürdige Verföhnlichkeit gezeigt, daß nach der unbedingten Amneftirung von 
Iefferfon Davis der Präfident Grant aud noch (am 1. Mai vorigen Jahres) 
den General Lee im Weißen Haufe empfing. Vielleicht war dies freilich, wenn- 
gleih es mit der Abficht einer Beihwichtigung ber Parteifämpfe geſchah, doch 
etwas zu meit gegangen, und bat fich dadurch Amerika feine Stellung zu Eng— 
land ſelbſt erichmwert. D. Ueberſ. 
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Was dagegen in der Sprache ver Unioniften eine Streitfrage ver 
Gewerfe heißt, hat mit einer Rechtöfrage felten etwas gemein. Cs 
fommt nicht oft vor, daß bie Arbeiter ftrifen oder die Herren aus- 
iperren wegen eines doppeljinnigen Ausprudes in einem Gontracte. 
Gewöhnlich handelt es fich nicht darum, welche Bedingungen bisher 
gegolten haben, ſondern welche in Zukunft gelten follen; und für vie 
Zufunft find fowohl vie Herren als die Arbeiter offenbar berechtigt, 
ihre Stellung jo viel wie möglich zu wahren. ever Partei fteht es 
augenfcheinlich frei, ihre Anſprüche fo zu formuliven, wie es ihr gut 
dünft. Die Frage ijt nur, ob fie ſtark genug ift, ihre Anfprüche vurch- 
zulegen. Aber das ift, wie vie Frage nach ven Ansprüchen Preußens 
und Oeſterreichs auf Schleswig-Holftein, feine Rechts-, ſondern eine 
Machtfrage, und eine Machtfrage glaubt natürlich jede Partei ſelbſt 
am beiten enticheiden zu können. Ob Dejterreich und Preußen ver: 
einigt dem alleinjtebenden Dänemark überlegen fein würden, das war 
ein Punkt, hinfichtlich veffen man von ihnen nicht erwarten fonnte, daß 
jie die anperen Mächte um Rath fragten ; und es iſt kaum wahrfchein: 
licher, vaß Herren oder Arbeiter, überzeugt, daR fie ſtark genug find, 
wichtige VBortheile durch eine Ausiperrung over einen Strife zu er: 
ringen, die Enticheidung, ob fie aus ihrer überlegenen Stärke Nuten 
ziehen jollen oder nicht, Anvderen anheimftellen werven. 

Und wäre ſelbſt diefer Einwurf gegen die Schiedsgerichte nicht 
jtihhaltig, fo würde uns ſofort ein anderer ebenſo ernitlicher einfallen. 
Selbſt wenn die Arbeitgeber fich verpflichteten, ihre Streitigfeiten 
einem ver vorgeichlagenen Gerichte zu unterbreiten und fich feinem 
Spruche zu unterwerfen, fo hätte man doch feine Mittel, jie zu vieler 
Unterwerfung zu zwingen. Der Punft, über welchen ver Gerichtshof 
einen Ausspruch zu thun bat, betrifft vie Frage, zu welchen Bedingun— 
gen eine gewiſſe Arbeit verpungen, veip. übernommen werden Toll. 
Allein, beſäße auch das Verdiet der Richter Rechtskraft, jo fünnte 
ihr Spruch doc unmöglich erecutirt werden gegen Arbeitgeber, vie 
nicht verpflichtet find, Arbeit zu geben, oder gegen Arbeiter, vie nicht 
verpflichtet find, zu arbeiten. Man könnte den Erjteren verbieten, 
ihre Yöhne unter einen gewiffen Sat herabzudrüden; wäre aber 
diefer Sat böber, als ihnen zu zablen genehm wäre, dann würden fie 
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es vorziehen, einige oder alle Arbeiter zu entlaflen, und dies liefe 
auf eine Ausfperrung hinaus. Den Arbeitern fünnte man verbieten, 
mehr als einen gewilfen Lohnſatz zu fordern; wenn ihnen aber vieler 
Lohn zu gering wäre, dann würden fie e8 vorziehen, mit der Arbeit 
aufzuhören, und dies liefe auf einen Strike hinaus. Ein Schieds— 
gericht, das nicht vie Macht hätte, jeinen Sprüden Gel: 
tung zu verfchaffen, wäre ein Scheinding. Hätte es dieſe 
Macht, fo würde es, jtatt Eollifionen zwiſchen Herren 
und Arbeitern vorzubeugen, dieſe wahricheinlich vielmehr 
in’s Leben rufen und vermehren. 

Obgleich nun aber die in Vorſchlag gebrachten Gerichtshöfe 
zur Füllung von Schiedsfprüchen fi wenig eignen würden, fo 
fönnten fie doch, ohne dak an ihrer Zufammenjtellung viel geändert 
würde, von ſehr weientlichen Nuten fein. In Berfammlungen von 
Unparteitichen verwandelt, wären fie im Stande, einen heilfamen 
Einfluß zu üben. Auch dann würden fie zwar feineswegs die Gewerk— 
vereine überflüffig machen, wohl aber manche ihrer Härten abfchleifen; 
obgleich jie die Strifes nicht unmöglich machen könnten, fo vermöchten 
fie ihnen doch oft, vielleicht immer, vorzubeugen. 

Was ſie zu leiften vermögen, kann man aus den Erfahrungen 
beurtheilen, bie mit derartigen Injtitutionen zu Wolverhampton ge: 
macht worden find, wo bie folgenden Einrichtungen, die Herr Kettle, 
Richter bei den Graffchafts-Gerichten von Worcefterihire, unter feiner 
Leitung in's Leben treten ließ, feit einiger Zeit in Kraft find. Im 
drei Zweigen des Baugemwerfes, nämlich bei ven Zimmterleuten, Maus 
vern und Studaturern, werden zwölf Delegirte gewählt, ſechs von 
den Herren und ſechs von den Arbeitern, und dieſe bilden, zufammen 
mit einem Schiedsmanne, ven fie felbit ernennen, und der mit ihrem 
Geichäfte in feiner Verbindung fteht, einen Gerichtshof für alle 
Streitfragen, welche zwiichen ven an dem Inſtitute betheiligten Ar- 
beitgebern und Arbeitern vorfommen. In den Werfftätten ver Mit- 
glieder find Tafeln angebracht, auf denen es heißt, daR fie fich gefet- 
(ich wie moralifch verpflichtet haben, die Enticheivungen des Gerichts- 
hofes anzuerkennen. Und obgleich aus dem foeben erwähnten Grunde 
diefe Verpflichtungen nur für Diejenigen bindend find, welche fich 
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ihnen willig unterwerfen, fo joll ihnen doch, wie es heift, thatlächlich 
von allen Seiten gewiffenhaft nachgefommen werben, jo daß, feit 
dieſe Schiedshöfe eriftiren, in ven betreffenden Gewerfen feine Zwiftig- 
feiten vorgefallen find, die nicht durch ihre Vermittelung gütlich ge— 
ichlichtet worden wären. 

Ein ähnliches Syftem hat feit 1860 unter den Strumpfwirfern 
von Nottingham beftanden und eine ähnliche Harmonie zu Wege ge: 
bradt. Ein Rath, ver aus fieben Fabrifanten und fieben Arbeitern 
beiteht, während einer ver Erjteren ven Vorfig führt, erfennt in allen 
Streitfragen, die wegen der Yöhne und vergleichen entjtehen, und ent- 
fevigt fich feiner Aufgabe jo vortrefflich, daß während ver acht Jahre 
jeiner Erijtenz, obichon gerade dieſe Zeit für pas betreffende Gewerbe 
eine jehr ichlimme war, nicht eine einzige Arbeitseinjtellung oder 
Ausiperrung vorgefommen ift, während gerade biefer Induſtriezweig 
in ven 80 vorhergehenden Jahren häufiger und heftiger unter folchen 
Erichütterungen zu leiden hatte, al8 fast jever andere. Dies Inftitut 
zu Nottingham, das in den zu Wolverhampton getroffenen Einrich- 
tungen einige Verbeſſerungen eingeführt hat, zählt zu feinen Haupt— 
urhebern Herrn Mundella, das neuerwählte Parlamentsmitglied für 
Sheffield, und er ift noch heute der eifrigfte und thätigjte Förderer 
feiner Intereſſen. 

In der vorvorigen Parlamentsſeſſion brachte Lord St. Yeonards 
einen Antrag auf allgemeine Einführung ähnlicher Schiedshöfe ein 
und es ift ſehr zu wünfchen, daß eine derartige Mafregel Gejekes- 
fraft erhält.*) Allerdings Tollte die vom Lord eingebrachte Bill die 
Einführung folder Injtitute nur gejtatten und begünftigen; allein 
gerade Died wäre einer ihrer Vorzüge geweien. Ihre zwangsweife 
Einführung Hätte als ungereimt, wo nicht als ſchädlich bezeichnet 
werden müſſen; während eine einfache Notification durch ein beſon— 
deres Statut, daß die betreffenden Höfe in einer gewiffen Zufammen= 
ſetzung geietlih anerkannt feien, einer Empfehlung von Staate- 


*) Mittlermeile ıft ber Antrag des Lords St. Leonhards in ber vorigen 
PBarlameitöfigung unter dem Namen der „Equitable Councils of Conciliation 
Act of 1867" zum Gefe erhoben morben. 
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wegen gleich fommen würde, die wahrjcheinlich überall gute Früchte 
tragen bürfte. " 

Und es wäre fehr viel gewonnen, wenn in Folge deſſen in 
allen Hauptcentren der Inpuftrie ein Injtitut eingeführt würde, das 
zur gütlichen Beilegung induftrieller Streitfragen ftetS zur Hand 
wäre Der bloße Umjtand, daß eine ſolche Anftalt beftänve, würde 
oft ein Grund fein, jich ihrer Vermittelung zu bevienen.... Ueber: 
dies dürften die Arbeiter und ihre Herren, wenn fie einmal ihre 
Entſcheidung angerufen hätten, dies auch nicht vergebens thun 
wollen. Biele der bitterjten Zwiftigfeiten, die in ven Gewerfen vor- 
fommen, verdanfen ihr Entſtehen ebenjo oft einer Kränfung des 
Ehrgefühls als einer weientlicheren Beſchwerde. Die Arbeiter küm— 
mern fich oft weniger um den Anſpruch, ven fie erheben, als um 
die Art und Weiſe, wie ihre Herren darauf antworten. Was fie 
bis aufs Blut erbittert, iſt ver Lebteren dünkelhaftes Benehmen, 
ihre hochmüthige Weigerung, fi mit ven Bertretern der Arbeiter 
zu berathen, over ihnen eine andere Erwiderung zu gönnen, als die 
Ankündigung ihres fouveränen „Car tel est mon plaisir!“ Ueberaff, 
wo man das bon Lord St. Leonards empfohlene Verfahren ein- 
führte, könnte diefer Stein des Anftoßes jedenfalls nicht Länger 
erijtiren. Schon allein dadurch, daß fih Herren und Arbeiter bereit 
erflären, ſich in dieſen Höfen vertreten zu laffen, würden fie eine 
gegenfeitige Achtung an den Tag legen und hier würben fie ein- 
gejtandenermaßen in freundlichen Abfichten zufammentreffen, jtatt 
anderswo in feindfeliger Stimmung. Da fie außerdem erffärter- 
maßen fich zu dem Zwede vereinigen, um zu debattiven, jo würben 
fie, um confequent zu bleiben und ſich als verjtindige Männer zu 
erweilen, ſich beiverfeit8 vor Anſchuldigungen hüten und ein Jever 
des Anderen Erklärungen geduldig anhören. Solcher Geftalt würden 
jie beive Seiten der Frage in's Auge faffen und im Beige eines 
reichen Materials um fo viel leichter ein richtiges Urtheil fällen. 
Auch die Anfichten des Publicums würden dadurch an Klarheit ge: 
winnen. In wichtigen Fällen würde es nicht verfehlen, von ven 
Berhandlungen Kenntniß zu nehmen, und wenn es ſich Hinlänglich 
dafür intereffirte, ich entichieven zu Gunjten einer Partei zu er: 
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klären, würde es fajt gewiß vie andere zur Nachgiebigfeit veran- 
lafjen. Denn einer jtarf ausgeiprochenen öffentlichen Meinung zum 
Zroge hartnädig auf jeiner Meinung beharren heift entwever mehr 
oder weniger als ein Menſch fein. Keiner, ver es je gefehen hat, kann 
Carlyle's düfteres Gemälde vergejfen haben, welches ve Launah 
in einem der unterirdiſchen Gewölbe ver Baftille darſtellt. Da 
figt er, ver jtarre, alte Gouverneur mit einer brennenden Tadel in 
der Hand und einem Pulverfaſſe zur Seite, und wartet auf ven 
rechten Augenblid, um vie Feſtung in die Luft zu fprengen; und 
num iſt diefer Augenblid gefommen. Er hat nur gezögert, bis vie 
Hallen und Galerien erfüllt von Stürmenvden wären, und jest iſt 
ihre Fluth bereingebrochen. Gr bört fie oben, ringsum, auf allen 
Seiten Tchreien und heulen, und viefe Stimmen lähmen feine Kraft, 
denn eine jeve erklärt fich gegen fein Vorhaben, und von Tauſenden 
überjtimmt zu werden, ijt zuviel für fein Vertrauen auf feine eigenen 
Grundſätze. Weit weniger außerordentliche Fälle würden binreichen, 
damit gewöhnliche Menichen ſich ebenio unbeftändig erwielen, als 
de Yaunay. Wie fehr ſie auch. vorher von ver Nichtigkeit 
und Angemefjenheit ihrer Anfichten durchdrungen fein 
mögen, würden doch weder die verbündeten Herren, nod 
die verbündeten Arbeiter oft darauf beharren, nachdem 
die öffentlide Stimme ihre thörichte Hartnädigfeit ver: 
urtheilt hätte. 

Ohne Zweifel könnten unter dieſem Beiftande des Publicums 
Berfammlungen von Unparteiiichen in ven Beziehungen zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern eine jo große Beſſerung zu Wege bringen, 
daß Beide die Thätigfeit ver Gewerfvereine in mancher Beziehung 
gerne ruhen laffen würden. Indeſſen dürfen wir uns darüber 
feine Illuſionen machen. Jene Höfe werden, wie gejagt, die Gewerf: 
vereine niemals vollſtändig eriegen. Im Gegentheil, ohne die Letz— 
teren fönnten die Erjteren gar nicht beſtehen und aller Wahrfchein: 
lichfeit nach würde man gar nicht an fie gedacht haben. Ohne 
Gewerks-Genoſſenſchaft könnten die Arbeiter feine Delegirten wählen, 
um ihre Geſammtheit zu vertreten, und die Beichlüffe diefer Dele- 
girten würden, wenn die Arbeiter nicht in ihren Vereinen zuſammen— 
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hielten, für diefe feine bindende Kraft haben. Auch die Herren 
würden jich nicht herbeilaffen, Vertreter zu ſchicken, um mit denen 
der Arbeiter zu unterhandeln, wenn jie nicht wüßten, daß Hinter 
diefen die Union fteht, zum Kampfe bereit, ſobald fie nicht durch 
die Diplomatie befriedigt wird. Die Herren laſſen fich nur des— 
halb auf Unterhandlungen ein, um ven Kampf zu vermeiden, aber 
es iſt allein der Unionismus, der dieſen Kampf furchtbar macht. 
Gäbe e8 feine Gewerfvereine, jo würden die Herren wieder wie 
früher im Stande fein, den Arbeitern Bedingungen vorzufchreiben. 
Ohne ihre Genoffenfchaften könnten die Arbeiter nicht fo friegsbereit 
fein, was in ihrem, wie in jevem anderen Falle, vie bejte Bürg— 
Ihaft für den Frieden iſt. Selbſt wenn alle Betheiligten gern 
jenes durchaus friedliche Inftitut an die Stelle des Unionismus 
fegen wollten, fo wäre die Sache doch nicht vurchzuführen. Ohne 
die Bafis der Gewerfvereine würde jene Ginrichtung 
feinen Beſtand haben.*) 

Sp lange alfo wie das gegenwärtige induftrielle Syſtem dauert, 
fo lange wie eine ſcharfe Grenzlinie die Arbeitgeber und die Arbeiter 
trennt, fo lange darf der Unionismus für eines der focialen Bedürf— 
niffe unferer Zeit gelten. Ich ſehe mich gezwungen, ihn fo zu 
nennen; wenn jedoch Jemand ihn außerdem ein nothwendiges Uebel 
heißen will, jo will ich dem nicht wiveriprechen. Einige unioniftifche 
Mißbräuche haben wir bereits im Einzelnen erörtert, aber es giebt 
noch viele andere Uebelſtände, die mit der Verfaſſung, ven Statuten, 
der Praxis und der Handlungsmweije ver Gewerfvereine in Zuſammen— 
hang jtehen, die in feiner treuen Schilverung des Vereinsweſens 
fehlen dürfen. Auf viefe will ih nun furz zu Tprechen kommen, 
und zwar in der Reihenfolge, in welcher ich fie clafjificirt Habe, 
indem ich mit einem jchweren organischen Fehler beginne. 

Alle Gewerfvereine, die, wie dies von den meiften 
geichieht, die Zwede eines „Unterſtützungs-Vereines“ mit 
denen einer „Gewerks-Genoſſenſchaft“ zu verbinden jtre= 
ben, ruhen auf einer loderen finanziellen Grundlage. 


*) ©. den Anhang. D. Ueberſ. 
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Das Einfommen der reihjten unter ihnen genügt nicht 
einmal für ihre gewöhnliden und beredenbaren Ber: 
pflidtungen; und außerdem können außerorventliche Ans 
iprücde an fie gemacht werden, deren Betrag ſich unmög— 
(ih im Boraus veranichlagen läßt. 

Kaum giebt es noch einen dritten Gewerfverein, ver feinen 
Mitgliedern eine To bedeutende Beiſteuer auferlegt, wie die „Ver: 
einigten Mafchinenbauer“ und vie „Bereinigten Zimmerleute‘, vie 
wöchentlich 1 Schilling pro Kopf oder brei bis vier Mal ven üblichen 
Beitrag von 3 over 4 Pence zahlen. - Allein nach den Grundfäten, 
welche das Verfahren gewöhnlicher Berficherungs-Gefellichaften leiten, 
müßten dieſe Mafchinenbauer und Zimmerer fich noch drei bis vier 
Deal höher beſteuern, um die Verbinplichkeiten zu löſen, welche ihre 
Affociationen in Bezug auf die Unterftügung der Kranken und Alters- 
ihwacen und auf das Begräbniß verftorbener Mitgliever über: 
nommen haben, — noch ganz abgeiehen von ihren muncherlei Ver: 
pflichtungen gegen Mitglieder, die auswandern wollen, oder die ihr 
Handwerksgeräth verloren oder zerbrochen haben. Allerdings werben 
an einen Gewerfverein thatfächlich nicht To viele Anſprüche erhoben, 
als an eine gewöhnliche Yebens-Verficherungs:Geiellichaft. Beinahe 
Jeder, ver angefangen bat, fein Yeben zu verfichern, führt fort, 
regelmäßig feine Prämie zu bezahlen, bis nach feinem Tode bie 
Geſellſchaft ihrerieits feinen Erben die verjiherte Summe ausfehrt. 
Dagegen ift e8 bei den Unioniften etwas ganz Gewöhnliches, daß 
jie, nachdem fie wöchentlich ihren Groſchen oder Schilling ein oder 
zwei Jahre bezahlt haben, beim Umzuge nach einem anderen Orte mit 
ihren Zahlungen aufhören, dadurch jeden Anſpruch auf Unter- 
ſtützung verlieren und fo alle ihre früheren Beiträge ihrem Bereine 
als reinen Gewinn überlaffen. Die „Vereinigten Mafchinenbauer‘ 
haben während ver erjten Techzehn Jahre ihrer Eriftenz in vieler 
Weiſe auf Koſten von 13,317 Mitglievern Nugen gezogen. Diefen 
Profit verdankt jevoch ein Gewerfverein hauptlächlich ver bisherigen 
Unreife. Bis jett ift nicht eine einzige Union mehr als halb ent- 
widelt; nicht Eine umfaßt mehr als die Hälfte der ganzen Arbeiter: 
zahl, die zu ihrem Gewerke gehört, und nicht viele mehr als ein 
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Zehntel. Von den Zimmerleuten gehören noch neunzehn Zwanzigſtel 
zu den „Wilden“. Allein jeder Gewerkverein ſieht mit ſanguiniſchen 
Erwartungen der Zeit entgegen, wo alle tüchtigen Arbeiter ſeines 
Gewerkes entweder zu ihm oder zu einer ähnlichen Corporation ge— 
hören werden; und wenn dieſe Zeit kommt, wird kein Unioniſt, falls 
er nicht etwa in's Ausland geht, ſich an einen Ort begeben können, 
wo kein Zweigverein ſeiner Union beſtände, oder wo er nicht im 
Bereiche der Hülfe ſeiner Genoſſenſchaft wäre, vorausgeſetzt, daß 
er noch zu ihr gehört, oder im Bereiche ihrer Verfolgung, für den 
Fall, daß er ſich ihr entzogen. Wir können daher annehmen, daß 
es dann wenige Mitglieder geben wird, die ſich in dieſer Weiſe 
vom Vereine losſagen, und daß „Einmal ein Mitglied, für immer 
ein Mitglied!“ alsdann die Regel ſein wird. 

Aber in dem Verhältniſſe wie die permanente Zugehörigkeit 
aller Mitglieder wächſt, werden auch die Anſprüche zunehmen, denen 
die Genoſſenſchaft gerecht werden muß, bis zuletzt in dieſer Bezie— 
hung kein Unterſchied zwiſchen ihr und einer gewöhnlichen Ver— 
ſicherungs- oder Unterſtützungs-Geſellſchaft mehr beſteht. Solchen 
erhöhten Anforderungen an ihre Hülfsquellen würde kein Gewerk— 
verein, nach den jetzigen finanziellen Einrichtungen, zu entſprechen 
vermögen. Bei den „Vereinigten Zimmerleuten“ z. B. läßt es ſich 
mathematiſch beweiſen, daß einer von ihnen, der zwölf Jahre lang 
wöchentlich 1 Schilling beiträgt, ſich dadurch nicht nach Ablauf dieſer 
Zeit eine lebenslängliche Rente von 18 Pfund Sterling, geichweige 
denn noch außerdem verichievene fleinere Zufchüffe in der Zwiſchen— 
zeit jichern könnte, wenn ein Unterjtügungs-Verein einem Mitgliede, 
das dreißig Jahre lang venjelben Beitrag gejteuert bat, nur Die 
Hälfte jener Rente auszuzahlen vermag. Und vie „Vereinigten 
Zimmerleute“ werben dieſe Erfahrung auch ſchon machen, ehe noch 
ihre Genoſſenſchaft ſich vollſtändig entwicelt hat. Bisher haben 
alferrings fie und vie Mafchinenbauer nicht nur alle Aniprüche 
ihrer Mitglieder befriedigen fünnen, fondern fie haben noch fort: 
während beveutende Summen zurüdgelegt. Allein ver Grund bier: 
von liegt einfach darin, daß feiner diefer Vereine alt genug ift, um 
ſchon eine Probe einer Zahlungsfähigfeit bejtanden zu haben. Beide 
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Bereine find noch fo jung, daß erjt wegige Mitglieder haben alters— 
ſchwach werden fünnen. Die meiften find junge Yeute over ftehen 
noch im fräftigen Mannesalter und dieſe find damit zufrieden, daR 
fie ihre Beiträge zahlen, ohne daß ihnen davon zunächit etwas zu 
Gute fommt, und allein in der Hoffnung auf fünftige Unterftügung. 
Bisher haben daher vie Einfünfte weit mehr betragen als die Aus— 
gaben. Allein jowie der Verein und feine Angehörigen älter werben, 
müſſen an den Erfteren immer größere Aniprüche in Bezug auf 
Zufchüffe und Unterftügungen erhoben werden. Selbjt wenn ber 
Berein numerifch nicht wachien ſollte, müffen die Anforderungen ar 
feine Hülfsquellen künftig weit größer werben, als fie es bisher 
geweien jind. Vermehrt ſich aber gar feine Mitgliederzahl in der 
Folge fo, wie dies neuerdings geichehen ift, fo vermag er vielen 
Anforderungen nicht mehr gerecht zu werben. Früher oder jpäter 
bricht unvermeidlich der Banferott aus, wenn er nicht entweder 
feine Beiträge erhöht oder die Unterftügungen befchneivet; und je 
früher er zu dem einen oder anderen viefer Hülfsmittel greift, deſto 
beſſer. Thut er dies bei Zeiten, indem er die gebotene Rückſicht 
auf vie Wahrfcheinlichkeits-Rechnung nimmt, jo mag ihm das gegen 
gewöhnliche Zufälle ein Hinlänglicher Schutz jein. 

Allein ſelbſt dann wird ihm faum weniger als zuvor von außer- 
orbentlichen Creigniffen Gefahr proben, gegen die er fich unmöglich 
hinlänglich hüten kann, weil ihre Auspehnung fich unmöglich vor: 
ausfehen läft. Kennt man die Anforderungen nicht genau, fo kann 
man auch feine entiprechenden Vorkehrungen treffen. Keine Bei- 
träge, feine Anhäufung von Capital können als Sicherheit für vie 
Befrievigung gewöhnlicher Antprüche gelten, ſobald diefe jeden Augen- 
blik durch ungewöhnliche und außerordentliche Anfprüche, deren Um— 
fang fich nicht vorabichägen läßt, in's Unbeftimmte wachſen fünnen. 
Solange den Koften einer Arbeitseinftellung oder einer Ausfperrung 
das nächfte Anrecht an die Vereinsgelver zugeiprochen wird, kann 
fein Vereinsmitglied die Gewißheit haben, daß es fich mit feinem 
Geſuche um Unterjtügung im Alter oder um andere Zuſchüſſe, zu 
benen es berechtigt ift, nicht an eine leere Caſſe wenden wird. 

Das Uebel, das von dieler Seite droht, ift ernjt genug, allein 
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man ijt leicht geneigt, e8 zu übertreiben. Man darf doch wohl 
annehmen, daß vie Arbeiter einem Gewerfvereine nicht mit ver— 
bundenen Augen beitreten. Sie verjtehen den Unterſchied zwilchen 
den Haupt- und den Nebenzweden des Unionismus, und befigen 
Verſtand genug zu beurtheilen, wie weit die Beiden fich mit einander 
vertragen. Und ver Hauptzwed gilt ihnen mit Recht am höchften. 
Man fann fie mit Speculanten vergleichen, welche einen Actien— 
verein bilden, ver ihnen eine Dividende abwerfen joll, während fie 
außerdem noch auf eine Super-Divivende rechnen. Wenn fie die 
erjte regelmäßig erhalten, fo find fie zufrieden, und dazu haben fie 
in,unferen Tagen allen Grund. Erhalten fie die lettere noch oben 
vrein, jo mögen fie fich übernatürlich glücklich ſchätzen. Was für 
Actionäre die Dividende ift, das ift für Unioniften die Unterftügung, 
wenn jie in Zeiten inpuftrieller Zwietracht ohne Arbeit daſtehen; 
die Super-Divivende ift für fie die Unterftügung im Alter; dieſe 
betrachten fie nur als einen möglichen Gewinn, welcher alsdann zu 
der Verſorgung binzutritt, die fie, als vorfichtige Yeute, jich für 
ihre alten Tage fichern. 

Uebervies hat die Erfahrung gelehrt, daß, je jtärfer eine Aſſo— 
ciation wird, deſto mehr die Ausficht auf einen Conflict zwifchen 
ihr und den Arbeitgebern ſchwindet. Dieje Yegteren find dann um 
ſo geneigter, e8 mit ihr nicht zu verderben. Je reicher ver Verein 
wird, deſto weniger wünjcht er jeinerjeits fein Geld auf's Spiel zu 
fegen. Solange er wenig oder nichts zu verlieren bat, jtimmt er 
das Kriegslied leichtfinnig genug an — cantabit vacuus —; allein 
ſowie ſich ihr Sädel füllt, Tchaffen fie fih allmälig das gute alte, 
gentlemanijche Yajter des Geizes an, und es kommt mit ihnen vahin, 
daß fie einen Strife als eine Extravaganz betrachten, die man jich 
nur in auferorventlihen Fällen erlaubt. Seit mehreren Jahren 
baben vie „Bereinigten Mafchinenbauer” nur zwei oder drei Strifes 
gehabt, und auch vie „Vereinigten Zimmerleute” nur ſehr wenige 
von irgend einer Bedeutung; und wenn jie, wie man billig erwarten 
darf, mit ven Jahren immer gefcheinter und erfahrener werden, dann 
werden fie aller Wahricheinlichfeit nach bald feinen einzigen mehr 
aufzumweilen haben. 
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In diefer wachſenden Friedfertigkeit, weit eher als in den tief 
einſchneidenden Mafregeln, vie ihnen dann und wann von vor- 
fchnellen Rathgebern empfohlen werden, liegt die beſte Sicherheit 
gegen bie Gefahr, welche wir hier in's Auge gefaßt haben. Dan 
bat vorgeichlagen, daß die Gewerfvereine fich ihres zufammengelegten 
Charakters entkleiden und fich auf die Angelegenheiten ihres Gewerkes 
beichränfen follten; die Unterftügung im Alter und Aehnliches ſollte 
dann befonderen Geſellſchaften überlaffen bleiben. Damit jchmeichelt 
man fich, daß die Gewerfvereine, wenn jie durch die Ausfichten auf 
Unterftügung feine Mitgliever mehr Ioden, ihre Bedentung verlieren 
werden. Allein weit eher ließe fich erwarten, daß, ſobald fie einzig 
und allein als eine ecclesia militans vaftehen, fie, ftatt harmlofer, 
wilder und friegeriicher würden. Der humanifirende Einfluß, ven bie 
Leiftung von Liebesdienſten gegen ihre Angehörigen auf ihren Cha- 
rafter ausübt, würde dann größtentheils ſchwinden. Sobald ihre 
einzige Beftimmung die wäre, Feindſeligkeiten zu unterhalten, wür— 
ven fie natürlich nach günftigen Gelegenheiten, die Dffenfive zu er- 
greifen, ausfehen. Diefe Gewohnheit würde ſelbſtverſtändlich nicht 
zur Anbahnung bejferer Beziehungen zwiichen Arbeitern und Arbeit: 
gebern beitragen, und es hieße doch einen zu hohen Preis für vie 
erhöhte Solivität ver Gewerfvereine zahlen, wenn fie vaburch bie 
Kluft erweiterten, welche fie von den Unternehmern trennt. 

Etwas modificirt, lautet verjelbe Vorichlag, daß die Gewerfs- 
Genoffenichaften, ohne ſich behufs ihrer Reconftitution als unab— 
hängige Vereine förmlich aufzulöfen, vie Fonds, welche für ihre ver: 
ſchiedenen Operationen beſtimmt find, ganz auseinander halten fol: 
ten, fo daß die zur Unterjtügung im Alter beitimmten Gapitalien 
feine Gefahr mehr Tiefen, in einem inpujtriellen Kampfe verfchlungen 
zu werden. Erfahrene Vorjtände der Unioniften erflären viefen Plan 
für unausführbar. Ob er dies ift oder nicht, er würde fich gewiß 
unwirkſam erweilen. Die vorgefchlagene Trennung der Fonds fünnte 
wohl gemacht, aber ficher nicht aufrecht erhalten werden. Wie fann 
man annehmen, daß vie Unionijten in der äußerten Noth ein ihnen 
zugehörenvdes Capital nicht angreifen, oder daß fie fich bevenfen 
follten, die für morgen bejtimmte Unterftüsung auf ihren heutigen 
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Unterhalt zu verwenden, wenn bie einzige Wahl, die ihnen jonft bliebe, 
darin bejtände, daß fie inzwiichen, ehe das „morgen‘ fommt, vor 
Elend umfämen. 

Um dieſer fchlechten Verwaltung vorzubeugen, find einige Schrift- 
jtellev wirklich jo weit gegangen, daß jie darauf bringen, die Gewerf- 
vereine Tollten durch das Gejeg gezwungen werden, entweder ihre 
Functionen als Unterftügungss-Vereine aufzugeben, oder vie Fonds, 
welche fie in dieſer Eigenfchaft befigen, behufs einer Verwendung 
für Strifes unangreifbar zu machen. Hiergegen genüge die Bemer- 
fung, daß ein Parlament, welches aus ven Wahlen nach ver jüngjten 
Reformacte hervorgeht, gewiß nicht daran denken wird, das verlangte 
Seien zu erlaffen; und daß die früheren Parlamente wohl daran 
gethban haben, auf vergleichen nicht einzugehen. Die engliichen Ar- 
beiter find feine Kinder mehr und durchaus nicht in der Laune, fich 
wieder am Gängelbande führen zu laſſen. — 

Wir gelangen jett zu gewifjen unionijtifchen Verordnungen, vie 
zuweilen als die Vereins-Mitgliever ſelbſt tyrannijivend gebranpmarft 
werden, während man ihnen überdies einen nachtheiligen Einfluß 
auf das Gemeinweien wie insbeſondere auf die Arbeiter-Clafjen zum 
Vorwurf macht. 

Tadellos find fie in mancher Beziehung gewiß nicht, aber 
ebenſo wenig fann man fie in Bezug auf die Unioniften, welche fie 
eingeführt haben, tyrannifch nennen. Volenti non fit injuria. Nie— 
mand fann dazu gezwungen werben, einen &ewerfvereine beizu— 
treten; und fein Mitglied eines Vereines, dem es freiwillig bei: 
getreten iſt, und in den es ohne die Erlaubniß der übrigen Mitglieder 
nicht aufgenommen worden wäre, kann möglicherweite durch ein Geſetz 
diefes Vereines geichädigt werden, das auf daſſelbe nur ebenfo gut 
Anwendung findet, wie auf alle Uebrigen, und durch welches fein 
ihm gegebenes Berfprechen gebrochen wird. Nein Vereins-Geſetz, 
io lange e8 nur unparteiifch angewandt wird und die Bedingungen 
nicht verlegt, unter denen die Aufnahme ver Mitglieder geichab, 
fann, wie verfehrt auch feine Tendenz fein mag, mit Grund als 
ungerecht gegen die Mitglieder bezeichnet werden — nicht einmal, 
wenn es beftimmt, daß die rechte Hand abgeichnitten oder das rechte 
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Auge ausgerijjen werde; over wenn, wie die Statuten ver Clubs 
der Fetten und der Mageren, von denen Abpdifon erzählt, fie vie 
Mitglieder für ausgeitoßen erklären, die in dem einen Falle dünn 
genug werben, um durch eine gewöhnliche Thür einzugehen, oder in 
dem anderen bie genug, um von einem wandelnden Sfelette unter: 
Ichteden zu werden. Wenn die Mehrzahl ver Unioniften die Ver: 
ordnungen in Bezug auf Minimalfäge ver Löhne, Stüdarbeit, über: 
mäßige Ausdehnung der Arbeitszeit (overtime) u. dergl. nicht möchten, 
dann würden fie, dürfen wir vorausfegen, fie nicht angenommen 
haben, während die Minverzahl, die gegen viejelben eingenommen 
it, doch wohl, wie wir ebenfalls vorausjegen dürfen, in anderen 
Abichnitten ihrer DVereinsjtatuten einen reichlihen Erfag für Das— 
jenige finden werden, was fie bier vermiffen. 

Indeſſen ift die Thatlache, daß jene Verorbnungen nicht unge: 
recht find, noch fein Beweis für ihre Zwedmäßigfeit. Und viele 
muß bei alfen denen, die wir foeben angeführt haben, mehr over 
weniger bejtritten werben. 

Gegen die Feftfekung eines Minimal-Lohnfakes ift wohl 
ein Haupteinwand der, daß die Sache nicht erreichbar ift. Nichts 
wäre winichenswerther, als wern man darauf beftehen fünnte, daß 
fein Arbeiter einen niedrigeren Yohn annehmen darf, als einen folchen, 
der zu einem anftändigen Unterhalte ausreicht, wenn nur dadurch 
ein ausfömmlicher Yohn für jeden Arbeiter gefichert würde. Allein 
zu jeder gegebenen Zeit ift vie Gefammtiumme ver Arbeit, die als— 
dann verrichtet werben muß, eine beſtimmte Größe, und das Aeußerfte, 
was bie Unternehmer auf ihre Bezahlung verwenden können, ift eben- 
falls ein bejtimmter Betrag. Wenn nun ver letere zu gering ift, 
um die Auszahlung des vorgefchriebenen Yohnes an alle Arbeiter zu 
ermöglichen und wenn jie weniger nicht nehmen dürfen, dann müſſen 
nothwendig einige brodlos werden. Etwas Derartiges pflegt dann 
auch unter dem Einfluffe jener Verorpnung häufig zu geichehen. Es 
tritt eine Hanbelsftodung ein, jo daß die Unternehmer ven vorge- 
ichriebenen Yohn nur noch ven bejten Arbeitern zu zahlen vermögen ; 
oder die beiten Arbeiter werben alt und fünnen ven Minimalſatz 


nicht länger verdienen. Dann würde mancher Unternehmer nichts: 
Ehornton, Die Arkkit. 23 
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deſtoweniger die alten Leute lieber noch eine Weile behalten; allein 
ver Gewerfverein läßt ihm nur die Wahl, ob er fie entlaffen, over 
fie über Verdienſt belohnen will, und der Gewerfverein allein ijt 
deshalb zu tadeln, wenn der Unternehmer fich zu dem Erjteren ent: 
ſchließt. 

Ein anderer Einwand iſt der, daß ein Minimalſatz faſt ohne 
Ausnahme zu einem Maximalſatze wird. Wenn Arbeiter von ver— 
Ichiedener Kraft und Geichielichkeit venfelben Lohn erhalten, dann 
werden bie fchlechteften unter ihnen über Verdienſt bezahlt, denn 
jonft würden ja bie übrigen nicht entiprechend belohnt werben. 
Wird nun ein Arbeitgeber gezwungen, einigen jener Arbeiter zu viel 
zu zahlen, jo muß er, um feiner Selbfterhaltung willen, anderen 
zu wenig zahlen. Schon um feiner jelbjt willen würde er es fonjt 
vorgezogen haben, ein vorzügliches Verdienſt außerordentlich zu be— 
lohnen; wenn man ihm aber verbietet, nad) ver einen Seite hin 

Unterfchievde zu machen, jo darf er fie auch nicht mehr nach der 
anderen Seite hin eintreten laffen, und fo fommt e8, daß er alle 
feine Leute über Einen Kamm cheeren muß. Allerdings wird höchit: 
wahricheinlich der Durchichnittslohn, den er ihnen Allen gewährt, 
noch immer höher fein, als das arithmetifhe Mittel aus ven ver: 
ſchiedenen Yohnfägen, die dann bedungen worden wären, wenn bie 
Arbeiter, jtatt Einer für ven Anderen einzuftehen, Jeder für fich mit 
dem Arbeitgeber abgejchloffen hätte. Es it jogar wohl möglich, daß 
diefer Durchſchnittslohn ebenſo hoch it, wie ver höchſte jener Yohn- 
Tüte gewejen wäre Iſt dem fo, und ändert jich die Sache nicht, fo 
fommt fein Arbeiter fchlecht dabei weg, während viele beträchtlich 
gewinnen. Dennoch wird diefe Einrichtung, abgeſehen davon, daß fie 
in ihren Wirkungen die Intereffen des großen Publicums fchäpigt, 
fihb auch für die Arbeiter felbjt, die jie in's Leben gerufen haben, 
auf die Dauer als unvortheilhaft herausitellen. Wenn der tüchtige 
Arbeiter nicht mehr und nicht weniger erhält wie der untüchtige, 
jo gebricht es dieſem an dem ftärfften Sporne, fich beffer auszubil- 
den, und jenem an einem Hauptmotive, feine Ueberlegenheit zu be- 
wahren. Dadurch wird ihre Yeiftungsfähigfeit und damit auch vie 
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Probuetivität ihrer Arbeit allmälig finfen, und eine Herabjegung 
ihres Lohnes wird die natürliche Folge davon fein. 

Was die überzähligen Arbeitsjtunden (overtime) betrifft, 
fo ift das Miffallen ver Arbeiter daran leicht erflärlih. Denn 
es läßt fich hören, wenn dieſelben folgendermaßen argumentiren: 

„Sp und fo viel Arbeitsjtunden täglich find in unferen Ge: 
'werfe, was ein Mann von gewöhnlicher Arbeitskraft zu leiften ver- 
mag, ohne feiner Gefunpheit und feinem Körper zu ſchaden. Dabei 
gewinnt man noch Muße, um fich geiftig fortzubilden und einige 
Zeit ver Erholung zu gönnen — Beides muß Jever haben, ver 
etwas Beſſeres fein will, als eine bloße Arbeits:Mafchine. Arbeiten 
wir eine Stunde oder zwei länger, dann können wir allerdings mehr 
verdienen: aber zehn gegen eins, daß unſer Ertra-Verdienſt bei dem 
Ertra: Branntweine d’raufgeh’n wird, den wir zur Reftaurirung 
unferer überangeftrengten Kräfte nöthig haben! Jedenfalls aber 
wird dadurch eine Zeit verloren gehen, vie wir ſonſt weit beifer 
hätten verwenden fünnen. Zudem vermögen wir diefen Exrtrastohn 
oft nur auf Koften unferer Cameraden zu verdienen. Selten ift in 
unserem Gewerfe mehr Arbeit zu haben, als fir uns Alle während 
der gewöhnlichen Arbeitsitunvden ausreicht. Wenn alio Einige durch 
eine Verlängerung dieſer Stunden mehr als ihren Antheil an ver 
Beichäftigung erhalten, dann werden fie ven Anderen nicht genug 
übrig laffen. Machen wir es alfo Jedem zum Geſetz, außerhalb ver 
regelmäßigen Stunden feine Arbeit zu verrichten, ausgenommen 
wenn es jo viel zu thun giebt, daß wir font nicht fertig würden, 
dann haben wir zugleich unter gemeinfchuftliches und zumeift auch 
unfer perfönliches Intereffe im Auge. Kommt nun auch einigen 
Wenigen, die fräftiger find als die Uebrigen, die Verordnung nicht 
fo jehr zu jtatten als ven Anderen, jo tft doch die Beichränfung, 
die fie ihnen auferlegt, nicht jo groß, daß Leute, die ein Herz für den 
Berein haben, fich ihr nicht zum allgemeinen Beiten gern fügen ſollten.“ 

Das ganze Raifonnement ijt ebenfo fehr auf vie Stüdarbeit 
anwendbar. Gegen viele laffen fich jedoch außer venjelben Einwänden, 
welche gegen die überzähligen Arbeitsjtunden erhoben werden, noch 


andere machen. 
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Ihre Tendenz geht gleichfalls dahin, daß fich die Arbeiter über- 
mäßig anjtrengen und fich demzufolge an Unmäßigfeit gewöhnen, und 
auch die Stüdarbeit fchmälert den übrigen Arbeitern ihr Arbeits- 
auantum. Selbft der Vorwurf, den man ihr gemacht hat, daß fie 
eine Herabfegung der Löhne zur Folge habe, ift nicht ohne Grund. 
Wenn die Arbeiter Stüdarbeit liefern und finden, daß fie bei außer— 
ordentlicher Anftrengung noch halb mal jo viel verdienen können 
wie zuvor, fagen wir 30 Schilling ftatt 20 die Woche, jo fünnen 
fie leicht durch einen Liftigen Lohnherrn berevet werben, auf Bedin— 
gungen einzugehen, unter denen fie jchlechterbings bei derjelben An- 
ftrengung höchftens 25 Schilling die Woche verdienen fünnen. Und 
die Bedingungen, auf welche Stüdarbeiter eingehen, fönnen mit einem 
Scheine von Billigfeit zum Mafftabe gemacht werden für die Be— 
ftimmung des Yohnes der übrigen Arbeiter, — und zwar um fo 
(eichter, da ein Unternehmer, je mehr Stüdarbeit er verrichten läßt, 
vejto weniger der Beihilfe von Tagelöhnern bedarf. Dies ift eine 
beventende Schattenfeite neben dem To oft gerühmten Vorzuge ver 
Stüdarbeit, nämlih daß diefe im gemeinichaftlichen Intereffe des 
Arbeiters und des Arbeitgebers ven Arbeitslohn nach der gelieferten 
Arbeit beitimmt; daß, wenn ein Arbeiten ftücweile bezahlt wird, 
fein Lohn nach feinen Leiſtungen bemeifen wird und er gewiß tft, 
Seld für Gelveswerth zu erhalten, wie fein Lohnherr Geldeswerth 
für Geld, während, wenn er tagelöhnert, er vielleicht nicht mehr ver- 
dient, als irgend ein träger Gefelle, der mit ihm an demſelben Stücke 
Arbeit beichäftigt ift und nur halb jo viel fertig gebracht hat, als 
er. Aber ein Arbeiter iſt wohl berechtigt, zu bezweifeln, ob er ven 
vollen Werth feiner Arbeit erhält, wenn er, obgleich er noch einmal 
fo fleißig arbeitet wie zuvor, nur den vierten Theil mehr verbient. 
Außerdem wird Stüdarbeit fehr leicht flüchtig gemacht. Arbeiter, 
deren Verdienſt von ver Quantität Deffen abhängt, was fie abliefern, 
werben ſich wahricheinlich nicht mehr darum forgen, wie die Tualität 
beichaffen ift, als fie gerade müffen... Andererfeits gehören über- 
zählige Arbeitsjtunvden und Stücarbeit unzweifelhaft zu den beiten 
Mitteln, deren man fich bevienen fann, um aus vorzüglichen Kräf— 
ten oder ausgezeichneter Geſchicklichkeit Nuten zu ziehen, eine zahl: 
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reihe Familie zu verforgen, oder jich aus Geldverlegenheit zu be= 
freien. Auf die Anwendung folcher auf der Hand liegenden Mittel 
verzichten zu müffen, muß oft als eine graufame Härte empfunden 
werben. 

In Bezug auf überzählige Arbeitsftunden und die Stüdarbeit 
befteht der Hauptivrthum der Unioniften darin, daß fie die Freiheit 
des Einzelnen in Dingen, die vor Allem die Intereffen des Einzelnen . 
berühren, beichränfen, und erzwingen wollen, was freiwillig over gar 
nicht geichehen Tolle. Gerade zu diefer Art von Irrthümern find die 
Führer der Unioniften und überhaupt der arbeitenden Claſſen beion- 
vers geneigt. Es ift eine ihrer Lieblingsideen, daß man vie Leute 
zwingen ſollte, Alles zu thun, was ihnen, ven Führern, vecht dünkt, 
und das ift eine höchſt ververbliche Idee für Männer, vie an ver 
Spite eines Standes jtehen, und venen foeben förmlich die Macht 
übertragen ward, den Yeuten vorzuichreiben, wie jie zu handeln haben. 
Ih wünfchte, jie ließen fich überreven, die Schrift Mill’s „Ueber 
die Freiheit“ (On Liberty) nicht aus der Hand zu legen. Es giebt 
Wenige unter ung, die aus diefem unſchätzbaren kleinen Buche nicht 
viel zu lernen hätten, aber e8 giebt Niemand, außer vielleicht den 
Pajtoren, vie feiner koſtbaren Rathichläge jo ſehr bepürfen, als Die- 
jenigen, denen ich es beionvers empfehle.*) 

(In der Einfeitung diefer Schrift erklärt Mill, daß er nicht 
über vie fogenannte Freiheit des Willens Tprechen wolle, jonvdern 
über bürgerliche und gefellichaftliche Freiheit, oder über 
den Umfang und die Begrenzung ver Macht, welde ver 
Geſellſchaft über pas Individuum zuftehe Er unterjcheivet 
die Tyrannei der Gefellihaft von politiſcher Unterprüdung und 


*) Eine fernere Empfehlung der Stückarbeit ift ihr eventueller Nuten bei 
der technifchen Ausbildung. Wenn nach einer Praris, die in gewiſſen Gewerben 
wicht ungewöhnlich ift, ein erfahrener Arbeiter die Lieferung einer gewiſſen Arbeit 
von den Unternehmern übernimmt, dann gefellt er ſich gewöhnlich eine Anzahl 
minder tiichtiger Arbeiter, Lehrlinge u. dergl., zu, die er barauf, wie dies fein 
Intereſſe mit fih bringt, zu der Arbeit anleitet, ftatt, wie es gewöhnlich mit 


Lehrlingen gefchieht, fie ſich felbit zu überlafien. (S. auch Roſcher „Die Grund- 


Tagen der National-Delonomie”. 3. Aufl. ©. 63. D. Ueberf.) 
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fagt: „Die berechtigte Einmifchung der Geſammtmeinung in bie Un— 
abhängigfeit des Individuums hat ihre Grenze. Diefe Grenzlinie zu 
ziehen und gegen Eingriffe zu behaupten, ift für einen guten Zuftand- 
menschlicher Angelegenheiten ebenfo nothwendig, als Schut gegen 
politifchen Despotismus.” Aehnlich ſprach jich übrigens eine am 
31. März 1869 vom Staatsrathe des Cantons Genf erlaffene Pro— 
clamation aus. Sie lautete: „Liebe Mitbürger! Eine ökonomiſche 
Erifis ift in unferem Canton eingetreten‘ [veranlaßt durch den „Inter: 
nationalen Arbeiterbund‘). „Die Frage des Yohns der Arbeiter ge- 
wiffer Gewerfe war Gegenjtand einer öffentlichen Debatte zwijchen 
Arbeitern und Patronen, nämlich zwiichen den von beiden gebil- 
deten Gejellichaften. Der Staatsrath, Wächter der öffentlichen Frei- 
beit, mußte den fich entgegenftehenden Intereffen die unbegrenztefte- 
Freiheit ver Discuffion Taffen. Aber zu gleicher Zeit erflärte er laut 
allen Denjenigen, welche fih an ihn wandten, daß er vie individuelle 
Freiheit, welche für die Bürger ebenſo werthvoll ift als die Freiheit 
der Discuſſion, aufrecht zu erhalten wiſſen werde. Dieſe individuelle 
Freiheit giebt dem Arbeiter das Recht, ſeine Arbeit zu verweigern, 
ihre Bedingungen und ihren Lohn zu discutiren, aber ſie giebt ihm 
auch das Recht, zu arbeiten, wenn es ihm gut dünkt, ſich individuell 
mit einem Lohne zu begnügen, wie er will, und ohne den Rath— 
irgend Jemandes zu verlangen. Diefe Freiheit der Arbeit abfolut und 
ohne Grenzen, kann nicht in Frage geftellt werden, ohne daß man 
nicht zu gleicher Zeit diefen Bund aller Freiheiten angriffe, welche 
vie republicanifche Demokratie bilden, und welche unfere Verfaflung. 
garantirt ...“ 

Hier möge auch der Schluß eines Artifels wiedergegeben wer: 
ven, zu dem vor drei Jahren Prévoſt Paradol [im Journal des. 
Debats] durch M. E. Lenaffeur’s ausgezeichnete „Histoire des. 
classes ouvrieres en France depuis 1789 jusqu’& nos jours. “ 
[2 vol, Paris 1867]*) veranlaßt wurde, wozu noch bemerft ei, daß 


*) Diele „Geſchichte der arbeitenden Claſſen in Frankreich feit 1789 bis auf 
unfere Tage iſt gewiſſermaßen eine Fortſetzung des Wertes, welches Levaſſeur 
vor elf Jahren unter dem Titel: „Gefchichte der arbeitenden Claſſen in Frank— 
reich von Julius Caefar bis zur Revolution” berausgab. D. Ueberſ. 
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im April 1866 das geſetzliche Verbot der Arbeiter-Coalitionen auf: 
gehoben worden war.*) „Der Berfafjer [Yevaffeur] hat Recht,“ 
fagt Prévoſt Paradol, „auf feiner Meinung von der Rechtmäßig- 
feit der Arbeiter-Coalitionen zu beharren. Auch er freut jich, daß 
man die Notbwenvigfeit erfannt hat, das Geſetz des Yandes mit dem 
Rechtsbewußtſein des Volkes in Uebereinftimmung zu bringen. Nein, 
es war nicht gerecht, das zum Verbrechen zu jtenpeln, was ven 
Fabrifanten wie den Arbeitern die einzige Gelegenheit darbietet, durch 
freie Berftändigung auf den Preis ver Producte und die Höhe ver 
Yöhne einzuwirfen. Was den freien Arbeiter vom Sclavenarbeiter 
unterfcheidet, ift eben die Befugniß, im Bereine mit feinen Mit- 
intereffenten über die Bedingungen feiner Arbeit zu verhandeln. Die 
Geſellſchaft hat wohlgetban, vielen Fleden aus ihren Strafgefegen 
zu befeitigen, ähren Gegnern diefen Beichwervepunft, den Demagogen 
viefen Text ihrer Declamationen zu entwinden, und eine gewiſſe Ge— 
fahr micht zu ſcheuen, die, was fie auch bringen mag, mit der 
Schande einer geieglichen Ungerechtigkeit nicht zu vergleichen iſt. 
Die Geiellichaft hat werer gegen ihre Pflichten, noch gegen ihre 
wahren Intereffen veritoßen, als fie in vieler Hinficht auf ven Schuß 
des Gejeges verzichtete und offen dem Verſuche die Hand bot. 
„Indeß hat fich bei diefer Gelegenheit leider gezeigt, wie wenig 
noch die wahrhaft liberalen Ideen in vie Arbeiterclaffe 
eingedrungen ſind, und wie fehr vie Arbeiter nunmehr 
dazu neigen, gegenjeitig einen taufenpmal härteren Drud 





*) Das in Folge der Initiative der Abgeorbneten Schulze-Delitzſch und 
Beder im October 1867 aus ben Beratungen des Neichdtags bervorgegangene 
Coalitiond- Gefeg für den Norbdeutfhen Bund, das im Wefentlihen gleichfalls 
eine Aufhebung der früheren Coalitions-Berbote enthält, gewährt nur imfofern 
feine abſolute Koalition - Freiheit, als theils Gefinde und die im Seedienft 
Stebenden nicht daran participiren, theils mit Recht die wegen Beſchränkung 
und Ueberwachung der Kinder in ben Fabriken ergangenen Gefege nicht dadurch 
berührt werden. Auch in Defterreih ift jet das Coalitiond =» Verbot, das dort 
bisher nicht blos für die Arbeiter, fondern auch für die Arbeitsherren beftand, 
aufgehoben. Im Febr. d. J. nahm das Abgeorbnietenhaus des cisleithaniichen 
Reichsraths eine NRegierungsvorlage an, welde das Koalitionsrecht ſowohl der 
Arbeiter als der Arbeitgeber anertennt, mit ber einzigen Beſchränkung, daß die 
Coalition der Ausfluß freiefter Selbitbeftimmung fein muß. D. Ueber!. 
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auf jih auszuüben. Im ihren Augen beveutet vie Freiheit der 
Coalition nur zu oft das Necht ver Majorität, die Meinorität zu 
einem Strife zu zwingen. Das Recht, fich zu verftändigen, um vie 
Arbeit einzuftellen, ift in ihren Augen das Recht, vie Arbeitsein- 
jtellung unter allen Umſtänden durchzuführen. Sie betrachten die 
Arbeiter, die einen Strife ausführen, als eine Nation, die den Krieg 
erklärt hat und nun berechtigt ift, jeden Bürger zur Theilnahme an 
den Yeinpjeligfeiten heranzuziehen. Keine Idee ift irriger, fein 
Vergleich weniger logiſch. Aber dieſer Irrthum hat die trau- 
rigiten Folgen, da er es tft, ver jene Arbeitsverbote, jene Wacht: 
pojten vor den Thüren ver Werfjtätten, jene Drohungen und Ge: 
waltthätigfeiten berbeiführt, durch welche vie Freiheit ver Coalitionen 
bigcrebitirt und ver Wunsch nach der früheren Gejeggebung gewedt 
wird. . 

„Wie jollte man aber für diefe Irrthümer ver Arbeiter nicht 
eine gewiſſe Nachficht fühlen, wenn man ſieht,“ — und auch hierin 


hat allerdings Prévoſt Paradol leider mur zu fehr Recht, — 


„welche Lehren ihnen vie aufgeflärten Stände in dieſer Richtung 
geben, und wie geringe Fortichritte die wahrhaft liberalen Ideen in 
unferen Gewohnheiten gemacht haben. Wie viele Männer, die man 
für aufgeflärt Hält, faffen nicht die Freiheit der Discuffion ebenſo 
falſch auf, wie die Arbeiter die Freiheit ver Arbeit! Wie viele 
Scriftitelfer, Beamte, Lehrer — lauter Männer von Liberalismus 
— hegen über alle möglichen Fragen ver inneren Organifation nicht 
Ideen, die ebenſo wiverjinnig, von Gerechtigfeit und wahrer Freiheit 
ebenjo weit entfernt find, wie die der Arbeiter in Bezug auf ihre 


Strifes! Haben wir nicht erjt kürzlich gelefen, daß eine Maßregel, 
die nach Aller Weberzeugung auferhalb jedes geichriebenen Geſetzes 


lag und gegen jeves Nechtsprincip verftieß, weder jtrafbar war, noch 
rüdfgängig gemacht werben fonnte, weil es fih um einen Act ver 
höheren Polizei handelte? Haben Diejenigen, welche in jolcher Weile 
fchreiben, um rechtlofe Handlungen mit finnlofen Worten zu deden, 
wie die Arbeiter, vie Entſchuldigung ver Unwiffenheit für fih, und 
darf man ihnen verzeihen, weil fie nicht wiffen, was fie tfun? In 
feiner Weife! Gegen fie muß man jtrenger urtheilen; und wenn jie 
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die Arbeiter anflagen, die Freiheit zu mißbrauchen, wie joll man 
ihnen nicht antworten: find die Arbeiter nicht in eure Schule ge- 
gangen, folgen fie nicht eurem Beifpiele? Beſſert ihr euch ſelbſt 
erit, wenn ihr ven Muth dazu habt, und wenn dann bie Arbeiter 
euch nicht im die bejjere Richtung ebenfo folgen, wie fie euch auf 
eure jchlimmen Wegen gefolgt find, dann erſt habt ihr das Recht, 
euch zu beflagen!“ D. Ueberſ.) 
„Daß die Maſchinen das Arbeitsfeld nicht verengern, ſondern 
vergrößern,“ ſagt ein neuer Schriftſteller, derſelbe, den wir bereits 
als Vertheidiger der Behauptung citirt haben, daß Angebot und 
Nachfrage ohne Widerrede den Preis beſtimmen, „iſt eine Theſe, 
über die ich mich ſchämen würde, heutzutage noch zu disputiren.“ 
Durch diefe unzeitige Schüchternheit feitens eines Mannes, ver ſonſt 
diefer Schwäche wenig nachzugeben pflegt, ijt die Welt einiger ent: 
ichloffenen Anfichten über einen Punkt beraubt worden, über den es 
wünfchenswerth ift, alles mögliche Material zu fammeln. Da ung 
jene Leuchte nicht angezündet wurde, jo bin ich meinestheils nicht 
im Stande zu begreifen, wie eine Mafchine, durch welche an Arbeits- 
kraft gefpart wird, möglicherweife, wenn feine andere entgegenwir- 
fende Urfache hinzutritt, ermangeln kann, die Nachfrage nach Arbeit 
zu vermindern. In der That, wenn die Majchine durch vermehrte 
Productivität ven Ausfall an Arbeitskraft mehr als ausgliche, dann 
würde ihr Einfluß auf die Lage des Arbeiters eine ganz verichiedene 
fein. Wenn durch den Gebrauch verbejierter Werkzeuge 
Ein Mann nicht blos im Stande wäre, die Arbeit von 
Zweien zu verrichten, Jondern mehr zu probuziren, ale 
früher die Beiden zufammen vermocdten, dann dürfte vie 
Nachfrage nach Arbeitskräften viefelbe bleiben over gar 
wachjen Wenn mit nicht mehr als ver Hälfte der früheren Aus- 
lage für Arbeitskräfte zwei Weizenähren erzielt würden, wo ſonſt 
nur Eine wuchs, oder doppelt jo viel Eilenftein an ven Rand bed 
Schachtes gefördert, oder noch einmal jo viel Häringe gefangen 
würden: dann könnten die Arbeiter, für die auf dem Acer, oder in 
der Grube, over auf ven Fiichgründen fein Plag mehr wäre, dazu 
vervandt werben, ven Mehrertrag des Weizens in Brod zu ver- 
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wandeln, die neugewonnenen Erze zu Tchmelzen, und ven Leberichuß 
an Fiſchen zu pöfeln und zu verpaden. Allein wenn es nicht mehr 
Korn und nicht mehr Erze und nicht mehr Fiſche giebt als gewöhn— 
(ih, wenn die neuen Mafchinen feine neuen Werthe ſchaffen und es 
nur möglich gemacht haben, die alte Arbeit mit wenigen Hänben zu 
verrichten, jo daß einige alte Arbeiter haben entlaffen werden müffen: 
wie fann man dann behaupten, daß das Arbeitsfeld vergrößert, wie 
fann man leugnen, daß es verkleinert worden ift? 

Das Reſultat wäre daſſelbe, wenn die erfparten Arbeitskräfte 
früher nicht auf die Gewinnung von NRohproducten, ſondern auf 
deren Berarbeitung verwandt worden wären. Es fcheint eine ver- 
breitete Annahme, daß, wenn eine verbefjerte Spinnmafchine, over 
ein vervollkommneter Maſchinenwebſtuhl einen einzigen Spinner oder 
Weber in Stand feste, jo viel Garn oder Tuch zu liefern, wie vor— 
dem zwei vermochten, Garn oder Tuch fo viel billiger werden wür— 
den und in Folge deſſen vermehrte Nachfrage nach viefen Artikeln 
eine jo beveutend gefteigerte Nachfrage nach den Arbeitskräften im 
Gefolge haben würde, deren es zu ihrer Herjtellung bevarf, daß die 
Tendenz der Spinnmafchine oder des Mafchinenwebituhls, durch 
Arbeitserfparniß die Nachfrage nach Arbeitskräften zu vermindern, 
mehr als aufgewogen werden würde. Kurz man fcheint zu glauben, 
daß, wenn nur die Hälfte der früheren Arbeitsmenge erforverlich 
wäre, eine gegebene Waarenmenge zu fabriciven, dieſe Waaren foviel 
billiger werven, und die Nachfrage nach ihnen io jehr fteigen würde, 
daß ebenfo viele over noch mehr Arbeiter in dem betreffenden Ge— 
werbe angeſtellt werden müßten, als zu der Zeit, wo die neuen 
Maſchinen noch nicht im Gebrauch waren. 

Allein man vergißt, daß bei allen Rabrifwaaren, wie bei 
den meijten anderen Froducten, die unmittelbar darauf 
verwandte Arbeitsfraft nur Ein und zwar ein unter- 
geordnetes Element ift, und daß folglich feine Erſparniß 
an der Quantität oder an den Kojten jener Arbeitsfraft 
in irgendwie entſprechendem Grade die Producte billiger 
machen und dadurch die Nachfrage nach Erzeugniffen over 
Arbeitsfräften vermehren fann. 
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Wenn 3. B. mit Hülfe der Maichinen, die gegenwärtig ein= 
geführt find, zwei Weber, von denen jeder 50 Pfund Sterling ver- 
diente, nöthig waren, um Garn zum Werthe von 1000 Pfund in 
Tuh zum Werthe von 1300 Pfund zu verwandeln, und wenn in 
Folge einer technifchen Berbefjerung Ein Weber fünftig für bie 
Arbeit ausreicht, dann würden an den Kojten der Fabrication höch— 
itens 60 Pfund auf 1300 Pfund over weniger als 5 Procent erfpart, 
und e8 läge fein Grund vor, warum der Preis des Tuches irgend 
merklich herabgehen, oder warum die Nachfrage irgend merklich 
jteigen follte. Für jede 1300 Elfen, die früher gefauft wurden, kann 
man jest etwa 1360 verlangen. Aber damit alle durch die Mafchine 
überflüffig gewordenen Weber Arbeit finden, müßte die Nachfrage 
nach Tuch verpoppelt werden, ftatt um ein Jwanzigitel zu wachen: 
jtatt jeder 1300 Ellen, die man früher befam, müßte man jest 2600 
jtatt 1360 fordern fünnen. Wird die Nachfrage nah Tuch nur um 
ein Zwanzigftel vermehrt, vann fanı nur EinWeber von je 20 brodlos 
gewordenen wieder Arbeit finden. Die übrigen 19 gehen leer aus. 

Ih glaube nicht erſt erklären zu müffen, daß diefe Bemerkungen 
das Berfahren, an welches man babei am meiften zu denken geneigt 
it, in feiner Weile vertheidigen foll. Ueber die Thorheit eines 
ſolchen Verfahrens kann verftändigerweile fein Streit geführt wer- 
ven. Eine Mafchine nicht zu gebrauchen, weil fie Arbeitskräfte fpart, 
hieße jo viel, als wollte man ſich entichließen, nur die linfe Hand zu 
gebrauchen, weil man mit der rechten um fo viel beſſer zu arbeiten 
vermag. Allein je augenfälliger ein Irrthum ift, deſto weniger fann 
man Den entichuldigen, der ihm, mit frommen Trugichlüffen im Munde, 
entgegentritt, vie zudem ebenſo hanpgreiflich wie fromm find. Behaup— 
ten, daß die Unternehmer, je weniger Arbeitskräfte fie nöthig haben, 
deito mehr verwenden werden, das ift daſſelbe, als ob man behaupten 
wollte: je größer die Taubenpafteten, deſto mehr hat man nöthig, 
um ein Frühftüd für John Bromwpdie*) zu machen, oder je mehr 


*) Bromdie ift ein hünenhafter Gelell, ver in Diden® „Nicholas 
Nicklebye* vortommt und als ein echter Morkgerman einen gewaltigen Appetit 
entwidelt. D. Ueberf. 
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Licht die Yampen geben, deſto mehr gehören zur Erleuchtung eines 
Zimmers. Da Maſchinen, welde Arbeitsfräfte eriparen, 
nun einmal nicht anders können, als Arbeitsfräfte er- 
paren, und da man, je mehr Arbeitsfräfte eripart wer- 
ſden fönnen, defto weniger zu einem gegebenen Zwede 
bedarf, fo fann der directe Einfluß ver Maſchinen, welde 
Arbeitsfräfte erfparen, unmöglich ein anderer fein, als 
die Nachfrage nach Arbeitsfräften zu verringern. 

So viel ift — zwar nicht unbeftreitbar, denn Viele find thö- 
richt genug, e8 zu beftreiten, — aber zum wenigften mit den Hän- 
ven zu greifen. Ebenfo flar und offenkundig ift aber dies, 
daß die Nachfrage nach Arbeit, obgleich immer mehr Ma- 
ihinen, die Arbeit erfparen, fortwährend in Gebraud 
fommen, jtatt geringer zu werden, ununterbrochen wächst. 
Die aufder Hand liegende Erklärung dieſer Erjcheinung 
liegt darin, daß auch ver National-Reihthum fortwäh- 
rend wächst, und daß fein Wahsthum gleichzeitig die 
Nahfrage nah Propducten aller Art, und demzufolge 
auch die Nabfrage nah Arbeitskräften aller Art ver- 
mehrt, — und zwar in höherem Grade als die im ent: 
gegengefegten Sinne wirkenden Urjaben Beide verrin- 
gern. Hier haben wir einen gleichzeitig wirfiamen Factor, der bis- 
her den einzigen nachtheiligen Einfluß aufgemwogen bat, welcher durch 
die Einführung der Mafchinen auf vie Lage der Arbeiter ausgeübt 
worden ift. Und man darf erwarten, daß diefer Factor wirfiam 
bleiben wird, bis die äußerſten Grenzen, welche die Natur der Ent: 
widelung des materiellen Reichthums geſetzt hat, erreicht worden find. 

Eines Tages wird vielleicht jeder zugängliche Zoll auf ver Ober: 
fläche der Erde auf das Vortrefflichite bebaut fein, werden ihre 
Minen und Fifchereien gleichzeitig auf das Vollkommenſte ausge: 
deutet werden. Wenn dieſer Tag anbricht, dann wird eine weitere 
Vermehrung der Stoffe, welche die Inpuftrie zu verarbeiten hat, 
faum noch venfbar fein. Jede weitere Ausdehnung des Arbeitsfeldes 
wird beinahe eine Unmöglichkeit fein, und von ver Zeit an werden 
nie Arbeiter fich nicht zu entichulvigen brauchen, wenn fie zu ihrer 
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Selbfterhaltung ihr Möglichjtes thun, um ver Einführung neuer 
arbeitsiparender Maichinen vorzubeugen. Indeſſen ift dieſer Tag 
noch in zu weiten Felde, als daß wir auf ihn große Rüdficht zu 
nehmen hätten, und vorläufig beruht allerdings der Widerwille der 
Arbeiter gegen die Verwendung von Mafchinen auf einem großen 
Irrthume. Ganz abgefehen noch von dem Nachtheile, ven vieles 
Borurtheil den allgemeinen Intereffen bringt, welche bie Arbeiter 
mit allen übrigen Claſſen gemein haben, fügt vaffelbe häufig ven 
Arbeitern ſelbſt einen beionderen Schaden zu. Denn überall, wo 
fein Ueberſchuß an Arbeitsfraft vorhanden ift, da macht 
jede Erfparnif an Arbeitsfräften Arbeit für andere pro: 
ductive Zwede frei, wodurch die Probuctivität der ge- 
iammten Arbeitsmafie erhöht und die Anhänfung von 
neuem Gapitale, das dann feinerjeits wieder Arbeits 
fräfte beichäftigt, erleichtert wird. Auf dieſe Weife för— 
dern oft diefelben Mafchinen, welche die Verwendung ver 
menſchlichen Arbeitsfraft einihränfen, zulegt dennoch 
Das, was fchlieglich ver Arbeitsfraft einen größeren Markt 
ſchafft. Ueberall alfo, wo fein Ueberſchuß an Arbeitsfraft vorhan— 
den ift, va wiegen die Mafchinen allen Schaven, den fie ver menfch- 
lichen Arbeitskraft direct zufügen, indirect wieder auf, ja fie fom= 
men ihr zulett noch wefentlich zu ftatten. Dieſes Vortheils beraubt 
fih aber die Arbeit, ſoviel an ihr liegt, wenn jie fich der Einfüh- 
rung neuer Mafchinen widverjegt.*) 


*) Die obigen Bemerkungen beziehen ſich auf die Arbeiter im Allgemeinen. 
Handelte e8 ſich nur um die Arbeiter einer Nation oder eines Diſtrietes, einer 
Stadt, fo läge die Sache noch mehr zu Gunften der Maſchinen. Es ift unmög- 
lich, daß die Maſchinen den Weltmarkt für die menfchliche Arbeitskraft nicht 
einfchränten follten, und ebenfo unmöglid, daß fie die Summe der Nadfrage 
nad den Erzeugniffen der Arbeit in ber ganzen Welt in höherem Grabe ver- 
mehren follten, als fie dem Preis diefer Erzeugnifje vermindern, fie müßten denn 
eine Waarenforte, indem fie diefelbe billiger machten, maffenweife an die Stelle 
anderer Waaren treten laflen, die früher zu ähnlichen Sweden dienten. Und felbft 
ment fie dies Letztere thun, erweitern fie zwar den Arbeitömarft nach einer Seite, 
beichränten ihn aber auf der anderen, und übertragen thatlächlich blos die Arbeits- 
fraft von der einen Seite auf die andere. 
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Wenn gewiffe Gewerfvereine feine Arbeiter zulajjen wollen, 
die nicht eine regelmäßige Lehrzeit durchgemacht haben, 
und wenn fie zu gleicher Zeit verfuchen, vie Zahl ihrer Lehr— 
linge zu beihränfen, dann tft vie einzige Entſchuldigung, die ich 
dafür weiß, bereit3 in einem früheren Capitel angeführt worden. 
Wenige Einzelheiten werden genügen, um zu zeigen, wie nachtheilig 
eine derartige Mafregel nicht blos auf die Intereffen der Arbeiter 
im Allgemeinen, ſondern fogar auf die Unioniften einwirkt, die fie 
aboptiren. Es ijt einem Tagelöhner nicht gejtattet, feinen eigenen 
Sohn in jeinem eigenen Handwerfe zu unterrichten, und wenn der 
Burſche dies Hanpwerf etwa heimlich lernte, dann würde man ihm 


Wohl aber vermögen die Mafchinen die Nachfrage nad einem einzelnen 
Producte eines einzelnen Landes mehr zu erhöhen, als fie den Preis 
diefes Productes herabbrüden. In dem obigen Beifpiele nahmen wir an, daß 
die Maſchinen den Preis bes Tuches um 5 Procent verringerten, und wir feßten 
voraus, daß die Nachfrage nad Tuch in Folge defien nur um 5 Procent wachlen 
werde. Diefe Borausfegung würde durchaus zutreffen, wenn die verbefferten Ma— 
ſchinen zu gleicher Zeit in allen Ländern eingeführt würden, in denen man Tuch 
fabrieirt. Aber e8 könnte fich ereignen, daß ihr Gebrauch menigftens zeitweilig 
fib auf ein einzelnes Land beichränkte. Im diefem könnte danıı das Tuch um 
5 Procent billiger fabrieirt werden, als in allen anderen; die dortigen Weber 
vermöchten die aller übrigen Länder zu unterbieten umd fo ihren Arbeitern eine 
vermehrte Thätigkeit zu eröffnen auf Koften ber Arbeiter in der übrigen Welt. 
Etwas Derartiges ift ohne Zweifel häufig in Großbritannien gefchehen, und auf 
diefen Umftand follten die Arbeiter eines Landes befonderen Werth Tegen, dem es, 
wie dies in England der Fall ift, vorzugsweife Leicht wird, koſtbare Mafchinen 
einzuführen. 

Noch Eins dürfen wir nicht überfehen. Wird in foftbare Maſchinen ein an— 
fehnliches Eapital geftedt, jo kann diefer Umftand während einer Handelsftodung 
den Arbeitern zu Gute fommen. Denn mitunter entfteht dadurch, daß man mit 
der Production der Waaren fortfährt, obgleich diefe ohne Profit verfauft werben, 
ein geringerer Verluſt, als wenn man foftbare Mafchinen Tange ſtill ftehen läßt. 
Setzen wir den Fall, daß 100,000 Pfund Sterling in einer aufer Thätigkeit 
gejetsten Fabrik angelegt find, dann entfteht dadurch jährlich ein Verluſt von 
5000 Pfund oder 5 Procent des Capitals. Wird aber die Fabrik in Betrieb ge- 
jest und werben 20,000 Bfund auf Arbeitslohn und Material verwandt, um 
Tuch zu fabriciren, das für 25,000 Pfund verkauft wird, dann beträgt der Ver— 
luft nicht mehr 5000, fondern blos 1000 Pfund oder 5 Procent von nur 20,000 
Pfund. Selbft wenn das Tuch nur für 22,000 Pfund verkauft werden fünnte, 
dann wirde der Verluft wenigitens von 5000 Pfund auf 3000 Pfund finfen. 
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nicht erlauben, e8 auszuüben. Ein Lohnherr, der aus Milothätigfeit 
eind von act armen Kindern einer Wittwe bei fich als Lehrling 
aufnehmen wollte, hat von feinen Yeuten hören müfjen: wenn er das 
thäte, würden fie die Arbeit einftellen. Ein Handlanger, der durch 
Zufehen die Maurerarbeit jo gut gelernt hat wie ein Maurergeielle, 
muß dennoch gewöhnlich fein Leben lang ein Handlanger bleiben. 
Er wird fich nie zu dem Range eines Maurers erheben, jo lange 
Die, welche dieſe Würde befleiden, es ihm wehren können. 

Das Motiv, welches die Arbeiter zu dieſer Ausjchlieglichkeit 
treibt, veriuchen fie nicht zu verheimlichen. Sie geſtehen offen ein, 
daß die Privilegien einiger Wenigen auf Kojten Bieler geſchützt wer- 
ven follen. Die einzige Vertheidigung, die es hierfür gibt, bejteht 
darin, daß ſonſt jene Privilegien nicht aufrecht zu erhalten wären, 
und ferner, daß die Opfer, welche zu dieſem Zwede von Vielen ge: 
fordert werben müſſen, nur vworübergehender Art jind. Denn die 
geſammte Arbeiterbevölferung verbeffert ihre Yage am leichteiten 
dadurch, daß jeve beſondere Branche jich ſelbſt vorwärts zu bringen 
jtrebt; und jeder Gewerfverein fördert daher das allgemeine Bejte 
am zwedmäßigiten dadurch, daß er in erjter Reihe ausichlieglich an 
jeine eigenen Intereſſen venft. In diefer Welt, wo Gutes und 
Schlimmes fo oft eng beifammen ift, wo man fo oft „muß Hammer 
oder Amboß fein“, bin ich nicht geneigt, die Gewerfvereine ftreng 
zu tadeln, weil fie bei ver Wahl ver beften Mittel, vie zur Er- 
reihung ihres großen Zieles führen können, mit einiger Härte zu 

Serfe gehen. 

Es giebt aber noch andere unioniſtiſche Mafregeln, vie blos 
aufzuzählen jie verdammen heißt. Cinige Gewerfvereine theilen die 
betreffende Umgegend in Diftriete und wollen nicht erlauben, daß 
die Erzeugniffe ihrer Gewerbe außerhalb des Diftrictes verwandt 
werben, in welchen fie fabricirt wurden. In den meiften Theilen von 
Yancafhire haben vie Genoffenichaften ver Ziegler und Badjtein-Maurer 
ein Schuß: und Trugbündnig geichloffen, in Folge deſſen innerhalb 
wilffürlich feſtgeſetzter Grenzen feine Baditeine verwendet werben 
bürfen, die nicht innerhalb diefer Grenzen gebrannt worden jinv. 
In Mancheſter ijt dieſe Coalition beſonders thätig und verbietet, 
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ſolche Badfteine in die Stadt einzuführen, welche aus einer außer: 
halb eines Umkreiſes von 4 engliichen Meilen liegenden Brennerei 
herrühren. Zur Durchführung dieſer Maßregel ftellen fie bezahlte 
Agenten an: jede Karre mit Ziegeln, vie ſich Mancheſter nähert, 
wird auf’8 Korn genommen, und wenn e8 jich herausftellt, daß jie 
verpönte Waare enthält, jo weigern fich die Maurer fogleih, vie 
Arbeit fortzufegen. 4 englifhe Meilen von Manchefter und 2 von 
Aſhton-under-Lyne fließt ein Canal, den jich die Ziegler von Man— 
cheiter zur Grenzlinie auserforen haben. Auf dem alhtoner Ufer 
dieſes Canals liegt, zum Unglüd für ihre Befiter, eine große Ziegel- 
brennerei. Dort waren vor mehreren Monaten 500,000 Ziegel und. 
für 300 Pfund Sterling an Material aufgeichichtet, und dies Alles 
war ein todtes Gapital: denn in den Städten auf der Seite von 
Aſhton wurden damals feine Bauten aufgeführt und auf die Ziegel- 
fühne, die über ven Canal ſetzen wollten, war ein Embargo 
gelegt. 

Zu diefen thörichten Einfällen der Ziegelbrenner von Lancafhire 
(tefern die Steinmegen derſelben Grafichaft ein Seitenftüd. Wenn 
ver Stein friih aus dem Bruche fommt, dann ift er weicher und 
läßt ſich leichter bearbeiten, als ſpäterhin; Arbeiter, die gewöhnlich 
in einem beftimmten Steinbruche befchäftigt find, verftehen die Be— 
handlung dieſes Steines beffer als Leute von draußen; endlich ift 
es viel öfonomilcher, ven Stein zugehauen zu transportiven, als in 
rohen Blöcken. Allein die Steinmegen von Mancheſter wollen feine 
Steine aus Yorkihire in ihren Diftrict fommen laffen, wenn er auf 
mehr als einer Seite behanen ift. Die übrige Bearbeitung behalten 
fie fich felbft vor, obgleich fie um 35 Procent theurer arbeiten, als. 
es in Norkihire geſchieht. Ein Bauunternehmer in Bradford, der für 
eine Treppe einige Stufen aus hartem „Delphſtein“ (Delphstone) be- 
gehrte, — ein Material, das die Steinmegen in Bradford To jehr 
fcheuen, daß fie oft lieber eine Arbeit nicht annehmen, als ſich mit 
diefem Steine befaffen mögen, — ließ die Stufen in dem Steinbruche 
zuhanen. Als fie aber fir und fertig ankamen, beftanden feine Stein- 
megen barauf, daf fie wieder umgearbeitet werden mühten, und 
ließen ſich dafür 5 bis 10 Schilling für jede Stufe zahlen. Ein 
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Meijter-Steinmeg zu Alhton erhielt polirte Steine aus einem Bruche 
bei Macclesfielv. Seine Yeute jedoch, den Verordnungen ihres Ver— 
eins gehorfam, weigerten fich, fie einzulegen, bis die alte Politur 
vernichtet und die Steine von Neuem mit der Hand polirt worden 
waren, obgleich die Arbeit jchlechter wurde, als fie vorher geweſen. 
Vor drei Jahren ließ ein Baumeijter in Heywood, ver feinen Ar: 
beitern während der Winterszeit einige Bejchäftigung zuwenden 
wollte, weil es ſonſt wenig für fie zu thun gab, fie einen Steinvor— 
vath bearbeiten, ver im Frühjahre gebraucht werden follte. Als num 
aber das Frühjahr kam, jtellten viefelben Arbeiter die Arbeit ein, 
weil die Steine in anderen Städten zur Verwendung fommen follten. 
Zu Barrow in Furness ſollte eine Kirche gebaut werden, für vie 
einige behauene Fußgeſimſe von Alaunftein erforderlich waren. An— 
fünglih beabjichtigte man, den Stein aus den Steinbrücen nach 
Barrow fommen und dort bearbeiten zu laſſen; da jevoch bie dor— 
tigen Steinmegen die rechten Werkzeuge für vie Behandlung vieler 
Steinart nicht beſaßen und es zu erwarten war, daß fie fich, und 
zwar mit Recht, darüber beichweren würden, wenn fie die Werkzeuge 
für den Gebrauch weniger Tage faufen müßten, jo beichloß ver 
Unternehmer endlich, die Steine nach feinem eigenen Yager in Yiver- 
pool ſchicken zu laffen, wo fie von Mitgliedern des „Vereins der 
Steinmetgefellen“ (Operative Masons’ Society) hergerichtet werben 
iollten, die einen höheren Yohn erhalten als die Arbeiter in Barrow. 
Dies geihah; die Gefimfe famen darauf nach Barrow und wurden 
dort eingefegt. Alfein bald darauf hatte ver Zweigverein in Barrow 
entdeckt, daß ein Paragraph feiner Yocalftatuten durch vie Einführung 
bearbeiteter Steine in Barrow verlegt ‘worden war, und forderte, 
zuerst, daß die Geſimſe wieder umgearbeitet werden jollten, und 
darauf, da dies als eine ganz unzuläffige Störung des Bauplanes 
von der Hand gewiefen wurde, daß die Steinmegen in Barrow fo 
lange feiern, aber doch ihren Yohn beziehen follten, als die Umar— 
beitung der Geſimſe Zeit erfordert haben würde. Zulegt wurde ein 
Compromiß geichloffen: der Unternehmer ließ die Geſimſe heraus— 
nehmen und wieder einfegen, und verſprach, daß fein bereits be- 


hauener Stein mehr nach Barrow fommen follte. 
Thornton, Die Arbeit. 24 


370 


Deffelben Geiftes Kind, nur in der Form etwas abweichend, ijt 


eine andere Praxis in Lancafhire. Nach einer Beftimmung ver 
Maurergefellen muß jedesmal, wenn ein Baumeifter außerhalb ver 


Stadt, die er bewohnt, einen Bau leitet, die Hälfte der bei dieſem 


Bau beichäftigten Gefelfen jener Stadt angehören, und wird eine 
ungerade Zahl beichäftigt, dann auch ver überichüffige Arbeiter. Um 
diefer Beitimmung zu genügen, that ein unglüclicher Baumeifter in 
Manchejter, ver zu einer Zeit, wo in Manchefter ſelbſt viel gebaut 
wurde, an dem Bahıhofs-Gebäude in Bury eine Arbeit übernommen 
hatte, alles Mögliche, um Arbeiter aus Manchefter dafür zu ge 
winnen und wandte fich u. U. auch an den dortigen Gewerfverein, 
doch überall ohne Erfolg. Da er nun glaubte, daß er e8 unter diefen 
befonderen Umſtänden wagen dürfe, ausfchlieglich Arbeiter aus Bury 
anzunehmen, engagirte er elf von vielen Letteren, und zwar abficht- 
fih nur Vereinsmitglieder. Allein kaum hatte er fie an die Arbeit 
geitellt, als zwei Delegirte des Vereines aus Manchefter ihn zur 
Rede stellten, ihn aufforverten, ſechs von dieſen elf zur entlaffen und 
fie durch Arbeiter aus Manchejter zu erſetzen; könnte er aber aus 
Meanchefter Feine Arbeiter bekommen, dann möchte er mit der Arbeit 
warten, bis ihm dies gelungen fei. Schließlich verlangten fie noch 
von ihm Erſatz für ihren Tagelohn, ver fich bei jevem von Beiden 
auf 7 Schilling belief, und 3 Schilling pro Kopf für die Eifen- 
bahnfahrt erjter Claſſe von Mancheſter nah Burh, da fie ge 


v 


fommen wären, um ihm, wie fie es nannten, ihre „Weiſung“ zu 


ertheilen. Das Ende vom Liede war, daß ver Baumeiſter Alles that, 
was man von ihm verlangte, und fich für ven Bau in Bury von 
feinen Bauftellen in Manchefter Arbeiter fommen laffen mußte, ob— 
gleich zu der Zeit eine große Anzahl Maurergejellen in Bury und 
Umgegend feine Arbeit hatten. 

Einige Gewerfvereine geben ſich durch die Eleinliche Strenge, 
nit der fie die Theilung der Arbeit durchgeführt wiſſen wollen, bei- 
nahe den Anfchein, als jtellten fie unter den englifchen Arbeitern vie 
veraltete Sclaverei inpifchen oder eghptiichen Kaſtenweſens wieder 
ber. Die folgenden Beifpiele werden zeigen, wie weit fie bisweilen 
in dieſer Beziehung gehen. 
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In einer oder zwei nördlichen Grafſchaften haben ſich die „Ver— 
einigten Stuckaturarbeiter“ mit den Handlangern ihres Gewerkes 
dahin verſtändigt, daß die Letzteren feine andere Stuckaturarbeit ver⸗ 
richten dürfen, als das einfache Weißen, und die Stuckaturer ihrer— 
ſeits dürfen nur eigentliche Stuckaturarbeit übernehmen: die geringſte 
Handreichung, die darüber hinausgeht, müſſen ſie den Handlangern 
überlaſſen. Wenn alſo ein Studaturer Latten oder Gyps nöthig 
hat, um in ſeiner Arbeit fortfahren zu können, ſo darf er ſie nicht 
ſelbſt holen, ſondern er muß einen Handlanger danach ausſenden. 
In Folge dieſer Uebereinkunft mußte Meiſter Booth in Bolton, 
der einem ſeiner Stuckaturarbeiter die Herrichtung der Geſimſe an 
einem Dutzend Fenſter übertragen hatte, während der ganzen vier 
Tage, die dieſer damit zubrachte, einen Handlanger neben ihn ſtellen, 
obgleich Jeder ihm Alles, was er brauchte, in einem halben Tage 
hätte zutragen können. 

An einigen Orten ſcheint es üblich, daß dieſelben Arbeiter 
Stuckatur- und Maurerarbeit lernen. Als nun ein Baumeiſter in 
Scarborough ſeinen Maurern eine Stuckaturarbeit aufgetragen hatte, 
nachdem ſie mit ihrer Maurerarbeit zu Rande waren, notificirte ihm 
der Gewerkverein der Stuckaturarbeiter, daß, wenn er die Maurer— 
geſellen fortarbeiten laſſe, er auf ſie nicht mehr zu rechnen habe, 
denn kein Stuckaturer ſolle in dieſem Falle bei ihm arbeiten dürfen. 

Ein Arbeiter, der ebenfalls beide Handwerke gelernt hatte und 
früber felbft ein Meiſter geweſen war, jett aber als fimpler Gejelle 
fein Brod verdienen mußte, erhielt von einem Meifter, ver ihn in 
befferen Tage gekannt hatte, Arbeit als Studaturer. Die anderen 
Studaturer jedoch wollten dies nicht leiden; da er ebenſo gut ein 
Maurer als ein Studatnrer fei, jo dürfe er, fagten fie, feine 
Studaturarbeit verrichten; er Tolle anderswo hingehen und fich ala 
Maurer verdingen. Vergebens berief fich der arme Mann auf feine 
Frau und auf die zahlreichen Kinder, die er zu ernähren hatte. 
Seine Verfolger blieben hartherzig und ließen ihm und ihrem Lohn— 
bern nur die Wahl, ihn over fie zu entlaffen. 

In Bolton gingen eines Tages Maurergeſellen an der Bau: 


jtätte eines Baumeiſters, Namens Day, vorüber. Sie hörten im 
24* 
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Innern an einem Mauerwerfe hämmern, blicten hinein und fahen 
einen Zimmermann, ber ein paar Balken befeftigte, indem er vie 
‚ Yöcher, die zu dem Zwecke in der Mauer angebracht waren, ver- 
größerte. Dafür legten die Maurergefellen dem Baumeifter Day 
eine Geldbuße von 2 Pfund Sterling auf. 

In Aſhton-under-Lyne ſchickte Meeifter George Colbed einen 
Tiichler und einen Maurer in ein Haus, um die Hausthür um die 
Hälfte zu verengern. Der Maurer mauerte vie eine Hälfte zu; weil 
aber ver Tifchler, ftatt mit untergeichlagenen Armen zuzufehen, es 
wagte, ein paar Baditeine herauszunehmen, die entfernt werden 
mußten, hörte ver Maurer auf zu arbeiten und ging fort. In Folge 
veffen bictirte der Gewerfverein der Maurergefellen dem Meifter 
Colbeck eine Gelpftrafe von 2 Pfund Sterling. Er fragte natür- 
(ich, weshalb? Die Antwort lautete, er habe ihren Verordnungen 
zuwider gehandelt, indem er einem Zifchler erlaubte, Badjteine her— 
auszunehmen, was nur ein Maurergefelle thun vürfe, und alle Ar- 
beit, die für ihn im Gange fei, folle fofort eingeftellt werden: fo 
zahlte er denn. | 

An einem anderen Orte wurde ein Baumeifter in eine Strafe 
von 5 Pfund Sterling genommen. Seine Miffethat beftand darin, 
daß er, nachdem er fünf Tage vergebens darauf gewartet hatte, daß 
veine trinkluftigen Maurergefellen eine Fenſteröffnung erweiterten, 
zulegt in Verzweiflung einen Steinmegen an die Arbeit jtellte. 

Dies find Helventhaten der Maurer, aber fie werden barin wo 
möglich von den Steinmegen noch übertroffen. Einige Arbeiter aus 
beiven Gewerken reftaurirten einmal zufammen die alte Kirche in 
Kenilworth; die alten Steinzierrathe mußten zum Theil abgeputt 
und ihre Fugen gereinigt werden. Dies iſt eine Arbeit, die in jener 
Gegend die Steinmegen nicht verjtehen, und zu ver die Maurer be- 
ionders angelernt werven. Kaum hatten jedoch die Maurer damit 
begonnen, als alfe Steinmegen die Arbeit einftellten, obgleich fie auf 
Befragen einräumen mußten, daß fich unter ihnen nicht Einer be- 
fand, der diefer Arbeit überhaupt gewachien war. 

In der Gegend von Sheffield follten zwei Maurergefellen an 
einer Mauer einige Zierrathe anbringen; als fie jedoch etwa eine 
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Woche damit befchäftigt geweſen waren, ſah jich ihr Lohnherr ge— 
zwungen, fie aufhören zu laffen, weil feine Steinmegen fonft mit: 
einem Strife drohten. Als nun die Steinmegen befragt wurden, ob fie 
die Arbeit ausführen könnten, erwiderten fie wie aus Einem Munde: 
„Mein!“ und Einige fügten hinzu: wenn ſie's auch könnten, würden 
fie nicht wollen, denn dann müßten fie erft neues Handwerkszeug 
anichaffen, von einer Art, die fie früher nie gebraucht hätten. Und 
doch wollten fie feinen Anderen die Arbeit verrichten laffen, und fo 
blieb die Mauer monatelang unvollendet. 

Wenn die Anftreicher fich feltener fo jtreng abjchließen, jo kann 
der Grund nur darin liegen, daß es ihnen an Gelegenheit fehlt. 
Denn daß jener erclufive Geiſt unter ihnen ebenfo gut feine Ver— 
treter findet, wie unter den Maurern und Steinmegen, wird fich an 
einem Beifpiele deutlich zeigen: 

Der Buchhalter eines Anftreichermeijters zu Bladpool wollte 
ein Maß nehmen und da er die Zeichen an feiner Meßruthe nahezu 
verwifcht fand, nahm er ein wenig Farbe umd ftrich dieſelben frifch 
an. Darauf erhielt ver Meifter einen Brief, unterzeichnet: „Achtungs- 
voll und ergebenft der Vorſtand der Anftreicher-Gefellen in Blad- 
pool“, in dem es. hieß, vie That des Buchhalters ſei ihnen zu Ohren 
gekommen, und in dem ferner verlangt wurde, ihm das in Zukunft 
zu unterfagen, „va er fein Anftreicher ſei“. 

Sehr viele Gewerfvereine dulden in ihrer Sorge, übertriebene 
Anftrengung zu verhüten, faum vie gewöhnliche Thätigfeit. Sie 
zeigen ſich oft kaum weniger begierig, ihren Herren die Arbeitszeit 
fo viel wie möglich zu verkürzen, als den Arbeitern für das bischen 
Arbeit ven höchitmöglichen Lohn zuzuwenden. Was dieſe Yeute ar: 
beiten nennen, das iſt gewöhnlich nichts Anderes als blos über- 
haupt in Arbeit ſtehen, — und von ihnen fönnte man einen 
neuen, den Sculgelehrten unbekannten Unterichied lernen zwiſchen 
opus operans und opus operatum. „Ich habe wohl einmal,‘ ſagt 
ver ausgezeichnete lonvoner Bauherr ©. 8. Trollope, „ih habe 
wohl einmal zu meinen Yeuten gelagt, wenn fie in ver Tifchlerwerf- 
jtatt arbeiteten: „Nun jagen Sie mir, wollen Sie das im Ernſt ein 
vechtichaffenes Tagewerk nennen?” und darauf war die Antwort: 
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„Well, Sir, das iſt es freilich nicht, aber ich darf es meinen Games 
raden nicht zuvorthun.““ — „Ich war ganz überrafcht,“ ſagt George 
Smith, „wenn ich dachte, wie mir dabei zu Muthe wäre, und ſah 
dann Arbeiter jo erbärmlich langſam ſchaffen, da e8 doch fchwerer 
iſt, langſam zu arbeiten over überhaupt etwas langſam zu thun, als- 
e8 furz und gut abzumachen.“ Trollope fragte einmal einen jungen 
Mann, der Nachmittags um 2 Uhr über die Strafe fpazierte, wohin 
er ginge. „Ob, ich gehe zu Herrn N. N. auf die Arbeit.“ „Um 
wie viel Uhr glauben Sie denn, daß Sie dahin fommen? So, wie 
Sie jett gehen, wird's wohl nicht früher werben, als bis es Zeit 
ift, wieder aufzuhören.‘ „Es thut mir recht leid, Sir,“ entichulpigte 
fih der Burfche, „aber wir dürfen uns nicht in Schweiß laufen,. 
wenn wir unjern Gang auf Kojten des Herrn machen.“ 

„Daß man es feinen Cameraden nicht zuvorthun Toll,“ iſt bei 
mehreren Gewerkvereinen der Gegenjtand einer befonderen Verord— 
nung geworden. „Ihr feid ftreng verwarnt,“ jagt der Anhang zu 
einem Gefete ver „Handlanger des Gewerfs der Baditein- Maurer’” 
(Brieklayers Labourers) zu Bradford, „daß ihr eure guten Verord— 
nungen nicht übertretet, indem ihr euch doppelt anjtrengt und Andere: 
veranlaft, dvaffelbe zu thun, um dem Herrn ein Yächeln abzugewinnen.. 
Solche thörichte und falfhe Handlungen bewirken, daß viele tüchtige 
Mitglieder brodlos werden. Gewiſſe Perfonen haben fich vejfen ſchuldig 
‚gemacht; wenn jich diefe nicht beffern, wird man fie ausſtoßen.“ — 
Die Affociation ver Sandſtein-Maurer in Manchefter hat eine Verord— 
nung, in der es heißt, daß „‚jever Arbeiter, der auf ver Straße läuft oder 
mit mehr als gewöhnlicher Hite arbeitet, das erjte Mal 2", Scil- 
ling, das zweite Mal 5 Schilling, das dritte 10 Schilling zahlen 
ſoll, und wenn er fich nicht beſſert, Toll ver Vorſtand mit ihm To 
verfahren, wie es ihm recht dünkt.“ Daffelbe gilt von „jedem Ar: 
beiter, dem es zu Schnell von der Hand gebt, und ver nicht warten kann, 
bis auch Andere fertig find“ („any man working shorthanded, 
without man for man‘). Im Maurergewerfe heißt zu ſchnell ar: 
beiten techniich „jagen“ („chasing‘). Als ver Schriftführer ver 
Steinmesgefellen gefragt wurde, warum es der Verein verbiete, gab 
er al8 Grund an: der Verein wolle verhüten, daß fich ein Arbeiter 
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durch übermäßige Anjtrengung ruinire. Er gab indeffen zu, daß 
auch ein Arbeiter von ungewöhnlicher Kraft und Gefchidlichkeit, vie 
ihn befähigen würden, ohne die geringite außergewöhnliche Anſtren— 
gung mehr und bejfer zu arbeiten, als feine Genoffen, ebenfalls 
mit ihnen gleichen Schritt halten müſſe. Auch er würde fich nach 
ver Verordnung zu richten haben, „fein Arbeiter folle weniger Zeit 
gebrauchen, als im Durchichnitte ein Steinmeg auf die betreffende 
Arbeit zu verwenden pflege.‘ 

Einige gegen das „Jagen“ gerichtete Paragraphen find, wie 
 B. der legtgenannte, ziemlich unbejtimmt ausgedrüdt. Andere 
erklären hingegen genau, was unter einer Durchichnittsarbeit zu 
verstehen fei. In Viverpool darf ein Handlanger des Gewerks ver 
Baditein-Maurer orpnungsmäßig bis zu 12 Ziegel zugleich tragen, ans 
derswo beträgt die größte Zahl 10. Aber in Yeeds „soll jeder Unions— 
bruder (brother in the union), der mehr als vie gewöhnliche An: 
zahl, d. 5. mehr als 8 Ziegel, trägt, 1 Schilling Buße zahlen‘; und 
jever Bruder, „der davon weiß, ohne dem Vorſtande davon, Jobald 
wie möglich, Anzeige zu machen“, ſoll viefelbe Buße zahlen. In Bir: 
mingham haben jich die Arbeiter mit ihren Herren dahin verſtän— 
digt, daß die Anzahl Ziegel, die auf einmal getragen werden darf, 
jich danach richtet, wie hoch fie getragen werden muß — fo und fo 
viele alfo nach dem erften Stod, fo und fo viel weniger nach dem 
zweiten u. ſ. w.; gewöhnlich werden dabei verichievdene Yeitern ge— 
braucht. Aber eines Tages wurde ein iriſcher Handlanger dabei 
ertappt, ald er 8 Ziegel nach dem erften Stod trug; dennoch be: 
hauptete er: das ei in ver Ordnung. „Wie, ruft ver Meifter, 
„es ift nur nach dem erjten Stock!“ „Gewiſch“, verſetzt Rat *), 
„aber 's ifcht auch ’ne Yeiter für den dritten Schtock.“ In gewiffen 
Stüdten haben die Handlanger fetgefegt, daß die Ziegel nur in 
einem Mörteltrog getragen werben bürfen, wieviel zwedmäßiger es 
auch wäre, fie in Schiebfarren zu transportiren. In Birmingham 


*) Ablürzung von Batrid, dem Namen des Schubheiligen Irlands, der 
ſcherzhaft jedem Irländer beigelegt wird. D. Ueber]. 
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legte ein Yohnherr, der am Ufer des Canales eine fchwere Arbeit 
ausführen ließ, von dem Schiffe aus Laufplanfen nach dem Lande 
und wünfchte, daß feine Handlanger die Ziegel auf einem Schieb- 
farren aus dem Schiffe direct bi8 an den Ort Schaffen follten, wo 
man fie gebrauchen wollte. Allein die Handlanger wollten von 
folhen neumodiſchen Sachen nichts wilfen, und drohten mit einem 
Strife, wenn die Ziegel nicht alle, wie gewöhnlich, ansgeladen, am 
Ufer aufgefchichtet und dann in Mörteltrögen nach der Bauftätte 
getragen würden. 

Mancher Leſer hat vielleicht nicht genau verftanden, was oben 
damit gemeint war, als es hieß, vie Arbeiter dürften fich nicht in 
Schweiß laufen, wenn fie auf Koften ihrer Herren einen Gang 
machten. In den meijten Grafichafts-Diftrieten, obſchon nicht in 
London und feiner Umgegend, ift es felbftverftänplich, daß wenn ein 
Arbeiter eine gewiſſe Strede bis nach feiner Werkſtatt zu gehen 
bat, ihm die Hälfte des Weges als ein Theil ſeines Tagemwerfes 
angerechnet und vemgemäß bezahlt wird, jo daß ber Arbeiter 
gewöhnlih auf Kojten feines Herren nach der Werfitatt und für . 
eigene Rechnung nach Haufe geht. Wo inveffen die Arbeiter vie 
Zügel in der Hand haben, da erflären fie oft dieſe Webereinfunft 
auf ihre Weile. Zuweilen beftehen fie darauf, daß jeder Dann, 
der weit weg von dem Hauptquartiere feines Lohnherrn beichäftigt 
wird, auch dann, wenn er jelbjt dicht bei ver Arbeitsjtitte wohnen 
follte, Anſpruch auf Entichädigung hat. Mitunter wird auch aus- 
gemacht, daß alle Arbeiter, die an einer entlegenen Stelle thätig 
find, an irgend einem Punkte zufammenfommen follen, um von da 
aus gemeinfchaftlich an ihre Arbeit zu gehen, müßten fie auch, um 
das Stellvichein zu erreichen, ihren Arbeitsplag pafftren. 

In Zeiten, wo die Herren durch einen Contract gebunden find, 
ver fie zur Ablieferung einer gewilfen Arbeit bei fchweren Geld— 
jtrafen zwingt, während die Arbeit ohne vie Mitwirkung ihrer Leute 
nicht fertig werden kann, haben dieſe Leteren fie am vollſtändigſten 
in der Hand, und benugen oft die ihnen jo gebotene Gelegenheit 
auf eine geradezu ſchamloſe Weife. Allein die Art, wie einige Ge— 
werfvereine ſich auf den Buchftaben ihrer ausfchweifenditen Verord⸗ 
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nungen jteifen, iſt wo möglich noch verfehrter, ala es die Verord— 
nungen felbit find. Auch jchreden fie, wenn e8 ihnen gerade paßt, 
nicht davor zurüd, eine Verordnung ad hoc zu improvifiren. Nach ven 
Statuten ver Badjtein-Maurer-Affociation zu Glasgow find 7 Pence 
die Stunde der gewöhnliche Yohn, für überichüffige Arbeitszeit wird das 
Anderthalbfache, für Sonntagsarbeit das Doppelte (double time) 
gerechnet. Geſchieht vie Arbeit außerhalb der Stadt, fo zahlt ver 
Unternehmer die Fahrt Hin und zurüd und den vollen Lohn für 
die unterwegs zugebrachte Zeit. So forderte deun ein Maurer, der 
von Glasgow nah Briftol geſchickt wurde, für nicht ganz 9 Tage, 
die er auf der Seereife hin und ber zugebracht hatte, 9 Pfund 
13 Schilling 7%/, Pence und außerdem das Paffagiergeld auf dem 
Dampfichiffe. Diefe Summe rechnete er fo heraus, daß er für alle 
gewöhnlichen an Bord zugebrachten Arbeitsftunden ven vollen Lohn 
forderte, alle Nächte als überfchüffige Arbeitsftunden in Anſatz 
brachte, für zwei Sonntage zum Theil das Doppelte und zum Theil 
das Anderthalbfache begehrte und außerdem 1 Schilling täglich für 
28", Tage, weil er 9 Tage lang mehr als 3 engl. Meilen von 
Glasgow Croß entfernt geweſen fei, endlich noch 1 Schilling für 
jeve der 9 Nächte. Der Unternehmer, außer fich über dieſe exor— 
bitante Forderung, appellirte dagegen an ven Gewerfverein und 
batte vie Genugthuung, daß ihm der Schriftführer lakoniſch ant- 
wortete: „Die Rechnung ift ganz in der Ordnung und Sie werben 
nicht umhin können, fie zu bezahlen.‘ 

Die Herren Monteith, Calico-Drucker in Glasgow, über: 
trugen einem gewiffen Beeton vie Studaturarbeit an einem Haufe, 
das fie bauen liefen. Beeton machte während der Arbeit Ban- 
ferott, indem er ſeinen Arbeitern einen Wocenlohn fchuldig blieb, 
und dieſe lungerten noch eine zweite Woche auf dem Grundſtücke 
umber, ohne jedoch irgend eine Arbeit zu verrichten. Die Herren 
Monteith erhielten darauf von dem Sheriff die Erlaubnif, einem 
anderen Studaturer, Namens Caird, die Vollendung der Arbeit 
zu übertragen. Alfein ver Gewerfverein der Stucaturarbeiter wollte 
Caird's Yeute nicht anfangen laffen, bevor die Herren Monteith 
den Leuten Beeton’s nicht ven Yohn gezahlt, und zwar nicht blos 
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für die Woche, die ihnen Beeton ſchuldig war, ſondern auch für 
die Woche, in der fie gefaulenzt hatten. 

Und diefer Fall, wie ungeheuerlich er auch fcheinen mag, jteht 
feineswegs vereinzelt da. Es ift ganz gewöhnlich, daß Unionijten 
nach einem glüdlichen Strife den Anſpruch erheben, die Arbeit nicht 
eher wieder aufnehmen zu wollen, als bis ihnen ver volle Yohn für vie 
Zeit ver Arbeitseinjtellung ausgezahlt worden. Während das Gerichta- 
gebäude zu Manchefter gebaut wurde, jtellten die Handlanger des 
Maurergewerfes die Arbeit ein, weil man von ihnen verlangte, daß 
fie die Mauerjteine in Schiebfarren fahren follten, ftatt fie auf ihren 
Schultern zu tragen. In Folge vdiefes Strife verloren auch vie 
Maurergefellen Zeit, beanfpruchten hierauf Entſchädigung für diefen 
Verluft und jtellten die Arbeit ein, weil ihnen jene verweigert wurde. 
Nun organifirten auch die Tiſchler einen Strife. Sie hatten ich 
über Nichts zu beflagen, aber fie jtellten vie Arbeit ein, um bie 
Maurer zu unterftügen, unter ver Bedingung, daß diefe aus ihren 
Fonds zu ihrem Unterhalte beitragen follten. 

Es ift kaum nöthig, diefe Beilpiele noch ferner zu häufen, und 
es füme auch nicht viel dabei heraus, wenn wir über das Charaf- 
teriftiiche der Handlungsweile, die fich in ihnen ausprägt, noch viel 
Worte machen wollten. Die rüdjichtslofe Mißachtung von Allem, 
was einem billigen Verfahren ähnlich fieht, die wiverliche Kleinlich- 
feit und die fchmäßliche Unverichämtheit, die durch alle viefe Ge- 
Ichichten hindurchgeht, braucht Jedem, deſſen fittliches Urtheil nicht 
gänzlich verbunfelt ift, nicht erjt flar gemacht zu ‚werden. Ohne 
Zweifel kann man mich aber herausfordernd fragen, in welcher Be— 
ziehung die ſchlimmſte diefer Proben unioniftifchen Benehmens von 
anderen verfchieben ijt, die ich ohne Bedenken vertheidigt habe, oder 
ob ganz die nämliche Entſchuldigung, die ich wiederholt in Bezug 
auf einige von ihnen vorgebracht, nicht ebenjo gut auf alle anderen 
paßt. Selbft wenn die Unioniften einen Unternehmer verlaffen, 
blos weil er verlangt, daß jeine Ziegel in einem Schiebfarren trans: 
portirt werden follen, oder weil er nicht damit zufrieden ift, daß 
nicht mehr als acht zugleich in einem Mörteltroge getragen werben, 
oder weil er fich weigert, eine Arbeit zu bezahlen, die für einen 
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Anderen gethan oder gar nicht gethan worden, ift nicht ſelbſt dann 
das Aergſte, was man von dieſen Leuten jagen fann, vaf fie bei 
ihrem Handel mit ihrem Unternehmer harte Bedingungen ftellen? 
Und find fie nicht vollfommen berechtigt, die härteften Bedingungen 
zu Stellen, vie nur möglich find? Haben fie nicht ein Recht, auf 
jeder nur denkbaren Forderung zu beſtehen, wie thöricht diefe auch 
jein mag? Ganz recht! antworte ich auch jetzt. Ja fie dürfen 
ſogar von ihrem Arbeitgeber fordern, daß er zu ihrem Vergnügen 
auf dem Kopfe tanzt oder einem von ihnen feine Tochter zur Frau 
giebt. Unzweifelhaft haben fie das vollſte Recht, zu fordern, was. 
ihnen beliebt: darum braucht e8 ihnen noch nicht bewilligt zu werben. 
Der Unternehmer müßte denn mehr feinen Vortheil dabei finden, 
wenn er ihre Forderung zugeiteht, al8 wenn er fie abichlägt. Aber 
daraus, daß Einer das Recht Hat, Alles und Jedes zu forvern, 
folgt noch nicht, daR dies recht ift. Im Gegentheil, es giebt oft 
nichts Abicheulicheres, als bis auf's Aeußerſte auf feinem Rechte 
zu beftehen. Was that Shylocd Anderes, als er von dem Pfunde 
Fleiſch nicht laffen wollte, das Antonio ihm verpfändet hatte? 
Und dennoch verabicheut man Jenen darum nicht weniger, weil er 
in feinem Rechte war. 

Zudem iſt das erorbitante Verfahren ver Gewerfvereine nicht 
nur gehäſſig, ſondern es hat auch eine felbjtmörverifche Tendenz. 
Indeffen würde auch in Bezug auf bdiefen letzteren Punkt jeder 
ausführliche Beweis an Diejenigen verfchwenvet fein, die eines 
ſolchen noch bedürfen. Solchen Unioniften, die albern genug find, 
fich einzubilden, daß, wenn jie fich allgemein verhaßt machen, fie 
dadurch zu guter Yett für ihre Intereffen beſſer forgen, als für 
ihren guten Ruf, dürfen wir getroft überlajfen, ihren Irrthum ſelbſt 
gewahr zu werden: denn wollte man ihnen vernünftig zureden, fo 
würde das doch zu nichts führen. Früher oder fpäter wird ihre 
furzjichtige Tollheit die unvermeidlihe Strafe ereilen, und dann 
wird das Unheil, vas fie geftiftet haben, auf ihre eigenen Köpfe 
zurückfallend, fie überzeugen, wie dumm dieſe Köpfe geweſen find. 

Ueberdies haben wir um fo weniger Grund, unfer Berzeichnik 
unioniftiicher Mißbräuche noch zu verlängern, weil feine Neigung 
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zu ſolchen Mißbräuchen nicht die Haupturfache ift, weshalb die Ge— 
werfvereine ein nothwendiges Uebel genannt zu werden verbienen. 
Unter den mannigfachen Ertravaganzen und Ungeheuerlichkeiten, 
deren ſie ſich oft Ichuldig gemacht haben, giebt e8 feine einzige, von 
der man fagen fünnte, fie gehörten wefentlich zu ihrer Natur. Es 
find alles Ausmwüchle, von venen ſich vie anftändigeren Vereine be— 
reits verhältnifmäßig frei gemacht haben, während man von ben 
übrigen erwarten darf, daß fie viefes häfliche Kleid mehr und mehr 
abftreifen werden, je mehr fie zur Einficht fommen über Das, was 
ihnen nützt und ihnen ziemt.*) | 


*) Der Graf von Paris fagt in feiner ſchon S. 242 erwähnten und mittler- 
weile in einer deutfchen Ueberſetzung unter dem Titel „Die Gcwerkvereine in Eng- 
land’ erfchienenen Schrift (Berlin 1870): „Man bat ven Gewerkvereinen zahlreiche 
Gemwaltthätigleiten vorgeworfen; man bat fie der Organifation eines Einfchiich- 
terungsſyſtems gegen alle Die bejchuldigt, welche fi ihrem Willen nicht fügen 
wollten und für einzelne Fälle ift der Beweis diefer Anklage vor der Commilfton 
erbracht worden. Aber die Zahl diefer Fülle erfcheint gering, wenn man die un- 
gebeure Bevölkerung berüdfichtigt, welche für das Wirken der Vereine im All- 
gemeinen in Betracht fommt, und wenn die angeführten Beifpiele auch als Be— 
weife dafür dienen fünnen, daß die Gewerkwereine der Auftlärung und bisweilen 
einer befjeren Leitung bedürfen, fo reichen fie doch keineswegs hin, ein allgemeines 
Verdammnngsurtbeil gegen diefelben zu begründen. Weberbies würde eine folche 
Berurtbeilung die Geſammtheit der Arbeiter und feineswegs bie Gewerfvereine 
insbejondere treffen; bemm den auf ihre Rechnung zu jetenden tabelnswerthen 
Handlungen kann man deren mindeſtens ebenſoviele an die Seite ftellen, 
denen fie vollfommen fremd geblichen find. Beſſer begründet jcheinen auf den 
erſten Blick“, fährt der Graf von Paris weiter fort, „die aus wirtbichaftlichen 
Gefichtspuntten gegen die Eriftenz der Gemwerkvereine erhobenen Bedenken zu 
fein; wenn man biefelben aber näher prüft, fo verlieren auch fie jehr viel von 
ihrem Gewicht. ... Wie es fih übrigens auch mit ben verſchiedenen Urtbeilen 
über die Gewerfvereine verhalten mag, ihre Eriftenz ift eine Thatfache; fie können 
nicht aus der Welt gefchafft werben, fie find mächtig und ihr Einfluß ift in 
einem fortwährenden Steigen begriffen. Welche Zukunft ihnen vorbehalten ift? 
Das fragt fih mit Recht Jeder mit einem aus Beſorgniß und Hoffnung ge- 
mifchten Gefühl. Schlecht geleitet kann diefe Macht die unvermeidlichen Stö- 
rungen, welde fchon ihr bloßes Auftreten in der Induftrie hervorgerufen bat, 
in verberblicher Weile fteigern. Darf man aber nicht andererfeits ein heilſames 
Wirken von ihnen erwarten? Darf man nicht in der Eriftenz biefer Gewert- 
vereine jelbft eine wirkffame Garantie gegen die Wiederkehr jener inbuftriellen 
Kämpfe erbliden, die uns immer ben Eindrud eines japanefiihen Duells ge- 
macht haben, bei welchen jeder der beiden Gegner verpflichtet ift, fich mit eigener 
Hand den Tod zu geben?‘ D. Ueberf. 
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Und vielleicht hat man kaum je binlänglich darauf hingewieſen, 
wie vortrefflich jih die Gewerfs-Genoffenfchaften in mander Be- 
ziehung dazu eignen, jene Klarheit des Urtheils und jene Milde ves 
Verfahrens zu verbreiten, auf die Matthew Arnold neuerdings 
mit Recht fo großen Nachorud gelegt hat. Man hat vielleicht nicht 
genug an das erziehende Moment gedacht, das in dem Unionismus 
jtill und unbewußt thätig ift, und an die größere Ruhe und Hal- 
tung, die er unmerflich dem Charakter feiner Anhänger verleiht. 
An und für fich übt jeder Verein, abgejehen von feinem Tpeciellen 
Zwede, eine wohlthätige Disciplin. Der bloße Act der Affociation 
ift durch fich ſelbſt eine heiſſame Unterorpnung des Einzelnen unter 
das Allgemeine. Sobald die Menihen zu einem gemeinichaftlichen 
Zwede zufammentreten, erfüllt fie viefer Zwed, welcher er auch fei, 
mit Stolz und Freude, und fie jind bereit, feiner Forderung Opfer 
zu bringen. Und ift diefer Zwed vie gegenfeitige Vertheidigung 
und Unterftügung, dann fließen für die Genoflen das Intereſſe an 
ihm und an einander in Eine Empfindung zufammen. Unter ven 
Unionijten, die daran gewöhnt find, in Krankheit, in Elend und im 
Alter auf einander zu zählen, erzeugt das Gefühl wechielfeitiger 
Abhängigkeit gegenleitige Neigung. In ihrem officiellen Verkehre 
nennen fie einander „Brüder“; und das Wort ift nicht ein leerer 
Klang, ſondern es bezeichnet die Beziehungen, die fie wenigitens 
unter einander zu erhalten wünfchen, und die, weil fie es wahrhaft 
verlangen, unter ihnen auch bejtehen werden. Soweit haben jich 
ihre Sympathien bereits entfaltet, und es ift aller fittlichen Erpanfiv- 
fraft eigen, daß fie immer weitere Kreife in ihren Bereich zieht. 
Die Männer, die früher für Niemand ein Herz hatten, als für fich 
jelbft, und die jet fo weit ſind, daß fie ſich um ihre Mitarbeiter 
jorgen, werben nicht jtille jteben, bis fie gelernt haben, ſich um alle 
ihre Meitmenfchen zu fümmern. Die Yiebe zu ihrem Stande wird 
dann nur eine Mittelftufe zwiſchen der Cigenliebe und der Men— 
ſchenliebe geweſen fein. Auch befigt der Unionismus Eigenſchaften, 
welche ihn nicht blos indirect zu dieſer fittlichen Entwidelung mit- 
wirken laffen. Gewiſſe Einrichtungen ver Gewerfvereine gehen 
gerades Weges auf daffelbe Ziel los. Bisher ift ihre Hauptiorge 
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darauf gerichtet geweien, ihre Mitgliever gegen materielle Uebel zu 
Thüßen und ihnen materielle Vortheile zu verfchaffen, allein es 
machen fich bereits höhere Zwede geltend, und man fühlt das Be— 
dürfniß, auch dem Verlangen nach geiftigem und jittlichem Fort— 
Schritte Rechnung zu tragen. Im ven Logen der lonvoner Maurer 
ift es ausdrücklich verboten, fich zu betrinfen und zu fluchen. Unter 
der Leitung der „Vereinigten Zimmerleute“ entjtehen Gewerbe: 
ſchulen. An folchen Zeichen erkennen wir, in welches Fahrwaſſer 
die Gewerfvereine einlenfen. Der Tag dürfte nicht mehr fern fein, 
wo der erjtarfende Corpsgeift vie „Vereinigten Majchinenbaner‘ und 
die „Vereinigten Zimmerleute“ ebenjo ſtolz auf ihre Corporationen 
und darauf bedacht machen wird, auch durch ihr eigenes Betragen 
eiferfüchtig über veren Auf zu wachen, wie einft vie Beamten bes 
„Vereins der Bengalifchen Ingenieure‘, die fich ihre Verbindung 
mit dieſer höchſt ausgezeichneten Corporation zur Ehre rechneten. 
Wenn ein jolches Bewußtfein die Unionijten durchdringt, jo wird 
voraussichtlich der Unionismus fich in demfelben Grabe feines offen- 
fiven Charakters entfleiven, und da, wo er bisher Gewalt und aller: 
band Ausichreitungen gezeigt hat, ſoviel Mäßigung befunden, als 
dies überhaupt feine Natur zuläft. 

Indeſſen felbit dann, wenn er fo mobificirt und von feinen 
Schladen gereinigt ericheint, muß die Nothwendigfeit jeines Yort- 
beitandes nach wie vor als ein Uebel bezeichnet werden. Der eine 
organiihe Fehler, der dem Unionismus von Haus aus anhaftet 
und von feinem Weſen unzertrennlich ift, befteht in feiner ficht: 
und greifbaren Verförperung jenes Antagonismus zwiſchen Arbeit 
und Gapital, welcher von jeher das Unglüd der erjteren nnd ein 
Dorn im Fleifhe des legteren geweien if. Der Grund ihrer 
jteten Gegnerfhaft muß darin gejucht werden, daß fie 
ihre gegenfeitigen Beziehungen feither jtets wie ein Han- 
velsgeichäft betradtet und demgemäß geordnet haben; 
und den Gewerfs-Genofjenichaften ift e8 nicht wenig darum zu thun, 
diele Praxis beizubehalten, und dadurch einen Kampf widerftreitender 
Intereffen in's Unabjehbare fortzufegen. Selbjt wenn beide Theile 
von den freundfchaftlichiten Gefinnungen beieelt find, fo iſt e8 doc 
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faum anders möglih, wo ver Eine feine Arbeit theuer verkaufen, 
der Andere fie billig kaufen möchte, als daß fie einander mit ähn- 
lichen Gefühlen betrachten, wie Yorick und fein Wirth, als viele 
auf den Hof des Gafthaufes zu Calais hinaustraten, um wegen 
einer Poftkutfche zu unterhanveln. „Ich blidte Monfieur Deſſein 
an, als wollte ich ihn durch und durch fehen; ich betrachtete ihn, 
während er auf- und abichritt, im Profil — dann en face; — ic 
fand, daß er wie ein Jude ausfah, — dann wie ein Türke, — 
fand Seine Art und Weife wiverwärtig, — verfluchte ihn bei allen 
Göttern und wünfchte ihn zum Teufel.“ Wahrlih, e8 muß, wie 
NMorid hinzufügt, wohl eine feinpfelige Welt fein, in ver eine Kleinig- 
feit von höchftens drei oder vier Louisd'or in empfindfamen Seelen 
eine ſolche Bosheit weden kann; und eine feinpjelige Welt muß es 
wohl bleiben, ſolange fich die Gewerfvereine ſelbſt als ein Symbol 
der Kampfbereitſchaft betrachten, mit der jich die beiden größten 
Claſſen der menschlichen Gefellichaft gegenüberftehen. 

Ein Spitem, dem felbit dann, wenn es fo vollfftändig wie mög: 
lich von feinen jetzigen Auswüchlen befreit worden, noch To viel 
Antifociales anhaften muß, frankt nothwendig an einem unbeilbaren 
Erbfehler. Selbſt die größten Erfolge, die es zu erzielen vermag, 
werden den Menfchenfreund, deſſen Herz auch nur mit einiger Wärme 
für das Wohl ver gefammten Gefellihaft ſchlägt, nimmermehr 
mit großer und unvermifchter Freude erfüllen. Seine größten Siege 
müfjen immer noch jehr weit hinter dem großen Refultate zurüd- 
bleiben, dem die Tpeculative Philofophie entgegenharrt, wo Arbeit 
und Capital nicht länger einander befehden, ſondern ſich zu gemein- 
famer Thätigfeit aufrichtig verbünden werben. 

Ob man boffen darf, daß fol’ ein Bündniß den bejtehenven 
Antagonismus einmal befeitigen wird, wollen wir im letten Theile 
dieſes Buches unterſuchen. Bevor e8 jedoch zu dieſer Vereinigung 
fommt, und folange der Antagonismus bejteht, werben die Gewerk— 
vereine nach wie vor ein unentbehrliches Hilfsmittel der Arbeiter 
bilden, und je früher dies ſowohl feitens ver Geſetzgebung wie feitens 
der Capitaliiten erfannt wird, deſto beffer iſt es für den öffentlichen 
Frieden. Solch’ müßigem Geſchwätz, wie wir es feit Kurzem von 
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gewiffen privilegirten Zungenhelven hören, welche die Gewerfvereine 
durch Farlamentsacte unterbrüdt jehen möchten, muß ein Ende ge— 
macht werben. Sobald fih das Parlament mit ihnen beichäftigt, 
wird es mit ziemlicher Gewißheit eine ganz entgegengeiegte Rich— 
tung einfchlagen und ihrem Eigenthume denjenigen Schug 
zu Theil werden laſſen, der ihnen jegt fo ſchmachvoll 
vorenthalten wird und den Doch jede Regierung allen 
ihren Unterthanen ohne Unterſchied ſchuldig tft, den guten 
wie den ſchlechten. Die nächte Seſſion wird gewiß nicht ohne 
den Erlaß eines Gefeges vorübergehen, das alle Diejenigen, welche 
die Gewerfvereine berauben oder betrügen, wie alle anderen Diebe 
und Schwindler zu behandeln befiehlt. Und ſobald viefer Rechts— 
ſchutz gewährleiftet ift, wird man bald kaum noch glauben wollen, 
daß es je daran gemangelt hat.*) Wären die Mitglieder der Ge- 
werfvereine die ärgſten Verbrecher, ftatt, wie dies der Fall ijt, die 
Blüthe der Arbeiter-Claffen, dann fönnten fie zwar mit vollem 
Rechte deportirt oder zum Galgen verurtheilt, nimmermehr jedoch 
für vogeffrei erflärt werden Allein das Vergehen, wegen veffen 
fie hauptlächlich außer dem Geſetze ftehen, ift nichts weiter, als 
ein gewiffes Thun, oder befjer, Unterlaffen ihrerfeits, das die Geſetz— 
gebung für ein Hemmniß des Gejchäftsnerfehrs Hält. Ob die Gefek- 


*) Die „nächte Seffion, alfo die im 9. 1869, hat allerdings dieſe Hoff- 
nung nicht erfüllt; indefjen ſchrieb unter'm 14. Dechr. 1869 Mar Schlefinger 
an bie Wiener „Neue Freie Preſſe“: „Obwohl die englifche Thronrede nicht vor 
dem 8. Februar gehalten werben wird, glaube ich Ihnen doch heute [don mit 
Beftigimtheit anzeigen zu können, daß das Minifterium in der nächſten Seffion 
einen Geſetzvorſchlag betrefi8 ber Gewerfvereine einbringen wirb und mit beffen 
Ausarbeitung beihäftigt ift. Bisher waren biefe Vereine, bie eine hochwichtige 
Rolle in England und aller Welt zu fpielen berufen find, bier noch nicht ges 
fetslih anerkannte Körperfhaften. Sie follen e8 von nun an werben, follen 
namentlich im Punkte ihrer Fonds Gefetesfhut genießen und ein Schiebegericht 
zur Beilegung von Streitigkeiten zwifchen ihnen und ihren einzelnen Mitglie- 
bern erhalten; bafür aber werben fie fih eine Ueberwahung von Staatswegen 
und, auf Verlangen, Vorlegung ihrer Bücher und Regifter gefallen laſſen müſſen. 
Die Ausarbeitung der Bill ift dem fachlundigen G. Lufbington anvertraut, 
und dieſer wirb das Seinige thun, allen Betheiligten gerecht zu werben.” Mittler- 
weile ift auch wirklich der betreffende Gefeßentwurf dem Parlamente vorgelegt 
worden. D. Ueberi. 
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gebung hierin Recht hat over nicht, das ändert an der Sache nicht 
das Geringite. In beiden Fällen wird die nächte Generation bie 
Begriffsverwirrung gleich unerflärlich finden, die ein Haus ver Ge— 
meinen dahin bringen fonnte, daß es, um ein derartiges Vergehen 
zu unterbrüden, Verbrechen wie Diebjtahl und Betrug zu gefelich 
erlaubten Handlungen ftempelte. 

Auch die Unternehmer haben an ihrem Verhalten Einiges zu 
beſſern: „Wer Arbeit thut,“ fagt ver Apoftel Paulus, „vem wird 
fein Lohn nicht aus Gnade gegeben, ſondern als Etwas, das man 
ihm ſchuldig iſt.“ Allein die Induſtrie-Barone unferer Tage fehen 
die Sache von einem anderen Gefichtspunfte an, als ver filififche 
Zeltweber, und find meift zu der apoftoliichen Auffaffung ichwer zu 
befehren. Sie gebahren fich, als wenn eigentlich fie, und nicht ihre 
Leute, die Gläubiger wären. Sie fünnen fich nur fchwer von ver 
Anficht losmachen, daß fie jenen eine Gunft erweiien, wenn fie fie 
als Holzhauer und Wafferträger benugen, daß fie folglich ihnen eine 
Ffliht ver Dankbarkeit auferlegen, die fie, die Arbeiter, auf feine 
andere Weile gehörig abtragen fünnen, als durch einen veichen Zoll 
ehrerbietiger Worte und Geberden. Seitdem jedoch der Unionismus 
ſich ausgebreitet hat, wird nicht nur, wie fie fagen, dieſer Zoll nicht 
mehr regelmäßig bezahlt, jonvdern man läßt es ſelbſt an der gemöhn- 
lichen Höflichkeit oft fehlen. Nun ift allerdings viele Klage ſonder 
Zweifel nicht ohne Grund*), aber wo dies der Fall ift, da haben 





*, Hier fei ein auch im anderer Beziehung intereflanter Bericht wieber- 
gegeben, den die Augsb. „Allg. Ztg.“ v. 3. Juli 1869, Nr. 184, ©. 2832, aus 
Leipzig veröffentlichte: „Bor etwa drei Wochen erflärten ziemlich gleichzeitig Die 
in den biefigen Cigarrenfabriken befchäftigten Arbeiter, fowie die bei biefigen 
Zimmermeiftern, in Baufabrifen u. |. w. beihäftigten Zimmerer, ihren bisherigen 
Arbeitgebern, daß fie nicht gefonnen und im Stande feien, unter den bisherigen 
Bedingungen ihre Arbeit weiter fortzuſetzen. Während bdie- Zimmerer eine nicht 
gerade bebeutende Herabfetung der Arbeitszeit, dafür aber eine beträchtliche Er— 
höhung ihres Wochenlohnes von ungefähr 4/, auf 6 Thaler verlangten, ftellten 
die Eigarrenmacder eine Neihe von Forderungen, welche nicht blos auf einen 
erhöhten Arbeitslohn, fondern auch auf tiefgreifende Aenderungen im Fabrica— 
ttonsbetriebe u. dgl. binausliefen. Gemeinfam war beiden Gruppen 
eine Schroffheit in den Formen ihres Auftretens, melde, als bie 
unerguidliche Frucht jenes Hochmuths, der Die Leiter der Laffalle’ihen Be— 
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die Herven großentheils fich felber die Schuld beizumeljen. Bis 
vor Kurzem pflegten fie felber, fait ohne Ausnahme, fich gegen ihre 


wegung außzeichnet, in allen Kreifen ber bürgerlichen Geſellſchaft den unan— 
genehmſten Eindrud machen mußte. Irren wir nicht, jo war es aber eben die 
grobe rückſichtsloſe Art ihrer Forderungen, welche auf ber einen Seite deu Ar— 
beitern jeglihe Sympathie ihrer Mitbürger entzog, und auf der anderen Seite 
den Arbeitgebern es fait zur Unmöglichkeit machte, im nähere Unterhanblungen 
mit dem unzufriedenen Arbeitern ſich einzulaffen. Damit war die Arbeitsein- 
ftelung gegeben. Wie immer, fo war auch hier ben feiernden Arbeitern bie 
reichlichite Unterſtützung aus Eaflen, Sammlungen u. dal. in Ausficht geftellt, 
und der Neichstagsabgeorbnnete Fritzſche, welcher non Berlin berbeigeeilt war, 
um perfönlich die Führung feiner Berufsgenoffen, der Cigarrenarbeiter, zu über- 
nehmen, hatte noch überdies die baldige Ankunft einer großen Mafje Robtabat 
verjprochen, durch deren Verarbeitung auf eigene Rechnung die ausftchenden 
Eigarrenmader eine von ben Fabrikanten unabhängige Eriftenz fich ſchaffen 
könnten. Alle dieſe Verſprechungen wurden aber nur zum allerffeinften Theil 
erfüllt, und die urfprüngliche Hoffnungsfreudigkeit ber Feiernden verwandelte 
fih bald im tiefe Niedergeſchlagenheit. Die Arbeitgeber — [don durch Rück— 
fihten auf ihre perfünliche Ehre gezwungen — blieben unerſchütterlich feit, und 
erachteten es namentlich für eine beilige Pflicht, die ihnen treugebliebenen Ar— 
beiter mit allen Kräften zu ſchützen gegen die Wuth der Ausfteher, welche in 
jenen natürlih uur „Berräther” erlannten. Auf das Geheif der Führer wan— 
berten num eine Anzahl Eigarrenmacder und Zimmerlente, durchgängig unver— 
beirathete und jüngere Leute, von bier weg, um anderwärts Arbeit zu fuchen, 
auf Bedingungen bin, bie fiherlich nicht günftiger fein werben als bie, unter 
weichen fie bisher bier gearbeitet hatten; allein fie gingen doch fort, betbörte 
Märtyrer ihrer „guten Sache“, während an ihrer Stelle fofort auswärtige Zus 
zügler fih Hier einfanden, wm unter ben bisherigen — wahrlih nicht un— 
günftigen — Bedingungen und für einen Lohn zur arbeiten, wie er anderwärts 
ihnen faum irgendwo geboten wird. Unter folchen Umftänden ſah denn die 
große Mehrheit der Zimmerer feine andere Rettung als zu ihrer Arbeit unter 
den früheren Bedingungen (nicht ohne eine kleine Aufbeflerung ihrer Löhne, zu 
welcher die Arbeitgeber ſich gern verftanden) zurüdzulchren. Bon ben Cigarren- 
arbeitern kann nicht daſſelbe in gleichem Maße berichtet werben; einerſeits ſcheint 
unter ihnen eine größere Halsftarrigfeit vorhanden zu fein, und andererfeits ft 
vielen von ihnen die friedliche Rückkehr in das alte Verhältniß fchon deshalb 
verfagt, weil durch männlichen und weiblichen Zuzug von außen ber binreichen- 
ber Erfaß für bie Ausfteher befchafft worden ift. So ift die gefammte Arbeits- 
einftellung, wie fie in Vorſtehendem gefchilbert worden, als eine. vollftändig miß— 
glücte zur bezeichnen, und der abichredende Eindrud, welchen diefer Ausgang 
des Unternehmens auf Die weiteften Arbeiterfreife gemacht bat, ein überaus 
erufter, der feine wohlthätigen Wirkungen auf bie leicht zu Uebertreibungen ge- 
neigten jüngeren Arbeiterelaffen ſicherlich nicht verfehlen wird, Ueberhaupt will 
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Arbeiter in jener fchroffen, verlegenden Weife zu benehmen, welche 
die Letzteren jet, wo fie es risfiren können, zu ihrem größten Ver- 
druſſe nachäffen; ja ſogar jest noch ftoßen fie nicht ſelten ihre Leute 
in der alten Weile vor den Kopf, indem fie die Vermittelung ver 
Uniong-Borjtände und Delegirten als ungebührlich abweifen. Was 
fönnen fie da für folch’ ein unhöfliches Bezeigen Anveres erwarten 
als Grobheit? Sie wollen, wie fie jagen, zwilchen ſich und ihren 
Leuten feine Vermittler. Aber wie, wenn die Arbeiter darauf be- 
jtehen? Unter welchem Vorwande ſoll diefen das Recht beitritten 
werben, ihre Sache durch einen Anwalt führen zu lafien? Es ift 
hohe Zeit für die Herren, jich jelbjt von einem veralteten Wahne 
loszumachen, deſſen Kejte noch immer ihre Köpfe umnebeln. Fortan 
jollten fie begreifen, daß die Arbeiter ihnen in der That nicht mehr 
Reſpect Schulden, als fie felbjt den Arbeitern, und daß fie ihn hin— 
fort von diefen nur dann zu erwarten haben, wenn fie jelber es 
nicht daran fehlen Taffen. 


es dem aufmerffameren Beobachter vorkommen, als wenn gerabe jett ber 
Laflalleanismus vor einem großen kritifchen Wendepunkte ſtehe. Die unnatürliche 
Berfchmelzung der männlichen und ber weiblichen Yinie de3 Lafialleaner = Heerd 
eröffnet einen tiefen Einblid in die Zerflüftungen, welche, hauptſächlich durch bie 
Schuld unfähiger Führer, innerhalb des großen Ganzen fi aufgethan haben, 
und die ſchmutzige Wäſche ber Tebtgenannten Herren (v. Schweiger u. Fritz 
Mende), welche eben jest vor aller Welt und zum Ergögen aller Welt von 
ben eigenen Anhängern in Zeitungen und Bolfsverfammlungen gewafchen wird, 
kann jedenfalls zu einer Erhöhung bes Nimbus jener Herren nicht beitragen. 
Leicht möglih, daß an die Vorgänge, die wir in den lebten Wochen bier iu 
Leipzig erlebt baben, eine große beilfame Reaction ſich anknüpft, welche wenig— 
ſtens die Möglichkeit eröffnet, gefunde voltswirtbichaftliche Grundſätze wieder zu 
Ehren zu bringen, die man bisher gern mit Füßen getreten hatte.‘ 
D. Ueber]. 
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Arbeit und Capital im Bunde. 
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I. Eapitel. 


Die Theilyaberichaft der Arbeiter am Neingewinne, oder Die 
netionären Genoflenichaften zwiichen Gapitaliften und Arbeitern 
(Industrial partnership). 


In dem vorigen Gapitel, wo wir die guten und die üblen 
Seiten der Gewerks-Genoſſenſchaften gegeneinander abgewogen habeı, 
wurde eine ver erjteren abfichtlich bei Seite gelaffen. Wir haben 
nicht erwähnt, wie die Einrichtung der Gewerks: Genofjenichaften 
für die Arbeitgeber einen mäßigen Antrieb enthält, nach befjeren 
Beziehungen zu den Arbeitern zu trachten. Deit Abficht ward dieſer 
Umstand übergangen, um ihn bier mit deſto größerem Nachdrucke 
geltend zu machen. 

In demſelben Capitel wurde die parador klingende Anficht auf: 
gejtellt, daR die Gewerfvereine ihrer Natur nach bejtimmt feien, 
für die Zukunft jene feindielige Haltung der Stände zu mildern, 
die fie freilich in ihren erjten Stadien gar ehr zu nähren befliffen 
find. Wir ſchrieben ihnen, abgeſehen von ihrer näher liegenden und 
unmittelbaren Wirkfamkeit, eine Aufgabe ver Erziehung zu, und 
demgemäß befaßen fie in unferen Augen einen Theil jenes bumani- 
jirenden Cinfluffes, den alle Erziehung, gleichviel won welcher Art, 
wird üben müſſen. Ob viele Anficht vichtig ift, vermag nur vie 
Zeit zu lehren. Noch haben fie, wie einzuräumen ift, wenig gethan, 
um das Yob, das wir ihnen im Voraus ertheilen, zu rechtfertigen. 
Bisher haben fie jene Feindichaft zwiichen Capital nud Arbeit, vie 
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ohnehin nur zu leicht, ohne äußere Reizmittel, aus eigenem Trieb 
in's Blatt ſchießt, ducchaus nicht zu mildern vermocht; ſie haben 
ſie vielmehr ſehr bedeutend verſchlimmert. Wo ſie ſich auch finden, 
da haben ſie den Reſt von gegenſeitigem Wohlwollen ausgetilgt, den 
das Bewußtſein des Patrons auf der einen, des abhängigen Clienten 
auf der anderen Seite erzeugt hatte; und an die Stelle derjenigen 
Treue und Anhänglichkeit, die allenſalls noch exiſtiren mochte, haben 
fie eine erbitterte Unzufriedenheit gefegt, die felbjt, was fie aner— 
fanntermaßen fchuldig ift, nur widerwillig bezahlt. Nach ven Worten 
eines Mannes, den man am wenigjten in Verdacht haben wird, 
daß er in folch’ einem Punfte mit unbilliger Härte urtheilt, „werden 
die Reichen als eine bloße Beute, als eine Weide für die Armen 
betrachtet — als der Gegenſtand gänzlich unbegrenzter Forderungen 
und Erwartungen, welche mit jeder Eonceffion, die man ihnen macht, 
jich immer weiter erjtreden. Der vollftändige Mangel an Achtung 
vor Gerechtigkeit und Bilfigfeit in ihren wechfelfeitigen Beziehungen 

tritt auf Seiten der Arbeitgeber wie der Arbeiter gleich fcharf her- 
vor. Vergebens jehen wir ung im Allgemeinen unter den arbei- 
tenden Claſſen nach dem gerechten Stolze um, ver feine Ehre varein 
jeßt, gute Arbeit zu geben für guten Lohn. Meeiftentheils ift ihr 
einziges Streben, fo viel wie möglich zu erhalten, und dafür jo wenig 
wie möglich zu Leiten.“ *) 

So Ipriht Mill, und fo oder ähnlich dachte und empfand 
Leclaire, ein Stubenmaler in Paris, als er „es unerträglich fan, 
in naber und fortwährender Berührung mit Menfchen zu Teben, 
deren Interejfen und Anſchauungen ven feinigen feinvlich gegenüber- 
ſtanden“, und er fih in Folge deſſen ernitlich überlegte, wie fich 
freundlichere Beziehungen zu ihnen anbahnen ließen. 

Er hatte fein Gefchäft, fagt er, angefangen, indem er von dem 
landläufigen Irrthume ausging, es fei am klügſten, einen möglichit 
niedrigen Lohn zu zahlen, und feine Arbeiter bei ver geringjten 
Nachläſſigkeit zu entlaffen. Bald jedoch fand er, daß es damit nicht 
ging, und daß er ohne irgend eine innigere Verbindung mit feinen 








*) ©. Mill’s „Political Economy”, 6. Aufl., Bd. 2, p. 342. 
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Yenten feine Ausficht auf ein befrievigendes Verhältniß zu ihnen 
hätte. Er verfuchte alfo, fie an feinen Dienjt zu feſſeln, indem er 
ihren Lohn erhöhte; und er erreichte injofern feinen Zwed, als fie 
einen fo freigebigen Herrn ungern verliefen; aber er brachte es 
nicht dahin, daß fie jich bei ihrer Arbeit mehr Mühe gegeben hätten, 
als fie für nöthig hielten, um nicht entlaffen zu werden. Solange 
er perlönlich vie Aufficht führte, ftellten fie fich wohl ziemlich fleifig 
an, aber das währte eben nur fo lange, wie er ſelbſt zuſah. Sobalo 
er den Rüden gewandt hatte, ließ ver Eifer feiner Gefellen nach, und 
am Abend zeigte es jich, daR fie höchſtens zwei Drittel ver Arbeit 
verrichtet hatten, die man billig von ihnen erwarten fonnte Er 
lien fich jedoch durch das Fehlichlagen ſeines erjten Verſuches nicht 
abichreden, ſondern fuhr fort, mit ven Schwierigkeiten der Aufgabe 
männlich zu ringen; und fo verfiel er mit der Zeit auf ein Aus— 
funftsmittel, das mehr Erfolg verhieß. Er überlegte fich, daß es 
feinen Geſellen, da fie fein nabeliegendes Intereffe mit ihm gemein 
hätten, an dem binlänglichen Antriebe fehle, fein Streben zu fördern. 
Da fie gleich gut bezahlt würden, ob fie nun mehr oder weniger 
thaten, jo arbeiteten fie, wie er bemerfte, nur gerade fo viel, wie 
fie mußten. Das ficherfte Mittel, fo ſchloß er, fie zu größerem Eifer 
anzıfpornen, würde darin bejtehen, ihre Belohnung dem Werthe 
ihrer Yeiftungen anzupaffen; und er beichlof demnach, unter Die- 
jenigen, die er einer folhen Auszeichnung für würdig erachten würde, 
eine Quote des Mehrertrages zu vertbeilen, ver ihrer vermehrten 
oder verbeſſerten Arbeit zu verdanken wäre. 

Die Grundzüge feines Projectes waren folgende: 

Er fündigte ven Arbeitern an, daß beim Schluffe ver Jahres: 
rechnung aus dem Reingewinne, der fich dann ergeben würde, zu— 
nächit die Zinſen zu fünf Procent des Gelchäftscapital® und ein 
Gehalt von 6000 France für ihn als Auffeher und Betriebsführer 
engere werden Sollten. Der Ueberichuß follte nah Maßgabe 
der Gefammtiummen des Yohnes oder Gehaltes, die ein Jeder von 
ihnen verbient habe, unter Diejenigen (ihn ſelbſt mit einbegriffen) 
vertheilt werben, benen ein Anspruch auf diefes Vorrecht zuerfannt 
worden fei. Diefes Verſprechen war mehrfach vorfichtig verclaufulirt. 
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Kur gewijfen Arbeitern wurde ein Anrecht auf diefe Vergünftiguug 
zugejtanden, und vie Beftimmung ihrer Zahl, wie die Auswahl ver 
Einzelnen behielt Leclaire ausichlieglich ſich ſelbſt vor. Auch hatte 
Niemand ein Recht, ohne feine Genehmigung die Bücher einzufehen. 
Wer Theilhaber fein, und wieviel, oder ob überhaupt etwas zur 
Bertheilung fommen folle, hing gänzlih von ihm ab. Es hätte 
nicht befremden fünnen, wenn ein jo eingejchränftes und bevingungs- 
weiſes Anerbieten nicht gerade ſehr verlodend erichienen und für 
Die, denen es gemacht wurde, fein befonderer Sporn geweſen wäre. 
Leclaire fannte jevoch feine Arbeiter, und feine Arbeiter kannten 
ihn aus Erfahrung zu gut, als daß fie irgendwie befürchtet hätten, 
er werde fie täufchen oder betrügen. Sie gingen auf feinen Plan 
aus ganzem Herzen ein, und die neue Einrichtung trat zu Anfang 
des Jahres 1842 in's Leben. Sehr bald hörte vie Zeitvergeudung, 
die ihn früher jo ſehr geärgert hatte, fajt gänzlich auf. Seine beiten 
GSeiellen gaben fi doppelte Mühe, und wie ſie jo thätig waren, 
Ihämten fich vie alten Müfiggänger, mit werichränften Armen ums 
herzulungern. Beim Jahresichluffe gab es einen jo beträchtlichen 
Ueberſchuß zu vertheilen, daß unter den bevorrechteten Antheilhabern 
fein Einziger, der an dreihundert Tagen gearbeitet hatte, ſich befand, 
deſſen Tuote weniger als 450 Franes betrug, während ſich ver 
höchite Yohn, ven Yeclaire zahlte — im Sommer vier, im Winter 
drei France den Tag —, innerhalb dieſer dreihundert Tage zufammen 
nur auf etwa 1050 Francs belaufen konnte. 

Daß der Ueberſchuß, ver folchergeftalt ihr Einkommen um 
nicht viel weniger als zwei Fünftel vermehrte, ihrem größeren Fleiße 
zu danfen war, darf man aus der Genugthuung fchliegen, mit der 
Yeclaire ftet3 von feinem Experimente jpricht. Im Jahre 1848 
verficherte er Michel Chevalier, der vermehrte Eifer jeiner Ar— 
beiter entſchädige ihn vollftändig für die Summen, die er ihnen ab— 
trete; und 1857 berichtete Billiaume, daß⸗clure) 
auf einen fo großen Antheil feines Gewinnes Verzicht leiſte, er 
fih doch durchweg eines veichlichen Einkommens erfreue, wegen Der 
ungewöhnlichen Arbeitiamfeit feiner Gejellen und ver wachlamen 
Aufficht, die jie übereinander ausübten. Auf dieſen letteren Punkt 
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ipielt auch Yeclaire an, wenn er in einer feiner Flugichriften er- 
Härt, daß ihm in Folge deſſen die beichwerlichere Thätigfeit des 
Meifters zum guten Theil abgenommen werde. Zwar hat er im 
ven legten Jahren feinen Plan in Einzelheiten weſentlich abge— 
ändert, das uriprüngliche Princip jedoch ift von ihm beibehalten 
worden. Außer ihm find noch zwei Theilhaber im Geſchäfte — 
ein Herr Defournaur und ein Unterftügungsverein, dem alle an= 
deren Arbeiter (wie es Icheint, etwa zweihunvert) angehören. ever 
ver drei Theilhaber hat ein Capital von 100,000 France in dem 
Geichäfte angelegt. Xeclaire und Defournaux erhalten jeder 
6000 Frances Gehalt und theilen fich in die Hälfte des Reingewinns 
zu gleichen Theilen. Die andere Hälfte gehört den Arbeitern, in— 
dem zwei Fünftel vem Unterftügungsvereine ausgezahlt, drei Fünftel 
unter die einzelnen Meitgliever vertheilt werden. Yeclaire bat fich 
aber noch das Recht vorbehalten, zu enticheiden, wer an der Ver— 
theilung participiren Toll und zu welchem Betrage; nur hat er jich 
verpflichtet, nie irgend eine Quote zurüdzubehalten, ſondern bie 
Gelder, welche nicht einzelnen Arbeitern zuerkannt find, dem Unter: 
ftügungsvereine zufließen zu laſſen. 

Um diefer Einrichtung willen darf Yeclaire einen hohen Rang 
unter ben felbjtftändigen Erfindern beanſpruchen. Keineswegs ges 
bührt ihm aber das Verdienſt der abſoluten Originalität feiner 
praftiichen Ivee. Einige Jahre ehe er daran dachte, fein Geichäft 
in der beichriebenen Weile zu geitalten, hatte Babbage bemerft, 
von welcher Wichtigkeit e8 fein würde, „wenn in jedem großen Cta- 
bliffement die darin thätigen Perionen fo bezahlt werden fünnten, 
daß ein Jeder aus dem Gewinne des Ganzen Nuten zöge, und das 
Einfommen ver Einzelnen mit dem der Fabrik wüchle, ohne daß es 
deshalb nöthig wäre, die Höhe der Arbeitslöhne zu modificiren.“*) 
Zur Erläuterung weift Babbage auf die Weile hin, in der ein 


*) &. Babbage, „Economy of Machinery and Manufactures“, p. 117. 
(Charles Babbage, ein erfinderifcher, fcharffinniger Dann, geb. um's 3. 1790, 
war Profeffor der Mathematit zu Cambridge. Das bier citirte Werk erfchien 
zu Berlin 1833 auch in einer beutichen Ueberſetzung von Friedenberg unter 
dem Zitel: „Weber Maſchinen- und Fabrikweſen“.) D. Ueberſ. 
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Theil der Arbeit in den Bergwerfen von Cornwall, in ven Blei— 
gruben von Flintihire und Skipton in Yorfihire, fowie in einigen 
der Kupferminen von GCumberland betrieben wird. Das Erz wird 
dort von Glückſuchern zu Tage gefördert, die ſich truppweife frei: 
willig affociiren und einen Theil einer Aber contractlich, für ge 
wiffe Procente des VBerfaufswerthes der Erze, in Arbeit nehmen. 
„Da der Gewinn bei einem jeden Trupp von dem Reichthume ver 
Ader abhängt, und von der Menge verfäufficher Metalle, welche 
fich aus ihr erzielen laſſen, fo erwerben ſich die Mitgliever ganz 
natürlich einen fcharfen Blid für die Auffindung und Schätung der 
Erze, und greifen gern zu jeder Verbefferung, die fie ihnen billiger 
zu Markte fördert.“ Mill, ver die Bergleute von Cornwall gleich: 
falls erwähnt, erinnert auch an die amerifanifchen Chinafahrer, auf 
denen jever Matrofe einen Antheil am Ertrage der Seereife zu haben. 
pflegt; an die englifhen Walfiichjäger, deren Equipage nach einem 
ähnlichen Principe gelohnt wird, und an den Seefiichfang an ber 
Süpfüfte von England, wo der Eigenthümer des Schiffes und ver 
Netze die eine Hälfte des Fanges vorwegnimmt, während die andere 
zu gleichen Theilen an die Bemannung fällt. 

Zu dieſen Beifpielen dürfen wir ferner das ver griechiichen 
Kauffahrteifchiffe rechnen, auf denen regelmäßig jeder Seemann an 
Bord, vom GCapitän bis zum Gajütenjungen, Miteigenthümer des 
Schiffes ift. „Die Bemannung eines griechiichen Kauffahrers“, 
fagt der Verfaffer von „Eothen“, „erhält Feine Löhnung, fondern 
Alle find am Gewinne ver Reife betheiligt, und gewöhnlich gehört 
ihnen, glaube ich, die ganze Ladung. Sie erwählen einen Capitän, 
dem fie gerade genug Autorität einräumen, um das Schiff bei ſchönem 
Wetter im Curs zu halten, aber wicht genug für eine Seebriie. 
Sie fuchen fich auch felbit einen Koch und einen Steuermann. Der 
Koch, den wir an Bord hatten, bemühte fich ſehr um die Giffung *), 
und wenn wir, unter dem Einfluffe einer ftrammen Kühlte, zärtlich 


*) Dies Wort ftammt, wie viele unferer Seeausbrüde, aus dem Holländi— 
ſchen (gissing von gissen, rather, vermuthen) unb brüdt die Berechnung der 
Länge, Breite u. ſ. m. aus. D. Ueberf. 
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nah dem Mittagsmahle verlangten, ſah man ven großen Urheber 
ver Pilaffs*) auf dem Vervede jtehen, einen alterthümlichen Tua- 
branten in der Hand, mit einer ruhigen Würde, als ob er eine 
Mefjung vornehme. Aber dafür pflegte dann ver Gapitän nach ver 
Suppe zu jehen, jo daß fich doch Alles wieder ausglih und ganz 
Ihön von jtatten ging.“ Es fteht jedoch feit, daß das Verfahren, 
über das fih Kinglafe (ver BVerfaffer von „Eothen“) fo harmlos 
luſtig macht, vorzügliche Erfolge erzielt. Zu Anfang vieles Jahr— 
bunderts, während wir mit der Türkei Krieg führten, und folglich 
griechiiche Fahrzeuge eine rechtmäßige Prife für engliihe Kreuzer 
waren, da mochten dieſe auf jene joviel fie wollten Jagd machen, 
die griechiichen Fahrzeuge, deren Bemannung Miteigenthümerin des 
Schiffes war, ver alſo mehr daran lag, zu entkommen, als ihren 
Feinden, fie zu verfolgen, entichlüpften ihnen fat jedes Mal. Und 
wenn fich, jeitvem Griechenland unabhängig geworben ift, dort nichts 
Anderes gehoben hat, fo hat dies doch feine Hanvelsflotte gethan, 
jo daß fich ein großer, wo nicht der größere Theil der Rhederei in 
den Händen der Griechen befindet. 

Noch eines Beiipiels gedenkt Mill, das auch wir hier nicht 
übergehen dürfen. Vor 1840 gab es auf den Philippinen, außer: 
halb ver Mauern Manillas, feine chineſiſchen Kaufläden. Nach zehn 
Jahren aber hatten chinefiiche Einwanderer ven beiten Theil des 
Handels auf allen vierundzwanzig Infeln der Gruppe den Spaniern 
und Meſtizen aus ven Händen gewunden. Um zu erklären, wie 
ihnen dies gelungen ift, bemerkt Macmiding in feinen intereffanten 
„Erinnerungen an Manilla und die Philippinen“, daß in ven chine— 
fiichen Kaufläden ver Befiger fich die volle Mitwirkung feiner bei 
ihm angejtellten Yandsleute zu fichern weiß, indem er jeden an dem 
Gewinne des Geichäfts berheiligt fein läßt. Alle werden auf dieſe 
Weite Heine Aſſociés, er ſelbſt behält fich natürlich den Yöwenantheil 
vor. Indem nun ein Jeder auf pas Gewiſſenhafteſte thätig it, 
befördert er neben dem Wohle des Patrons zugleich fein eigenes. 


*) pPilaff ift ein bei den Griechen, Türken, Arabern und Berfern belichtes 
Gericht, das aus Reis und gehadtem Hammelfleiich befteht. D. Ueberi. 
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So weit wird biefes Princip purchgeführt, daß fie gewöhnlich ſelbſt 
ihren Kulis einen Antheil am Gefchäftsgewinne gewähren, ftatt des 
Lohnes, und das fcheint bei diefen fehr gut anzufchlagen: denn ob- 
Thon fie gemeiniglich, folange fie für eine beftimmte Taxe arbeiten, 
die volljtändigften Augendiener find, zeigen fie fich doch fehr fleikig 
und nüglich, wenn fie auch nur zum Kleinjten Theile an dem Er- 
trage participiren.“ 

Vielleicht hat der eine oder andere viefer Fälle Yeclaire auf 
die Spur gebracht, doch höchſt wahricheinlih Hatte er nie davon 
gehört; und unter Denen, die damit befannt waren, ſcheint Bab- 
bage lange ver Einzige gewejen zu fein, der fie für etwas An— 
vered als aufßerorventliche Euriofitäten nahm, oder der daran dachte, 
daß man fie mit Erfolg in ausgevehnter Weiſe nachahmen könne. 
Leclaire aber ijt es geweſen, ver das Princip, welches jie ent- 
halten, durch fein glänzendes Beifpiel zur Geltung gebracht bat, 
und er war es, ver fowohl in England wie in Frankreich bemer- 
fenswerthe Nachfolger fund. 

Zu diefen gehören Paul Dupont und Gisquet; über Beide 
erfahren wir Genaueres durch eine Abhandlung Billiaume’s, aus 
welcher e8 Mill in der neueften Auflage feiner „National-Oekono— 
mie‘ mittheilt. 

Seit vem März 1847 hat Dupont, der Betriebsführer einer 
parifer Druderei, die dreihundert Arbeiter befchäftigt, unter vie 
Yesteren gewiffe Procente des ‚Neingewinns vertheilt. Im Durch- 
Schnitt fommt auf Jeden fo viel wie fein Lohn in vierzehn Tagen 
beträgt; aber er fann erit dann darüber verfügen, wenn er aus dem 
Dienjte der Firma fcheivet. Bis dahin wächſt fein Antheil um Zin- 
ſeszins, und wenn er ihn lange genug jtehen läßt, fo fommt er in 
ven Beſitz eines Eleinen Vermögens, Dupont und die Capitaliften, 
welche ihm als Commanditäre zur Seite ftehen, verfichern, daß ihnen 
nah Abzug der Arbeiterquote noch mehr übrig bleibt, als früher, 
wo fie Alles für fich behielten. | 

Gisquet, der Eigenthümer einer großen Delmühle in St. Denis, 
vertheilt unter die hundert Arbeiter, vie er beichäftigt, in Raten, 
die dem Lohne eines Jeden entiprechen, 5 Procent feines Reingewinns. 
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Che er fich dazu entſchloß, waren viele feiner Leute gewöhnlich mehr- 
mals in der Woche betrunfen, was er auch dagegen thun oder jagen 
mochte. Jetzt bat er fie vollftändig von dieſer Tchlechten Gewohn— 
beit geheilt, indem er jeden Arbeiter, ver jih an Wochentagen be- 
trinkt, mit Entlaffung bedroht. Durchichnittlih kommt ihr Antheil 
am Gewinne dem Lohne. von ſechs Wochen gleich, und eine jo große 
Sratification wollen fie für ein einziges Trinkgelage nicht auf's 
Spiel feten. 

- Engliiche Leſer werben jich jedoch am meiften für die Nach- 
ahmer intereifiren, die Yeclaire in England gefunden hat. Und 
ich fühle mich um fo mehr verfucht, auf deren Unternehmungen etwas 
ausführlicher einzugeben, weil ich von mehreren verjelben auf Grund 
perſönlicher Kenntnißnahme und Beobachtung zu fprechen vermag. 

An ihrer Spige ftehen Henry Briggs, Sohn u.Comp., Eigen- 
thümer der Koblengruben Whitwood, Haigh Moor und Methley bei 
Normanten in Morfihire. Die älteften Theilhaber viefer Firma 
fcbeinen ven Betrieb um’s Jahr 1852 übernommen zu baben. 
Während der folgenden zwölf Jahre konnte es nichts Traurigeres 
geben als die Beziehungen der Herren Briggs zu ihren Arbeitern. 
„8 ging in der Negel To jchlecht wie's nur konnte“, antwortete 
Einer ver Vegteren, als er gefragt wurde, wie fie fich mit ven 
Herren vertragen hätten. Cinmal, als die Erbitterung beionders 
hoch geitiegen war, erhielt Herr Briggs sen. einen anonymen 
Drohbrief: er und fein Sohn würden in den nächjten vierzehn Tagen 
erichofjen werden. Der Brief ſchloß mit einer Anipielung auf die 
heil. Schrift: „Mein Meier ift Tcharf, aber meine Kuhgehln iſt 
fiherer als mein Meier, und wenn Ich kann, will Ich bei Gott, 
wenn e8 auch am hellen Mittag it Sie follen ven Pfail haben, 
wenn e8 auch iſt in Ihrem Wagen wie ver alte Abe.“ Wohlver: 
jtanden, mit dem „alten Abe” war König Achab, nicht der arme 
Präſident Yincoln gemeint. Der famaritanifche Despot war nicht 
der ärgſte Vergleich, ven jie für Herrn Briggs erfanven. „Ich 
glaube‘, geiteht einer der Grubenarbeiter, der fich feitvem bewogen 
gefunden bat, feine frühere Meinung von feinem Herrn welentlich 
zu ändern, „ich glaube, ich fagte, ev wäre der Teufel, wenn er nur 
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Hörner hätte” Ein ander Maul wurde bdiefelbe Anficht in einer 
erweiterten Form ausgedrückt und ganz unhypothetiſch: „Alle unfere 
Herren jind Teufel, und Briggs ift ver Teufel Oberfter.” Da— 
mals waren die Bergleute jeden Augenblid mit einer Arbeitsein- 
jtellung bei ver Hand. Im Jahre 1853 feierten fie fünf Monate, 
und im Jahre 1858 fünfunddreißig Wochen lang; allein es muß 
eingeräumt werben, daß bei dieſen beiden Gelegenheiten ihr Ver— 
fahren durch das Refultat gerechtfertigt ericheint, denn das erfte 
Mal wurde ihnen eine Lohnerhöhung von dreißig Procent zugeftan- 
den, die jie offenbar ohne den Strife nicht erhalten hätten, und in 
dem anderen Falle wurde dadurch eine ihnen angedrohte Herab- 
jegung des Lohnes von fünfzehn Procent auf fieben und ein halbes 
reducirt. Im Allgemeinen jedoch bepurfte es bei ihnen nur eines 
ſehr unbevdeutenden Vorwandes. Einmal waren fie ſechs Wochen 
lang nicht in die Gruben zu bringen, weil jie die großen Kohlen 
von den Heinen fcheiven follten, und im folgenden Jahre blieben ſie 
zwanzig Wochen hindurch müßig, weil fie die Kohlen unter ver Erde 
zu jieben hatten. Dieſe Arbeit war allerdings ein wenig mühſam, 
und überdies würde, wie fie in ihrer Rechtfertigung alles Ernites 
hervorhoben, das damit verbunden Geräufch die gewöhnliche Stille 
der Grube gejtört haben, und man hätte dann nicht hören können, 
wenn ‘das Dach einzuftürzen drohte. Allein die wahre Urfache ihres 
Widerſtrebens fcheint geweien zu fein, daß es eine Neuerung war; 
denn die Drohung war ihnen geläufig, daß fie jeden Grubenbefiger, 
wie fie ſich ausprücdten, „abfallen laſſen“ würden, der in dem Brauch 
und Herfommen etwas ändern ober fonjtwie im ihre hergebrachte 
Ordnung eingreifen wollte. 

Beinahe noch ärgerlicher als die langen Strikes waren die 
fürzeren Pauſen, die fie jeven Augenblid im ihrer Arbeit machten. 
Faſt feine Woche ging vorüber, ohne daß die Leute unter irgend 
einem Eindifchen VBorwande die Grube im Stiche liefen. Mitunter 
bilveten fie fich ein, die Kohlen würden nicht richtig gewogen. Ob— 
gleich fie ihren eigenen Wiügemeifter angeftellt hatten, wollten fie 
ihm nicht trauen, ſondern hegten gegen ihn ven Verdacht, er gäbe 
die Ouantitäten, für die fie bezahlt werden jollten, zu niedrig an. 
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Dit hatten fie feinen beſſeren Grund, als daß ver erſte beite Berg: 
mann, über ven Tags zuvor Klage geführt worden war, weil er 
jeinen Korb nicht gehörig -gefüllt hatte, vortrat und fagte: „He 
Buriche, Sie haben mir gejtern einen Korb nicht durchgelaſſen!“ 
Dann ftimmten fie ab, ob fie einen Ruhetag haben jollten oder 
nicht, und meiftens wurde die Trage bejaht. „Es brauchte Einer 
beinahe nur die Hand zu erheben, wenn er einen Feiertag haben 
wollte‘ Oper fie gingen Alle mitfammen auf und davon, um einen 
Wanverredner gegen Kohlenkönige und Tyrannen declamiren zu 
hören. Und was für die Arbeiter ein Spaß war, das war fait ver 
Tod für ihre Herren*): denn wenn auch alle gewinnbringende Ar: 
beit ftilfjtand, mußten fie doch alle Pumpen und die dabei anges 
itelften Yeute in Thätigfeit lajfen, um die Grubengänge in Stand 
zu halten. Die Firma Briggs hat berechnet, daß ihr aus fevem 
ſolchen ExtrasFeiertage ein Verluft von 120 bis 150 Pfund erwuchs. 
Auch ließen die Arbeiter Keinen unbehelligt, ver fich ihrem Strife 
nicht anſchloß. Zu wiederholten Malen mußte die Polizei gegen 
Gewalttbätigfeiten dieſer Art einichreiten. In Whitworth zeigte 
man mir eine Reihe Hütten, in denen man die Fenſter hatte ver- 
vammteln müjfen, um die „Ichwarzen Schafe” **), vie während einer 
Arbeitseinjtellung dort ihre Hürde fanden, zu ſchützen, und trog 
aller Borfichtsmaßregeln wurde ein jo tummltuariicher Angriff auf 
jie gemacht, daß mehrere Rädelsführer vor die Gefchwornen gejtelit 
und zu neunmonatlichem Gefängniß verurtheilt wurden. 

Sp war vor nicht langer Zeit der Zuftand in den brei ge= 
nannten Kohlengruben, und noch heute wird es auf den meiften 
Kohlenfelvern des weitlichen Norkfhire nicht viel beſſer ausſehen.“**) 





*) Anſpielung auf die Fabel, in der die Fröſche den Knaben, bie mit Steinen 
nach ihmen werfen, zu Gemüthe führen: „Für euch ift’8 ein Spaß, aber für 


ung ift’8 der Tod!‘ D. Ueber]. 
**) Unter den „Schwarzen Schafen‘ find Hier Diejenigen Arbeiter gemeint, 
die fih von einem gemeinfamen Unternehmen fern halten. D. Ueber]. 


***) Daffelbe ſcheint auch hinfichtlich des ſüdlichen Horkihire zu gelten. Ente 
Juni 1869 berichtete Die Augsb. „Allg. Ztg.“, daß in den bortigen Kohlenberg— 
werfen gege# 2000 Arbeiter theils im Strite begriffen, theils ausgefperrt wären. 

D. Ueberi. 

Thornton, Die Arbeit. 26 
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Dagegen hat die Firma Briggs vor vier Jahren Schritte gethan, 
die, Toweit ihr Einfluß reicht, eine vollſtändige Umwälzung zuwege 
brachten. Im Jahre 1865 übertrugen die Herren Briggs ihr 
Gefhäft einer Actiengejellichaft „mit befchränfter Verbindlichkeit” 
(limited); zwei Drittel der Actien behielten jie in der Hand, doch 
die übrigen Actien zu 10 Pfund Sterling, boten fie vem Publicum 
an, indem fie bejonders ihre eigenen Beamten aufforderten, ſich an 
ver Zeichnung zu betheiligen. Zugleich bejtimmten fie, „ſobald ver 
zur Bertheilung kommende Reingewinn, nach Abzug einer nach 
Billigfeit und Gebrauch bemefjenen Summe für Capttalverziniung 
und andere berechtigte Anſprüche mehr als zehn Procent des an— 
gelegten Capitals betragen würde, dann jollten alle Betriebsführer, 
Agenten oder Arbeiter ver Gejellichaft die Hälfte des Ueberichuffes 
als Gratification erhalten und unter fich nach Procentfägen ihres 
Verdienſtes in dem betreffenden Jahre vertheilen.” Sie machen 
feinen Anfpruch darauf, dies Shitem aus reiner Uneigennütigfeit 
gewählt zu haben. Im Gegentheil, fie gejtehen zu, daß fie es als 
eine Gefchäftsipeculation betrachteten und aus Zweckmäßigkeitsgrün— 
den dazu übergingen, in dem Glauben, der ſich auf eine ſorgfältige 
Berechnung der Chancen gründete, es werde allen Betheiligten zum 
Segen gereichen. Unter ven vielen Jahren, in denen fie durch 
Arbeitseinftellungen und ähnliche Verprieflichkeiten jo viel Mühe 
und Aerger gehabt hatten, befand ſich nur Eines, in dem fie es auf 
zehn Procent ihres Capitals gebracht hatten, dagegen zwei Jahre, 
in denen nur fünf Procent erzielt worden waren. Das Verfahren, 
das ſie jett einichlugen, konnte daher ihre Einnahmen nicht unter 
das bisherige Maß herabvrüden, während es fie höchftwahricheinlich 
jteigern durfte. 

Wenn der Gewinn nicht über zehn Procent hinausging, erhielten 
die Arbeiter feine Gratification — e8 kam dann fein Ueberſchuß zur ' 
Bertheilung. Ihr bevingungsweiies Anrecht auf einen Theil des 
Reinertrages konnte daher das Einkommen der Arbeitgeber nicht 
Ihmälern, wohl aber vermehren. Denn wenn der Gewinn wirklich 
zehn Procent überjtieg, dann jollte nur die Hälfte des Ueberſchuſſes 
als Gratification auf den Lohn geichlagen werden, vie andere Hälfte 
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follte dagegen die Dividende des Capitals erhöhen. Und wenn bie 
Arbeiter auch nur verfuchten, ven Gewinn auf mehr als zehn Procent 
zu heben, dann würde ver bloße Verſuch, ſelbſt wenn er fehlichlug, 
den Ertrag wenigjtens diefen zehn Procent näher bringen. Ueber: 
dies haften fie es offenbar in ihrer Macht, ſowohl ven Nuten zu 
erhöhen als die Ausgaben zu verringern. Von den Betriebsfojten 
waren bisher nicht weniger als fiebzig Procent für Handarbeit 
baranfgegangen; geichah nun die Arbeit in AZufunft regelmäßiger, 
mit weniger Unterbrechungen und größerer Sorgfalt, fo mußten vie 
darauf verwendeten Summen gewiß productiver werden. Weitere 
fünfzehn Procent waren für verichievene Vorräthe und Materialien 
verausgabt worden (Holz, Eifen, Del u. ſ. w.), mit denen die Ar- 
beiter gewöhnlich verſchwenderiſch umgingen, während es bei ihnen 
jtand, Sparfamer damit zu werden. Wenn aber etwas im Stande 
war, fie fleifiger und achtfamer zu machen, fo war es alfer Wahr- 
Icheinlichfeit nach das Verſprechen einer Gratification. Wurde nun 
die beabjichtigte Wirkung erzielt, dann wurde immer noch die als- 
dann zahlbare Gratification nur einem Fonds entnommen, ver ohne 
jenes Beriprechen gar nicht bejtanden hätte, und von dem fich über: 
dies die Eigenthümer der Grube die Hälfte zueigneten. Allerdings 
fonnte möglicherweile der Gewinn durch Urfachen, die nichts mit 
den Arbeitern gemein hatten, über zehn Procent hinaus wachlen, 
und in diefem Falle erlitten freilich die Herren des Bergwerks durch 
die Gratification eine wirkliche Einbuße. Allein die Wahrfcheinlich- 
feit einer folchen Conjunctur war zu gering, ald daß man ihr im 
Vergleiche zu ven befjeren Chancen auf ver anderen Seite hätte 
große Beachtung ſchenken dürfen. 

Auf Grund diefer oder ähnlicher Erwägungen, wie e8 jcheint, 
legte die Firma Briggs Hand an’s Werk; während fie fich be— 
wußt war, abgefehen von ver Nüdjicht auf ihre eigene Yage, auch 
auf das Wohlergehen ihrer Angeftellten bevacht zu fein. Das Re— 
Iultat bat ihnen Recht gegeben. Bisher ijt ihr Verſuch von glän- 
zendem Erfolg gekrönt geweien. Alle davon gehegten Erwartungen 
gingen in Erfüllung nnd es famen einige unvorhergefehene Vortheile 


binzu. Das Experiment begann am 1. Juli 1865 und hatte alſo 
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am 1. Juli 1868 drei Jahre hinter ſich. Beim eriten Jahresab- 
ſchluſſe ſtellte ſich der Gefammtgewinn auf vierzehn Procent heraus, 
von- denen die Actionäre zwölf, die Arbeiter zwei erhielten. Im 
pritten Jahre betrugen die entiprechenden Zahlen jiebzehn und brei- 
undeinhald. Im Ganzen find unter die Bergleute beziehentlich 1800, 
2700 und 3150 Pfund Sterling wertheilt worven. Im Durchichnitte 
erhielt ein Jeder im eriten Jahre eine Gratification von 3 Pfund 
9 Schilling 2 Pence, im zweiten 3 Pfund 3 Schilling 2 Pence, und 
im britten 2 Pfund 3 Schilling 7%, Pence. Die höchfte Gratifica- 
tion betrug im erften Jahre 10 Pfund 18 Schilling 10%/, Pence 
und fiel einem Bergmanne zu, deſſen Yohn ſich auf 109 Pfund 
3 Schilling 9% Pence belief; im zweiten waren es 9 Pfund 
17 Schilling 10 Pence, die auf 108 Pfund 15 Schilling 54, Pence, 
und im dritten 11 Pfund 9 Schilling 5 Pence, die auf 106 Pfund 
4 Schilling 11 Pence ausgezahlt wurden. Im Ociober 1868 betrug 
die Geſammtzahl der Actien 9767, von denen 6393 in den Händen 
ver urſprünglichen Eigenthümer waren, 192 jih im Bejige von 
achtundvierzig Häuern und Steigern befanden, 262 einundzwanzig 
Agenten und Bureanbeanten gehörten, und die übrigen unter Kun— 
ven und verfchievene Subferibenten vertheilt waren. Auf dem 
Geldmarkte galt eine Actie von 10 Pfund nunmehr 14 Pfund 10 
Schilling. 

Diefe materiellen Ergebniffe wurden von fittlichen Erfolgen be— 
gleitet, die „jich auf mancherlei Weile, aber gleich deutlich, dem 
Arbeitgeber, dem Geiftlichen, dem Schullehrer, dem Schänfwirthe 
und dem Polizijten bemerkbar machten.“ Chemals konnte man ich 
nicht daranf verlaffen, daß die Yeute zwei Tage hintereinander bei 
ver Arbeit blieben; aber in ven letten vrei Jahren haben jie blos 
ichs Mal Blaumontag gemacht, und im letten Jahre nicht ein 
einziges Mal. Eines Tages hatten fie fich vorgenommen zu feiern, 
um einer Verfammlung beizumohnen, für die fie jich intereljirten, 
als eine große Beitellung auf Kohlen eintraf, mit dem Beifügen, 
jie müßten gerade an dem Tage beichafft werben, ſonſt Tei der Auf- 
trag zurücdgenommen. Darauf wagte es der Betriebsführer, obfchon 
nicht ohne Zagen, den Häuern vorzuftellen, wie wichtig es Tei, var 
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jie ihren freien Tag darangäben. Früher wäre ver bloße Umſtand, 
daß der Detriebsführer etwas dringend wünfchte, ein hinlänglicher 
Grund geweien, e8 nicht zu thun: fo geläufig war ven Peuten die 
Idee, was gut für ihre Herren fei, fünne ihnen nicht taugen. Allein 
bei dieſer Gelegenheit gingen fie ohne Weiteres auf fein Verlangen 
ein. Ein anderes Mal follten ihrer einige Vierzig für einen Monat 
von einer Grube nach einer anderen ziehen, um eine Arbeit zu ver: 
richten, an die jie nicht gewöhnt waren, und mit der fie ihren bis- 
herigen Yohn nicht zu verdienen vermochten. Das war gar nicht 
nach ihrem Sinne, und in früheren Tagen würben fie es rundweg 
abgeichlagen haben; jett dagegen, nachdem man ihnen die Suche 
vernünftig auseinandergefekt und die Nothwendigkeit erklärt hatte, 
gingen Alle, außer ziveien oder dreien, ohne weitere Umſtände hinüber. 
Bei einer dritten Gelegenheit, als die Kohlen im Preife gefunfen 
waren, ward ihnen mitgetheilt, daß in Folge deſſen eine Herabjegung 
der Yöhne eintreten werve, Die Arbeiter, deren Lohn einige Monate 
zuvor erhöht worden, weil der Preis der Kohlen geftiegen wur, er- 
gaben fich ohne Widerrede darein. In einem vierten Falle hatten 
die Häuer in einer der Kohlengruben eine Yohnerhöhung verlangt, 
ohne einen Grund anzugeben. Die Direction trug den Bergleuten 
in den anderen Gruben die Sache vor; diefe erklärten darauf ein: 
jtimmig die Sache für umverjtändig, und ſprachen die Anficht aus, 
man folle Die, welche ein ſolches Verlangen jtellten, eher die Arbeit 
einftellen laſſen, als fich ihrem Anfinnen bequemen. Früher fam es 
vor, daß Arbeiter, die ein Schienenftück einzulegen hatten, eine 


Schiene entzwei brachen, um vie richtige Yänge zu befommen; und 


befamen fie fie nicht, dann vergruben fie die Stüde im Schlamme 
und zerbrachen eine neue. Dergleichen kommt jet nicht mehr vor. 
Jever weiß, daß jedes Stüd Eifen over Bauholz, das er verdirbt, jo 
viel weniger im Gratificationsfonds läßt. 

Einem neuen Pfarrer, der nah Normanton fam, fiel fogleich 
der große Unterſchied auf zwifchen den Arbeitern der Herren Briggs 
und denen einer anderen Firma, die in unmittelbar daranſtoßenden 
Häuferreihen wohnten — jene wären viel gefegter und beſſer. Was 
ver Pfarrer bemerkte, fann jever Vorübergehende aus dem großen 
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Unterichieve in dem Aeuferen und Inneren der Wohnungen fchließen 
Die Gratificationen werden nach Ablauf jedes Jahres ineins aus— 
gezahlt. Nach ver erjten Auszahlung vertranfen drei Männer ihre 
Zulage, aber unter beinahe Taufend find fie die Einzigen geblieben, 
wenigjtens ijt nie wieber ein derartiger Fall befannt geworben. 
Und als die Drei mit Schimpf und Schande entlaffen wurden, 
brachen zwanzig oder dreißig Arbeiter, die gerade in der Nähe 
weren, als jenen ihr Urtheil angekündigt wurde, fammt und ſonders 
in Beifallsgefchrei aus. Das Geld, das die Leute fonft für Brannt- 
wein bingegeben, verwenden fie jett auf die Erziehung ihrer Kinder, 
fo daß der Schulbefuch neuerdings jehr zugenommen bat, oder fie 
faufen fich neuen Hausrath dafür, und ein einfaches Clavier ift bei 
ihnen gar feine Seltenheit mehr. Ihr Betragen gegen die Direc- 
toren ift ein ganz anderes geworben. „Früher fchrieen fie uns an,‘ 
jagen dieſe, „jetzt Iprechen fie.” Wie ihr Benehmen früher gewejen 
ift, das fann man am beften von Denen erfahren, vie Augen= und 
Ohrenzeugen waren und e8 zu ertragen hatten. Wie es jett ift, 
vermögen auch Andere zu bezeugen. Wer je, wie ich, mit Herrn 
Archibald Briggs eine der Kohlengruben befucht hat, in ven 
Schacht eingefahren, über die Zeche gegangen und in bie Häufer 
getreten iſt und dabei beobachtet hat, wie herzlich „Mr. Archie“*) 
überall gegrüßt wird, ver bedarf feines weiteren Beweiſes, daß er 
und feine Yeute vortrefflich mit einander ſtehen. „Unfer Dorf, 
ſagt Herr Eurrer Briggs, „ilt aus einer Brutjtätte ewigen Habers- 
und unaufhörlicher Gehäffigfeiten zwifchen Herren und Arbeitern ein 
Mufter von Eintracht und gutem Einvernehmen geworben.‘ Wer 
neuerdings am Ort geweſen ift, der vermag die Richtigkeit des letz— 
teren Theils dieſer Darftellung zu verbürgen. 

Neben ven Herren Briggs pflegt man, in Bezug auf das. 
Verhältniß zu ihren Arbeitern, noch zu nennen bie Firmen: Gree— 
ning u. Comp., Yimited, in Salford; For, Head u. Comp. zu 
Middlesborough, und die Baummwollen-Compagnie der Sabden— 
Spinnereien (Sabden Mills Cotton Company). 





*) Abkürzung von Archibald. D. Ueberl. 
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Die Herren Greening, welche eiferne und Draht: Geländer 
fabriciren, haben jich anheiſchig gemacht, Tobald ihr Reingewinn 
mehr als fünfzehn Procent beträgt, ven Reſt mit ihren Arbeitern zu 
theilen. Wir haben alfo auch hier ein echtes Beilpiel der Bethei— 
ligung der Arbeiter am Ertrage eines inbuftriellen Unternehmens 
vor und, aber faum ein glüdliches. Die neue Einrichtung bejteht 
ſeit drei Jahren, und im erjten wurde eine Gratification ausgezahlt 
in Gejtalt eines Zufchlags von fünf Procent auf die Löhne; allein 
jeitdem scheint fein Ueberichuß erzielt worben zu fein, ja es heißt, 
vie Fabrik habe zeitweilig mit Verluft gearbeitet. Iſt dies wirflich 
ver Fall, To hat man es höchſt wahricheinlich hauptſächlich ver all: 
gemeinen Geſchäftsſtockung zuzufchreiben, aber es fann auch zum 
großen Theil von der Entwerthung ver vorhandenen Vorräthe her: 
rühren, da das Eiſen neuerdings im Preife geſunken ift. Vielleicht 
ift auch dieſer Geichäftszweig einer Participirung der Arbeiter am 
Keingewinne nicht günstig. Die Nachfrage nad feinem Fabrikate 
ift Tehr ungleich. Gitter werden hauptlächlich im Frühjahre und 
Sommer gelegt; im Herbite und Winter laufen daher wenig Auf- 
träge ein. Und da die Mufter fehr von dem Geſchmacke jedes Ein- 
zelnen abhängen, fo würde es unflug fein, viel auf Yager zu arbeiten. 
Natürlich ift der Bedarf an Arbeitern ebenfo ungleih. Won Denen, 
welche vie Fabrif bei lebhaftem Geichäftsgange anitellt, kann fie 
nur wenige das ganze Jahr hinturch behalten. Nach ihrer Anlage 
vermöchte fie, wie man mir fagte, fünfzig Männer und zweihundert 
Knaben und Mädchen zu beichäftigen; als ich fie aber im October 
1868 beiuchte, zählte ih im Ganzen nicht mehr als fünfzehn 
Perſonen in den Rabrifräumen. Es läßt fih nun fauın annehmen, 
daß Die, welche in der günftigen Jahreszeit zeitweilig angeftellt 
worden find, in der Ausficht auf einen Antheil am Gratifications- 
fonds, den fie während ver furzen, von ihnen in der Fabrik zu— 
gebrachten Zeit etwa in's Yeben rufen könnten, während fie ſpäter 
doch nicht zur Hand wären, um ihre Quote in Anſpruch zu nehmen, 
einen mächtigen Sporn gefunden haben bürften. 

For, Head u. Comp. fabriciren Puddlingsſtäbe und Eifenplatten 
und beichäftigen etwa 400 Arbeiter. Cinen eigentlichen Antheil amt 
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Gewinn haben dieſe nicht. Die Firma zählt nur drei Mitglieder, 
in deren Beſitze fich das gefammte Kapital befindet; aber die Arbeiter 
dürfen in ihrem Gejchäfte ihre Sparpfennige anlegen, die ihnen mit 
fünf Procent verzinft werden, und für die fie noch außerdem, ſobald 
der Reingewinn zehn Procent überjteigt, einen verhältnißmäßigen 
Antheil an der Hälfte dieſes Ueberſchuſſes erhalten. Allein Diele 
Conceſſion erleidet eine wefentliche Einſchränkung durch zwei Be— 
dingungen: Erftlich jtellt die Fabrik feine Arbeiter an, die einem 
Gewerfvereine angehören, — Keinen, der nicht Tchriftlich erklärt, 
dag er einer derartigen Genofjenichaft weder angehört, noch in 
Zufunft beitreten wird; zweitens, wenn das Geichäft in einem 
Jahre mit Berluft arbeitet, oder wenn der Gewinn unter fünf 
Procent bleibt, jo wird ver Verluft oder die Differenz von dem 
Ueberfchuffe fünftiger Jahre abgezogen, und nur an Dem, was dann 
noch übrig bleibt, dürfen die Arbeiter participiren. ine jede dieſer 
Bedingungen muß ihrem Welen nach die Wirkung des Cooperativ- 
princips beeinträchtigen, und vielleicht ift es ebenfo Tehr diefem Um— 
jtande als der Stodung im Eifenhandel zuzufchreiben, daß hier das 
Princip bisher ganz unwirkſam geblieben iſt. Nach den neueften 
Nachrichten hat die Firma noch fein Darlehen von den Arbeitern 
erhalten, und ift unter diefe noch feine Gratification zur Vertheilung 
gekommen. 

Dies Yetstere gilt auch von der Sabden Mills Cotton Company, 
allein in ihrem Falle findet jich dafür in ver üblen Yage des Baum- 
wollengeichifts während ver letzten Jahre eine hinlängliche Er— 
Härung. 

Eine Firma, deren Anfprüche, zu ver Gategorie der Herren 
Briggs zu zählen begründeter, obſchon weniger befannt jind, ift 
die bedeutende Zeitungsagentur von W. H. Smith u. Sohn, Am 
Strand in Yondon. Seit mehreren Jahren haben fie in einen wich: 
tigen Departement ihres Gefshäftes ein Shitem durchgeführt, hin- 
ſichtlich deſſen ſie mich durch die folgenden Erläuterungen verpflichtet 
haben. Bei jedem ihrer Bücherftände auf den Bahnhöfen empfängt 
der Berfäufer, außer einem Heinen fejten Gehalte, ver ſich nach ven 
localen und perfönlichen Verhältniſſen vichtet, gewiſſe Procente von 
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Allem, was er an feinem Stande abjegt, fo daß fein Einfonmen in 
demſelben Maße jteigt wie fein Umſatz. Cs wird genügen, wenn 
ich unter den Beiſpielen, die mir genannt wurden, um zır zeigen, 
wie fich viele Cinrichtung bewährt, und die jich gewiß leicht ver— 
mehren ließen, vrei heraus bebe: 

Dem A. wurde vor zwei Jahren ein Bücherftand übertragen, 
der ihm nach den bisherigen Einnahmen zu rechnen, an Gehalt und 
Commiſſion Alles in Allem 38 Schilling die Woche eintragen Tollte; 
Schon im erſten Jahre belief fich jedoch bei ihm die Reineinnahme 
auf 62 Schilling 6 Pence "wöchentlich. — B. wurde in einer volf- 
reiben Gegend angejtellt; fein Borgänger ſtand in dem Rufe, die 
Stelle gut verwaltet zu haben; dennoch bradte B. feine Einnahme 
von 53 Schilling 8 Pence auf 77 Schilling 8 Pence die Woche. — 
An einem Heinen Orte, wo das Geichäft danieverzuliegen ſchien, 
bat e8 C. durch beſondere Rührigkeit von 26 Schilling 3 Pence 
auf 41 Schilling 6 Pence wöchentlich gebracht. 

Einige Verkäufer haben das Princip auf die Jungen aus: 
gedehnt, die unter ihrer Aufficht jtehen, und neben vielen von ihrer 
Commiſſion einige Procente ab für den Betrag, ven die Jungen von 
den Reiſenden auf ven Zügen einnehmen, und alle erflären, daß fie 
dabei ihre Rechnung gefunden haben. 

Die Herren Smith glauben alle Urfache zu haben, mit dem 
von ihnen eingeführten Spfteme zufrieden zu fein. Cine mehrjäh— 
rige Erfahrung bat fie gelehrt, daß es ihren Gehülfen zu Gute kommt, 
ſowohl in pecuniärer Hinficht, als indem es ihre Stellung bebt, 
und daß e8 der Firma böhere Erträge fihert. Sie beabfichtigen daher, 
es Soviel wie möglich auf ihren ganzen Gefchäftsbetrieb auszudebnen. 
Bor zwei Jahren haben fie demgemäß angefangen, auch einigen ihrer 
eriten Gehülfen einen Antheil an dem Neingewinne zu gewähren, in: 
fofern diefer über eine gewilfe Summe hinausgeht, und fie haben 
auch feſtgeſetzt, daß ver Gehalt der Geichäftsführer ihrer Filialen 
zu Dublin, Mancejter, Yiverpool und Torquay von deren Ein: 
nahmen abhängen Toll. | 

In derfelben Claſſe wird oft der Firma John Großlen u. 
Söhne, Yimited, den großen Teppichfabrifanten in Halifar, ein 
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Flag angewiefen. Nach dem Tode des Gründers der Firma wurde 
pas Geichäft einige Jahre lang von dreien feiner Söhne geleitet, — 
einer edlen Brüderſchaar, die vermuthlich, hätten fie zu Pope's 
Zeiten gelebt, des Dichters rebliche Miufe, neben dem Manne von 
Roß, jenes Lobes würdig‘ erachtet hätte, das nach feiner Anficht 
nicht den Lords allein gebührt. In Halifar weiß man von ihnen 
zu erzählen, daß fie ſämmtlich lange und planmäßig von ihren 
Jahreseinnahmen an Gott gezehntet haben, in ver Geſtalt guter 
Werfe; und die. Zahl der philanthropifchen Anftalten und Einrich- 
tungen in und um Halifax, die ihnen ihren Urfprung verdanfen, 
betätigt wohl Hinlänglich die Meinung, welche man von ihnen 
hegt. Ein Schöner Volkspark, ein ftattliches Waifenhaus, zwei lange 
Reihen maleriich gelegener Armenhäufer, und eine Heine Vorſtadt 
bequemer Arbeiterwohnungen erichöpfen noch feineswegs das Ber: 
zeichniß. 

Im September 1864 ſannen die drei Brüder auf ein neues 
Werk, das Vielen zum Heile gereichen follte. Das ungeheure Fa— 
brifgefehäft, das ihnen bisher ausschließlich angehört hatte, verwan— 
delten fie in das Unternehmen einer Actiengefellichaft, die gegenwärtig 
an eingezahltem Capitale 1,100,000 Pfund Sterling in Aectien zu 
10 Pfund befigt, von denen die Herren Croßley 80,000 behalten 
haben, während ver Reſt in den Händen von etwa 1130 Xctionären 
ift. Da: ihre Abficht dabei vor Allem dahin zielte „ich die Mit- 
wirfung an dem Gejchäfte betheiligter Perſonen zu fichern‘‘, fo luden 
fie nicht allein ihre Arbeiter ausprüdlich ein, Actionäre zu werben, 
ſondern gewährten auch zu diefem Zwede vielen verielben beſondere 
Erleichterungen. Das erforderliche Capital wurde ihnen zu fünf 
Procent Zinfen vorgefchoffen, die fie aus den künftigen Dividenden 
der Actien zu zahlen hatten, — unter der Beringung, daß fie mit 
Dem, was die Actien mehr eintrugen, das ihnen geliehene Capital 
zu amortifiren hätten. Wenn fich alfo ver Gewinn auf 15 Procent 
belaufen würde — und feit Entftehung ver Gefellfchaft ift er nie 
geringer gewefen, wohl aber hat er in einem Jahre zwanzig Procent 
betragen — fo follte dem Inhaber einer folchen Actie anfänglich 
feine Dividende nicht ausgezahlt, vielmehr ein Theil davon (im erſten 
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Jahre ein Drittel) ihm für Zinfen des ihm geliehenen Capitals 
abgezogen, und ver Reſt (im erjten Jahre zwei Drittel) ihm als 
abgetragenes Capital gutgeichrieben werben. Etwa 10,000 Xctien, 
die eine Summe von 100,000 Pfund Sterling repräfentirten, wurden 
in diefer Weile von etwa 150, im Lohne ver Gefellichaft ftehenven 
Ferfonen genommen. Im Ganzen beichäftigt die Firma 5000 Ar— 
beiter, und da mögen 150 vielleicht als ein unbedentender Bruch» 
theil ericheinen; allein in vieler legteren Zahl find, wie man mir 
mitgetheilt hat, faft alle Diejenigen einbegriffen, von dem Werfführer 
bis zum erjten Arbeiter herab, die mit irgend einer Aufficht über vie 
Arbeit betraut find, — Diejenigen alfo, auf deren Thätigfeit es am 
meiften anfommt. 

Bisher hat dieſe Einrichtung alle vabei Betheiligten befriedigt. 
Die Directoren erklären, daß fie fich dadurch „die energiiche Mit— 
wirfung aller Derer gefichert haben, von denen ver Erfolg abhängt, 
und fie freuen fich, jagen zu fönnen, daß ihre fühnjten Erwartungen 
durch das Reſultat übertroffen würden. Den bei ver Fabrik an- 
gejtellten Actionären Icheint die Sache ebenfo gut zu gefallen. Eifrig 
geben fie auf die ihnen bier gewährte Möglichkeit, fich Vermögen zu 
erwerben, ein, und ſehen einer unbegrenzten Verbeſſerung ihrer 
Yage entgegen. Der erite Arbeiter, der mich durch einige Räume 
ver Spinnerei und der Weberei geleitete, erging ſich triumphirend 
über die Vorzüge des neuen Syſtems. Ihm zufolge fteht vem Ge— 
ichäfte, gerade feitvem es dem Namen nach „limited“ geworden tft*), 
ein ganz unbeichränfter Auffchwung bevor. In all’ ver riefenhaften 
Ausdehnung feiner Gebäude, die mehrere Morgen beveden, ift kaum 
noh Plag für die neuen Webftühle zu finden, vie fortwährenn 
nöthig werden. Diefe beichleunigte Hebung des Gefchäfts vermochte 
er nur burch die Thatfache zu erklären, daß jett fo und ſoviel mehr 
Perionen ſich dafür intereffirten. Natürlich thäten er und alle feine 
Cameraden ihr Möglichſtes. Das hätten fie zwar fchon früher von 
jich geglaubt, aber fie hätten geſehen, daß ſie's noch bei Weiten 


*, Limited = auf befhräntte Verbindlichkeit der Theilhaber gegründet. 
D. Ueberſ. 
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beſſer könnten. Selbſt wenn es galt, dem Gefchäfte neue Kunden 
zuzuführen, war ihr Beiftand nicht zu verachten. Keiner ihrer Be- 
fannten, der eines neuen Teppich8 bedurfte, vermochte ihrer ange: 
(egentlichen Empfehlung, ihn doch bei ihnen zu faufen, zu widerſtehen. 

Sp fommt dies einfichtsvolle Verfahren der Herren Croßley 
in gleicher Weife der Elite ihrer Beamten und Arbeiter wie ihnen 
felbft zu Gute, und fie haben fich dadurch ein neues Anrecht auf ven 
Namen öffentlicher Wohlthäter erworben. Obgleich jenoch ihr neues 
Syſtem mwohlberechnet ift, ihnen die eifrige Mitwirkung ihrer beiten 

Leute zu gewinnen, jo iſt es doch fein rechtes Cooperativfpiten. 
| Dazu gebricht es ihm an dem wejentlichjten Merkmale eines ſolchen, 
nämlich an der Betheiligung des einfachen Arbeiters am Rein— 
gewinne. Wiewohl an ſich vortrefflich, iſt es doch nichts mehr als 
ein erweitertes Compagniegeſchäft, das ſich von anderen Geſchäften 
dieſer Art eben nur durch feinen umfaſſenden Charakter, durch vie 
in feiner urfprünglichen Anlage bethätigte Hochherzigfeit und durch 
ven Umjtand untericheidet, daß manche von der Firma angeftellte 
Perfonen zu den Theilhabern gehören. Und die lettgenannte Eigen: 
thümlichfeit wird allem Anfcheine nach nicht von dauernder Art fein. 
Wenn das Gefchlecht der jetigen Actionäre ausgeitorben iſt, dann 
wird, foweit nicht bei Denjenigen, welche im Dienjte ver Geſell— 
Ichaft jtehen, ihre Anjtellung auf ihre Erben übergeht, möglicher: 
weile nicht mehr ein einziger Arbeiter fih unter ven Actionären 
befinden. 

Ebenſo kann das Epitheton „cooperativ” höchjtens in ſehr ein: 
geichränftem Sinne auf ein Shftem angewendet werden, das Pro: 
feffor Cairnes in einem jehr intereffanten Auflage in „Macmillan’s 
Magazine” (Januar 1865, Nr. 63) befchrieben hat, und das ir ven 
Schieferbrüchen des nördlichen Wales vorherrichenn ift. Die Eigen: 
thümer oder Pächter verielben beichaffen, icheint es, vie größeren 
und fojtbareren Mafchinen und behalten fich die oberfte Geſchäfts— 
leitung und Aufjicht vor, allein um das Einzelne kümmern ſie fich 
nicht weiter, als daß fie die Mafchinen in Stand halten und die 
Zahl und Beichaffenheit ver Schiefer überwachen. Das Stüd einer 
Ader, das fie bearbeiten, wird in Abfchnitte zerlegt, und diefe werden 
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dann an eine entiprechende Zahl Eleiner Gefellichaften verdungen, 
von denen jede aus drei oder vier tüchtigen Steinhauern bejteht, 
welche etwa noch einmal fo viel jüngere und weniger erfahrene Ar- 
beiter miethen, um jich helfen zu laffen, und fich dann contractlich 
zur Lieferung der Schiefer zu jo und fo viel das Taufend verbindlich 
machen. Ungefähr ein Drittel der ganzen Bevölkerung diefer Stein: 
brüche beiteht aus solchen Kleinen YVieferanten, die übrigen zwei 
Drittel aus ihren Gehülfen oder „Germyns”. Cs heißt, daß viele 
Einrichtung in jeder Beziehung vortreffliche Refultate erzielt. Che 
ſolch' eine Kleine Genoffenichaft fich füglih auf ein Unternehmen 
einlaffen fann, müſſen ihre Mitglieder ihren Berjtand zu Rathe 
sieben, und Berechnungen anftellen, die einige Kenntniffe im Rechnen 
und in der Mathematif, wie auch einige praftiiche Bekanntſchaft rıit 
ver Mineralogie vorausfegen. Ferner umfaft vie Arbeit ſelbſt unter: 
ſchiedliche Werrichtungen, die einen aufgewedten Mann verlangen. 
Der Schiefer muß in Blöden von dem Bergeshange gelöft, vie 
Blöcke müffen in Tafeln von richtigen Maffen zerfägt, endlich müffen 
diefe Tafeln zerlegt und vorgerichtet werden, und alles Dies, wenn 
es haushälterifch geichehen Toll, fordert viel Ueberlegung und Acht: 
ſamkeit. Daß in biefer Beziehung das Erforderliche geleijtet wird, 
dürfen wir aus den pecuniären Ergebniffen ſchließen. Obgleich die 
Lieferanten ihren „Germyns“, unter denen viele noch im Knaben— 
alter jtehen, 12 bis 20 Schilling die Woche zahlen, fo erwerben fie 
ſelbſt doch durchichnittlich 9 Pfund Sterling im Monat. Die Ins 
telfigenz, welche ihr Beruf in ihmen entwidelt, kennzeichnet auch ihr 
übriges Verhalten. Ihre Mäßigkeit und Umficht find bemerfens- 
werth. Viele haben zwei- oder breihundert Pfund Sterl. zurüd- 
gelegt; Andere legen ihre Eriparniffe bei Baugefellichaften*) an und 





*) Diefe Building-Societies beftehen mweientlich darin, daß mehrere Perfonen 
fich zu Mitgliedern einer Genoſſenſchaft vereinigen, um ſich gegenfeitig als Erebit- 
geber und als Creditnehmer in ihren Intereffen zu fördern. Zu dieſem Zwede 
beſtimmen fie eine Summe, die fie nach und nad in beftimmten Terminen eins 
zuzablen fich verpflichten. Die fo eingehenden Gelder werben ben Erebitnehmern 
immer fofort gegen beftimmte Zinfen gelichen. Diele Zinfen werden zum Capital 
geichlagen und ebenfall$ wieder verborgt. Das Capital muß von ben Eredit- 
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find Eigenthümer der Häufer geworben, welche jie beivohnen, und 
die fich oft von außen durch ihren eleganten Stil, im Innern durch 


nehmern in Jahresraten, deren Höhe fich nach der Dauer richtet, für welche das 
Darlehen genommen ward, zurüdgezahlt werden. Die Crebitgeber dagegen 
erhalten nah Ablauf der feftgeftellten Zeit das Kapital mit Zins auf Zins 
zurück, alfo nach vierzehn, fünfzehn Fahren Schon fiir je Hundert Thaler min— 
deftens zweihundert Thaler und fogar mehr, wie wir fehen werben, jo daß fich 
diefe Capitalsanlagen, welche durch die Macht der Vereinigung und deren Pro— 
duetivität ficherer ift, als jede andere, gewiß als ſehr vortheilhaft empfehlen und 
es auch ben Ereditnehmern nie an Geld und deſſen vortheilhaftefter Berwendung 
fehlen fan. Gläubiger und Schuldner, die in unferen künftlich lüderlichen Ver— 
hältniſſen fo oft in Feindfchaft leben, werden durch foldhe Genofjenihaften zur 
böchften Förderung ihrer gegenfeitigen Intereffen verbunden. Und welcher fittliche 
und wirthſchaftliche Segen liegt darin! Auf der einen Seite werben ſparſame 
und fleigige Männer dadurch veranlaßt, auch ihre Heinften Erfparniffe immer 
fofort im höchſten Grabe fruchtbar anzulegen, indem fie diefelben der Genoſſen— 
Ihaft übergeben, deren Leiter fich die zwedmäßigfte und ficherfte Anlage diefer 
Einzahlungen angelegen fein Yaffen, mährend auf der anderen Seite das bar- 
gelichene Geld andere Mitglieder der Genoffenfchaft befähigt, fih nach ihrem 
Geſchmacke und Bedürfniſſe Häufer zu bauen und anderen Grundbefit zu er- 
werben und das Darlehen durch Heine Abzahlungen oder Annuitäten zurück— 
zuzablen, ohne von der Furcht vorzeitiger Kündigung oder willfürlicher Erhöhung 
des Zinsfußes gequält zu werben. Diefe Zurüdzahlungen auf Häufer, welche 
ihnen die Gefellihaft auf das Billigite und Befte mit baaren Mitteln und mit 
geſchäftlicher Routine baut, nehmen die Form von Miethe an, aber bie ange— 
nehmſte Form, von der wir in Deutfchland kaum eine Ahnung haben, da diefe 
Miethe zugleich als Abzahlung des dargelichenen Capitals angerechnet wird, jo 
daß jeder folher Miether, gleihfam ohne daß er's merkt und ebe fein älteftes 
Kind die Schule verläßt, fhuldenfreier Eigenthümer eines eigenen Haufes mit 
Bor- und Hintergarten wird, 

Dieſes crebitfteigernde und ſchuldentilgende Genoſſenſchaftsweſen ift eine 
Schöpfung von Doribewohnern in Schottland, wo das ausgebildetfte Bankweſen 
alles Geld und allen Eredit ftet8 im fruchtbarſten Blutumlaufe durch alle Grade 
der Gefellfchaft treibt. Im einem ſchottiſchen Dorfe entftand 1815 die erfte Bau— 
geiellihaft, und am 30. Sept. 1850 wurden fehon über zweitaufend folder Ge- 
ſellſchaften regiftrirt, welche alle Theile Englands mit ihrem frifchen Leben durch— 
drangen. Viele davon haben als terminating Societies (auf eine beftimmte 
Zeit geſchloſſene) ihr Ziel erreicht, während die permanenten noch immer fort- 
fahren, immer neue Mitglieder aufzunehmen und fie zur fehuldenfreien Haus- 
befitern zu machen. Bon ben Lebteren eriftiren jest etwa andberthalbtaufend 
mit einem Gefammteinfommen von zwanzig Millionen Thaler, welche von den 
Mitgliedern, Handwerkern, Arbeitern, Heinen Farmers, Commis u. f. w. jährlich 
zu dem Zwecke eingezahit werden, um ſich ſchuldenfreie Häufer zu erwerben. 
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vorzügliche Neinlichkeit und Sauberfeit auszeichnen. Sowohl mit 
den Cigenthümern ver Steinbrüche wie mit ihren Germyns leben 


Die durchichnittlihe Dauer einer folhen Gejellihaft, auf zwölf Jahre angenom- 
men, ergiebt für alle eine Sunme von etwa zweihundert Millionen TIhalern, 
alfo bedeutend mehr als 3.8. der Werth der ſämmtlichen in Preußen emittirten 
Pfandbriefe. 

Troß der ungeheuren Menge diefer Genofjenfhaften giebt es doch manche, 
in deren Caſſe jährlich bis je eine halbe Million Thaler eingezablt werben, 
welche, mit 4 Procent verzinft und mit 5 immer fofort wieder ausgeliehen, 
ſchon vom gewöhnlichen Standpunkte des Geſchäfts aus fich als ſehr gewinnreich 
erweilen. Rechnungsfehler, falicher Betrieb und Unreblichkeit find dabei fo gut 
wie unmöglich, da fich die engliiche Regierung derfelben durch einen befonderen 
General- Secretär annimmt, nicht etwa, um fie zu überwachen, fonbern fie bei 
der Begründung und geichäftlihen Führung mit ben beften mathematischen 
Grundlagen und erprobteften Statuten zu verfchen. 

Es jei hier beiläufig nur eines Vortheils gebacdht, den dieſe Gefellichaften 
ihren Mitgliedern auf ihren Wunfch gewähren; dies ift bie Verbindung ihrer 
Schuldentilgung mit ber Yebensverfiherung. Die meiften creditnehmenden Mit- 
glieder haben nämlich nur eine einzige Einnahmequelle von einem einzigen Ca— 
pitale, ihrem gefunden, arbeitenden Yeben. Mit dem Tode ift dieſes Kapital 
verſchwunden. Am diejes für die Hinterbliebenen zu retten, wenn ber Ernäbrer 
vor Ablauf der Zilgungsfrift fterben follte, bringt man es mit einer Lebensver- 
fiherung in Verbindung, und zwar fo, daß das betreffende Haus oder Grund— 
ſtück fofort ſchuldenfrei wird, wenn der Inhaber zu irgend einer Zeit vor Ablauf 
ber Tilgungsfrift fterben ſollte. Diefer VBortheil muß natürlich befonders bezahlt 
werden, aber mit verhältnißmäßig geringen Prämien, bie fich mit jedem Jahre 
verringern und nicht felten auch dur Rüdgemähr- Dividenden bedeutend ver- 
mindert werden. Aber auch ohne diefe beſondere Berfiherung kann das be» 
treffende Mitglied zu jeder Zeit vor Ablauf der Tilgungsfriſt fterben, ohne daß 
den Seinigen der durch Einzahlungen erworbene Vortheil entgeht. Jede Ge— 
noſſenſchafts-Aetie hat ftet8 einen genau berechneten Zeitwertb, wofür es befon- 
dere gedrudte Tabellen giebt, aus denen man die Werthe folcher Aetien für 
jeden Tag erieben kann, jo daß die betreffende Actie zu jeder Zeit für diefen 
geuau beftimmten Werth veräußert und an einen neuen Erwerber verkauft wer- 
den kann. Im einem XTodesfalle haben alſo die Hinterbliebenen darin ein be- 
ftimmted Capital, welches fie fofort zu baarem Gelde machen können. 

Dit 9. Beta im „Magazin für d. Lit. des Aust.“ (1867, Nr. 14) müſſen 
wir beflagen, daß wir diefen englifhen Genoſſenſchaften für Grebitfteigerung, 
Schuldentilgung, ” Eigenthums- Erwerbung und fonftige Ausprägung materieller 
uud fittlicher Vortbeile im Deutichland durchaus Nichts an die Seite zu ftellen 
haben. Hier liegt leider das ungeheure Feld für biefe Art von fruchtbarer Ver— 
geſellſchaftung noch wüſt und Icer, und barren deſſen materielle und fittliche 
Schätze noch der fleißigen Hände, es für das Gemeinwohl und das Gebeiben 
der Einzelnen zu bebauen, Nur in dem ehemals zu Deutichland gehörenden 
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jie in gutem Einvernehmen. Zwiſchen ihnen und den Erſteren be- 
jteht Nichts, was zu Mifhelligfeiten Anlaß zu geben pflegt: bie 
Billigfeit eines Contracts fann nicht in Frage fommen, da, wenn 
eine Geiellfchaft ihn ohne Grund verwirft, eine andere ihn ab: 
ichließen würde. Jeder ihrer Gehülfen hofft mit der Zeit ſelbſt ein 
Vieferant zu werden, und er weiß, daß feine Ausfichten großentheils 
von der guten Meinung ver jegigen Vieferanten abhängig jind. 

Bei all’ feinen Verdienſten ift jedoch dies Shitem nur zum 
Theil auf das Cooperativ-Princip gegründet. Nur infofern fich beive 
in denſelben Händen befinden, afjociirt e8 die Arbeit dem Capitale. 
Es flößt nicht der gefammten Arbeiterichaft ein gemeinfames Interejfe 
an ihrer Beichäftigung ein: für zwei Drittel verielben gewährt es 
nichts als den feitgefegten Lohn, welcher verielbe bleibt, gleichviel 
ob ihre Arbeit mehr oder weniger Nuten bringt. Wahrhaft coope— 
vativ verbunden ift nur das legte Drittel, und auch dieſes in feinen 
anderen Sinne, als in welchem vie Theilhaber in jedem anderen 
Handelsunternehmen Anſpruch auf diefe Bezeichnung haben. 

Kurz, wenn wir die Zeitungs-Agentur von W. H. Smith nicht 
als ein zweites gelten laſſen dürfen, fo ift die Kohlenzeche der Herren 


Sag, wo es hauptſächlich dem edlen Antriebe einiger der ganzen Bevölkerung 
mit ihrem Beifpiele woranfchreitenden Männer, wie insbelondere des Fabrik— 
befiers Johann Dollfus, zu verdanken ift, daß dort die gefunden, in Deutich- 
land durch Die praftifche Schule von Schul ze-Delitzſch vertretenen, volkswirth— 
ſchaftlichen Anfichten der neueren Zeit Geltung und thatlächliche Verbreitung 
gefunden haben, giebt es etwas Aehnliches. Die Baugenoffenfhaft der 
Arbeiterttädte (Societe des Cites-Ouvriöres), deren Präjident Herr Dollfus 
in Mühlhauſen ift, hat im Verbindung mit der zu Colmar ihren Sig habenden 
Cooperativ-Genoſſenſchaft für Grundftiide (SocietG cooperative im- 
mobiliere) bereit8 ganze Städte im Elſaß mit gefunden, mwohlfeilen Wobmungen 
für Handwerker, Fabrifarbeiter ꝛc. in's Dafein gerufen. Ein Familien-Wohn— 
haus in den Arbeiterftäbten von Mühlhauſen, Thann, Colmar sc. koſtet 8000 Fres. 
(2000 Thlr.), wofür man einen Flächenraum von 168 Duadrat-Metres (397 Duas 
dratfuß) erhält, wowon 40 Quadrat-M. (118 Onadratf.) bebaut und 128 Qua— 
drat-M. (279 Ouadratf.) Gartenland find. Der Kaufpreis von 2000 Thlr. wird 
durch eine Jahresrente abgetragen, bie im ber Regel nicht viel höher, als die 
Miethe ift, welche die Arbeiter bis dahin fir ihre fchlechten, ungefunden Woh— 
nungen zu zahlen hatten. (Bal. in der 2. Samml. des im Berl. v. Otto Spamer 
erihienenen „Buchs berühmter Kaufleute“ S. 879 ff., ſowie meinen Artifel über 
die „Arbeit u. Arbeiter” in Spamer’s „SU. Konv.-Lexikon“.) D. Ueberſ. 
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Briggs bis jekt Das einzige englifche Beiſpiel eines induftrielfen, 
auf die Betheiligung der Arbeiter am Neingewinne gegründeten 
Unternehmens, bei dem das Princip vollftändig durchgeführt ift, und 
das fich in einem blühenden Zuftande befindet. Wenn die Erfolge, 
welche in viejem wereinzelten Falle erzielt wurden, andauern, fo 
wird es ohne Zweifel an Solchen nicht fehlen, die ihnen zur Seite 
itreben; allein es fehlt auch nicht an Unglüdspropheten, die da be- 
haupten, die Sache werde feinen Beſtand haben. Bisher, fagen fie, 
jind die Umſtände beſonders günftig gewejen. Seit vie Firma 
Briggs mit ihrem Experimente begann, hat ſich ver Kohlenhanvel 
eines ganz beſonderen Aufihwunges zu erfreuen gehabt; fonft Hätten 
alle Anjtrengungen der Arbeiter den Gewinn nicht von weniger als 
zehn anf zwölf, vierzehn und ſiebzehn Procent zu heben vermocht. 
Solange wie fie bei dem jetigen Syſteme eine beträchtliche Zulage 
erhalten, werben jie wahricheinlich willig und orventlich bleiben; 
obichon es jelbit in dem Falle gar nicht unmöglich ift, daß fie nad) 
einiger Zeit über ungenane Buchführung klagen und behaupten wer- 
ven, e8 komme ihnen mehr zu. Wenn aber einmal vie außerorvent: 
lihen Belohnungen jpärlicher fließen, werden fie dann nicht ganz, 
anders über die jegige Einrichtung denken? Wenn fie beim Jahres— 
ichluß feine Gratification erhalten, werden fie dann nicht Verdacht 
ihöpfen? Werden fie ſich's dann noch gefallen Laffen, daß fie von 
der Gefchäftsleitung ausgefchloffen find? Wird nicht ver alte Neid 
und die Eiferfucht in ihrer ganzen Stärfe wiedererwachen, und ver 
faum geichloffene Bund mit rauher Hand wieder zerrijjen werden? 

Allerdings, dies Alles kann gefchehen. Was kann überhaupt 
nicht gefchehen, wenn eine große Meenichenmaffe, die wie das Meer 
unter jedem Winde einer neuen Yehre Hin= und herfluthet, fich ſelbſt 
beftimmt? Es ijt freilich nicht richtig, daß der Kohlenhandel wäh- 
rend der lebten brei Jahre jo außerordentlich geblüht hat. Im 
Gegentheil, obfchon es bis zur Mitte des Jahres 1867 jehr lebhaft 
darin zuging, jo ift doch feitvem eine anhaltende Stodung eingetreten. 
Trogdem hat fich das Gefchäft der Herren Briggs nicht nur über: 
haupt fortwährend gehoben, fondern hat ſich fogar in dem lekten 


ichlechten Jahre mehr gehoben, als in ven beiden vorhergehenden 
Tbornton, Die Arbeit. 27 
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guten Jahren, da der NReingewinn für das am 30. Juni 1868 ab- 
gelaufene Jahr jiebzehn Procent betragen hat, in dem vorhergehen- 
ven aber nur vierzehn, und ver Gratificationsfondse von 2700 auf 
3150 Pfund Sterling geftiegen ijt.*) Den Befigern benachbarter 
Kohlengruben gefällt das Verfahren ver Firma Briggs nicht und 
fie find in Folge deffen wenig geneigt, an ein bauerndes Gedeihen 
zu glauben.**) Indeſſen brauchen minder voreingenommene Beob- 
achter, beſonders wenn fie in der Yage waren, die Bücher des 
Haufes einzufehen und fich zu überzeugen, mit welcher forgfältigen 
Genauigkeit fie geführt werden, ſolchen Befürchtungen ſich nicht 
hinzugeben. Vielmehr, da fie das Cooperativ - Syitem im Bunde 
mit dem Fortichritte und das Monopol des Fabrifanten mit dem 
Berfalle gepaart erbliden, werben fie an einen Zuſammenhang 
zwifchen Urfache und Wirkung venfen, und indem fie von ver Ver: 
gangenheit auf die Zukunft ſchließen, werden jie die Hoffnung nähren, 
daß ein Syſtem, das ſich bisher jo gut bewährt hat, fich künftig 
nicht jchlecht bewähren wird. Und zu vieler Annahme haben wir 
um jo mehr Grund, als das Shitem bereits einen fchlimmeren 


*) Auch am 1. Jan. 1869 ift wieder ein größerer Ueberſchuß des Rein- 
gewinns zur Vertheilung gekommen. D. Ueberſ. 

**) Die Directoren eines jener Etablifiements, welde in der Nähe ver 
Brigas’ihen Gruben Tiegen, Icheinen die Abficht ausgeſprochen zu haben, fich 
nit den Herren Briggs auf dem Wege der Concurrenz in einen Kampf ein- 
sulaffen, in welchem, wie fie hoffen, die „Wbitwood « Gefellfhaft mitſammt dem 
ganzen Spiteme* zu Grunde gehen werde, Um nun auf diefe Drohung zu aut— 
worten, find die angefehenften Arbeiter der Herren Briggs am 17. Juni v. 9. 
zufammengetreten und haben auf den Vorſchlag zweier ihrer Cameraden, Bla d 
und Toft, einftimmig die folgende Erklärung beſchloſſen: „Die in diefer Ber- 
ſammlung anweſenden Arbeiter halten es, angeſichts der offen ausgefprodenen 
Oppofition der Eigenthümer einer benachbarten Koblengrube gegen das Princip 
der Industrial partnership, für ihre Pflicht, ibr volles Vertrauen in die Di- 
rectoren und Berwalter der Gejellihaft Henry Briggs, Sohn u. Comp. auszu- 
ſprechen und find, im der Ueberzeugung, daß diefelben von den Arbeitern nur die 
zur Belämpfung jener Oppofition erforderlichen Opfer verlangen werben, feft ent: 
ſchloſſen, Alles aufzubieten, um fie auf das Nachdrücklichſte zu unterſtützen“ 
Der Arbeiter Toft ift derfelde, der noch vor einigen Jahren feiner Feindfeligkeit 
gegen Hrn. Briggs einen fo braftifchen Ausdrud gegeben hatte. (S. oben S. 399.) 

D. Ueberſ. 
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Sturm ausgehalten hat, als ihm nach aller Wahrſcheinlichkeit je 
wieder einer bevorſteht. 

Das Haupthinderniß auf ſeinem Wege war die anfängliche 
Schwierigkeit, die Arbeiter dahin zu bringen, daß ſie an das Syſtem 
glaubten. Die meiſten begriffen es zuerſt gar nicht, und unter Denen, 
die es begriffen, und die ſonſt nichts dawider einzuwenden hatten, 
warfen ihm viele ſeinen Urſprung vor. „Das Ding ſelbſt iſt gut“, 
ſagte Einer, „aber ihr ſeht, es kommt von ven Briggs und ich 
traue den Briggs nicht.” Manche glaubten, das Ganze ſei nur 
eine Lift, um dahinterzukommen, wieviel: fie verbienten; viele bezwei- 
felten, ob es je eine Gratification geben, und noch mehr bezweifelten, 
ob man fie ihnen auch auszahlen werde. So ftarf und allgemein 
waren diefe Zweifel, daß. im erften Jahre nur 300 von allen 900 
die Gratification erhalten fonnten, denn nur fo viel hatten jich vie 
Heinen Penny Bücher angeichafft, in welche fie zu dieſem Zwecke 
ihren täglichen Verdienſt eintragen follten. Diefer Umſtand möge, 
beiläufig bemerkt, erflären, wie es fam, daß in dem erjten Jahre 
die Gratification im Durchichnitte mehr betrug als in den beiven 
folgenden, obgleich der Fonds geringer war. Gegenwärtig ift da: 
gegen viefe anfängliche Schwierigkeit überwunden. Die Yeute haben 
Autrauen zu der Firma gewonnen. Im Jahre 1868 erhielten von 
etwa 1200 Arbeitern nicht weniger al® 1195 (vermuthlich alle per: 
manent angeftellten) eine Gratification. Das Syſtem hat vie Auf- 
merkſamkeit binlänglich gewedt, um einen jeden Arbeiter zu einer 
näheren Befanntichaft mit vemielben zu veranlaflen; und beim erften 
Blide überzeugt er fich, daß er dabei nichts verlieren, wohl aber 
viel gewinnen fann. Geſetzt, ver Handel läge ganz darnieder, To 
würden doch Alle, die im Dienfte ver Firma verblieben, ihren üblichen 
Lohn erhalten; und jollten die Hanvelsverhältniffe nicht erlauben, 
den Arbeitern mehr als ihren bloßen Yohn auszuzahlen, jo wäre 
dies für fie noch fein Grund, fich für betrogen zu halten. Die 
Bücher darf jeder von ihnen, der Actionär geworben ift — es find 
ihrer etwa hundertfünfzig —, jich vorlegen lafjen; und wären bie 
Uebrigen auch bereit, die Herren Briggs falichen Spieles zu zeihen, 
jo würden fie ſich doch beventen, ihren Verdacht auf hunvertfünfzig 
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ihrer Mitarbeiter auszudehnen. Sie würden fich nicht vorftelfen 
können, daß diefe Alle zu Verräthern am ihrer guten Suche gewor— 
den wären und eine Verſchwörung angezettelt hätten, um fie zu be- 
trügen. Cbenio wenig wiirde der Umſtand, daß einmal in Tchlechten 
Zeiten feine Gratification gezahlt würde, für die Arbeiter ein Grund 
fein können, die Einrichtung zu verwerfen, durch die fie wieder in 
ven Beſitz derjelben zu gelangen vermöchten, fobald die Zeiten fich 
verbeſſerten. Bielmehr würde dies ein Grund fein, ihre Borzüge 
um To höher zu Tchägen und ſich um jo mehr zu bemühen, durch 
vermehrte Anjtrengung und Sparſamteit ſelbſt diefen ungünſtigen 
Verhältniſſen etwas abzugewinnen. 

Ueberdies find ja die Herren Briggs feine bloßen Empiriker. 
Was fie in England thun, amd Leclaire nebſt Anderen in Franf- 
reich, gefchieht nicht auf's Gerathewohl, jo daß man einzig und 
allein nach dem Erfolge urtheilen dürfte Ste handeln nicht in’s- 
Blaue hinein, ſondern nach einem Principe, das, richtig oder falich, 
wenigjtens verſtändig und verftändlich iſt — daſſelbe bejteht darin: 
das die bevingungsweife Zufage einer auferorvdentlichen 
Belohnung die Arbeiter zu außerordentlicher Anftren- 
gung und Achtſamkeit anjpornen wird, deren materielle 
Ergebniffe und jittlihe Folgen die ihnen in Ausficht ge— 
itellte außerorvdentlihe Belohnung vollftändig aufwiegen. 
Hierauf fußt das Verfahren der Hewen Briggs*), und bierin 
liegt die einzige Sicherheit für die Dauer diefer oder einer ähnlichen 
Affociation zwiichen Arbeit und Capital, oder überhaupt ver in— 
duſtriellen Cooperation beinahe in jeder Geitalt. 

Bon ver Richtigkeit dieſes Principe hängt die Zukunft der 
Gooperation hauptſächlich ab. Iſt es falich, fo wird fich die Coope— 
ration in den meiften Fällen als ein hohles, nichtiges Weſen her- 
ausftelfen, das nur deshalb feinen natürlichen Tod ftirbt, weil es 
nie lebensfähig war; oder fie muß ihren Urhebern zum Schaden 


*) Die Idee zu ber betreffenden Einrihtung fam ben Herren Briggs zuerit 
durch einen Auffat von Prof. Faweett über „Arbeitseinftellungen, ihre Len- 
denzen und Heilmittel“ in der „Weſtminſter Rebiew“ (Juli 1860). 
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gereichen, und dieſe werben fie dann im eigenen Interejfe bald genug 
befeitigt haben. Das Weſen jeder induftriellen Cooperation 
ift die bevingungsweife Betheiligung der Arbeiter an dem 
Reingewinne. Ohne dieſe Betheiligung hat das Wort Cooperation 
feinen Sinn. Bermag das Veriprechen einer folchen Betheiligung 
die Arbeiter nicht dermaßen zur Arbeit anzufenern, daß fie dadurch 
ein Anrecht an viele Betheiligung gewinnen, fo ift es ein tobter 
Buchſtabe und jo gut wie nicht gegeben. Und jelbft das tft: nicht 
genug, daß fie tüchtig arbeiten; vielmehr muß ihre gejteigerte 
Anjtrengung es dahin bringen, daß dem Arbeitgeber auch 
jegt, nach Abzug ihres Antheils, noch ebenfoviel an Rein: 
gewinn übrig bleibt, als er vordem, ehe er fie daran be- 
theiligte, beſaß; oder aber fie müſſen fih in anderer Be: 
ziehung fo betragen, daß fie ihn auf andere Weile für 
feinen pecuniären Ausfall ſchadlos halten. Sonst ließe jich 
von ihm nicht erwarten, daß er fich noch fernerhin auf ein Syſtem 
einlaſſen jollte, vejfen einziges Reſultat in einer unfruchtbaren Ueber: 
tragung des Geldes aus feiner Taſche in vie Tafchen feiner Ar: 
beiter beſtände. Es würde ſich herausgeftellt haben, daß das 
Princip falſch, und damit zugleich, daß ein Fortbeſtand ver Coope— 
ration unmöglich iſt. Wie reich auch ihre Blüthen, ein ſtarker Froſt 
würde dann nicht ausbleiben, der ihre Wurzeln zerſtörte, während ſie 
gerade in ihrer ſchönſten Entfaltung zu ſtehen ſchiene. Wie ſchön 
auch ihr Bau ſich heben möchte, er würde, bevor er noch vollendet, 
in Trümmer ſtürzen. 

Iſt dagegen das Princip ein richtiges, dann kann feiner mög— 
lichen Entwidelung feine Grenze gejtedt werden, dann fünnen noch 
fo viele fehlgeichlagene cooperatiwe Unternehmungen nicht mehr gegen 
die Cooperation am fich beweilen, als daß das Prineip ungeſchickt 
oder unter ungünftigen Imjtänden angewendet worden ijt. Wenn 
die Leute für eine ihnen in Ausficht geitellte Prämie fo arbeiten, 
daß ihrem Herrn nad der Vertheilung der Prämie noch ein Ge- 
winn bleibt, der nicht geringer ift, als er vor der Anwendung des 
betreffenden Syſtems gewejen fein würde, oder wenn berielbe zwar 
nicht ganz fo hoch ausfällt, jie aber ihren Herrn durch ihr im All: 
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gemeinen. beifer geworbenes Berhalten für ven Ausfall in feinen 
Einnahmen entihädigen, fo ift fein Grund venfbar, warum ein 
Unternehmer das einmal eingeführte Shitem nachher wieder auf: 
geben follte. Und wenn die Arbeiter ‘weiter gehen und bei ihrem 
Wunſche, die Prämie erhöht zu fehen, durch auferorventlichen Fleik 
einen überichüffigen Fonds fchaffen, groß genug, um ihn ſowohl 
ihrem Herrn wie fich felbft zu Gute fommen zu laffen, dann dürften 
ſich durch diefes glänzende. Beifpiel andere Unternehmer zur Nach— 
ahmung angeregt fühlen, ſowie überhaupt ein Jeder, dem die Um: 
jtände die Anwendung veffelben Principg mit Ausficht auf ähnlichen 
Erfolg geitatten. 

Daß nun aber das Princip an und für ſich richtig iſt, kann 
im Voraus ganz folgerecht nachgewieſen werden. Denn es iſt kein 
Zweifel, daß die Leute im Allgemeinen, wenn ſie nur wollen, mehr 
und beſſer als gewöhnlich arbeiten können. Es iſt ganz natürlich, 
daß man eifriger für ſich ſelbſt als für einen Herrn, bei Stück— 
arbeit als im Tagelohn arbeitet. Auch ſtrengen ſich die meiſten 
Menſchen gern mehr an, wenn man ſie beſſer bezahlt. Sonſt würs 
den ja nicht faſt alle Arbeiter, mit Ausnahme der Unioniſten, Stüd- 
arbeit vorziehen. Auch würden die Unternehmer nicht jo gern nach 
dem Stück arbeiten laffen, hätten fie nicht die Erfahrung gemacht, 
daß, wenn: der Lohn fich mach ber gelieferten Arbeit richtet, \piefe 
(egtere gewöhnlich ven Preis werth ift, ven der Arbeitgeber dafür ; N 

So viel über das Princip ſelbſt. Wie es fich mit feiner An— 
wendung auf die Cooperation verhält, Tiegt gleichfalls auf ver Hagd. 
Jede cooperative Arbeit hat viel von dem Charafter ver Stüdarbeit 
an fih. Wofern nicht eine gewiffe Arbeitsmenge geliefert wirt, 
veren Qualität mindeftens ein gewiſſes Mittelmaß erreicht habeıt 
muß, erhalten bie Arbeiter nichts als ihren bloßen Lohn; dagegen 
find fie ficher, daß ihnen für jeve Vermehrung ver Arbeitsmenge: 
und für jede Verbeſſerung der Qualität eine entfprechende Gras \. 
tification zugebilligt. wird. Demnach bringt es ihr unmittelbares 
Interejfe mit fich, daß fie fleißig und gewiffenhaft arbeiten. Da 
ferner ihre Einnahme auch davon abhängt, wie fie mit dem Mate— 
riale umgehen, fo lernen fie damit haushalten, was bei ver Stück— 
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arbeit nicht der Fall it. Ein größeres Gewicht aber ift auf ven 
Umftand zu legen, daß jedem Einzelnen baran liegen muß, ein 
Icharfes Augenmerk auf feine Arbeitsgenoffen zu richten und ſowohl 
diefe zu allen Tugenden eines tüchtigen Arbeiterd anzuhalten, als 
dieſe Tugenden für feine Perfon zu üben. Was e8 jagen will, wenn 
das Auge des Herrn die Aufficht führt, wiffen wir aus dem Sprich— 
wort.*) Nichts hält fo jehr die Arbeiter davon ab, über fchwierige 
over langweilige Arbeiten blos hinzurufcheln. Aber des Herrn Auge 
kann nicht überall fein, und gewöhnlich ift Niemand da, ver, wo es 
fehlt, feine Stelle vertritt. Wo aber das. Capital die Arbeit am 
Reingewinne betheiligt, da wird aus jedem Arbeiter ein Theilhaber, 
und jeder übernimmt jet aus eigenem Antriebe die Rolle eines 
Herrn. Allerdings iſt das Interefje, welches alle dieſe Fleinen Com— 
pagnons an dem Gedeihen des gemeinfamen Unternehmens haben 
fönnen, nicht mit dem Antheile zu vergleichen, ven ein. einzelner 
Unternehmer an der Wohlfahrt eines Gefchäfts nimmt, das ganz 
ſein eigen iſt; allein die Verbindung vieler einzelner Producenten 
bringt eine wirffamere Aufficht zumege, als die irgend eines einzelnen 
Herrn iſt. Ein Jeder weiß, daß die zwifchen ihm und feinen Ge— 
nojfen zu vertheilende Summe von der Art und Weile abhängt, 
wie er und jie arbeiten; und ſollte dies auch ihm ſelbſt nicht dazu 
anfpornen, fein Möglichites zu leijten, fo wird es ihn doch wenig: 
itens veranlaffen, darauf zu ſehen, daß dies bei den Anderen ber 
Fall iſt. So wird ein Jeder von jedem Anderen überwacht. Jeder 
weiß nicht blos die zwei Augen eines Einzigen, ſondern viel: 
leicht die von Hunderten auf fich gerichtet, und jedes Auge ift das 
eines Herrn. 

Die Folge davon zeigt fich vecht deutlich in den Kohlengruben 





*) Das betreffende engliihe Sprichwort lautet: The master’s eye makes 
the horse fat, und entipricht dem beutichen: Das Auge des Herrn macht das 
Pferd fett, — dem franzöfifhen: L’oeil du maitre engraisse le cheval, — 
dem bollänbiichen: Het oog van den meester is de beste haver voor de 
paarden, — bem lateiniſchen: Oculus domini saginat equum, u. f. w. Auffer- 
dem fagt man im Deutichland: Das Auge des Herrn büngt ben Ader wohl, 
und: Das Auge des Herrn fördert mehr als feine beiden Hände. 

D. Ueberſ. 
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der Herren Briggs, wo die Ausgaben für Auffeher merklich ge: 
tinger geworben find. Die Bergleute beauffichtigen einander felbit, 
aus eigenem Antriebe, ohne es jich bezahlen zu laffen; und mit 
Icharfer Zunge tadeln fie Die, welche e8 an gehörigem Fleiße fehlen 
laffen, und ebenjo Die, welche mit dem Materiale verfchwenveriich 
umgehen. Nach dem Zeugnifje, welches Einer aus ihrer Mitte ab- 
gelegt hat, ift es jett ganz gewöhnlich, daß, wenn ein Arbeiter, ver 
über den Hof geht, einen Bolzen oder einen großen Nagel findet, 
er ihn mit den Worten aufhebt: „Den legen wir zum Gratificationg: 
fonds!” Und vaffelbe ift bei ven Arbeitern im Schachte ver Fall. 
Sie entfernen manchmal eine Stüte, die fie, da es ein ſchweres 
Stüd Arbeit macht, unter anderen Umjtänden ruhig hätten jteden 
faffen, und dann haben jie gleich den Auspruc bei ver Hand: „Das 
fommt der Gratificarion zu Gute!” 

An und für fich ift es alfo offenbar richtig, daß die Arbeiter 
durch den Hinweis auf einen Ertrastohn, ſowohl in materieller wie 
in fittliher Beziehung, zu größeren Leiftungen angeipornt werben 
fünnen, die genügend find, um einen Ertra-Gewinn abzumerfen. 
Ebenſo klar ift es, daß die Wahrheit diefer Behauptung für bie 
Cooperatin- Genoffenfchaften einen fejten Grund bilvet, auf dem jie 
mit gerechtem Bertrauen weiterbauen. Hier zeigt fih ung, wie es 
mir Icheint, jene „Baſis eines folgerechten und anerkannten Prin- 
eip8“, mit deſſen Prüfung Friedrich Harrifon ſich fo eingehenv 
beichäftigt.*) Hier ijt „ver Grund für den Glauben an die Er: 
Iprieflichfeit der Cooperativ-Genoſſenſchaften“. Es dürfte für fie 
lange Zeit eine vergeblihe Mühe geweien fein, jich als den Inter: 
eſſen der Arbeit förderlich zu empfehlen, wenn jie nicht vafjelbe auch 
hinfichtlich der AIntereffen des Capital8 von fich hätten Tagen können. 
Dies hat fie glüclicherweife in Stand gejegt, ſich den ungerechten 
Mammon zum Freunde zu machen, ver fie willig in fein Haus auf- 
nimmt, bis ihnen eigene Wohnftätten bereitet find. 

Die entwidelteren Formen ver Cooperativ = Genofjenichaften 





*) Siehe in der „Fortnightly Review vom Januar 1866 den Aufjag über 
die „Induſtrielle Cooperation”, ©. 482, 
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folfen im folgenden Capitel beiprochen werben. In dieſem befchäf- 
tigen uns diejenigen, welche fih im Stadium ver Theilhaberfchaft 
‚am Reingewinne befinden, für die das Syſtem ver Herren Briggs 
das bejte Beilpiel in England iſt, und deren Seele und Lebenskraft, 
wie bei alfer Cooperation, aus dem oben erörterten Principe ge— 
boren wird. 

Wäre ſolch' eine Theilhaberichaft überall anwendbar und gäbe 
e8 irgend eine Sicherheit für ihre allgemeine Einführung, fo würden 
die Freunde ver Arbeiter, wenn auch nicht volljtändig befriedigt, To 
doch ruhig einer nahen Zukunft entgegenfehen können, vie gegen vie 
Zuſtände ver Gegenwart jehr vortheilhaft abjtäche. Obgleich die Ver— 
bindung mit dem Gapitale unter fo ungleihen Bedingungen noch 
viel zu wünfchen übrig laffen würde, jo würde doch viel damit ge- 
wonnen fein. Soweit auch die beiden Parteien von der Herjtellung 
einer volljtändigen Harmonie noch entfernt wären, ihre Feindfchaft 
würde dadurch fehr gemilvert werden, daß fie Beide fortan neben 
dem einen Intereffe, welches für fie won jeher ven Grund des hef- 
tigiten Streites gebilvet hat und auch noch ferner bilden müßte, ein 
gemeinfames Intereffe hätten. Die Lohnhöhe würde nach wie vor 
einen Differenzpunft abgeben. Nach wie vor würde die eine Partei 
nad einer Erhöhung, die andere nach einer Herabiegung des Lohnes 
Ichreien, inveffen würden doch ihre Zwiftigfeiten in biefer Hin- 
ficht, obwohl die Wünſche Beider noch ebenfo weit auseinander 
gingen, weniger bitter als früher fein. Würden die Unternehmer 
zur Zahlung höherer Löhne gezwungen, fo dürften fie ſich durch die 
Betrachtung tröften, daß es in jedem Falle tüchtigere Arbeit wäre, 
welche fie thenrer zu bezahlen hätten; würden dagegen die Arbeiter 
genöthigt, jich einer Lohnreduction zu unterwerfen, jo fünnten fie 
fih infofern vabei beruhigen, als ſie ſich blos etwas mehr anzu— 
jtrengen brauchten, um den Ausfall in ihrem Lohne durch eine Ein- 
nahme zu deden, die nur einen anderen Namen hätte. Und ſobald 
die Garbinalfrage, d. h. die Yohnfrage, abgethan wäre, jo würde es 
nur wenig mehr über Nebenfächliches zu verhandeln geben, wobei 
faft fein Wort über das Verfahren bei ver Arbeit zu Tagen wäre, 
denn beiden Theilen müßte ja daran liegen, daß in Quantität und 


426 


Cualität das Höchite geleiftet würde. Statt des Miftrauens nnd 
des Wivderwillens oder der Gleichgültigfeit auf der einen, und ftatt 
ver Mifgunft und Eiferfuht auf der anderen Seite würde ic 
etwas von jenem camerabichaftlichen Gefühle einjtellen, welches auf 
die Dauer fajt mit Nothwenvigfeit zwiichen Denen aufwächft, bie, 
während jie fich ſelbſt nüten, einander vorwärts bringen. Bei ven 
Arbeitern, welche Aetionäre geworden, würde etwas Sympathie mit 
rem Capitale die alte blinde Leidenſchaft ver Arbeiterintereffen mil- 
dern. Bei Denen, welche noch feine Theilhaber find, würde vie 
Ausficht, e8 zu werden, eine ähnliche Wirkung haben. Sobald ver 
Abgrund, was jest unmöglich fcheint, überbrüdt wäre, und der Ar: 
beiter jähe, daß einige feiner Cameraden fich allmälig zum Range 
von Eapitaliften aufichwingen, fo würde ihn die Ueberlegenheit ver 
VYegteren eher mit freudigem Chrgeize erfüllen, als ihn, wie dies 
jegt der Fall ift, mit hoffnungsloſem Mißvergnügen quälen. 

Indeſſen Hat die Betheiligung der Arbeiter am Reingewinne 
neben vielen Lichtjeiten auch zwei ernjte Schattenfeiten. Die Zahl 
der Arbeitözweige, bei denen fie anwendbar ift, ift befchränft, und 
jelbit bei vielen hängt die Anwenpbarfeit in jedem Falle von dem 
Willen Eines oder weniger Einzelnen ab. Sie ift nur da ans 
wendbar, wo das Verhältnif der Arbeitsfoften zu den ge— 
jammten Productionsfoften jehr beträchtlich ift, und vieles 
Berhältnig variirt in den verfchievenen Gewerben jehr beveutend — 
von etwa 70 oder 80 Procent bei ven Bergleuten in den Kohlen— 
gruben bis zu einem bloßen Procent=Bruchtheile bei ven Diamant- 
ichneivdern. Wo der Procentfat hoch ift, kann die vermehrte An- 
jtrengung der Arbeiter ven Geichäftsgewinn leicht weientlich erhöhen. 
Daß die. Arbeiter in den Kohlengruben im Hinblid auf die daraus - 
veiultivende bejjere Bezahlung mehr Körbe zu Tage förvern, fie auch 
voller machen werben, und zwar mit befferen Kohlen, ift leicht ein= 
sufehen; dagegen ift nicht anzunehmen, daß der Koh-i-noor merklich 
beffer gefchnitten worden wäre, hätte ver betreffende Steinjchneiver 
Ausfiht auf einen Antheil an ver Erhöhung des Verkaufswerthes 
gehabt, ven die beiondere Vortrefflichkeit feiner Arbeit zur Folge ge— 
habt haben würde. 


Diefe Vermehrung oder Vervollkommnung der Production iſt 
allerdings nicht die einzige Form, in ber ein angemefjener Erſatz 
feitens der Arbeiter für die Vergünftigung der Theilhaberfchaft am 
Gewinne geliefert werben fann. Zweifelsohne giebt e8 Unternehmer, 
denen das frugaljte Dahl, mit Liebe gereicht, beffer mundet als vie 
Gerichte einer reichbeiegten Tafel, an welcher ver Haß als Gajt- 
geber figt, — Unternehmer, die um des lieben Friedens willen ihren 
Leuten einen Procenttheil ihrer Einnahme abtreten würden. Cinige 
unter ihnen dürften möglicherweife felbft in den Gewerben Arbeiter 
su Theilhabern nehmen, in denen die Arbeit bei den Productions— 
foften zu wenig in Betracht fommt, als daß biejelbe durch außer: 
ordentlichen Fleiß den Neingewinn merklich jteigern könnte. Häufig, 
pürfte jedoch eine folche einſichtsvolle Großmuth nicht vorkommen. 
Die Denk- und Sinnesart der Unternehmer müßte fih vollitändig 
ändern, bevor fie bis zu der Ueberzeugung gebracht würden, daß in 
Geſchäftsſachen die Befriedigung des fittlihen Bewußtſeins irgend 
ein Aequivalent für Geld bilven fann. Es fteht nicht zu erwarten, 
daß ſich häufig Unternehmer bereit finden follten, beiondere Ver— 
bindlichfeiten gegen ihre Arbeiter einzugehen, in Gewerben, wo ber- 
gleichen Berbinplichkeiten nothwendigerweife einen pecuniären Verluſt 
für fie felbjt ergeben müßten, während es in Gewerben, für die das 
Prämienſhſtem am beiten paßt, wo fich aber die Unternehmer nicht 
aus eigenem Antriebe zu feiner Einführung entichliefen, natürlich 
fein Mittel giebt, fie dazu zu zwingen. 

Daher kann das Shitem ver Betheiligung am Reingewinne 
eder der Gratification für beffere Arbeit ſelbſt in feiner höchſtmög— 
lichen Entwidelung jtets nur einem Theile der Arbeiterbevölferung, 
zu Gute fommen. Cin ebenfo großer, wo nicht der größere Theil 
wird feine Vortheile immer entbehren müſſen. Wenn fich viefer 
jemals ähnlicher Vortheile erfreuen foll, fo wird dies nicht bie 
Folge eines Uebereinfommens mit den Gapitaliften als Unterneh- 
mern fein. Sie müffen felbjt Hand an's Werf legen mittelft einer: 
höheren oder bejjeren Cooperationsform, welche feine Hülfsmittel 
verlangt, die ſie jich nicht ſelbſt verichaffen fünnen. Von welder 
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Art diefe Cooperation ift, und welche Eriftenzfähigkeit fie befitt, ſoll 
alsbald im dem fetten Abfchnitte umterfucht werden. Es ift indeſſen 
ein Capitel einzufchalten, um eine Einrichtung näher zu erörtern, 
welche oft mit ver Cooperation verwechlelt wird, ohne mit ihr 
einen anderen Zufammenhang zu haben, als ven, daß fie ganz vor— 
züglich dazu geeignet ijt, ihr ven Weg zu bereiten. 


II. Gapitel. 


Die Conſumbereine. 


„Die hauptiächlichiten Bedürfniſſe für den Unterhalt eines 
Arbeiters und feiner Familie jind nicht zahlreich, und die Mittel 
zu ihrer Befriedigung kauft er gewöhnlich jede Woche in fleinen 
Cuantitäten. Diefe werfen aber ven betreffenden Kleinhändlern im 
Allgemeinen einen großen Profit ab, zumal wenn, wie 5. DB. beim 
Thee, die Güte der Waare nicht leicht zu ſchätzen tft, da danı ver 
Händler geringere Sorten theuer verkauft.“ 

„Unter ſolchen Umständen kann e8, wenn ein Ort eine große 
Arbeiterbevölferung Hat, für wünfchenswerth gelten, daß fich vie 
Arbeiter zufammenthun und einen Agenten halten, ver folche Artikel 
wie Thee, Zuder, Speck und andere, nad denen die meifte Nach- 
frage ift, im Ganzen einfauft und fie zu Preifen verichleift, welche 
nur eben die Koften des Engros-Einkaufes decken und die Müh— 
waltung des Agenten belohnen. Wird diefe ganze Einrichtung von 
einem Arbeiter Comitd in die Hand genommen, und der Agent To 
bezahlt, daß es ihm daran liegen muß, gute Waaren billig einzu- 
faufen, fo kann dies zum Nuten für die Arbeiter ausichlagen und 
die Koften für ihre Yebensbepürfniffe verringern helfen.“ 

Als ich zum erjten Male auf dieſe Site in Babbage’s 
„Eeonomy of Machinery and Manufactures“*) jtieß, war ich fajt 
zu dem Glauben geneigt, ver Autor habe, ohne es zu wifjen, durch 
ipre Veröffentlichung den Grund zu dem erjten jener Vereine gelegt, 
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welche unter ver, an die Spite diefes Capitels gejtellten Benennung 
in jüngjter Zeit einen To großen Ruf gewonnen haben. Etwas 
früher hatte er die Hoffnung ausgeiprochen, daß „Tein Buch in vie 
Hände von Arbeitern fallen werde, welche vielleicht beſſer als er 
jelbjt einen Gegenstand beurtheilen könnten, ver blos ven gelunven 
Menfchenverftand in Anfpruch nehme“, und an den fie „mit einem 
durch jeine Bedeutung für ihre-eigene Wohlfahrt geichärften Blick“ 
herantreten würden. Das fehr inftructive Heine Buch von Babbage 
erichien im Jahre 1832; zwiichen diefem und vem Jahre 1844 war 
vollauf Zeit, es fo eifrig zu ftubiren, wie es Die gethan, welche 
etwa in dem lettgenannten Jahre das in den oben citirten Süßen 
empfohlene Verfahren eingeführt und in der Folgezeit vervollfommnet 
haben. Aller Wahricheinlichkeit nach hatte Einer oder ver Andere von 
ihnen das Buch gefehen und dann durch die angeführte Stelle einen 
guten Winf erhalten. Ebenſo gut kann jedoch diefer Wink auch von 
anderer Seite gefommen fein. Denn ihre Gefellichaft, obgleich vie 
erite einer neuen Species, gehörte zu einer die wenigitens 
zwanzig Jahre älter ift.*) 


*) Die erfte Anregung zu der cooperativen Bewegung (Cooperative move- 
ment) überhaupt dürfte wohl auf den edlen, aus einer armen Arbeiter» Familie 
ſtammenden Social-Reformer Richard Owen (geb. 1771 zu Newtown in Mont- 
gomeryſhire, geft. daf. am 17. Nov. 1858) zurüdzuführen fein. Diefer empfabt 
zu Anfange unjeres Jahrhunderts nicht blos bereits die Theilhaberfchaft der 
Arbeiter am Reingewinne (mur ging er hierbei zu weit, infofern er den Arbeitern 
‚einen gleihen Gewinnantheil wie den Herrem zugeftanden wiſſen wollte), ſondern 
juchte auch ben Arbeitern durch Wort und Schrift die Einficht beizubringen, daß 
mit dem Streben nach Anerkennung des gleiches Rechtes Aller, die ihre Ar- 
beitöfraft redlich auwenden, die Nuerfennung der gleichen Pflicht Aller ver- 
bunden fein müfle, fich ſelbſt zu helfen, daß fie alfo, außer den Schwachen, 
ben Arbeit8-Unfähigen und den Unmündigen, nicht von Anderen, fei es von 
‚Zunft Verbindungen, fei e8 von Communen, von MWohlthätigkeits - Anftalten 
oder vom Staate, Unterftüsung, Hilfe und damit zugleich Bevormundung 
“erwarten follten. Auch war e8 Owen jelöft, der zuerft einige Arbeiter-Ge— 
noffenfchaften in's Leben rief. Durch diefe wurde im dem ſchottiſchen Fabrit- 
dorfe Neu-Lanarf eine Mufteranftalt gegründet, die darauf berechnet war, durch 
gutes Beilpiel, gegenfeitige Aufmunterung und Belehrung, fowie durch Betbei- 
ligung der Arbeiter am Gewinne der Anftalt, die Lage der Betheiligten fittlich 
und wirtbichaftlich zu verbeffern. Allerdings fanden die ſ. Z. von Richard 
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Sogenannte „Conſumvereine“ (Cooperative Stores) beſtanden 
ſchon vor dem „Agamemnon“ von Rochdale, zwei derſelben ſogar 
in Rochdale ſelbſt. Auch fehlte es dieſen erſten Verſuchen nicht an 
einem gewiſſenhaften Chroniſten. Eine ganze Generation vor dem 
Mancheſter „Cooperator“ wurde zu Brighton unter. der tüchtigen 
Yeitung eines gewiffen H. Pitman eine gleichnamige Zeitung ber: 
ausgegeben. Was wir jedoch binfichtlich der erften Confumvereine 
aus dieſer Zeitung und anderen zeitgenöfjiichen Berichten erfahren, 
iſt weniger lehrreich, weil es uns zeigt, wie fie blühten, als viel- 
mehr, warum fie fchlieklich zu Grunde gingen. „In einigen Fällen‘, 
fagt Dr. John Watts, indem er in einigen treffenden Worten die 
Urfachen ihres Scheiterns zufammenfaßt, „in einigen Fällen waren 
Verwalter eingelegt worden, die iveder von ven Waaren, noch vom 
Rechnungsweſen genügende Kenntniß hatten; in anderen hatte man 
veute gewählt, die im eigenen Geichäfte banferott geworden waren 
und num baffelbe Erperiment für die Vereine wiederholten; in an- 
deren wiederum war bie jittliche Kraft nicht jtarf genug, um ver 


O wen dem engliichen Parlamente vorgelegten Pläne zu neuen Genoſſenſchafts- 
Bildungen unter dem Schuße des Geſetzes feine Annahme. Aber fie Tegten ben 
Grund zu dem großartigen Baue, der bentzutage auf biefem Boden bort er- 
richtet ift. Unter Anderem hatte R. Owen vorgefchlagen, die großen Fabrik— 
Mittelpuntte Englands aufzulöſen und bejondere Imduftries Dörfer zu errichten, 
in welchen jeber Arbeiter in den Stand gejetst werben follte, ſich durch Anbau 
eined Stüd Landes die bringendften Beblirfniffe zu fichern. Er führte diefen 
Plan der Berbindung der Fabrif-Induftrie mit dem Landbaue nachmals in den 
Bereinigten Staaten von Nord-Amerika aus, doch ift es ihm auch dort nicht 
jonberlih gut gegangen, obgleich fein Plan menſchenfreundlich und wicht fo 
himärifh war, wie die Pläne der franzöfifhen Socialiften. Indeffen wurden 
in Owen's Baterlande felbft die Wege gefunden, auf denen die von ihm ge— 
predigte und gepriefene Selbſthülfe fich nicht nur bewähren, ſondern eine, die 
tühnften Erwartungen noch übertreffende Macht entfalten follte. Zuerft blühten 
die Schon in der Anmerkung auf S. 413 ff. befprocdenen Wohnungsbau - Ge- 
noffenichaften auf, von denen eine fchon im Jahre 1815 zu Kirkudbright in 
Schottland in’8 Leben gerufen wurde, und bald darauf folgten gleich „Conſum— 
vereine“, um, wenn auch erft einige Jahrzehnte fpäter, die bebeutungsvollften 
der bijtributiven Erwerbs- und Wirthichafts- Genoffenfhaften in England 
zu werden. In Dentfchland nahm bekanntlich die Genoſſonſchaftsbewegung erit 
1849 mit ben von Schulze-Delitzſch gegründeten Borfhufß- und Eredit- 
vereinen (Boltsbanken) und Robftoffvereinen ihren Anfang. D. Ueberi. 
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Berfuchung zu widerjtehen, und eines fchönen Morgens war ver 
Bereinsladen leer, bis auf die unbezahlten Rechnungen. Die meiften 
von ihnen verleitete der Wunſch, ein großes Gefchäft zu machen, 
zu dem verhängnißvollen Fehler, Credit zu geben, was, nothwen- 
digerweife zur Folge hatte, daß fie auch auf Credit nehmen und 
daher gewöhnlich auch höhere Preife für fchlechtere Waaren zahlen 
mußten. Die Gefchäftsbüher waren mit Fleinen Schulden ange: 
füllt; die Kunden, welche baar bezahlten, blieben wegen ver ver: 
ichlechterten Cualität ver Waaren fort, und fo wurde das kleine, 
bon ben Arbeitern zufammengefchoffene Capital manches Conſum— 
vereing vergeudet.“*) 

Die Geſchichte ver „Pioniere von Rochdale“ iſt ſchon oft er: 
zählt worden, **) und ihre allbefannten Einzelheiten würden bier 
nicht wiederholt werben, wäre dies nicht zu einer volljtändigen Be— 
handlung unferes Gegenftandes erforderlich. ***) 

Bor fünfundzwanzig Jahren 'beichloffen 28 Arbeiter in Noch: 
dale,7) unzufrieden (und nicht ohne Grund) mit der erbärmlichen 





*) Siche „Cooperative Societies, Prodactive and Distributive‘‘, by John 
Watts, Ph. D. 

*#) Die intereffante Schrift, welche in Deutfchland ber jüngft verftorbene 
Prof. B. A. Huber, ein waderer und unermübdlicher Förderer unferes Genofien- 
ſchaftsweſens auf der Grundlage der Selbſthülfe, über die Pioniere von Rochdale 
veröffentlicht bat (f. Huber’8 „Sociale Fragen‘ V. Abth.), bietet zwar ſehr 
viel Material, ift aber nichts weniger als überfichtlih und gewährt fein klares 
Bild. D. Ueberf. 

*4*) In diefem wie auch in dem folgenden Eapitel habe ich von meinem eigenen 
in der „Weftminfter Revier‘ (April 1864) veröffentlichten Artikel über „Strites 
und die induftrielle Cooperation‘ häufigen Gebrauch gemacht. 

+) Rochdale liegt an der Grenze, wo die Baummollen » Induftrie der eng= 
lichen Graffchaft Lancafhire mit der Wollen- Induftrie der Graffchaft Yorkſhire 
ſich berührt und wermifcht, in gebirgiger Gegend, in einem landſchaftlich ſchönen 
Thale, das von dem Flüßchen Roch durchftrömt wird (daher der Name Roch— 
Thal). Dem landwirthſchaftlichen Anbau ift der felfige Boden und das raube 
Klima nicht günftig, dagegen ift das Thal, ebenjo wie die angrenzenden Höhen 
und Seitenthäler, reich an Wafferkräften und an Bergwerts-Prodbucten, nament- 
ih an Erzen und Kohlen. Der Menſchenſchlag dort ift geiftig und körperlich 
wohlbegabt und, ungeachtet feines etwas abſtoßend erſcheinenden, ſchroffen Ge⸗ 
bahrens, das mit der rauhen Gebirgsgegend harmonirt, von einem gutmüthigen, 
menſchenfreundlichen Naturell. Gegenwärtig hat Rochdale, das, wie etwa das 
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Qualität und ben unverfchämten Preifen ver Lebensmittel, vie ihnen 
die Kleinhändler lieferten, bei denen fie ihre Einkäufe machten, 
ihre eigenen Lieferanten zu werben. Faſt ohne Ausnahme waren 
es Tagelöhner, und bie meiften von ihnen Flanellweber; als über: 
legende und vorfichtige Männer Hatten fie aber der Verfuchung 
widerftanden, im „tally“-shop*) Credit zu nehmen unb fo fich 
ichuldenfrei gehalten. Dies fette jie in den Stand, unbehinvert 
zu Werke zu gehen, und indem fie ſich zufammenthaten und ever 
von ihnen feine 2 over 3 Pence wöchentlich einzahlte, brachten fie 
es allmälig auf die Summe von 28 Pfund Sterling, mit denen 
fie einige Säde Weizenmehl und einen Sad Hafergrüge, einen 
Centner Zuder und ein Fäßchen Butter zu Engros= Preifen ein: 
kauften, indem fie zu gleicher Zeit einen Raum für die Nieverlage 
ihrer Einkäufe mietheten. Unter ven Heinen Gaffen in Rochdale, 
wo übrigens alle Gafjen klein find, giebt e8 eine, deren Name all 
mälig aus „the old“ in „T’old“, „Towd“ und envlich in „Toad 
Lane“ (Krötenftraße) verborben worden tft. Hier mietheten fie auf 
drei Jahre und gegen einen jährlichen Zins von 10 Pfund Sterling 
den Unterftod eines Haufes, das früher ein Waarenhaus gewejen 
war, deſſen erjtes Stod damals jedoch zu einer Gapelle biente, 
während ſich im zweiten Geſchoß eine Schule befand, und richteten 


fchlefifche Langen-Bielau, ein Drt von ungeheurer Ausbehnung ift, eine Bevöl— 
ferung von etwa 70,000 Einwohnern und bilbet einen ber Haupt» Mittelpuntte 
der engliihen Induſtrie, mamentlih der Fabrication von Flanellen und ähn— 
lien Wollenftoffen. D. Ueberf. 

*) Tally Heißt das Kerbholz, und ein tally-shop ift ein Kramlaben, mo 
Lohnarbeiter von Woche zu Woche gegen wucherifchen Gewinn Erebit befommen. 
Kerbhölzer find übrigens aud in Deutfchland ſelbſt heute noch bier und ba in 
Gebraud. So lautet 3. B. Art. 394 der am 1. Juli 1870 in's Leben treten- 
den „Proceßordnung in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten für das Königreih Baiern“ 
folgendermaßen: „Kerbhölzer. Wenn fetfteht, daß die Parteien für ihren 
Verkehr Kerb- oder Spanhölzer gebraucht Haben, fo beweiſen folche, falls fie 
unverfälſcht erſcheinen und unter fi) übereinftimmen. Weigert fich eine Partei 
ohne genügenben Grund, ihr Holz vorzulegen, jo gilt das vorgelegte ber anderen 
Partei.” Dieſe Gejetesporfchrift war leider nöthig, weil die Leute nicht leſen 
fönnen, und bildet fonach zugleich einen Culturmeſſer für baieriiche Volksbil— 
dung im lebten Drittel des 19. Jahrhs D. Ueber]. 

Thornton, Die Arbeit. 28 
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es fo ein, daß fich dort Einer von ihnen, den fie den Verkäufer 
titulivten, zweimal wöchentlich des Abends ein paar Stunden auf: 
halten folltee Obgleich aber die Weber nun einen Laden hatten, 
ſchämten fie jich doch beinahe, ihn zu eröffnen. AS der Tag und 
die Stunde famen, wo fie ihr Geichäft in Betrieb ſetzen follten, 
war die Feine Gefellfchaft, die fich drinnen eingefunden hatte, um 
an ver Ceremonie theilzunehmen, über die Menge Volkes betreten, 
welche fih aus Neugier vor dem Haufe verfammelt hatte. Cs 
dauerte eine Weile, bevor Einer ven Muth finden konnte, die Fenjter- 
läden herunterzunehmen, und als zulett das „Borraths- Magazin‘ 
und fein Inhalt ven Blicken des Publicums offen lag, brach vie 
ganze Toad Lane in ein Gebrüll aus. Laut und lang war das 
Hohngeichrei, das eine Schar von „doffers” ausſtieß, eine Art 
Straßenbuben, die den Tuchmacher-Diſtricten eigenthümlich fing, 
und die jett, angehett von Leuten, von denen man mehr Verſtand 
hätte erwarten dürfen, durch die Fenſter grinjten oder die Haus- 
thür belagerten und ihren charakteriftifchen frühreifen Sinn für das 
Lücherliche durch ihre Commentare über den beicheidenen Inhalt des 
Ladens der „altichen Weber‘ glänzend an ven Tag legten. *) 

Doc, wer zulett lacht, lacht am beften. Die vereinigten Laden— 
halter waren höchſt wahricheinlich anfänglich ihre einzigen Kunden. 
Indeſſen ftellten jie fich regelmäßig ein, um fich zu holen, was der 
Laden liefern konnte, und da Jeder, was er holte, baar und zu den 
in ver Nahbarichaft üblichen Preilen bezahlte, fo entvedten jie zu 
ihrer Genugthuung, daß, als die Side und Fäffer leer wurden, 
der Erlös, wenn fie ihn nach Verhältniß unter fich vertheilten, 
einem „eben einen beträchtlichen Ueberſchuß abwarf. Natürlich 
wurde eine jo gut ausgefallene Speculation ſogleich wiederholt. 
Es wurde wieder Mehl, Hafergrüte, Zuder und Butter angefchafft 
und diesmal in größeren Tuantitäten als das erjte Mal, wo man 
dem embrhoniichen Vereine ſpöttiſch nachgelagt hatte, fein ganzer Ge- 





*) Diefelbe Erzählung findet man mit mehr Einzelheiten und viel Humor 
in „Die Seibfthülfe durch das Volk; die Gefchichte der Cooperation in Rochdale“ 
(Self Help by the People; History of Cooperation in Rochdale) von George 
Sacob Holyoate. London 1858, 
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Ichäftsvorrath fülle feinen orbentlihen Schublarren. Neue Can: 
didaten meldeten fich zum Beitritt, und neben dieſen erfchienen 
Andere als Kunden. Im Jahre 1845, dem zweiten Vereinsjahre, 
war die Zahl der Mitglieder von 28 ſchon auf: 74 angewachſen, 
die bei einem von 28 Pfund Sterling auf 181 Pfund gejtiegenen 
Sapitale einen Reingewinn von 22 Pfund erzielten. In den Iahren 
1846 und 1847 vertheilten fie 80 und 72 Pfund Sterling, und jie 
find ſeitdem wie die folgende erftaunliche Tabelle zeigen wird, ebenfo 
rüftig fortgefchritten wie im Anfang. 


Die Operationen der anf Recht und Billigkeit fundirten Gefellfchaft 
der Pioniere von Rochdale (Rochdale Equitable Pioneers). 


Zah. | Mitgliederzahl. reg | Umfat. | Gewinn. 
Pfund Sterling. | Pfund Sterling. | Pfund Sterling. 

1844 28 28 

1845 74 181 710 22 
1846 80 252 1146 _ 80 
1847 110 286 1924 72 
1848 140 397 2276 117 
1849 390 1193 6611 561 
1850 600 2299 13179 880 
1851 630 2785 17638 990 
1852 680 3471 16352 1206 
1853 720 5848 22760 1674 
1854 900 7172 33364 1763 
1855 1400 11032 44902 3106 
1856 1600 12920 63197 3921 
1857 1850 15142 79788 5470 
1858 1950 18160 71680 6284 
1859 2703 27060 104012 10739 
1860 3450 37710 152063 15906 
1861 3900 42925 176206 18020 
1862 3501 38465 141074 17564 *) 
1863 4013 49361 | 158632 19671 
1864 4747 62105 | 174937 22717 
1865 5326 8778  , 196234 25156 
1866 6246 99989 | 249122 31931 
1867 | 6823 | 128435 | 284910 | 41619 


*) Diefer Ridgang im Jahre 1862 erffärt fich dadurch, daß in biefem Jahre 
die Baummollennoth ihren Höhepunkt erreichte. ES fhieden in Folge ber durch 
+ 
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Dies find beredte Zahlen, allein fie werden doch erſt durch 
folgende Mittheilungen in's rechte Licht geitelft. 

In dem Maße, wie ver Verein der „Pioniere feine Mitglie— 
derzahl und fein Capital mehr und mehr wachien fah, wurde er 
fich auch jeiner Nüglichfeit inımer mehr bewußt und fah er fich da— 
durch ermuthigt, auch andere Handelsgebiete in feinen Bereich zu 
ziehen. Nachdem im Jahre 1847 noch ein weiteres Vorraths-Ma— 
gazin gemiethet worden war, fauften fie auch Leinwand und wollene 
Tuche zu Engros= Preifen ein, was fie bisher nur mit PVictualien 
und Zeugen gethan. 1850 wurde ein Fleiſcherladen eröffnet, und 
bald darauf ein Schlachthaus, wo die Zahl ver Thiere aller Art 
— Ochſen, Schafe, Schweine, Lämmer und Kälber — in den erften 
ichs Monaten des lettgenannten Jahres 2023 betrug und 347,881 
Pfund Fleifch ergab. Im Jahre 1852 wurde es mit der Schuh— 
macherei, dem Anfertigen von Holzichuhen und dem Schneidern ver- 
jucht. Dann richtete man auch einen Kohlenhanvel und, im Jahre 
1857, eine Büderei ein. Das Hauptguartier des Vereins iſt noch 
immer in ver Toad Lane und zwar bis auf die jüngjte Zeit in 
dem alten, zuerjt eingerichteten Waarenhaufe. Hier jahen fie fich, 
obgleich jie bald von. dem ganzen Gebäude Beſitz nahmen, indem 
jie e8 ohne Weiteres fauften, binnen Kurzem etwas beengt, und vie 
Scene, welche ſich damals gewöhnlih an einem Samſtag-Abend 
abipielte, Toll eine lange Reife nach Rochdale werth geweſen fein. 
Arbeiter und Andere, die gerade ihren Lohn erhalten hatten, kamen, 
wie berichtet wird, in Scharen nah dem BVorraths- Magazin, in 
Perjon oder in Vertretung, und umſchwärmten wie Bienen die be— 


die Baumwollennoth eingetretenen Arbeits» Stillftände und Berlufte 399 Mit- 
glieder aus dem Bereine. Die zuridgeforberten Beträge überfchritten die Ein— 
zahlungen um 15,760 Pb. Sterl. Trotzdem ftenerten bie „Pioniere’ zur Zeit 
der höchſten Baumwollennoth wöchentlich 10 Pfund als Unterftügung für bie 
nothleidenden Arbeiter bei. Seine ehrenhaften Gründer und älteren freunde 
blieben dem Vereine auch während ber Zeit des Sturmes unerfchiitterlich treu, 
und fo wußte er ſich deun tapfer über Waller zu erhalten, fo daß er in Jahre 
1863, nad Beendigung der Baummollenkrifis, ununterwühlt, wie ein ſtarker Fels 
im Meere daftand und nach wie vor ein ficheres Aſyl für bie einft To hülflos 
geweſenen Arbeiter blieb. D. Ueberſ. 
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vorzugten Ladentiſche. Der Gewürzladen konnte faum vie Zahl ver 
Bereinsmitgliever und deren Weiber und Kinder faffen, welche ihren 
Wochenvorrath an Mehl, Kartoffeln, Reis, Zuder und Butter holten, 
während Andere draußen plauderten, bis für fie Raum wurde In 
der Modewwaaren: Handlung pflegten jelten weniger als neun oder 
zehn Frauen ihren Bedarf auszuwählen und beim Fleiſcher konnten 
prei Yadengehülfen kaum der Nachfrage nach den Hauptbeftanbtheifen 
des Mittageffens für den nächiten Tag genügen. Im Yefezinmer 
und in ber Bibliothek vrängten fih Männer und junge Leute, die 
entweder die Zeitungen und Zeitichriften lafen oder Bücher um- 
taufchten; und wenn das Geichäft um 11 Uhr gefchloffen wurde, 
foll der Tagesumfat 400 bis 500 Pfund Sterling betragen und 
die Bibliothef etwa 200 Bände ausgegeben haben. 

Doch eine Schilderung wie diefe würde heute nicht mehr genau 
paffen, venn, obgleich die Zahl der Kunden größer als jemals ift, 
fo gejtatten doch Die vom Bereine beichafften Räumlichkeiten ‚Allen 
freie Bewegung. Zehn Filialen, eine jede mit ihrem eigenen Yefe: 
zimmer verſehen, find in verichievenen Theilen ver Stadt und ihrer 
Umgebung eröffnet worden, zu größerer Bequemlichkeit ver Familien, 
bie von ber Toad Lane entfernt wohnen, während man das Haupt: 
geichäft vor zwei Jahren aus feinem erjten Domicile in ein neues 
Central: Magazin verlegte, das mit einem Aufwande von 12,000 
Pfund Sterling erbaut wurde. Mit Necht wird von feinen Grin 
dern gerühmt, daß es nächit ver alten Kirche und dem unvollenveten 
Rathhauſe das impolantefte Gebäude in ver ſonſt etwas unroman— 
tiichen Stadt ſei. Aus Stein aufgeführt, vier Stodwerfe hoch un 
von entiprechender Breite, hat es drei Reihen Spitbogen:Feniter 
über dem in geradlinigen Maffen errichteten Untergeſchoß. Im In— 
nerven befinden fich aufer geräumigen Gewürz: und Modewanren: 
Läden (in einem ver eriteren ſah ich eines Abends ungefähr ein 
Dugend Frauen, welche wie die Paffagiere an ver Billetausgabe 
einer Eifenbahnitation eine queue bildeten, auf ihre Butter warten) 
ein ungeheurer Verſammlungsſaal, ein Sigungsfaal, der in einem 
Stile möblirt ift, mit dem die Kronsräthe des Indiſchen Amtes 
oder die Directoren der Bank von England vecbt wohl zufrieden 


438 


fein fünnten, ein Leſezimmer, in dem bie meiften englifchen Zeit- 
Ichriften und Tagesblätter der Hauptſtadt und der Provinz fich vor— 
finden (und an den Wänden Landkarten aufgehängt, fowie an paffen= 
den Plägen zwei große Globus — ein Erd- ımd ein Himmels- 
globus — aufgeftelft find [b. Ueberf.]), und eine Bibliothek, vie 
nächſtens mit der des literaturfreundlichiten Clubs wirb in bie 
Schranfen treten können. Sie befitt bereits 9000 Bände und dem 
Erziehungs = Ausfchuffe (Educational Committee), welcher damit 
betraut ijt, jtehen für den Ankauf von Büchern und anderen Be- 
dirfniffen 2% Procent des Reingewinns der Geſellſchaft zur Ver- 
fügung — gegenwärtig über 1000 Pfund Sterling im Jahre. Aufer 
dem neuen Gentralgebiude hat der Verein noch zwei andere Häufer 
in ver Toad Lane erworben. Ebenſo, wenn ich nicht irre, mehrere 
der Gebäude, in venen er feine Filialen hat, und, wie ich gewiß 
weiß, eine Anzahl länvliher Wohnungen, die er in verichtenenen 
Yagen auf ihm zugehörigen Grundftücden hat bauen laffen over eben 
jest bauen läßt. Und außer dem Immobiliarvermögen, das er aus— 
ichlieglich befigt, hat er große Antheile an dem Beſitze des „Roch— 
daler Kornmühlen- Vereins“ (Rochdale Flour Mill Society) und 
des „Rochdaler Cooperativ-Fabrik-Vereins“ (Rochdale Cooperative 
Manufacturing Society), zweier Aeſte feines eigenen Stammes, 
von denen fich der erjtere für 20,000 Pfund Sterling *eine Korn— 
mühle und Malzdarre hat bauen laffen, und ver lettere eine Baum— 
wollen-Spinnerei beißt, die ihm mindejtens 50,000 Pfund Sterling 
gekoſtet hat. 

So jehr iſt bereits jenes Samenforn, das vor nur 25 Jahren 
in dem „altichen Weberladen“ gelegt wurde, gewachlen und hat 
jich vervielfältigt! Solcher Art find die Garben, die heute von 
Denen, welche damals in befcheivener Hoffnung ven föftlichen Keim 
in ſchwellende Furchen legten, mit gerechtem Frohgefühl eingeheimit 
werden. *) 


*) Nah bem von Dr. Ehrenfeld zu Wien (ſ. „Ein Bejud bei ben Pio— 
nieren von Rochdale im Auguft 1867) veröffentlichten Zahlen ftand beim Viertel- 
jahrsabſchluß vom 18, Juni 1867 ein Activvermögen von 760,640 Thlr. einem 
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Wahrlich, jene Speculanten von Rochdale, die jich beim Be— 
ginn ihres Unternehmens Pioniere” nannten, hatten einen Pro— 
phetenblid! Nachdem fie die Bahn gebrochen, folgten bald Andere 
nach, und heute zählen die ihnen nachgebilveten Affociationen, welche 
jih über das ganze Königreich ausgebreitet haben, nach Hunberten. 
Im Jahre 1867 betrug die Zahl der Conjumvereine in England 
und Wales, nach dem Regifter ver Erwerbs- und Wirthſchafts— 
Senofienichafts-Acte (Industrial and Provident Societies Act) 
577 mit 171,897 Mitgliedern, einem Gapitale von 1,473,199 Ffund 
Sterling, einem jährliden Geihäfts-Umfage von 6 Millionen und 
einem jährlichen Reingewinne von nahezu 400,000 Pfund.*) Sie 





Mitglievercapitale von 623,806 Thlr. entgegen. Auf das eigentliche Conſum— 
geihäft war davon nur ein geringer Theil, verwendet morben: 118,434 Thlr. 
betrug der Werth der Waarenvorräthe, 102,576 Thlr. ber Werth ber Grund— 
ftüde nebft Inventar, 269,000 Thlr., alfo weit mehr als das Doppelte bes 
Werthes der Waarenvorräthe, betrug die Betheiligung dur Aetien und Dar- 
leben an anderen Genofjenfchaften, und 262,533 Thlr. das Bankier» Guthaben. 
Bei dem überaus fchnellen Wahsthum der Dlitglievergefchäftsantheile war vor— 
auszuſehen, daß e8 für die Genoffenfchaft nicht lange mehr möglich fein würde, 
ohne erhebliche Schwierigkeiten mit ſolchem Gelvüberfluß zu wirthichaften. Das 
„Capital“, das eigene Kapital, war — ben focialiftifchen Irrlehrern zum 
Zroß — ſelbſt diefer unternehmungstuftigften Arbeiter» Genoffenfhaft zur Laſt, 
fie fonnte nicht Tänger ihren Mitgliedern bie Arbeit, die Erſparniſſe (durchſchnitt- 
lich 107 Thlr. pro Kopf) nutzbar anzulegen, ganz und gar abnehmen. Sie hat 
deshalb kürzlich wieder ven am höchſten Betheiligten. 20,000 Pfund oder 133,333 
Thlr. zurückbezahlt. Nah dem „Defterreich. Delonomiften”, dem dieſe Notiz 
entnommen ift, wäre damit der Gefammtbetrag des wegen Weberfluß-Noth im 
Yaufe ber Jahre baar zurüdbezahlten Gefhäftsantbeile auf 70,000 Pfund Sterl. 
oder 466,666 Thlr., angelangt! Und dennoch, berichtete der Prof. B. A. Huber, 
dem wir in Denutichland die erfte Kenntniß von den „Pionieren“ verbanfen, 
und der fie mehrere Mal: in verſchiedenen Jahren befuchte, Hätte er mit 
feinem einzigen Manne im Frad zu thun gehabt, mit keinem „Monſieur“, 
feinem fogenannten „Gentleman“ geſprochen. Ueberall fand er Arbeiter, 
„Workingmen“ — am Werktage mit Arbeitsjade, Schinze und Mütze. 
D. Ueber‘. 

*) In Deutſchland, zumal in Deutfch- Defterreih und ganz bejonbers in 
Böhmen und Mähren, haben ſich die Conſumvereine erfreulicherweife gleichfalls 
in jüngſter Zeit fehr vermehrt. Während im Jahre 1864 nur 97 befannt waren, 
betrug im Jahre 1868 die Zahl der bekannten Vereine 555. Bon diefen hatten 
75 ihren Rechnungsabſchluß an Schulze-Deligfch, als den Anwalt des „All- 
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gehören verichievenen Gefchäftszweigen an. Faſt alle find Gewürz: 
främer und die meiften von ihnen find dabei Victualien- oder Mode— 


gemeinen Berbandes ber auf Selbfthülfe beruhenden deutſchen Erwerbs— und 
Wirthſchafts-Genoſſenſchaften“ eingefhidt. Danach ergaben fich bei ben betreffen- 
den 75 beutfhen Conſumvereinen folgende Refultate: 

ö gegen 1864 bei 38 Konf.-B. 
Mitgliederzahl.» » 2.» 33,656 (7,209) 
Summe des VerkaufsErlöſes im 3. 

1868 2. 2 een. 124,141 Thlr. (267,589) Thlr. 
Guthaben ber Mitglieder . . . » 156,24 „ (21,433) „ 
Reſervefond.. 0.“ 25,179 , (4,912) „ 
Aufgenommene Anfehen . » » . 125,717 „ (16,951) „ 
Schulden für von den Vereinen auf . 

Credit entnommene Waaren . . 86,272 „ (12,636) „ 
Ausftände bei ben Mit- 
gliedern für auf Erebit 

abgelafiene Waaren 

Daraus erhellt nicht blos eine erfreulihe Zunahme der Mitgliederzahl, wie 
auch des Berkaufserlöfes und des eigenen Capitals der Bereine, fondern auch 
ein Fortſchritt bezüglich des Verkaufs der Waaren auf Eredit, während allerdings 
bie Schnelligkeit de8 Umfates noch Hinter dem wünſchenswerthen Maße zurid- 
bleibt. Gegen 1867 bat die durchſchnittliche Mitgliederzahl der Vereine von 385 
auf 448, der auf das Mitglied entfallende Conjum von 51,2 Thlr. auf 63,1 Thlr. 
zugenommiten, — eine Steigerung, bie um fo mehr in's Gewicht fällt, als viele 
unter jenen 75 Bereinen erſt ihr erſtes, bei einigen noch nicht 12monatliches 
Geſchäftsjahr abgefchloffen hatten, im welchem die Waarenentnahme feitens ver 
Mitglieder in der Regel noch ſchwach ift. Die vorgekommenen Berlufte waren 
1868 zwar in der Totalfumme etwas höher, im Verhältniß zur Mitgliederzahl 
aber wie zum Verkaufserlöſe und zum Gefchäftsertrage erheblich niedriger als 
im Vorjahre. Das eigene Capital ber Vereine hat fib der Summe nach mebr 
als verdoppelt und ift auch im Durchſchnitt auf das Mitglied von 4,4 Thlr. 
auf 5,3 Thlr. gewachſen. Das fremde Capital dagegen, fowie die Schulden ber 
DBereine für ereditirte Waaren haben fich nicht in demfelben Maaße vermehrt 
iwie der eigene Fonds an Gejchäftsantbeilen und Reſerven, woraus natürlich 
folgt, daß das Verhältniß des eigenen zum fremden Capital noch günftiger iit 
als im Borjahre. In Betreff des Verkaufs von Waaren auf Eredit fanıı zwar 
nur mit Bebanern conftatirt werben, daß die Zahl der Vereine, welche über- 
haupt Credit gewähren, gegen 1867 erheblich zugenommen bat, und daß auch 
der creditirte Betrag am Jahresſchluſſe größer war, dagegen ift es wenigitens 
erfrenlih, daß im Durchſchnitt auf jeden der crebitirenden Vereine ein viel ge— 
ringerer Betrag fällt als im 3. 1867, und fich diefer Betrag meiſt innerbalb 
des Gutbabens der betreffenden Mitglieder hält und angemeſſen verzinft wird. 
„Obgleich die Vereine hierdurch vor Verluſten gefbütst find“ — fagt Schulze- 


in Summa 11,425 Thle. | im Summa 5750 Thlr. 
bei 24 Vereinen, bei 19 Vereinen. 
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waaren- Händler, oder Schneider, Hutmacher, Schujter und Holz. 
Schuhmacher, oder Fleiicher, over Bäder, und viele verbinden ver: 


Delitzſch — „müflen wir fie Doch immer wieder baran mabnen, ben Berlauf 
auf Erebit möglichſt bald ganz abzufchaffen und, wo bie® nicht fogleih thunlich 
eriheint, durch immer ausgedehntere Beſchränkungen allmälig zu befeitigen. 
Wir werben zu biefen Mahnungen immer wieder veranlaßt buch bei erfahrungs- 
mäßig großen Segen, den die ausnahmsloſe Durchführung bes Princips ber 
Baarzahlung für die umbemittelten Mitglieder der anderen Conſumvereine überall 
- mit fich gebracht bat.” Das Verhältniß des Betriebscapitald zur Größe bes 
Verkaufserlöſes entipricht auch noch nicht den Anforderungen, die man an Con— 
jumvereine ftellen muß, deren Rentabilität befanntlih durch größtindgliche Schnel- 
ligfeit des Umfchlags des Betriebscapitald mit bedingt wird. Letzteres betrug 
am Jahresichluffe (1868) 393,412 Thlr., von denen indeß ca. 52,000 Thlr. in 
Immobilien angelegt find. Außerdem find dem Waarengefchäfte entzogen und 
fünnen als Betriebscapital für dafjelbe nicht in Betracht fommen die in Wertb- 
papieren oder fonft außerhalb des Vereins beponirten und die im Vorſchußge— 
Ichäft, welches einige Bereine haben, verwendeten Capitalien, bie auf etwa 20,000 
Thlr. zu veranfchlagen find, jo daß fi am Jahresſchluſſe ein für das Waaren- 
geichäft disponibles Kapital von ca. 320,000 Thlr. ergiebt. Nun hat ſich diefes 
Capital zum Theil allerdings erft im Laufe des Jahres bitch Divibendenzus 
fchreibungen und Monatsbeiträge gebildet; immerhin aber würde es einen Ber- 
taufserlös von ca. 3 Millionen Thaler rechtfertigen und erfcheint der thatfächliche 
von etwas über 2 Millionen verhältnigmäßig zu niedrig, Es haben aljo die 
Vereine, die einen geringeren als 10maligen Umfchlag des Betriebscapitals im 
Sabre haben, ihre Bemühungen für eine Beichleunigung des Umfages mit Eifer 
fortzufegen, um die Rentabilität ihres Geſchäfts fo immer weiter zu fteigern. 
Auch in dem Verhältniß der verjehiedenen Beitandtbeile des fremden Capitals zu 
einander ift zwar eine Beljerung eingetreten, ein wöllig normaler Zuftand aber 
noch nicht hevgeftellt, wenn man erwägt, daß die Heranziehung fremden Capitals 
in Form von Anleihen und Spareinlagen vor dem Einfaufe der Waaren auf 
Credit in der Regel den Vorzug verdient. — Der bedentendfte Confumverein in 
Deutfchland ift der erft feit 1864 in Stuttgart beftehende „Konjum= und Spar- 
verein." (Das Lebtere ift jetzt thatfächlich auch der der Pioniere in NRochdale.) 
Bei diefem Bereine betrug 1868 die Mitgliederzahl 1121, umd bilden Specerei- 
waaren, VBietualien und Wein die Hanptgegenftände des Geſchäfts. Der Rech— 
nungsabichluß auf das gefammte Jahr ergab’ als: 


beim Lagergefchäfte: beim Martengeichäfte: 
Summe des Verkaufserlöſes im Jahre. 105,003 Thlr. 228,739 Thlr. 


Gefhäftsertrag » » 2... 11,149 „ 18,347 „ 
Berwaltungstoften und Gehalte. . . 3518 „ 96 „ 
Zinfen auf das Guthaben der Mitglieder — F— 10383 „ 
ENGINE: a. 5 —— 2.013° :;; 16,398 „ 
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ichiedene, einige alle dieſe Gewerbe. Einige wenige find blos Müller, 
und zwei oder drei blos Bäder. Bei einem oder zwei Vereinen 
find nur Kohlen zu haben und bei einem nur Schnupf: und Rauch- 
tabaf, Ferner giebt es einen Conſumverein, bei dem Bier ausge: 
ichänft wird, und die jtrengeren Meitgliever fchütteln darüber vie 
Köpfe, ftatt zu bebauern, daß es nur Ein Local giebt, das ſo gute 
Bürgichaft für die Qualität des dort verzapften Getränfes bietet. 
Eine Geſellſchaft verbient mit einigen Worten beſonders er- 
wähnt zu werben: das ijt der „Nordengliſche cooperative Engros- 
Einfauf‘ (North of England Cooperative Wholesale), vefjen Idee 
von Abraham Greenwoode aus Rochdale, einem ver eriten „Pio— 
niere“, ausging, und deſſen einzige Kunden die Wiederverkäufer ver 
Conſumvereine find, da fein erflärter Zwed darin bejteht, für ſolche 
Geſellſchaften einzukaufen, und zwar zu bilfigeren Preifen, als wenn 
fie einzeln an den Markt gingen. Nach einem Rechenichaftsberichte 
vom 11. Juli 1868 betrug der Geſchäftsumſatz im Verfehre mit 
207 Bereinen am uartalfchluffe 102,342 Pfund Sterling, und 
der Gewinn 20 Procent von einem Gapitale von 27,250 Pfund. 
Einige Confumvereine werfen einen bedeutend höheren Gewinn 
als andere ab: die Pioniere von Rochdale erzielten Jahre lang weit 





beim Fagergefhäfte: beim Markengeſchäfte: 


Caſſenbeſtand . . F 589 Thlr. 1,889 Thlry 
Waarenbeſtand u. leer Gut Faſtage) * & > 
dem Inventurpreife. . . . 3129 „ IS — „|=2 
Ausftände bei den Mitgliedern für auf * u 
Credit abgelafjene Waaren . . . . 144 „ JE — „ I 
Sonftige Forderungen des Vereind . . 3,608 „ |, 40,166 ,„ | 
Geichäftsinventar u. er * * 
con .. 185 „9 720 „ 
Guthaben ocunnuantelh der ige | 
KT... — 7 * 22,965 7 * 
Reſervefonds. ... . — » 3,020 „ |2 
Aufgenommene Anleben (Gontionen) . . 19,670 „ I 13,801 „ | 
Schulden für vom Vereine auf Crebit = = 
entnommene Waaren . . . . 15316 „ — » Is 
Noch zu zahlende Gefchäftsuntoften und =, =. 
unvertheilter Reingewinn ». x» » . 350 „ I)" 20898 „I 
D. Ueberf. 
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über 30 Procent, während einige junge Vereine, wenn überhaupt, 
nur einen geringen Profit abgeworfen haben mögen. Bei allen 
977 Confumvereinen zuſammen beträgt jeboch ver burchichnittliche 
Sahresgewinn fait 27 Procent, und dies beweit, daß es nicht viele 
unter ihnen geben fann, vie Ichlechte Gefchäfte machen. 

Das Geheimnig ihres Erfolges muß in ihrer Gejchäftspraris 
gefucht werben, bie bei ven „Pionieren von Rochdale“, deren Bei: 
ipiel die meilten folgen, einige entjchievene Vorzüge befitt. Sie 
machen nur Engros- Einkäufe, und da fie Alles baar bezahlen, fo 
erhalten jie bei Allem, was jie faufen, Rabatt. Niemals verfaufen 
ſie Etwas auf Crebit, fie haben daher auch feine zweifelhaften Gut: 
haben ausftehen. Da fie niemals einen Artikel abgeben, ohne daß 
dafür baar Geld erlegt wird, fo fann ihr Geld im Yaufe eines 
Jahres ſtark rouliren und haben jie die Summe, welche in ver ge- 
wöhnlichen Geichäftspraris langſam einfommen würde, viele Mal 
zur Verfügung. Die große Anzahl ficherer Kunden, welche fie in 
ven Vereinsmitglievdern bejigen, macht für fie die beträchtlichen Aus— 
gaben überflüffig, vie ein Kaufmann gewöhnfich für Annoncen und 
Reclamen machen muß. So wird denn ihre Geichäftsführung mit 
aukerordentlich geringen Mitteln bejtritten; manchmal mit nicht mehr 
als ein oder zwei Procent des ganzen Geichäftsumiates. Denn auf 
das Publicum wirft der Umſtand, daß bei ihnen der Gefchäfts- 
gewinn an die Käufer „nach Necht und Billigfeit‘“ (equitably) ver: 
theilt wird, mit weit mehr Anziehungskraft als die Lärmtrompete 
ver Reclame oder prächtige Schaufeniter. Zu Rochdale, Yeeds und 
an den meijten anderen Orten erhält ein Jeder, der bei einem Con— 
ſumvereine einen Cinfauf macht, gleichviel ob er Mitglied ift oder 
nicht, eine Blechmarke als Beleg für die von ihm bezahlte Summe. 
Am Ende eines jeden Vierteljahres wird die Bilanz veröffentlicht. 
Bon dem Neingewinne werden dann zumächit die Zinfen des Ge— 
ichäftscapitals mit 5 Procent abgezogen, fowie ein gewiffer Procent- 
at (in Rochvale 2°, Procent) für ven Erziehungsfonds; der Reit 
wird dann unter die Beliter der Blechmarfen vertbeilt. 

Der diefer Einrichtung zu Grunde liegende Gevanfe ijt leicht 
zu finden. Ein Conſumverein bafirt ſich darauf, daß alle 
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feine Mitglieder ihm ihre Kundfchaft zuwenden wollen, 
und daß, nachdem das nöthige Capital zufammengebradt 
worden, der Erfolg des Unternehmens bei tüchtiger Xei- 
tung von der Größe ver Kundſchaft abhängt. Aller Gewinn 
wird immer theild der Mitwirkung ver Actionäre, theils ver ver 
Kunden zu danken fein; man darf jevoch mit Recht annehmen, daß 
bie Erfteren für die Nutznießung ihres Capitals zur Genüge ent- 
ichädigt werden, wenn fie die Zinſen erhalten, zu denen Geld ge 
wöhnlich ausgeliehen wird. Wenn daher die Actionäre fünf Procent 
vorab empfangen haben, jo darf der Reſt des Neingewinns unter 
die Kunden nach Verhältniß ihrer Einkäufe vertheilt werden. Eine 
folgerehte Anwendung diefes Princips würde feinen Unterſchied 
zwiſchen Mitglievern und Nicht: Mitglievern machen, fondern Beide 
an der DBertheilung des Gewinnes unter die Kunden in gleicher 
Weiſe theilnehmen laſſen. Dies gefchieht jedoch niemals, vielmehr 
wird den Mitgliedern jtets ein merklicher Vortheil zugewandt. In 
dieſer Ungleichheit liegt aber feine Unbilligfeit. Nicht: Mitglieder 
haben offenbar feinen Anſpruch an ven Verein, ver ihnen nicht dur 
die Statuten deffelben zugejtanden wird. Wenn ihnen dieſe gar nichts 
gewährten, fo würden fie auch fein Recht auf irgend Etwas haben. 
Im Allgemeinen find zudem die Concejfionen fehr freigebig bemeffen: 
wäre 3. B. in Rochdale vie Finanzlage ver „Pioniere derart, daß 
jie ihren Mitgliedern von jedem Pfund Sterling, für das dieſe in 
dem Bereinsladen hätten einfaufen laffen, 2 Schilling 6 Pence*) 
auszablten, jo würden Nicht- Mitglieder wahrfcheinlih 1 Schilling 
5 Pence auf das Pfund erhalten.**) Es fehlt nicht leicht an Kun— 
den in Vereinsläden, wo fie nicht nur die Gewißheit haben, daß 
fie gute Waaren finden, fondern auch jo reichlich dafür belohnt 
werden, um nicht jo geſcheidt zu fein, dort einzufaufen. 

Zu dem raschen und ftetigen Gedeihen ver Conſumvereine dürfen 
wir ung Tchlechterdings Glück wünfchen, denn nur Gutes können fie 
jtiften, und zwar von mancherlei Art. 





*) Alfo 121/, Procent. D. Ueberſ. 
*) 8/5 Procent. D. Ueberſ. 


445 


Erjtens hat jegt der arme Mann fo viel für fein Geld, 
wie er bisher noch niemals gehabt hat. Im Vereins: Maga- 
zine fauft er billiger als fonft irgendwo, und iſt er ein Actionär, 
dann kauft er zu dem niebrigften Preife, der überhaupt möglich ift, 
ohne daß der Verkäufer dabei verliert; denn jollte er mehr bezahlt 
haben als dieſen Preis, jo wird ihm ja die Differenz Tchlielich 
als Geichäftsgewinn zurüdgezahlt. 

Zweitens geben die Confumvereine dem Käufer vie 
größtmöglihe Sicherheit, daß Alles, was er fauft, von 
guter Qualität ift, da er es aus einem Vorrathe entnimmt, ven 
die Verfäufer für ihren eigenen Bedarf, jo gut wie für den feinen, 
bejtimmt haben. Diefer Umſtand verfegt Holyoafe in gerechten 
Enthufiasmus. „Die ganze Atmolphäre eines Vorraths-Magazins“, 
fagt er, „it ehrlich.” Auf dieſem Markte giebt es weder Miß— 
trauen noch Betrug, weder Verfälſchung noch vorgefchlagene Preiſe. 
Käufer wie Verkäufer verhandeln als Freunde Da übervortheilt 
man nicht auf der einen Seite, und auf der anderen herrfcht fein 
Argwohn. Die Verkäufer bedienen weder mit verwirrender Halt, 
noch mit Schlauheit oder Schmeicheleien. Sie haben ja fein In— 
terefje an ſolchen Kniffen. Ihre einzige Pflicht befteht darin, vich- 
tiges Maß, volles Gewicht und eine gute Tualität den Yeuten zu 
geben, die vorher niemals gewußt haben, was es heißt, ſich an einer 
geiunden Koft zu erlaben, veren Schuhe vor der Zeit Waffer zogen, 
deren Wejten aus Teufelsjtaub*) zu fein Ichienen, und deren Frauen 


*) Der „Teufelsſtaub“ ift einem größeren Bezirke Yorkſhires eigenthümlich 
und fein Name bebingt ſchon, daß er feiner Natur nad weder ben Einnen, 
nod der Gefundheit befonders zuträglich fei, wie in der That biefer Bezirk, um— 
faflend fünf größere Städte: Leeds, Bradford, Halifar, Huddersfielb und das 
durch feinen würdigen Bicar fo berühmte Wakefield, vielleicht ebenfo verrufen 
it, als die Guano-Inſeln bes atlantifhen Dceand. Teufelsftaub leitet feinen 
Uriprung zurüd auf Schneiderböllen. Doch das ift nicht fo eng zu faflen! Man 
denke ſich einen europäifchen Bettlercongreß. Rußland, Deutfchland, Frankreich, 
Italien, Spanien, — kurz jedes Volt fhidt feine Abgeordneten, nicht etwa ſpär— 
li, nein, in ungeheueren Schiffslabungen; e8 ift ein erſchreckendes Bild! Hier 
aber in Yorkſhire etwas noch Erfchredlicheres. Ein Congreß aller im wahrften 
Sinne des Wortes abgelegteften Lumpen, begleitet von jeder bentbaren Art von 
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Kattunkfeiver trugen, die fich nicht waſchen Tiefen, Dieſe Leute 
faufen jett ein wie Millionäre und leben, was die reine Qualität 


Schmut, Geruh und vor Allem Teufelsftaub. Hierher nämlich, nach Morkihire, 
Pilgern die verachteten und verſchmähten Lumpen Europas, um wieder jung zu 
werben und ald neue Rod-, Hoſen- oder Weftenftoffe die Pfade des Lebens zu 
betreten. Ihre Krankheit und Zerriffenheit laſſen fie in Yorkſhire zurück, daher 
erjheint denn auch biefer ganze Diftriet wie ein Speicher von büfterem Elend. 
Die Kleiderverjüngungs-Idee gehört übrigens zu ben größten Errungenschaften des 
19. Jahrhunderts. Wir Deutſche haben zwar darauf ein nicht geringeres Elteru- 
recht als auf die Schiefpulver- und Buchbruder- Erfindung, auch in Deutichland 
giebt es gegenwärtig bergleihen Lumpen=Heil-Inftitute, aber wir haben e8 noch 
nicht verftanden, fie fo anszubeuten wie die Engländer. Biele Schiffsfadungen 
vaterländifcher Kleidungsftüide gehen alljährlich nach Morkihire, um dort zerfafert, 
umgefponnen und gemwebt zu werben. In Hull, dem Generaldepot für ber- 
gleichen Artitel, fteigen fie an’8 Land und finden ihren Weg in bie Gegend ber 
großen Wäfche, des „Devilling up“, d. 5. des Aufteufelns. Der Hauptort, wo 
die Lumpen auf dem Wege ber Auction ohne viele Umftände und unter mehr 
Schmut uud Ungemach, als man auf gewöhnlichen Wollmärkten zu ertragen im 
Stande wäre, verhandelt werben, ift Bately. Bately bat fih in ber That von 
feinen Geichäften noch nicht erholen können. Wenn ber ewige Jude feit feinem 
erften Entftehen bis heute feine Haut nicht eim einziges Mal mit reinigendem 
Waſſer genett hätte, könnte er nicht abjcheulicher ausfehen, als Bately, wo die 
Wollrefte verhandelt werben. Die Lumpen werben nach der Auction ausein- 
andergeriffen, eine Armee von Megären ftürzt iiber diefelben ber und fortirt mit 
Baftigen, hadigen Fingern bie Farben und Onalitäten bis zu 30 vwerfchiebenen 
Arten, jede beftimmten Zweden entſprechend. Die fortirten Lumpen werden bann 
von ben Unterhändlern in Ballen an bie verfchiedenen Mühlen abgeſetzt, bie fich 
als Shobdy= und Mungomiühlen unterfheiden. Die Bearbeitung des Roh— 
material8 gleicht in vieler Hinficht derjenigen, welche die Bapierlumpen erfahren. 
Ein großes Räderwerk mit Walzen und 10—22,000 Zähnen verfehen, das fich 
in der Minute 600 Mal umbrebt, bildet dem hervortretenden Beftandtheil der 
Mühlen. Hier werben bie Lumpen zerfafert, daß fein Faden beim anderen bleibt. 
Waſſer, das ftet8 durch bie Zähne des Ungethüms flieht, wäſcht alle fremden 
Beitandtbeile aus der Wolle, die dann auf die Trodenböden fommt und enblic 
in großen Klapperlaften, welche ven Namen „Teufel“ führen, ausgeftäubt wird. 
Diefe Kaften mögen nun fo dicht fein, wie fie wollen, der Staub wirb burd- 
dringen, wird bie Luft verfinftern umb wirb übel riechen, und wer ihn einmal 
genoffen bat, gönnt ihm mit Vergnügen den Namen, den er führt, nämlich 
„Teufelsſtaub“. . Weiche Lumpen von Strümpfen und Deden werben zwar 
in größerer Menge verbraucht, aber ihrer geringen Feinheit wegen wenig ge— 
hätt; fie bilden im Handel den fog. „Shoddy“, der mit friiher Wolle zu 
den gewöhnlicheren Waaren verarbeitet wird. Die Lappen und Abfälle von 
guten neuen Tuchen aber fteben auf dem Markte obenan, da fie wieder zu feinen 
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der Nahrungsmittel anbelangt, wie Lords. Sie machen fich ihre 
Schuhe ſelbſt, nähen fich ihre Kleiver und mahlen ihr eigenes Korn. 
Sie kaufen ven reinften Zucker und ven beten Thee, und mahlen 
ihren eigenen Kaffee. Sie ſchlachten ihr eigenes Vieh, und die 
ichönften Thiere des Landes ſchleppen fich die Straßen von Rochvale 
entlang für die Küche von Flanell-Webern und Schuhflidern.‘ 
„Wenn ein Kind“, fügt Holyoafe Hinzu, „in einen gewöhnlichen 
Laden geſchickt wird, jo iſt e8 üblich, da man Kindern Alles in die 
Hand ſtecken kann, daß man ihm einfchärft, es möge fih ja an 
einen bejtimmten Verkäufer wenven, 3. B. an „ven Mann mit 
grauem Badenbarte ımd ſchwarzem Haare” — und ja „bie beite 
Butter” verlangen! In dem Vereinsmagazine dagegen iſt es, als 
ob alle Verkäufer einen gramen Badenbart und fchwarzes Haar 
"hätten; das Kind. fann an feinen Unrechten kommen, und erhält 
gewiß, ohne erft danach zu fragen, vie befte Butter, weil es feine 
fchlechte giebt.“ *) 

Eine der augenfälligiten Wirkungen der Confumvereine ift ferner 
die, daß fie die Höfer verdrängen, von denen die Maffe ver 
Arbeiterbevölferung ihre Kleidung und Nahrung bezieht. 
Statt daß dies ihnen aber zum Vorwurf gereichen follte, verbient 
es an dritter Stelfe umter ihren Empfehlungen aufgeführt zu wer- 


Stoffen verarbeitet werben können. Sie bilden ben „Mungo“. Che man auf 
die Idee der Kleiderfeelenwanderung gelommen war, bemutste man biefe Mühl— 
probucte nur zum Polftern oder als Dünger. Wie alle großen Erfindungen 
anfänglih an Verhöhnung zu leiden haben, fo traf auch bdiefe Neuerung ber 
Stoffverebelung auf großen Wibderftand in der Hanbelöwelt. Auf jede Einmwen- 
dung erwiberte aber ber Unternehmer den zweifelnden Fabriksherren: Mungo! 
Mungo! d. h., aus feinem Morkifchen Dialecte überfegt: 's muß gehn! 8 muß 
geh'n! Diefer Stoieismus des Lumpenmüllers ift in dem Namen bes jett fehr 
geſchätzten Artiteld im würdiger Weife verewigt worden. Uebrigens wird fogar 
ber eigentliche Teufeldftaub, fo weit er micht bie Luft von Morkihire beläftigt, 
gefärbt und dient den Tapetenmachern als wohlerwinfchtes Mittel zum Bereiten 
von Sammettapeten, beftimmt, ben Zimmern und Salons vornehmer Häufer 
einen befonbers anfprechenden Anblid zu verleihen. So gelingt e8 auf den ver- 
ſchiedenſten Wegen den Lumpen, ſich aus ben tiefften Schichten wieder in bie 
höchſten Kreife einzufhmuggeln. D. Ueberf. 
*) Siehe „Self Help“ pp. 383—9. 
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ven. Kleine Läden find ein arger Uebelftand, und je mehr e8 deren 
giebt, und je Kleiner fie find, vefto größer wird ihre Schäplichkeit. 
Die fteigende Concurrenz zwifchen ven Verkäufern wird gemeiniglich 
als eine fichere Gewähr für größere Wohlfeilheit angefehen, That- 
ſache aber ift, daß ein übermäßiges Anwachfen der Concurrenten- 
zahl unfehlbar die Preife in die Höhe treibt, ftatt fie zu ermäßigen. 
Wie gern auch die Hanvelsleute einander unterbieten mögen, zu 
bilfigeren Preifen können jie doch nicht verkaufen als vie find, bei 
denen jie zu bejtehen vermögen; und vie niedrigsten Preife, bei denen 
dies möglich ift, müſſen nothwendigerweife höher fein, ſobald ein 
gewiſſer Gefchäftsbetrieb unter Viele, als - wenn er unter Wenige 
vertheift ift. It der Antheil am Handel für Einen zu fein, um 
mit Ehren bejtehen zu können, fo wird die Norm, unter der fich bei 


ihm die Concurrenz äußert, nicht darin beftehen, daß er vie Preiie 


herabjett, fondern daß er die Waaren verfälicht. Das Gefchäft ver 
bloßen BVertheilung, wodurh die Waaren auf ihrem Wege vom 


Producenten zum Confumenten jo enorm vertheuert werden, fünnte 


weit zwedmäßiger betrieben werden, als dies jet der Fall ift, fiir 
den zehnten Theil der jetzigen Koſten und durch den zehnten Theil 
ver jet dabei thätigen Vermittler, — 3. B. durch ein Gentral- 
Magazin mit feinen acht oder neun Filialen, ftatt durch hunvert 
jener Fleinen Buden, welche zu Rochdale, bevor fie durch die „Pio— 
niere“ vertrieben wurden, bei jeder Straßenede in’s Auge fielen. 
Die Heinen Krämerläden, in denen vie Armen gewöhnlich ihre Ein- 
füufe machen, find jedoch noch in anderer Hinficht gemeinſchädlich 
als blos in der, daß in ihnen Alles theuer und ſchlecht iſt. In 
Yancalhire gehören fie meiftentheils den jogenannten „tally-shops‘ 
an, in denen den regelmäßigen Kunden Contobücher („strap-books“) 
behufs Aufzeihnung ihrer Einkäufe gegeben werben; die Rechnung, 
wird bier jede Woche oder alle vierzehn Tage bezahlt, jo jedoch, 
daß der Käufer ftets noch Etwas im Reſt bleiben darf, damit ver 
Krämer feine Runden in der Gewalt behält. In Folge deſſen jteden 
die Legteren immer in Schulden, umd gehen, was innig damit zu— 
jammenhängt, mit ven Vorräthen achtlos und verichwenveriich um, 
da ja ihre Sparſamkeit zunächſt mehr ihren Gläubigern als ihnen 
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feldjt zu Gute fommen würde So ift es denn fein geringes Ver— 
dienſt der Conſumvereine, daß fie diefem ganzen Treiben allmälig 
ein Ende machen, indem fie die Kunden ver „tally-shops’ an fich 
ziehen und dieſen legteren ven Athem ausgehen Laffen. 
Ein viertes und verwandte Verbienft der Confumvereine be— 
jteht darin, daß fie die feinen Krämer, die fie nicht verdrän— 
gen, zu einer reelleren Gefhäftsführung anfpornen. Ge— 
rade wie das Bauen einer Mufterwohnung oft die VBeranlaffung 
giebt, daß alle anderen Wohnhäufer in der Nachbarfchaft beffere 
Einrichtungen treffen, ebenſo läßt die Eröffnung zahlreicher Vereins: 
läven, in denen feine verfälfchten Waaren geführt werben, den ge— 
wöhnlichen Detailliften feine andere Wahl, als entweder das Ver— 
fälſchen ihrer Artikel einzuftellen oder ihren Laden zu fchlieken. 
Damit aber bürfte eine wejentlihe Quelle von Krankheiten und 
phyfiicher Entartung verftopft werden,*) gegen welche bisher weder 
uniere Gefeggebung noch die eifrigen Beftrebungen des Dr. Haffall 
und feiner Colfegen in der „Lancet‘ **)- Commilfion irgend eine 
merkliche Abhülfe geichafft haben. Nicht weniger als das fanitätifche 
möchte aber auch das fittliche Refultat diefer Reform in Betracht 
zu ziehen fein. Wenn man bedenkt, wie unter den Handelsleuten 
die Praxis der Verfälſchung faft allgemein verbreitet, und mie con- 
ventionell der fittlihe Maßſtab bei ven meiften Leuten ift, da nur 
Wenige fich fragen, ob Etwas, das fie Ihresgleichen fortwährend 
üben ſehen, auch gut und recht ſei, — wenn man erwägt, wie leicht 
die gewohnheitsmäßige Ausübung einer unehrlihen Handlung zu 
ähnlichen Uebertretungen ven Weg bahnt: dann wird man wohl mit 
Recht annehmen dürfen, daß fich ein großer fittlicher Fortfchritt er- 
geben wird, fobald ver Zuder nicht mehr mit Sand vermengt, die 
Milch nicht mehr getauft, dem Brode nicht mehr mit Alaun eine 


“ 


*) Hierbei möge auf das treffliche Werk „Ueber bie Entartung de8 Men- 
hen, ihre Urfadhen und Verhütung. Bon Eduard Rei, Med. Dr.” (Er- 
langen 1868) aufmerkſam gemacht werden. S. insbefondere ©. 224 fig. 

D. Ueber]. 

**) Eine angefehene mebicinifche Zeitſchrift in England. D. Ueber]. 

Thornton, Die Urbeit. 29 
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ichöne weiße. Farbe gegeben wird, und der Thee fein Grün nicht 
länger dem Eifenvitriole verdankt. 

Fünftens befördern die Conſumvereine — ſehr die 
Vorſicht wie ſie die Vorſicht reich belohnen. Die Armuth, 
insbeſondere die Armuth in England, iſt von Natur ſorglos. Je 
dürftiger ihre Hülfsquellen, deſto. weniger haushälteriſch geht fie 
mit ihnen um. Die Armen ſehen nicht ab, was es ihnen helfen 
ſoll, wenn fie an den kommenden Tag denken; daher denken fie auch 
lieber gleich gar nicht daran. Wie können wir denn etwas bei 
Seite legen, fragen jie, da wir doch faft immer nur aus ver Hand 
in den Mund leben? Und wenn wir es auch könnten, was würde 
das Sparen von Hellern nüten? Was würden für einen. alten 
Mann die vreißig oder vierzig Pfund Sterling befagen, vie er, wenn 
er in feinem ganzen Leben fein Glas Bier tränfe und nie eine Partie 
Kegel ſchöbe, möglicherweife zufammenzufcharren vermöchte? Welche 
Entſchädigung für die langen Jahre einer faftenartigen Enthaltſam— 
feit! Auf diefe Fragen geben die Conſumvereine befriedigenvere 
Antworten, als dies ohne fie möglich wäre. Sie gewähren einen 
fräftigen Antrieb zur Sparfanteit, fie bieten auch die Möglichkeit 
dazu und gewöhnen daran; ja, wenn fie einmal einen armen Mann 
joweit bringen, daß er zu jparen anfängt, machen fie danach Telbit 
für ihn Erjparniffe, faft wider feinen Willen. Sie fangen damit 
an, daß fie den Kunden der Kramläden ftatt giftigen Abhubs und 
ſchäbigen Trövelframs gute, Fräftige Nahrungsmittel und gute, dauer— 
hafte Kleider zu Kauf anbieten, und fie gewähren überdies den Käu— 
fern eine anftindige Prämie; allein fie verfaufen nur gegen Baar. 
Deshalb muß auch, wer der dargebotenen Vortheile theilhaftig wer- 
den will, fich auch ihrer würdig zeigen, indem er ſich zunächit Tchul- 
denfrei macht nud danach ſchuldenfrei erhält. Dieje Strenge, 
mit der auf Baarzahlungen gejehen wird, ift gerade bie 
richtige Disciplin für Diejenigen, gegen welche fie zur 
Anwendung gelangt. Sie bietet die handgreiflichjte Veranlaffung 
zu haushälteriicher Umfiht. So Mancher, ver jett feine fünfzig 
oder jechzig Fund in einem Gonfumvereine hat, väumt bereitwillig 
ein, daß er früher kaum jemals einen Penny fein eigen nennen 
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fonnte, und daß ihn nur der Wunſch, in den Verein aufgenommen 
zu werben, wirthichaftlich machte. Wenn einer einmal fo viel er: 
übrigt hat, daß er bei dem Krämer. feine Schulden abtragen und 
regelmäßig feine Einfäufe beim Confumvereine machen kann, dann 
gewährt ihm dieſer die reichlichfte Gelegenheit, feiner wirthichaft- 
fiheren Gemwöhnung treu zu bleiben. Von dem Gelve, das er für 
Alles zahlt, was er fauft, für jedes Stück Sped und jedes Pfund 
Zuder oder Thee bezahlt, wird ein beträchtlicher Procentfag, fait 
ganz To viel, als ein Kleinhänpler als Profit genommen haben würde, 
bei Seite gelegt, um ihm Später wieder eingehändigt zu werben. 
Nun ift aber faſt Alles, veffen ein Arbeiter zum täglichen Gebrauch 
für fih und ſeine Familie bedarf, beim Conſumvereine zu haben. 
Dort fann er Brod, Fleiſch, Käfe, Butter, Zuder, Thee, Kaffee, 
furz alferlei Nahrungsmittel und Gewürze, vielleicht auch Kohlen 
faufen; ferner Röcke und Beinkleiver, Stiefel und Schuhe für fich 
jelbit, und Kleiver, Hüte und Umfchlagetücher, Sonnenſchirme und 
Hausihuhe für feine Frau und feine Töchter. Der jährliche Ge- 
lammtbetrag feiner Einkäufe beläuft ſich daher auf eine ganz an— 
fehnliche Summe; und ebenfo in feiner Art ver Antheil, ver ihm 
davon zu Gute fommt, indem fich der erftere auf etwa 100 und 
der lestere auf 10 Pfund Sterling berechnen läßt. Am Ende eines 
jeden BVierteljahres erhält alſo jeder gute Kunde eines blühenven 
Gonfumvereins ein paar Golpftüde zum Gefchenf dafür, daß er, 
nicht probucirt, fondern confumirt hat: Diejenigen, welche das Meiſte 
confumirt haben, erhalten auch das Meifte, fo daß „fie — wie 
man in Zancafhire jagt — „deſto mehr befommen, je mehr fie eſſen“. 
Allerdings erhalten fie nichts Anderes, als was fie ſelbſt vorher 
eingezahlt haben; e8 wird nur Das, was erit aus ber einen Taſche 
genommen wurde, in die andere geftedt; und vielleicht Teuchtet es 
nicht fofort ein, warum die ihnen chlieflich erjtattete Quote nicht 
gleich beim Kaufe felbjt in Abzug gebracht wird. Die Einrichtung 
jedoch, wie fie wirklich ift, ift für die Käufer viel beſſer. Wenn 
fie, was fie faufen, blos etwas billiger erhielten, jo ift e8 wahr- 
fcheinlih, daß fie einfach um fo viel mehr Faufen und am Ende 


eines Jahres Nichts erübrigt haben würden. Dagegen ift bei ver 
g29* 
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getroffenen Einrichtung ein Mann, der ineins ein paar Goldſtücke 
erhält, Schon in ver Stimmung, Geld anzulegen, und geneigt, die 
ihm dazu durch den Confumverein gebotene Gelegenheit zu benugen. 
Läßt er zwei oder drei Stüde von dem Gelde, pas ihm das erjte 
Bierteljahr in ven Schooß wirft, unberührt, fo daß fie ihm Zinfen 
tragen, jo ift er fich buchftäblich zum Range eines Actionärs auf; 
dann aber wird er wahricheinlih, da die Sparfamfeit durch die 
Uebung zu wachlen pflegt, nicht mehr damit zufrieven fein, daß er 
nur eine einzige Actie befigt, jondern” er wirb immer mehr von 
feinen Dividenden (als Aectionär) und Gewinnantheilen (als Conſu— 
ment) jtehen laffen. Thut er dies, fo wird er oft von den dadurch 
erzielten Erfolgen freudig überrafcht werden. 

Hier einige Beiſpiele: 

A., welcher im Jahre 1850 damit anfing, daß er 1 Schilling 
3 Pence einzahlte, und darauf in vier aufeinander folgenden viertel- 
jährlichen Raten je 3 Schilling 3 Pence, — alfo zufammen 14 
Schilling 3 Pence —, fam dadurch ohne Weiteres in ven Bejik 
einer Actie von 5 Pfund, da inzwiichen ver ihm gutgejchriebene 
Antheil am Geichäftsprofit das Fehlende ergänzt hatte. Er behielt 
feine Actie, und bezog überdies, nicht als Actionär, ſondern als 
Kunde, vom Januar 1851 bis December 1860 im Ganzen eine 
Summe von 41 Pfund. 

B. hatte nur 15 Schilling eingezahlt und gewann binnen zehn 
Jahren 18 Pfund Sterling. 

C. beſaß 1850 einen Antheil von 5 Pfund. Nachher hatte er 
niemals etwas eingezahlt; im Jahre 1860 aber, obgleich er inziwi- 
fchen 115 Pfund bezogen, hatte er noch 10 Pfund ftehen. 

D., eine alte Frau, welcher ver Rath gegeben worden war, ihr 
Geld aus dem Konfumvereine zu nehmen, ver vem Banferott nabe 
fei, antwortete mit der Großherzigfeit einer ſpartaniſchen Matrone: 
„So laßt ihn meinetwegen banferott werden! Was er hat, gehört 
ihm. Ich habe nur 1 Schilling eingezahlt, und jest hab’ ich 
50 Pfund dort jtehen.‘ 

Alle dieſe Fälle gehören einer Zeit an, die ſchon hinter ung 
liegt; fie find ven erjten Erfahrungen ver „Pioniere von Rochdale“ 
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entnommen. Die jüngite Vergangenheit würde aller Wahrichein- 
lichkeit nach noch treffenvdere Belege bieten. — 

Auf diefe und auf mancherlei andere Weife üben die Conſum— 
vereine ihren außerorventlich wohlthätigen Einfluß aus; in der That, 
Alles, was fie thun, iſt wohlgethan. Die einzige Ausjtellung, vie 
an ihnen zu machen, ift die, daß fie einen Namen führen, auf den 
fie feiner Anspruch haben... Sie nennen fich ſelbſt „Cooperativ- 
Bereine“,*) während fie doch nichts Cooperatives an fich tragen. 
Die Cooperation bedingt ein Zufammen- Arbeiten, die Mitglieder 
eines Conſumvereins aber arbeiten (als folche) nicht, ſondern treiben 
nur einen gemeinfchaftlichen Handel. Der Umjtand, daß fie fich zu 
faufmännifchen Zweden affociirt haben, und daß fie ihren Runden 
die Vergünftigung gewähren, an ihrem Gewinne zu purticipiven, 
begründet noch feine Cooperation. Das Erjtere ift ja auch bei allen 
Actien- Gefellfchaften ver Fall, und das Yettere bei allen Yebens- 
Berfiherungs :Gefellichaften, welche ven Inhabern ihrer Rolicen 
Dividenden zahlen, darum aber ebenfo gut, wie alle anderen, nichts 
mehr als bloße Actien -Gefellfchaften find. Daffelbe gilt von ven 
in Rebe ftehenden Handels: Affociationen der Arbeiter; das Eigen- 
thümliche an ihnen ift die Claſſe Derjenigen, welche ihre Mitgliever 
find, und vie außerordentliche Vorficht, mit der ihr Gefchäft ge 
leitet wird. Und während jeve Cooperation, gleichwiel welcher Art, 
ein ZulammensArbeiten bedingt, handelt es fich bei einer industriellen 
Cooperation — wenn überhaupt biefe neuerfundene Bezeichnung 
irgend eine Untericheidung implicirt — um ein Zufammen Arbeiten 
zu einem gemeinichaftlichen Zwecke, bei dem alle Arbeiter, im Ver: 
hältniß ihres Antheils an der Arbeit, intereffirt find. Bei einer 
inbuftriellen Cooperation iſt es unerläßlich, daß alle ihre Mitglieder 
außer ihrem bevungenen Yohne auf einen Antheil an ven gemein- 
ichaftlihen Gewinn Anipruch haben müſſen. Allein, ſoviel ich weiß, 


*) Es könnte jcheinen, als ob der Berfafler bier nur gegen den engliſchen 
Namen (cooperative stores — Conſumvereine) polemifirte, jo daß dieſer Ab- 
ſchnitt für dem beutichen Yefer überflüſſig wäre. In der That aber zeichnet bier 
Thornton ſehr ſcharf die Art und das Weſen dieſer Genoſſenſchaften. 

D. Ueberſ. 
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giebt e8 feinen einzigen Conjumverein, ver fich in jeiner Eigenjchaft 
als Arbeitgeber von gewöhnlichen Arbeitgebern durch vie Art und 
Weiſe, wie er feine Leute löhnt, unterfchieve. In feinem einzigen 
Valle wird diefen ein Antheil am Reingewinne zuerkannt. Selbjt 
in Rochdale erhalten die Arbeiter in ver Materialwaaren- oder Tuch: 
Niederlage, in ver Schneiver-Werfitatt over in ver Kornmühle nichts 
als ihren bejtimmten Lohn. Wird ihnen etwas darüber gezahlt, jo 
empfangen fie es nicht als Arbeiter, ſondern als Actionäre oder 
Kunden. Was aber bei dem rochdaler Mufterverein unterbleibt, 
das werben wir natürlich bei feinem der ihm nachgebilveten Vereine 
zu finden erwarten. So fehlt venn allen volljtändig das erfte weient- 
liche Erforverniß einer inpuftriellen Cooperation. Sie bejigen jedoch 
zu viele wirklich hervorragende Eigenfchaften, als daß fie fich noch 
mit fremden Federn zu ſchmücken brauchten, und wir bürfen ihnen 
daher anheimgeben, ob fie nicht ihre Bezeichnung als „Coopera- 
tionen“ fallen laffen und ftatt deſſen entweder ſich „Aſſociationen“ 
nennen over einen anderen Namen wählen wollen, ver ihrem wirf- 
lichen Charakter befjer entipräche; fie müßten denn lieber — und 
dies wäre allerdings bei Weitem das Beſte, was fie thun fünnten — 
ihre Gehülfen im Verhältniß zu ihrem eigenen Gewinne bezahlen, 
und fo allerdings Cooperationen nicht blos heißen, fondern auch fein. 

Gleichzeitig müffen wir einräumen, daß die Confumvereine, ob- 
gleich fie ſelbſt noch feine Cooperativ-Genoſſenſchaften find, doc 
zu den wirfjamjten Bahnbrechern und beiten Hülfstruppen 
ver Cooperation gehören; und dies dürfte, obgleich. wir e8 bier 
nur nebenbei al8 Empfehlung erwähnen, fich ſpäter als ihr größter 
Anſpruch auf unferen Beifall herausitellen. Jedenfalls ijt dies der 
Hauptgrund, weshalb wir uns hier fo viel mit ihnen bejchäftigt 
haben. Auf zweierlei Weile leijten fie nämlich ven wichtigen Dienft, 
der ihnen won uns zugejchrieben worben if. Denn um fich mit 
Ausfiht auf Erfolg an einer jelbjtjtändigen Cooperativ-Genoſſen— 
ſchaft zu betheiligen, bevürfen die Arbeiter zweier Dinge: eines 
Capitals und einer jpeciellen Ausbildung — und zu Beidem ver: 
helfen ihnen einigermaßen die Confumvereine. Mit jever Banknote, 
weiche ein blühender Conſumverein alljährlich feinen Kunden zum 
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Gefchente macht, kann eine ganze oder eine halbe Actie einer wirk— 
lihen cooperativen Productiv-Genoſſenſchaft gefauft werben; und 
ein Jeder — vom Geichäftsführer bis zum Ladenburſchen —, ver 
an der Leitung eines Confumvereins betheiligt ift, verfchafft fich 
dadurch die geichäftliche Ausbilpung, die ihm zu einer ähnlichen Be- 
theiligung an der Leitung einer wirklichen Cooperativ-Genoſſenſchaft 
befähigt. Keine derartige Genoffenfchaft kann Erfolg haben, fo lange 
die Mitglieder fich nicht gegenfeitig haben vertrauen lernen, indent 
fie fich des Vertrauens werth zeigten; und die Betheiligung an 
einem Confumvereine bedingt und pflegt hauptfächlich jene Eigen- 
ſchaften — Geduld, Selbftverleugnung, Gewiffenhaftigfeit und Ge— 
meinfinn —, auf denen gegenfeitiges Vertrauen am meiften beruht. 
Allerdings haben felbft die tüchtigjten unferer Confumvereine es in 
diefen Tugenden noch feineswegs fo weit gebracht, wie ihnen zu 
wünſchen wäre. Sogar von den rochdaler „Pionieren‘ hab’ ich ver- 
nommen, daß bisweilen Eiferfüchteleien ver Secten und Parteien 
die Eintracht ihres Wirkens ftören; daß die Gemwinnfucht nicht felten 
fehr furzfichtige Rathſchläge ertheilt, und daß das Bewußtſein einer 
eifrigen und treuen Pflichterfüllung regelmäßig die einzige Beloh: 
nung ihrer Gehülfen ift. Dies Letztere jteht allerdings außer Zweifel. 
Obgleich Arbeiter von Profeifion zu alferlegt vergeffen follten, daß 
vorzügliche Arbeit auch Anſpruch auf vorzügliche Belohnung bat, 
fo ift e8 doch erflärlih, daß jie ihren Gehülfen eine höhere Ein- 
nahme, als fie felbjt beziehen, nicht gönnen, und ver vorurtheile- 
loſeſte Conſumverein hat erjt noch zu lernen, daß der Lohn eines 
gut fituirten Hanpwerfers noch nicht zur Anerkennung kaufmänni— 
fher Talente hinreicht, die, wenn fie der Vereinsbeamte zu eigenem 
Nug und Frommen verwandt hätte, ihm zum reichen Manne ge: 
macht haben würden. Was aber auch in dieſer oder einer anderen 
Beziehung die Conjumvereine noch zu lernen haben mögen, das 
werden fie fich gewiß zu eigen machen, — jchon darum, weil ihnen 
dies Wiffen unentbehrlih if. Der Weg, ven diefe Vereine betreten 
baben, ift ver allgemeinen Wohlfahrt zu förderlich, als daß fie 
nicht auf ihm weiter fchreiten follten; an den Zurüftungen, beren 
es dazu bedarf, wird es daher ſchließlich nicht fehlen... 
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Auf die Bildungsmittel der Confumvereine näher einzugehen, 
ift hier nicht der Ort. Einiger, die gleichfam zu ihrem Wefen ge- 
hören, fowie auch ver Bibliothefen und Lefezimmer, welche fie alle 
jo bald wie nur irgend möglich einrichten, wurde bereit3 in Kürze 
gebacht*), und ebenfo furz müffen wir ihrer periodifchen Verſamm— 


*) In den „Blättern für Genoſſenſchaftsweſen“ (Leipzig 1869, Nr. 37) 
machte fürzlih ein Herr 3. ©. Reinhardt aus Doberan auf zwei Momente 
aufmerkffam, welche das Genofjenfhaftswefen in Deutihland in einem etwas 


trüben Lichte erfcheinen ließen und einer wahrhaft fegensreich wirkenden Thätig- 


feit hemmend entgegen ftünben: das ausichließliche directe materielle Interefie 
und der Mangel des rechten Berftändnifjes für das Genoſſenſchaftsweſen und 
befien höhere Aufgaben. Dazu bemerkte jedoch der Mitherausgeber der ge- 
nannten Blätter, 8. Parifius, daß er dieſes Urtheil in feiner Allgemeinheit 
für nicht gerecht bielte, Da manche Genoffenfchaften — Vorſchußvereine und Con— 
ſumvereine — aud in diefen Beziehungen wenig zu wünſchen übrig Tiefen. In 
feiner Beridhterftattung auf dem letzten Verbandstage Norddeutſcher Genofjen- 
haften hätte Schul ze-Delitzſch als einen erfreulichen Borgang hervorgehoben, 


„daß der Vorſchußverein in Edenkoben (Rheinpfalz) einen Theil feines Rein— 


gewinns zur Gründung einer Volksbibliothek verwandt und dadurch die Ver— 
wandtſchaft diefer Art des Vereinslebens mit den ibeellen Beftrebungen von 
Neuem documentirt babe. Das gegebene Beifpiel werde gewiß zur Nach— 
ahmung anfpornen, daß bie Vereine die materiellen Errungenschaften dazu 
verwenden, um auch biefe im engften Zufammenhange mit dem Genoſſenſchafts— 
wefen ſtehenden idealen Beitrebungen, die in jeder Beziehung befruchtend wirken 
werben, zu unterftügen. (Bericht in ber Kaiferslauter Zeitung v. 25. Aug. 1869.) 
Ferner erwähnt Parifins, daß auch er übrigens in dem politifch- wolfdwirth- 
Ihaftlihen Wochenblatte „Der Volksfreund” (1868, Nr. 20 u. 21 S. 154 u. 162) 
den Genofienfhaftsmännern empfohlen babe, ſich der Herftellung von Bolfs- 


bibliothefen anzunehmen und fi nicht länger von den englifchen Arbeitern be= 


ſchämen zu Taffen, und theilt er aus jenem Auffage eine die Pioniere von Roch— 
bale betreffende Stelle mit, welche folgendermaßen fließt: „Wie weit bleiben 
gegen Lejezimmer und Bibliothek biefer Arbeiter= Genoffenfhaft Leſezimmer und 
Bibliothek des preufifchen Abgeorbnnetenhaufes und des norddeutſchen Reichstages 
zurück! Freilich machen die Beträge, welche die 6800 englifchen Arbeiter jährlich 
fih baar von dem Gewinne ihres Confumvereinsd abziehen und freiwillig zu 
Ehren ber Volksbildung ftenern, ſchon das Vier- und Fünffache (jet das Sieben— 
und Achtfache) von Dem aus, was der Grofftaat Preußen für Zeitfchriften und 
Bücher feines Abgeordnetenhaufes jährlich verwendet. Letsteres find 1000 Thlr.“ 
In demjelben Auffate war ſodann darauf bingemwiefen, wie nur wenige beutiche 
Conſumvereine, nicht aber andere Erwerbs- und Wirthſchafts-Genoſſenſchaften 
dem Beilpiele ber Pioniere im Anfehung ber 21, Procent Reingewinn gefolgt 
wären. Seitdem ift indeſſen die Zahl der Conſumvereine, die dies thun, erheblich 
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lungen und geielligen Zuſammenkünfte Erwähnung thun: Bei ven 
erfteren wird, wenn auch nicht ausprüdlich vorgefchrieben, fo doch 
jtillichweigend angenommen, daß jedes Mitgliev- „volle Freiheit“ 
haben foll, „feine Gedanfen über alle Gegenjtände auszufprechen, 
ſobald es fie zu einer paffenden Zeit und in einer paffenden Form 
vorbringt”, wobei mit einer charafterijtiichen Tautologie weiter ge: 
ſagt wird, daß alle Gegenftände „zuläffig find, ſobald fie auf paſſende 
Weile vorgebracht werden”. Was allo vie Köpfe der Leute vor: 
zugsweife beichäftigt, wird offen zur Sprache gebracht, insbelondere 


größer geworden. In den in Dr. 8. Schneider's Schrift: „Anweifung für 
Confumvereine ꝛc.“ abgebrudten beiden Mufterftatuten ift bei der Gewinnver— 
theilung (8. 13 ©. 8 u. $. 52 ©. 27) ausbrüdlich vorgefchrieben, daß nach ber 
Capitalsbividende von 44 Proc. und nach Abzug eines Relervefondsbeitrags, 
vom Ueberreft Yay, alfo 3%, Proc., zu einem für die förderung von Kenntniſſen 
über Genofienihaftsweien und Erweckung genoflenfhaitlihen Sinnes unter den 
Mitgliedern beftchenden Dispofitionsfonds zugeichrieben merden fol. Im Stutt- 
garter Berein (f. Eduard Pfeiffer: „Die Confumvereine, ihr Weſen und 
Wirken” [Stuttg., 2. Aufl., Statut S. 211)) ift 1, vom Nuten „für Bildungs 
zwede beitimmt und wird zu dieſem Behufe dem Stuttgarter Arbeiterbildungs- 
vereine zur Verfügung geftellt“, welches 1 pro 1868 mehr als 2000 Thlr. ber 
tragen haben muß! Endlich war buch die Zahlen des Jahresberichts für 1866 
nachgewieſen, daß die Vollsbanken, wenn fie gleih ben Pionieren 21/, Proc. 
Reingewinn für Bildungszwede opferten, ſchon für ſich etwas Tüchtiges zur leiften 
im Stande wären. Damals betrug der Reingewinn derjenigen 532 Vollsbanken, 
welche den Abſchluß an Schulze» Delitfch mitgetheilt hatten, 506,377 Xhlr., 
alfo durchfchnittlich für jeden Verein 951 Thlr., fo daß' die 2", Proc. jährlich 
13,659 Thlr., pro Berein faft 24 Thlr. ausmacten. Für 1868 hatten die im 
„Jahresberichte über die auf Selbſthülfe gegründeten deutichen Ermerbs- und 
Wirthſchafts⸗ Genoſſenſchaften“ aufgeführten 666 Vollsbanken 741,394 Thlr. — 
durchſchnittlich alſo eine jede 1113 Thlr. — Reingewinn; davon 21/, Proc. 
find 18,534 Thlr. oder im Durchſchnitte faft 28 Thlr. Die Zahl derjenigen 
Vollsbanten, welche 1868 über 4000 Thlr. Reingewinn erzielten, ſomit bei 
21/, Proc. mehr als 100 Thlr. auf Bildungszwede zu verwenden gehabt haben 
würben, betrug fchon 30. „Möchten doch alle Genoſſenſchaftsleiter“, — ſchließt 
Parifius — „melde mit Hrn. Reinhardt ihren Genoffenichaften mebr Sinn 
für die idealen Güter einzuflößen wünſchen, vor Allem erſt einmal alle Kraft 
baranfegen, die 21, Proc. Reingewinn für Boltsbildung den Mitgliedern abzu— 
ringen — natürlich gleih als ftatutarifche Beftimmung. Wenn in England 
jeder meu entftehende Conſumverein ohne Ausnahme den Bildungsfonds, gleich 
ben Pionieren, mit 21/, Procent Reingewinn botirt, — Tollte e8 in Deutichland 
unmöglich fein, das Gleihe durchzuſetzen?“ D. Ueberf. 
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ver Stand und die Ausfichten ihrer eigenen. Gefchäfte, deren Ver: 
gangenheit und Zukunft oft zu einer Lebhaften Debatte Veranlaffung 
geben. Beobachtungen und Reflexionen werden verglichen, das aus 
Büchern Erlernte wird durch die Nefultate der Erfahrung erläutert 
und mit ihnen geprüft, einfeitige und ‚unreife Anfchauungen werben 
durch gegenfeitigen Gevanfenaustaufch berichtigt. Den gefelfigen 
Zufammenfünften' beizumwohnen, welche gewöhnlich die Form von 
Theeabenvden annehmen, und bei denen die mäßigen Tafelfreuden 
durch die Unterhaltung gewürzt werden, und die ſchäumenden Becher 
das Herz öffnen und den Geift anregen, ift für einen Fremden ein 
wahrer Hochgenuß. Keiner, jagt Harrifon, ver „in Lancafhire 
over Morfihire die Arbeiter mit ihren Frauen und Kindern in ihrem 
eigenen Saale hat zufammenfommen fehen, umgeben von ihrem 
eigenen Befigthume, um ſich über ihre eigenen Gefchäfte zu be- 
Iprechen, — der fie einen Pfalm over einen Chorgefang hat fingen 
hören, — den derben Witworten, den Fugen Rathichlägen, ven er- 
greifenden Mahnungen gelaufcht und ven Geift des Wohlwolleng, 
der Ueberzeugung und ver Entichlojjenheit herausgefühlt hat, mit 
welchem fie gewiffermaßen ihr Entrinnen aus der äghptifchen Knecht— 
ichaft feiern, Keiner hat fich der Bemerkung verichließen können, 
daß die Bewegung, welche fie verbindet, wenn nicht Tchon am fich 
etwas Sittliches und Reformatorifches, minvdejtens die Trägerin 
vieler fittlihen und reformatorifchen Beſtrebungen iſt. 

Es bleibt mir nur noch zu zeigen, welches der Culmina— 
tionspunft der in Rede ftehenven Tendenzen für das 
Weien der Cooperation fein dürfte, 





II. Capitel. 


Die Produetid- Genofienichaften. 


„Wenn ich von den Arbeiter-Claffen ſpreche“, fagt Mitt, 
„oder von den Arbeitern als einer Claffe, fo thue ich dies ver Ge— 
wohnheit gemäß und um einen bejtebenven, aber feineswegs noth- 
wendigen oder permanenten focialen Zuftand zu bezeichnen. Ich 
externe weder als gerecht noch als heillam einen Zuftand der Ge- 
ſellſchaft an, in dem es eine Klaffe giebt, welche feine Arbeit ver- 
richtet, menschliche Weien, die ihren Theil ver unvermeivlichen Laften 
des menſchlichen Yebens nicht tragen, mit Ausnahme Derer, welche 
zur Arbeit unfähig find, oder die fich die Ruhe durch frühere Mühen 
reblich verdient haben... Ich kann mir nicht denken, daß die Ar: 
beiter-Claſſen jtets zufrieden mit ihrer Yage fein werden, die fein 
höheres Ziel fennt, als das der Yohnarbeit. Sie werden es fich 
gefallen laffen, auf ihrem Wege zu der Claffe ver Arbeitgeber durch 
die der dienenden Arbeiter bindurchzugehen, aber nicht ihr Yeben 
lang in diefer legteren auszubarren... Im gegenwärtigen Stadium 
der menichlihen Entwidelung, wo ſich Gleichheitsideen mehr. und 
mehr unter den ärmeren Claſſen verbreiten, und nicht länger unter: 
drüct werden fünnen, man müßte denn die ganze Preſſe und jelbft 
die freie Rede unterprüden, ift es nicht zu erwarten, daß bie Thei- 
fung des Menichengeichlechts in zwei erbliche Clafjen, in die der Ar: 


beitgeber und Arbeiter, fortvauernd aufrecht erhalten werben kann.‘ *) 


) ©. im 2. Bande der Mill’ihen „National-Oekonomie“ (engl. Ausg.) 
©. 333 u. 342. 
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Diele Auffaffung enthält Vieles, womit ich von ganzem Herzen 
einverftanden bin; allein ich wage es, mich gegen die Art und Weile 
zu erklären, wie ſich Mill ausgedrückt hat. Es fcheint mir un— 
zweifelhaft, daß die gefellfchaftlichen Zuftände, von denen hier bie 
Rede ift, Toviel an ihnen auch auszufegen fein mag, doch keines— 
wegs als ungerecht bezeichnet werden fünnen. Wären fie dies, fo 
bürfte die Gewalt, bewaffnet mit dem Schwerte des Gefetes, mit 
volfem Recht einfchreiten und fie „umgejtalten. Die Gerectigfeit 
würde zu einer neuen Theilung des Eigenthums führen, ja fie würde 
darauf beftehen, da die bisherige Vertheilung allein es ift, die es 
Einer Claſſe möglich macht, ohne Arbeit zu leben, und die andere 
dazu verurtheilt, für den Unterhalt beider Claſſen zu arbeiten. 
Alles Eigenthum aber, welches wirklich mit Necht fo genannt wird, 
alles Eigenthum, welches auf ehrliche Weile erworben worden, ge— 
hört abfolut und durchaus feinem Befiter. Es ift das Erzeugniß 
feines eigenen Fleißes over des Tleifes Anderer, die oder deren 
Stellvertreter es ihm hinterlaffen oder auf andere Weife übertragen 
haben. In beiden Fällen jind feine Rechte an daffelbe vollfommen, 
aus. dem einfachen Grunde, weil unmöglich ein anderes menjchliches 
Weſen ein Recht darauf haben kann. Er kann daher einen belie- 
bigen Gebrauch davon machen, wenn er nur nicht die Nechte Anderer 
ſchädigt; und unter Anderem darf er, jobald es ihm beliebt, in 
Trägheit davon zehren, er darf von den Früchten feiner Arbeit oder 
der Arbeit Anderer leben, ftatt durch fortgefegte eigene Arbeit. 
Allerdings mag es feineswegs wünfchenswerth fein, daß er ein Tolches 
Leben führt. Vielmehr würde e8 ohne Zweifel, wenn er zu einer 
nüglichen Thätigfeit fähig ift, beifer fein, daß er irgendwelche Arbeit 
verrichtet. Wollte man jedoch gewaltfam das Privilegium des 
Müßigganges, welches ver Befit gewährt, für erlofchen erflären, 
fo wäre das eine arge Ungerechtigkeit und nicht weniger anmaßlich 
als Furzfichtig, denn e8 wiirde die Inpuftrie an der Wurzel treffen. 
Die Welt wird nicht durch Unrecht befjer.*) 


*) Die Wurzel aller Sittlichfeit: die Freiheit, würbe dadurch unheilbar 
getroffen. D. Ueberſ. 
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Ebenfo wenig kann e8 für ausgemacht gelten, daß das Bejtehen 
einer bevorrechteten Claſſe, deren Mitgliever allenfalls im Müßig- 
gange leben Können, ein abjolutes Uebel if. Möglicherweife fann 
es fogar dazu dienen, andere, noch ärgere Uebelſtände zit mildern. 
Iſt es nicht beffer, daß es Viele giebt, die ihr ganzes Leben mit 
Nichtsthun verbringen, als daß Niemand in der Yage fein follte, 
eine Thätigfeit zu wählen, welche nicht mit Geld belohnt wird, blos 
weil er fie liebt? Was mir wirklich beflagenswerth jcheint, ift nicht 
fowohl, daß es eine des Arbeitszwanges enthobene Claſſe giebt, als 
vielmehr, daß eine Claſſe exiftirt, die zu unaufhörlicher Arbeit ver- 
urtheilt ift. Es ijt ver fchroffe Gegenſatz zwifchen ven arbeitenden 
und nichtsarbeitenden Ständen — aller Reichthum findet fich auf 
der einen, faft nichts als Mühſal auf der anderen Seite. Doc 
ich bleibe dabei, ſelbſt hierin fan ich Nichts erbliden, was man 
ungerecht nennen müßte, obſchon ich freilich die Heilſamkeit 
dieſer Einrichtung vollftändig preisgebe. Solange als noch gejagt 
werben fann: | 

Es theilet fi) die Welt in zwei Parteien: 

Die Einen haben, und die Andern barben, — 
fo lange kann es für euch, ihr Herren, feine fröhliche Welt geben; 
fo lange bricht 

Bon Jahr zu Jahr die alte Wunde auf 

Und beilet nimmer. 
Die eine Hälfte ver Menfchheit wird fich’8 niemals ruhig gefallen 
lafjen, daß fie in ihrem Unterhalte von dem Gutdünfen der anderen 
abhängen, daß fie ein bloßes Werkzeug der Production fein Toll, 
das vornehmlich zu Gunjten privilegirter Conjumenten in Betrieb 
gelegt wird. Es läßt ſich nicht erwarten, daß fie mit ſolch' einem 
Zuftande vorlieb nimmt. Solange er währt, kann die Gefellichaft 
feinen Frieden kennen, und es wäre eine Schmach für pie menich- 
lihe Natur, wenn dem anders wäre. 

Wie diefem Zuftande ein Enve zu machen, das ift die bring: 
lichjte unferer focialen Fragen. 

Die Gewerkvereine fünnen, wie wir gefehen haben, viel dazu 
beitragen, feine Härten zu mildern, allein feine Urfache laſſen fie 
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beſtehen. Es giebt aber nur zwei Wege, auf denen eine 
fundamentale Aenderung erreicht werden fann: entweder 
die Unternehmer müſſen den Arbeitern einen Antheil am 
Reingewinne zugeftehen*), oder bie Arbeiter müſſen felbit 


en er 


*) Im ber Zeitfchrift des Kgl. preuß. Statiſt. Büreaus, Nr. 10-12 des 
Jahrg. 1868, findet fi von dem Geh. Reg.-Rath Jacobi in Liegnit ein Auf- 
fat über bie Arbeitslöhne in Nieterfchlefien, im bem gleichfalls des Beftrebens, 
die Arbeiter am Gewinne des Gefchäfts zu betheiligen, gedacht wird, ber Ver— 
faffer jedoch aud die von einem Fabrifbefiser dagegen erhobenen Bedenken nicht 
verſchweigt. Diefelben haben infofern ein Intereffe, als fie zeigen, welche ver— 
fehlte Auffaffung in unferem Deutfchland mit feiner ängftlihen Gewiſſen— 
baftigfeit und Neigung zum Tüfteln jener Frage noch zu Theil wird. 

Der betreffende Fabrifbefiter meint nämlich: „Die Betheiligung der Ge- 
hülfen am Gewinne fett gerechter Weife auch ihre Betheiligung am Berlufte des 
Geſchäfts und diefe wiederum ihre Betheiligung an der Gefhäftsleitung voraus. 
Welche voltswirtbfchaftlide Störung und Erſchwerniß würde letztere jedoch er- 
fahren, hätte der Geihäfts- Inhaber bei feinen Verfügungen und Speculationen 
die Zuftimmung feiner Gehülfen einzuholen ober auh nur Rüdfiht auf deren 
mögliche Benachtheiligung durch feine Gefchäftsleitung zu nehmen? Und melde 
neue ſchwere Sorge fiele den Gehülfen zur Laft, Hätten fie bei ben Arbeits» 
ftodungen zu fürchten, neben wochen und monatelanger Unterbredung oder 
Schmälerung ihres Lohnes noch Gefchäftswerluften, vielleicht ber Gefährdung eines 
jahrelang zufammengefparten Gewinnes ausgefetst zu fein?" Wäre bie erfte 
Behauptung richtig, fo müßte allerdings diefe „voltswirthihaftlihe Störung und 
Erſchwerniß“ bei der Bildung umferer Arbeiter, wie fie heute Teider noch ift, in 
den meiften Fällen zugegeben werden, Thornton bat jedoch nachgewieſen, daß 
„die Betheiligung der Gchülfen am Gewinne des Gefchäfts‘‘ nicht nothwendig 
auch eine Betheiligung am Verluſte bedingt. Das von ihm jo gründlich und 
mit praftifhen Belegen Entwidelte läßt fi nämlih in folgende Punkte zuſam— 
menfaſſen: Die Betheiligung der Arbeiter am Reingewinne barf nit umfonft 
gefchehen. Sie muß ebenfo fehr dem Intereffe der Arbeitgeber als der Arbeit- 
nehmer entſprechen. Sie muß alfo ein Nequivalent fein fiir eine Gegenleiftung ber 
Arbeiter. Worin befteht num biefe Gegenleiftung? Der Unternehmer fagt ihnen: 
„Seit fo und fo viel Jahren verbiene ich, durchſchnittlich fo und fo viel. Schafft, 
daß ich mehr verbiene, und von jedem Taufend, um das Ihr buch erhöhten Eifer 
meinen Profit fteigert, gewähre ih Euch am Jahresſchluſſe eine Tantieme. Die 
Arbeiter follen alfo blos an einem Fonds participiven, ben fie felbft erit 
ſchaffen müſſen, und von bem auch ber Unternehmer fein Theil erhält. — Wie 
num, wenn fehlechte Zeiten kommen? Dann ift die Antwort biefe: Solange bie 
Arbeiter einen Mehrgewinn ſchaffen, erhalten fie davon ihre Quote. Gelingt 
ihnen die Schaffung eines Mehrgewinnes nicht, fo erhalten fie nicht mehr als 
ihren bebungenen Lohn, ja fie werden ſich eventuell eine Herabfegung dieſes 
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Unternehmer werden. Was ji durch das eritere Auskunfts- 
mittel zuwege bringen, und was fich nicht erreichen läßt, haben 


Lohnes gefallen Taffen müflen. Der Vorwurf der Ungerechtigkeit ift demnach 
hinfällig, Jobald die Arbeiter nur an dem Mehrgemwinne betbeiligt werben, ben 
der Fabrifant ihren gefteigerten Leiftungen verbantt. 

Gleichfalls irrelevant find bie übrigen Bedenlen: „Würde die Gewinn 
Betheiligung aber ohne Berluft-Betheiligung zugeftanden , fo daß die Mitbethei- 
ligung ber Gehülſen an der Gefchäftsleitung ſich von felbft ausſchlöſſe, fo bliebe 
doch immer noch auf der einen Seite für die Arbeiter die wirthfehaftlich ftörende 
Ungewißbeit ihrer Einnahme des erft am Jahresichluffe zu berechnenden Gewinn 
Antheild, auf ber anderen Seite ber volkswirthſchaftliche Schaden einer nicht 
völlig freien und unbefangenen Gefäftsleitung. Welder Fabrik» und Geſchäfts- 
leiter würde nicht mehr oder weniger zaghaft mit feinen Verfügungen und Spe- 
eulationen vorgehen, hätte er am Schluſſe bes Jahres Klagen und Borwürfe 
feiner Gehülfen über feinen oder einen ungenügenden Gewinn zu fürchten, felbft 
wenn biefe Klagen nur in den Mienen Leterer ausgebrüdt, vielleicht fogar nur in 
feiner eigenen Bejorgniß vorhanden wären? — Ein mangelhafter Gefchäftsgang 
brächte dann wohl neben dem voltswirtbichaftlichen Nachtheil auch den Gehülfen 
noch dadurch Schaben, daß er bie ihnen wöchentlich zu berechneuden und ihrer 
Wirtbichaftlichkeit einen ficheren Anhalt bietenden Löhne verminderte, wären 
letstere ihmen nicht wielleicht, ftatt des in Ausficht geftellten unficheren, ſchließlich 
vielleicht al8 Seifenblafe fich ergebenden Gewinnes, ganz verſagt. Vom prafti= 
Ihen Stanbpunfte aus bürfte alfo die Betheiligung der Arbeitsgehülfen am 
Gewinne des Geſchäfts eine große, fiir alle Theile nachtheilige Verirrung unferer 
Zeit zu nennen fein.” Darauf ift zur erwidern: Freilich wiffen die Arbeiter nicht 
mit Sicherheit vorher, ob fie überhaupt auf eine Gratification beim Jahresſchluſſe 
rechnen können. Cie werben fih aljo fo einrichten, daß fie ohne diefelbe zurecht= 
fommen. Fließt ihnen bann mit einem Male eine fir fie bedeutende Summe 
zu, fo werben fie biefe, mie das Beilpiel der Grubenarbeiter ber Herren Briggs 
beweift, bald auf Einkäufe für ihren Haushalt verwenden oder fie gewinnbrin- 
gend anlegen können: fie werben fparen lernen und fich eines höheren Wohl— 
ftandes erfreuen. Ueberdies bat das Arbeiten mit ber Ausficht auf einen Lohn, 
ber über Erwarten hoch ausfallen fan, einen befonberen Reiz. Genug, bie Er- 
fabrung, die allein in folchen Fragen ben richtigen Weg weift, lehrt, daß bie 
franzöfifchen und englifchen Arbeiter durch ihre Tantieme nicht „wirtbichaftlich 
geſtört“, ſondern wirthſchaftlich und ſitilich gefördert worben find. Bisher 
hatten bie Arbeiter nichts als einen oft kärglichen Lohn. Die „wirthichaftliche 
Störung“, bie darin befteht, daß jett alljährlich eine runde Heine Summe zu 
dieſem Lohne Hinzutritt, deren Höhe nicht feft bemefien ift, aber zum guten Theil 
von ihrem eigenen Arbeitseifer abhängt, können fie fi daher ſchon gefallen 
laſſen. — Was follen wir ferner zu dem „zaghaften” Gejchäftsleiter jagen? 
Daß die Welt ihre Einrichtungen nicht nach den Nerven folder Schwachlköpfe 
bemißt. Bon jedem Officiere, von jedem Schiffscapitäne erwarten wir, daß fie 
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wir gleichfalls ſchon geſehen. Wir haben gezeigt, daß es nur bei 
einer beichränften Zahl von Gewerben anwendbar ift, und daß wir 


in der Schladt, im Sturme, wo e8 um Leib und Leben gebt, ihre Anordnungen 
fachgemäß treffen und fih durch das Gefühl ihrer Verantwortlichkeit nicht beirren 
laſſen. Ja an einen jeden Menfchen, der für fi und Andere thätig ift, erheben 
wir ben Anſpruch, daß er bie Regel für fein Verhalten Yediglih aus den Um— 
ftänden ſchöpfe, nach beftem Willen und Ermeſſen. Und ver Fabrifant, ber 
bisher Taufende für fih und die Seinen kaltblütig auf's Spiel zu feen ge- 
wohnt war, fol nun plößlih Ängftlih werben, weil möglicherweile eine jeiner 
Maßnahmen feine Arbeiter nicht etwa um ihren Lohn verkürzen, nicht etwa 
ſchlechter ftellen kann, als fie bisher ftanden, fondern fie höchftens um eine Zulage 
bringen könnte, bie er ihnen freiwillig, aber nur unter der Bedingung zuges 
fagt bat, daß bie Fabrik fich künftig beffer rentirt?! Und mit ſolchen Bedenlen 
fol nun dargethan fein, daß „Die Betheiligung ber Arbeiter am Gewinne des 
Geſchäfts eine große, für alle Theile nmachtheilige Verirrung unferer Zeit zu 
nennen iſt“! — Thornton hat gezeigt, daß fich biefe „Verirrung“, wenn es 
eine ift, wohl jedenfalls nicht erft „unfere Zeit” bat zu Schulden kommen laſſen. 
Die Chineſen, die fiir den Handel in einem großen Theile des Orients daſſelbe be= 
deuten, was bei uns die Juden, bebienen ſich ſchon längſt des nämlichen Verfahrens. 
Ueberall, wo e8 anwendbar war und durchgeführt wurde, auf dem griechifchen 
Kauffahrern wie in den Kaufläden der Philippinen, in ben Koblengruben und 
bei den fliegenden Buchhändlern Englands fo gut wie in manchem großartig 
betriebenen Gefchäfte unter den mwanbelbaren Franzofen, überall warb es mit 
Erfolg gekrönt, und die ben günftigen Refultaten gegenüberftehenden Mißerfolge 
find nit dem Berfahren an und für ſich, al8 vielmehr befonderen Berbältnifien 
und namentlich eben dem Umſtande zuzufcreiben, daß fich bie betreffenden Ge- 
werbe nicht dazu qualificirten. Selbſt der Oberbergratd W. Nunge kommt in 
feinem, am 25. Ian. 1869 im bresfauer Gewerbe- Verein gehaltenen und auch 
durch den Drud veröffentlichten Bortrage „Ueber die Betheiligung der Arbeiter 
am Reingewinn inbuftrieller Unternehmungen‘ (Breslaıı 1869), obgleich er die- 
felbe prineipiell durchaus nicht für nothwendig bält, wenn nur der Arbeiter voll- 
ftändig ent[hädigt wird, zu dem Schlufle: „daR aber eine Betheiligung 
des Arbeiterd am Unternehbmergewinn allerdings wirtbihaftlide 
Bortheile verfpridt, und daß fie fegensreih wirken muß durch 
die engere Knüpfung bes Vertrauensbandes, weldes fih neben 
dem Rechtsbande um Arbeiter und Arbeitgeber fchlingen muß‘, und , 
es unleugbar ift, „daß ein ftarres Rechtsverhältniß Die gegemfeitigen 
Beziehungen zwifhen Arbeiter und Arbeitgeber nit erjhöpft, 
daf dies Berhältnif aud ein Bertrauens- und Pietätsverbältniß 
notbwendig fein muß.“ Aus alledem folgt, daß wir das in Rebe ftehende 
Berfahren bei und vorfichtig und verfuchsweife einzuführen haben. Es ift fo 
fehr der menschlichen Natur angepaßt, daß es uns nicht wundert, wenn wir es 
chon in Afien bei einem Volke uralter Eultur eingebürgert finden. Es bat fi 
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nicht einmal gewiß fein können, e8 auch nur von dieſen aboptirt zur 
fehen. Was es für die Arbeiter leiften kann, hängt von dem guten 
Willen der Unternehmer ab, und es kann deshalb wer wein wie 
lange dauern, ehe es zur Geltung fommt. 9a felbft im günftigften 
Falle würde noch immer das Beſte zu thun übrig bleiben, was nur 
durch die Arbeiter felbjt gethan werden fann. Wenn diefe jemals 
die uralten Urſachen ihrer Unzufriedenheit bejeitigen 
wollen, fo müffen fie die ftärfften Glieder ihrer Kette 
felbft zerbreben. Nur dann ift eine allfeitig befriedigende 
Löfung der Arbeiterfvnge zu Hoffen, wenn die Arbeiter ſelbſt 
Unternehmer werden fünnen.*) 

Wodurch aber fünnen fie die werden? Hier find wir bei dem 
abjchliefenden und dem intereffanteften Punkte unjerer Unterfuchung 
angelangt. | 
Im Berfolge unferer Aufgabe werden wir finden, daß uns hier 


bereit8 in Europa fo aut bewährt, daß e8 fih nur durch die Erfahrung, nicht 
durch einige kritikloſe Phrafen zu den Todten werfen ließe. Jenem bebenten- 
reihen Fabrifanten ift zuzurufen: 
Die Siümpfe ſteh'n, die muth’gen Bäche rinnen! 
D. Ueberf. 

*) Am 27. Auguft 1869 faßte der zu Birmingham tägende Congreß ber 
engliichen Gewerfvereine folgende Refolutionen: „1) Der Congreß ift der An» 
fiht, daß die arbeitenden Elaffen durch Strikes ihre Lohnſätze erhöht und ihre 
Arbeitöftunden vermindert haben, wenn nämlich alle anderen Mittel zur Bei- 
legung von Streitigkeiten erfhöpft waren; er glaubt aber auch, daß Arbeits- 
einftellungen und Schließung ber Werkftätten die Arbeiter zur Berarmung und 
die Fabrifanten zum Banterott führen. 2) Der Congreß ift ferner der Anficht, 
daß Die Betheiligung der Arbeiter bei den inbuftriellen Unternehmungen, bei 
welchen fie beichäftigt find, im Sinne der fogenannten Industrial Partnership 
beträchtlih mit dazu beitragen werde, das Verhältniß zwifchen Fabrifanten und 
Arbeitern zu heben, und daß ſich dieſes Princip mithin zur Annahme empfehle; 
und fernerhin, dag nur das Princip der Probuctiv-Genoffenfhaften, 
in feiner Anwendung auf die Fabrication und auf das Land, als 
Abbülfsmittel für die widerftreitenben Interefjfen von Capital 
und Arbeit anzunehmen fei. 3) Der Congreß ift nichtSbeftomeniger ber 
Anficht, daß es die Pflicht der arbeitenden Claffen fei, fih in Zukunft noch fefter 
als bisher zu gemeinfamen Schute zufammenzufcharen, ba darin eine Noth- 
wendigleit Tiegt, folange die Intereffen von Arbeitgebern und Arbeitern zu ein- 
ander im Gegenſatz ſtehen.“ D. Ueberf. 

Thornton, Die Arbeit. 3u 
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glüclicherweife einige Erfahrungsrefultate zur Seite jtehen. Der 
Gedanke der inpuitriellen Cooperation in ihrer höchiten und reiniten 
Geſtalt — nicht alfo im Sinne ver Theilhaberfchaft zwiichen einem 
Sapitaliften, der als Unternehmer die ganze Einrichtung feines Ge: 
chäftes in der Hand behält, und den Wrbeitern, denen er einen 
von ihm jelbft feſtgeſetzten Antheil am Reingewinne zugefteht, unter 
Bedingungen, bie er jelbjt dietirt, ſondern im Sinne einer Arbeiter- 
Affociation, welche felber alles zu einem jelbitjtändigen Gefchäfte- 
betriebe Erforderliche befchafft und natürlich auch unter ſich abmacht, 
unter welchen Bedingungen fie zu arbeiten haben: ver Gedanke einer 
iolhen Cooperation alfo fcheint in Franfreih bald nach der 
Revolution von 1830 entjtanden zu fein oder wenigfteng 
feine erjte Geftalt angenommen zu haben. Damals war es, 
daß, was vorher unbejtimmt aufgetaucht war als „eine bloße Hypo— 
thefe, ein Syſtem, eine Theorie, in die Praxis übertragen, kurz, 
zur That wurde,‘ 

Zur vollſtändigen Verwirklichung dieſer Idee find gewiſſe Dinge 
erforderlich. Eine Anzahl Arbeiter, die fich die nöthigen Werkzeuge 


und NRohftoffe zu verfchaffen wußte, muß fich dahin einigen, daß ſie 


in demfelben Gewerbszweige, unter Yeitern, die fie Telbft aus ihrer 
Mitte gewählt haben, arbeiten wollen, und ferner, daß der ganze 
Reingewinn ihres indbuitriellen Unternehmens nach einem im Bor: 
aus bejtimmmten Verhältniſſe unter Alle vertheilt werden ſoll, vie 
entweder mit ihrer Arbeit oder ihrem Capitale, oder mit Beiden 
an der gemeinichaftlihen Production betheiligt find. Nur dann, 
wenn alle dieſe Bedingungen erfüllt werben, ijt vie höhere Stufe 
der Cooperation erreicht. Gehört von dem angelegten Kapitale nicht 
ein fo anfehnlicher Theil ven afjoeiirten Arbeitern, daß fie das Recht 
haben, fich felbjt ihre Geichäftsführer zu wählen, jo fällt die Aſſo— 
ciation in die oben behandelte Gategorie der Betheiligung der Ar- 
beiter am NReingewinn. Sobald dagegen Arbeiter mit eigenem Ca— 
pitale zufammen unter Geichäftsführern ihrer eigenen Wahl arbeiten, 
und unter fih und etwa unter Actionäre, die nicht in dem Geichäfte 
arbeiten, oder auch unter Arbeiter, vie in dem Geichäfte thätig find, 
ohne zu den Aetionären zu gehören, den ganzen ‘Gewinn ihres 
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Unternehmens theilen, fo haben wir es mit einer echten Cooperation, 
mit einer Productiv-Genoffenfhaft zu thun.*) 

Für ſolche Genoffenfchaften hat Frankreich, wie die ältejten, 
jo noch heute die glücklichſten Beifpiele aufzumeifen. Zu einer Zeit 
gab e8, nach ven von Mill citirten Autoritäten, nur allein in Paris 
über hundert, außerdem eine beträchtliche Anzahl in den Depar- 
tements; und obgleich einzelne feitvem fallirt haben — wie dies ja 
bei den erjten Verſuchen auf jedem neuen Felde irgendeiner Thätig- 
feit ſtets der Fall ift — haben viele einen entfchievenen, einzelne 
jogar einen glänzenden Erfolg aufzumeifen. Ueber die Urfachen, 
aus denen jene zu Grunde gegangen, diefe emporgeblüht find, wird 
ver folgende kurze Abriß einer von Feuguerah mitgetheilten hiſto— 
riſchen Epiſode einiges Licht verbreiten. 

Die Productiv-Genoſſenſchaften gehören zu den Dingen, die 
gewöhnlih nur aus eigener Kraft geveihen. Im Jahre 
1848 bewilligte jedoch die Conftituirende Berfammlung 3 Millionen 
Fred. zu ihrer fünftlihen Förberung**), und Feugueray ward 


*) Bol. Feugueray: „L’Association Ouvriöre”, p. 2. 

**) In Deutſchland agitirte befanntlih Laſſalle gleichfalls für eine künft- 
liche Förderung der Productiv» Genofjenihaften. Auch er verlangte Staats- 
hülfe, ba, wie er argumentirte, nur eine verſchwindend kleine Zahl unferer 
Fabrik- und Lohnarbeiter, und nur Binfichtlih äußerft weniger Gewerbebetriebe, 
im Stande fei, aus eigenen Mitteln Probuctiv-Genoflenfchaften zu bilden, welche 
mit den großartigen und äußerft oftipieligen Fabrif-Etabliffements des Capitals 
zu concurriren vermöchten. Und zwar follte die Staatshilfe entweder in ben 
zur Erwerbung der Grumbftüde, Gebäude, Mafchinen, NRobitoffe sc. nöthigen 
Baarmitteln, oder aber im einer Zinsgarantie von Seiten des Staate bes 
ftehen, wie Letzteres bei Eifenbahn-, Meliorations- und anderen Unternehmungen, 
welche ber Geſammtheit Nuten verſprachen, gefhehen wäre. Im dieſem Syſteme 
und dem der Selbfthülfe Schulze's gipfelten bis wor Kurzem in Deutichland 
überhaupt färnmtliche Beftrebungen binfichtlich der Arbeiterfrage, und beide Bar- 
teien ftanden, ja ftehen fich leider noch in erbittertemm Kampfe gegenüber. Neuer- 
dings aber hat fi eine ſehr zahlreiche dritte Gruppe gebildet, welche, über 
jenen Streit zur Zagesorbnung übergehend, die Selbftbülfe keineswegs für 
nutzlos ober entbehrlich, aber zur Hebung bes Uebels fir unzureichend Hält; 
welche die Produetiv-Genoſſenſchaften im jeglicher Weife zu fördern ſucht, aber 
nicht Darauf warten will, bis, der Militärftaat bie nöthigen Millionen erübrigt 
hat, jondern einmal jedes andere Mittel benutzen will, das zur Abhülfe des 
Nothftandes geeignet erfcheint, dann aber auch die Herbeifübrung ftaatliher Zu— 
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zum Mitglied ver Commiffion ernannt, welche mit ver Vertheilung 
diefer Summe beauftragt worden war. In diefer Eigenfchaft hatte 
er eine Unterredung mit zwei Delegirten einiger Hunderte von Ar- 
beitern aus Pianoforte-Fabrifen, vie eine große Productiv-Genoffen- 
Ichaft zu gründen beabfichtigten, und bei ver Regierung um eine 
Unterftügung von 300,000 res. oder einem Zehntel der ganzen 
bewilligten Summe nachgefucht hatten. Zwei entjeglihe Stunden 
lang, jagt Feugnerayp, „zog fich Die Unterredung hin“, in ver er 
die Deputirten vergeblich von dem Uebertriebenen ihrer Forderung 
zu überzeugen fuchte. Ihr umerjchütterlicher Gleichmuth war durch 
jeine Beredtſamkeit nicht aus der Faſſung zu bringen. Auf alfe 
jeine Argumente entgegneten fie immer wieder von Neuem, daß ihr 
Induftriezweig ein ganz eigenthümlicher ſei, daß 300,000 Free. das 
Mindeſte jeien, womit fie anfangen Fönnten, und daß fie, mit einem 
Worte, nicht einen Sou ablaffen fünnten. Glücklicherweiſe für fie 
war ihre Forderung zu unvernünftig, als daß ihr hätte entfprochen 
werden fönnen; jonjt würden fie ohne Zweifel Banferott gemacht 
haben, gerape wie alle Anderen, die fich zu jehr auf Staatshülfe 
jtügten. Als ihr Gefuch abgewiefen war, gaben fie ven Gedanken 
einer jo großen Pianoforte-Arbeiter-Affociation auf; von den Hun- 
verten jedoch, welche dabei betheiligt waren, beichloffen vierzehn — 
unter denen jich, beiläufig erwähnt, auch einer jener beiden unbeug- 
famen Deputirten befand —, eine fleinere Genoffenfhaft zu bilven. 
Dies war ein ziemlich tolffühnes Project für Leute, die weder Baar: 
geld, noch Credit beſaßen; „aber ver Glaube“, jagt Feuguerap, 
„prüft nicht lange, er handelt.“ Einige von ihnen — die, wie es 
jcheint, obgleich das Wie nicht recht Har ift, für eigene Rechnung 
gearbeitet hatten — jtenerten Hanpwerfsgeräth und Rohmaterial 
im Werthe von 2000 Fres. bei und Jeder ver PVierzehn brachte 
mit Hängen und Würgen 10 res. zufammen, zu denen einige 


ſtände, im denen lediglich das Intereffe des Volkes maßgebend ift, als notb- 
mwendige Vorbedingung einer gründlichen Löfung des focialen Uebels anfieht. 
Die Tendenzen diefer „ſoeial-demokratiſchen“ Partei bergen, felbft abgefehen von 
ihren ertremften und tollften Vertretern, ſehr bedenkliche und gefährliche Elemente 
in fib. Siebe im Anhang meine Anmerkung zu 5. 315. D. Ueber]. 
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unbedeutende Zufchüffe von einzelnen Arbeitern hinzufamen, die mit 
dem Unternehmen fympathifirten, ohne weiter vabei betheiligt zu 
fein. So wurde eine Summe von 229 res. 50 Cent. zufammen- 
gebracht, und am 10. März 1849 die Affociation förmlich conftituirt. 

Das Stammcapital reichte jedoch nicht einmal dazu hin, um 
die laufenden Ausgaben zu deden, ohne die eine Werkſtatt unmöglich 
beitehen kann; und was den Yohn betrifft, jo gingen zwei Monate 
hin, bevor irgend eines der Mitglieder auch nur einen Sou zu ſehen 
befam. Wie aber konnten fie, fragt man da natürlich, inzwiſchen 
eriftiren? „Auf diefelbe Weile“, antwortet Feuguerah, „wie alle 
Arbeiter leben, wenn fie feine Arbeit haben — d. h. indem ihre 
beichäftigten Cameraden ihr Mahl mit ihnen theilten, und indem 
fie ihre geringe Habe Stüd für Stück verkauften.” So hielten jie 
tapfer aus, bis fie Etwas fertig hatten, das fich zu Marfte bringen 
lief, und am 4. Mai theilten fie fih in ven Reingewinn. Dabei 
famen auf einen Jeden 6 Free. 61 Cent., von denen jie 5 Fres in 
baarem Gelde erhielten, und den Reit auf ein „Brudermahl“ zu 
verwenden beichlojfen. Alto jetten ſich die vierzehn Aſſociirten, von 
denen die meiften ein Jahr lang fein Glas Wein berührt hatten, 
mit ihren Frauen und Rindern an eine Tafel, bei welcher die Mager— 
feit der Mahlzeit — e8 waren etwa 3 Pence auf die Familie ge— 
rechnet worden — durch die Heiterfeit der Gäſte To reichlich erſetzt 
wurde, daß die Heine eftlichfeit noch lange nachher in ver Werk— 
jtätte mit regem Intereffe beiprochen wurde. 

Im nächſten Monat famen an Lohn 5 res. wöchentlich auf 
den Kopf, aber im Yaufe des Juni faufte ihnen ein Bäder — ob 
Monomane oder Speculant, ift nicht deutlich — für 480 Free. ein 
Clavier ab, unter der Bedingung, daß er ven Preis in Brod zahlen 
dürfe. So hatten fie auf weitere jieben Wochen zu leben, und Teit- 
dem wurden die Ausfichten immer bejfer. Im Auguft betrug ver 
Wochenlohn bereits 10 Fres., dann ftieg er auf 15 und 20 Fres., 
welch’ legtere Summe noch dazu weit weniger als die Hälfte des 
wirklichen Gewinnantheils eines jeden Mitglieds reprälentirte, da 
ein Jeder ein gut Theil mehr als den entnommtenen Yohn im Ge- 
ſchäft gelafien hatte. Am legten Tage des Jahres 1850 war vie 
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Sejellichaft, welche faum vor zehn Monaten mit jo gut wie Nichts 
angefangen hatte, im Befige eines Stammcapitals von 32,930 Free. 
Hiermit enden vie Mittheilungen Feugueray’s; aber Mill, auf 
Angaben Cherbuliez's fußend, berichtet, daß ſich die Gefellichaft 
in der Folgezeit in zwei Vereine gejpalten habe, von denen der eine 
1854 ein Capital von 56,000 Fred. over 2240 Pfd. Sterl. beſaß, 
und diefe Summe im Jahre 1863 bis auf 6520 Pfo. Sterl. ge: 
bracht hatte. | 

Die fleine Erzählung ift ungemein lehrreich, allein die Art und 
Weife, wie fich nach der Beichreibung vie Gejellichaft gebilvet hat, 
darf nicht als ein nachahmenswerthes Beilpiel gelten. In ver 
Kegel heißt es: aus Nichts wird Nichts, am allerwenigjten werden 
Claviere daraus; und Tollten einige Arbeiter Broadwood's oder 
Erard's, ohne befjere Nusrüftung als unfere vierzehn Speculanten, 
die Fabrication befagter Inftrumente unternehmen, fo möchten jie 
zu ihrem Schaden entvefen, daß ihr „Glaube, der nicht prüfte, 
ſondern handelte“, fie zu guter Vest im Stiche laffen würde. 

Aus Cherbuliez und Villiaumé giebt Mill weitere Aus: 
züge, von denen ich gern Gebrauch mache, um fünf andere parifer 
Genoſſenſchaften zu fchilvern, veren Gefchichte uns bei der Erör- 
terung unjeres Gegenjtandes von Nuten fein pürfte. 

Eine, die Genofjenichaft Remquet, wird fo nach ihrem Grün: 
der genannt, einem Factor in einer Druderei, welche 1848 einging. 
Darauf jchlug Remguet feinen Mitarbeitern vor, fie ſollten fich 
mit ihm behufs der Uebernahme eines Geichäfts anf eigene Red 
nung verbinden. Fünfzehn waren damit einverjtanden, und nach 
dem fie zur Anfchaffung der nöthigen Utenfilien ein Darlehen von 
50,000 Fres. vom Staate erhalten, traten fie, mit Remquet an 
der Spite und unter Bejtimmungen, welche die Höhe des Wochen: 
(ohne für alle. vorfommenven Arbeiten feitießte, zu einer Gefell- 
Ichaft zufammen, und machten aus, daß das Betriebs - Capital all: 
mälig durch einen Abzug von einem Viertel des Yohnes pro Mann 
gebildet werven follte. Von dieſem Kapitale ſollten feine Dividenden 
oder Zinien vor dem Ablaufe der zehn Jahre gezahlt werden, auf 
deren Dauer der Verein berechnet war; am Ende vieles Zeitraums 
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aber jollte es unter alle Mitgliever je nach ihrer Beiſteuer vertheilt 
werben, d. h. nah Verhältniß ver Arbeit, die ein Jever gethan 
hatte. Als die zehn Jahre um waren, betrug das Capital nach 
ver Rüdzahlung des von der Regierung gemachten Darlehens, netto 
09,000 Fres., von denen bei ver Theilung durchichnittlich zwiſchen 
10,000 und 11,000 res. auf jedes Mitglied famen — 7000 auf 
Denjenigen, der am wenigften und 18,000 auf Denjenigen, ver 
am meilten empfing. 

Ein „Bruderbund von Arbeitern der Weißblechſchmiede und 
Yampenmacher“ (Fraternal Society of Operative Whitesmiths and 
Lampmakers) war im März 1848 von fünfhundert Arbeitern ges 
gründet worden, eine Zahl, die fait alle zu viefem Gewerbszweige 
gehörenden Arbeiter umfaßte. Die Genoffenichaft ging zwar bald 
wieder ein, da die Zahl ihrer Mitgliever für die junge Kraft des 
Bereines eine allzuichwere Laſt war, fie lebte aber im folgenven 
Jahre durch einen beicheideneren Bund von vierzig Arbeitern wieder 
auf, welche, ohne irgend Credit zu nehmen, vurch freiwillige Bei: 
träge unter fich felbit das unerläßlich nothwendige Capital zuſam— 
menbrachten. Nach vielen Wechielfällen, die fogar einmal die Zahl 
der Mitgliever auf drei reducirten, fie im Nu wieder auf vierzehn 
boben, und noch einmal auf drei repucirten, conſolidirte fich ſchließ— 
lich viefe zweite Gefellichaft mit einem Mitglieverbeftande von ſechs— 
undvierzig. Darauf nahm fie, durch die Erfahrung belehrt, cine 
Reform ihrer Statuten vor, und‘ 1858, in welchem Jahre vie Zahl 
ihrer Mitgliever allmälig auf 100 angewachien war, beſaß fie ein 
Capital von 50,000 und erzielte einen Gewinn von 20,000 Fres. 

Die ältefte Productiv-Genoſſenſchaft, welche noch heute bejteht, 
ift die der Juweliere, gegründet zu Paris 1831 von acht Arbeitern, 
mit einem Gapitale von nicht mehr als 200 Fres., dem Betrage 
ihrer geringen Eriparniffe. Ein Darlehn von 24,000 Fres., Das 
ihnen die Regierung gewährte, Teste fie 1849 in den Stand, ihre 
Operationen beträchtlich auszudehnen, fo daß fie im Jahre 1358 
fir 140,000 Fres. umſetzten und einen Reingewinn erzielten, ver 
groß genug war, um jedem Mitglieve das Doppelte feines Lohnes 
als Divivende zu zablen. 
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Im Juni 1848 traten neun Kunjttifchler-Gefellen zu einer Pro— 
ductio-Genofjenfchaft zufammen, bie in ihren befcheidenen Anfängen 
nur für 369 Fres. an Hanbwerfsgeräth und 135 Free, baar aufzu— 
weilen hatte. Ihr guter Gefchmad jedoch und vie gewiffenhafte 
Ausführung ihrer Beitellungen, führten ihr ſehr ſchnell viele Kun— 
ben zu, und binnen Kurzem hatte ſich die Zahl ver Mitglieder von 
9 auf 109 gehoben. Sie erhielt vom Staate eine in vierzeh 
Jahren rüdzahlbare Unterjtügung von 25,000 Fres. zu 3%, Procent. 
Im dritten Jahre ihres Bejtehens war ihr Capital von 504 auf 
nahezu 30,000 Fres. angewachlen, und im Jahre 1855 belief es 
ſich auf 123,000 Fres. 1857 war ihr Geihäft das bedeutenpfte 
jeiner Art in Paris und feste jährlich mehr als 400,000 Free. um. 
Die Gefammtzahl der Mitgliever und „Genoſſen“ („auxiliaries‘) 
betrug damals 165. Die Arbeit wird bei ihnen nach einer Scala 
bezahlt, welche einen Tagelohn von 3 bis 7 Fres. gewährt, je nach 
dem Eifer und der Gejchiclichfeit der Arbeiter. Der Wocenlohn 
beträgt im Durchichnitte 25 Fres., aber es giebt Wenige, die unter 20, 
dagegen Viele, die 40 und envlich Einige, die wegen ihrer großen 
Kunftfertigfeit 50 Fres. die Woche erhalten. 

Bon ſämmtlichen Probuctiv » Genofjenichaften ijt indeffen vie 
beveutenbite die der parifer Steinmeten, die im Auguft 1848 von 
17 verielben mit einem Actiencapital von 362 Fres. oder 14 Pfd. 
10 Schill. gegründet ward. Im Jahre 1858 beitand fie aus 85 Mit: 
glievern und 3—400 „Genofjen‘, während ihr Capital um dieſelbe 
Zeit 180,000 Fres. oder 7200 Pfund Sterl. betragen zu haben 
icheint, das ihnen einen Jahresgewinn von 56 Procent eintrug. 
Sie hatte damals gerade die Ausführung von 3 oder 4 ver fchönften 
Gebäude in der Hauptjtadt vollendet. Im Jahre 1860 belief ſich 
ihr Capital auf 14,800 Pfund Sterl,, d. h. es hatte fich im zwei 
Jahren mehr als verdoppelt. Bevor fie fich affociirt hatten, ſagt 
Billiaume, waren dieſe Steinmeken ärmlich befleivet geweſen, 
mit Jade und Bloufe, da fie niemals die zu einem Rode nöthigen 
60 Free. befefjen hatten; jetzt aber Hleiven fich die meiften von ihnen 
jo gut wie Bürger, und bisweilen mit befjerem Geihmad. 

In Bezug auf vierzehn Genoffenichaften, zu venen, wie es 
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icheint, zwei von den joeben erwähnten gehören, wurde mir von 
meinem aufrichtig beweinten Freunde, dem verjtorbenen Mar Kyll— 
mann in Mancheſter, eine ftatiftiiche Tabelle übergeben, die er 186 
auf Grund forgfältiger perfönlicher Erfundigungen zufammengeftellt 
hatte. Die unter ihnen vertretenen Gewerbszweige find die ber 
Juweliere, Stuhlmacher, Steinmegen, Lohgerber, Drechsler, Feilen: 
bauer, Yeiftenmacher, Brillenmader, Schloſſer, Wagner und An— 
jtreiher. Ende 1862 betrug die Gefammtzahl der Mitgliever 340, 
und die Zahl ver durch ſie beichäftigten und mit ihnen arbeitenden 
Leute 618. Im acht der vierzehn Genofjenichaften war Stüdlohn 
eingeführt, in den anderen betrug der Tagelohn, ver je nach ven 
Leitungen der Einzelnen gezahlt wurde, 48 oder 50 bis 60 Pfunv 
Sterl. im Jahre. In ſämmtlichen Genofjenichaften erhalten vie 
Arbeiter außer dem Yohne einen größeren oder geringeren Theil des 
Gewinns Im einzelnen Fällen wird der ganze Gewinn unter fie 
im Verhältniß zu ihrem Yohne vertheilt, in anderen oder %u 
oder %,. Drei Genoffenichaften vertheilen den Gewinn gleich 
mäßig unter die Arbeiter ohne Rüdjicht auf den Yohn. ine richtet 
fih vabei nach dem Gapitale und dem Yohne, und eine endlich, zu 
ver blos Mitglieder (vd. h. nicht auch „auxiliaries“) gehören, nur 
nach dem Gapitale. Das geſammte Capital diefer vierzehn Genofien- 
ichaften wird auf 36,122 Pfund Sterl. veranfchlagt; damit wurde 
im Jahre 1867 ein Umſatz von 106,678 Pfund Sterl. erzielt, und 
der Gewinn betrug 8298 Pfund Sterl. oder nahezu 23 Procent. 

(An diefe Mittheilungen werde hier noch ein Bericht Eduard 
Pfeiffer’s*) gefnüpft: 

„Ueberrafhend in ihren Erfolgen und unübertroffen in ihrer 
reißend fchnellen Ausdehnung jteht die Genofjenichait der parifer 
Hutmader da. 

„Es war während der großen Arbeitseinftellung der pariler 
Hutmacer, als eine Anzahl von Arbeitern in diefer Brande ven 
Entichluß faßte, einen Verſuch in der gemeinfchaftlichen Production 


*, &. „Ein Befuch bei den Arbeiter - Affociationen in Paris in Hallber- 
ger's „Illuſtr. Welt” (Stuttg. 1869). D. Ueberſ. 
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zu machen. Der Gedanke fand gleich ungemeinen Anklang bei einer 
großen Zahl von Arbeitern. Die erften Gründer dieſer Affociation 
verjtanden aber ſehr wohl, daß damals der Augenblid für ihre 
Sache äußerſt günftig war; man einigte fich daher rafch über bie 
Statuten; es fehlte nur noch das nöthige Capital, um fogleich den 
Anfang mit der gemeinfchaftlihen Production machen zu können. 
Sie ſelbſt hatten in der Arbeitseinftellung ſchon faft alle ihre Er- 
ſparniſſe aus früherer Zeit aufgezehrt, wie follten fie alfo nun vie 
zur Errichtung einer Fabrif nöthigen Gelder, die nicht unbedeutend 
fein durften, zufammenbringen? — Damals war eben die Caisse 
d’Escompte generale gegründet worden, mit dem ausgeiprochenen 
Zwede, den Propductiv-Genofjenihaften mit Credit unter die Arme 
zu greifen. Hier alfo hofften jie die nöthigen Capitalien zu finven, 
um ihre Operationen fogleih beginnen zu fünnen. Cine Commiffion 
von fünf Mitglievern, welche dazu bejtimmt worven” war, begab 
fih auf das Büreau der Banf, erklärte, daß die Hutmacher eine 
Tropuctiv » Genoffenichaft zu begründen beabjichtigten, und ver: 
langte einen Credit von 20,000 Free. für fie. Der Director dieſer 
Bank, ein fehr intelligenter Mann, war nicht wenig erftaunt über 
dieſes Derlangen der fünf Hutmacher. Er erwiderte ihnen, er Tee, 
obwohl er nicht das Vergnügen habe fie zu fennen, das größte Ver— 
trauen in ihre Nedlichkeit, dennoch könne er ihnen, da fie gar feine 
Garantie zu bieten im Stande feien, unmöglich eine fo bedeutende 
Summe vorftreden, wenn jie aber zweihunvert ihrer Cameraden 
zufanmenbringen fünnten, die fich für ven betreffenden Betrag haft: 
bar erklärten, fo zwar, daß jeder eine Actie von 100 Free. fich zu 
nehmen verpflichte, auf welche 10 Fres. ſogleich einzuzahlen und 
der Reſt durch monatliche regelmäßige Nachzahlungen zu tilgen 
wire, jo wolle er ihnen die verlangten 20,000 Fre. vorjtreden. 
„Saft mehr noch als das erjte Mal war ver Banfvirector er: 
ftaunt, als nach VBerfluß von faum 24 Stunden die fünf Hutmacher 
wiever zu ihm famen und diesmal mit den verlangten 2000 Fres. 
für die erjte Einzahlung und mit ven 200 Unterichriften ihrer Ge: 
noffen. So erhielten die Hutmacher die gewünfchten 20,000 Free. 
und acht Tage fpäter war fchon die neu eingerichtete Hutfabrif in 
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vollem Gange. Die Arbeitgeinjtellung war damals noch nicht bei- 
gelegt, man konnte in Paris in feinem Laden mehr Hüte befommen, 
als vie neue Geſellſchaft annoncirte, daß fie ihre Fabrication be- 
gennen habe und bereit jei, alle Beftellungen auf's Promptejte aus: 
zuführen. Kein Wunver, daß unter jolchen Umſtänden gleich von 
Deginn an das Geſchäft in ſchwunghafter Weile betrieben werben 
fonnte. Doch alsbald wurden die Hutmacher gewahr, daß ihr Ca— 
pital von 20,000 Fred. durchaus nicht ausreihe und daß fie, um 
ihre Nabrif zweckmäßig einzurichten, noch weitere Summen brauchten. 
Und fo kamen nach drei Monaten die fünf Abgeorpnneten wieder auf 
das Banfbüreau und baten um einen weiteren Vorſchuß von 20,000 
Ares, Die Bankvirection unterfuchte genau den Stand und die 
Verhältniſſe dieſer Genoſſenſchaft, und fand nicht nur, daß fie gut 
organifirt ſei, ſondern auch, dar ihre im Gange befinplichen Ge— 
ſchäfte einen glänzenden Erfolg erwarten liefen, mit einem Worte, 
dar jie creditwürdig ſei, und veriprach abermals 20,000 Fres. vor: 
zuſtrecken unter ganz gleichen Bedingungen wie das erite Mal. In 
fürzejter Frijt waren wieder 200 Actien unterfchrieben, theils von 
ven früheren, theils von den neu beigetretenen Genofien, und fonnten 
ſomit die zweiten 20,000 res. erhoben werden. 

„Am 1. Danuar 1869, alfo nach kaum mehr als einjähriger 
Ihätigfeit, hatten die Hutmacber von dem Anlehen von 40,000 Free. 
ſchon 28,645 res. zurücdbezahlt und ſchuldeten demnach nur noch 
12,355 Free. 

„sn Folge der Abmachungen mit der Creditbank ift die Hut: 
macher-Genoſſenſchaft eine förmliche Actiengeſellſchaft geworben. 
Die Actien find im Betrage von 100 res. ausgeſtellt und befinden 
jich ſämmtlich in den Händen ver Hutnacherarbeiter. Nach ven 
Statuten darf ein Einzelner nicht mehr als 8 Actien erwerben und 
io befinden ſich num bei diefer Genoffenichaft 350 Theilhaber. Der 
ganze Nuten wird nach Abzug von 20 Procent, die zum Reſerve— 
fonds geſchlagen werden, unter die Actionäre vertheilt und gleich 
das erſte Jahr ergab ſchon 15 Procent Dividende. 

„Nicht allen neueren Affociationen ift e8 von Anfang an Te 
leicht geworden wie den Hutmachern. Einige, z. B. die Buchbinver, 
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die Vergolver, die Golvarbeiter und Laternenmacher, erhielten zwar 
auch von der gleichen Bank unter ähnlichen Bedingungen größere 
Summen vorgeftredt, die meiften aber hatten gar fchwer zu fämpfen, 
bis fie fich einigen Credit erwarben over bis fie durch fortdauerndes 
Sparen ihren Geſchäftsfonds nach und nach auf die erforverliche 
Höhe brachten. Und bewundernswerth find die Anftrengungen, bie 
von vielen dieſer Genoffenfchaften gemacht werben, um fich die 
nöthigen Capitalien in möglichjter Bälde zu erwerben, 

„Da war ich bei vielen Provuctiv = Genoffenichaften, die Tehr 
itarfe wöchentliche Einzahlungen feftgeftellt haben, zu denen ſämmt— 
liche Genofjen beitragen müffen — auch folche, welche in ver all: 
gemeinen Werfftatt noch feine Beichäftigung finden Fünnen. Aber 
die Einzahlungen find nicht das Einzige, wodurch die Mitglieder 
das Genoffenfchaftsvermögen zu fteigern Tuchen. Im vielen Pro: 
buctiv- Genoffenfchaften, die ich befucht habe, war erjt nur ein ganz 
Feiner Theil der Mitgliever regelmäßig für die Genoffenfchaft be— 
ihäftigt, und bie anderen blieben bei ihren bisherigen Meijtern, 
bis eine weitere Ausvehnung der Geichäfte auch ihnen der Reihe 
nad ftändige Arbeit in dem gemeinfamen Atelier verfchaffte. Aber 
Sonntag Vormittags und an den Wochentagen nad Weierabend 
fommen fie alle in ihrer Werkſtatt zufammen und arbeiten für bie 
Genoſſenſchaft ohne irgend einen Lohn dafür zu beanipruchen. Was 
dadurch verbient wird, foll zur raicheren Vergrößerung des Geſell— 
Ihafts=Capitals dienen, venn der Mangel daran ift für die meijten 
Genoſſenſchaften das empfindlichſte Hemmniß. Es ift wahrhaft 
ftaunenswerth, mit welcher Energie und Entfagung fo viele biefer 
Jünger des Genofjenichaftsweiens an ihre Aufgabe gehen. Erklär— 
(ih wird e8 nur durch den fittlihen Gehalt, welcher diefen Be— 
jtrebungen zu Grunde liegt. „Glauben Sie mir“, fagte mir einer 
diefer waderen Männer, „daß die Ausficht auf einen noch jo großen 
Gewinn mich niemals dazu bewegen fünnte, mich dem zu unter 
werfen, was ich jet thue, denn wahrlich, es ift fein Leichtes, wenn 
man ichon den ganzen Tag über gearbeitet hat, dann noch einen 
weiten Weg zu gehen und noch oft bis in die Nacht hinein für vie 
Genoffenichaft zu arbeiten. Man dürfte mir diefe Stunden mit 
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Geld bezahlen und ich würde nfich gewiß nicht darauf einlaffen, 
aber für die Affociation thue ich es gerne, obwohl ich gar nichts 
bafür erhalte; denn hier arbeite ich nicht allein für mich, ſondern 
für meinen ganzen Stand, dem geholfen werden joll. Hier arbeite 
ich für die Anerkennung eines neuen Princips, und dieſes Princip 
ift mein Glaube, meine Religion; bier kann mir fein Opfer zu 
groß fein!“ 

„Männer, welche mit ſolchen Gefühlen an ihre Arbeit gehen, 
müffen zum Ziele gelangen! Wie weit mitunter die Aufopferung 
getrieben wird bei dieſen eifrigen Anhängern des Genoffenichafts- 
weſens, mag aus folgendem Beiſpiel hervorgehen: 

„Sch befuchte unter anderen auch die Hahnenmacher und fand 
da in einer geräumigen Werkſtatt 4 Männer in reiferem Alter, 
welche auf's Eifrigfte arbeiteten. Cine Dampfmafchine trieb die com— 
plicirten und funftoollen Injtrumente, mit denen fie die fupfernen 
Hahnen herftellten. Ich erkundigte mich, feit wann fie fich mitein- 
ander etablirt hätten. 

„Seit acht Monaten“, war die Antwort. — Und wie groß war 
Ihr Capital, als Sie anfingen? fragte ich weiter. — „Unfer ganzes 
Capital bejtand damals in unferen Händen‘, ermiderte einer ber 
Arbeiter, „ſonſt hatten wir nichts. Aber damit läßt fich ſchon etwas 
erreichen, wenn man nur ernjtlich will!“ — Da haben Sie wohl 
am Anfange bei irgend einer ver pariſer Volksbanken Credit ge- 
funden? fuhr ich mit meinen Fragen fort. — „Nein, mein Herr, 
wir haben nirgends Credit gefunden‘, antwortete Derjenige, welcher 
wohl der Gefchäftsführer war; „aber um wahr zu fein, muß ich 
jagen, daß wir ihn auch nirgends gefucht haben. Wir wollen unfer 
Emporfommen Niemand anders danken, als uns jelbit, varum wollen 
wir auch von Niemand Geld für unfer Unternehmen verlangen.” — 
Aber dieſe Meafchinen, womit haben Sie diefe bezahlt? — „Die 
haben wir felbjt mit vieler Mühe hergeitellt, und das war ver 
ſchwerſte Theil unſerer Aufgabe; denn die erjten Monate konnten 
wir nichts Anderes thun, als an vielen Mafchinen arbeiten.“ — 
Das iſt Sehr ſchön! Wovon konnten Sie aber während biefer Zeit 
leben, da Sie, ehe die Mafchinen fertig waren, doch auch noch Feine 
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Hahnen verfaufen konnten? — ‚Allerdings nicht! Das Leben war 
auch nicht glänzend; allein wir begnügten uns Wir wuften ja, 
daß es nicht jehr lange jo dauern wirde.” — Sie fagen, Ihr Leben 
vei nicht glänzend gewefen; aber wenn, wie Eie vorhin verficherten, 
Ihr ganzes Capital in Ihren Händen bejtand und Sie auch nir- 
gends Credit genommen haben, dann begreife ich nicht, wie Sie 
überhaupt leben fonnten. — „Nun, wir find Alle verheirathet; da 
haben eben unfere Frauen eine Zeit lang mehr arbeiten müſſen, 
damit bon ihrem Verdienſte auch Etwas für uns übrig bleibe, und 
fie haben dies gern gethan.“ — Und wie lange haben Sie dies 
getrieben? — „Fünf Monate lang hat Keiner von uns auch nur 
seinen Pfennig Lohn bezogen. Da waren dann jchon die nöthigjten 
Mafchinen fertig, jo daß wir mit dem Berkaufe unferer Waare be- 
ginnen konnten. Seit diefer Zeit erhält Jeder von uns täglich einen 
Franc. Dies ift zwar nicht viel, aber es macht uns doch eine Er- 
leichterung aus. Nun werben bald alle nöthigen Maſchinen ange: 
fertigt fein, dann, aber auch erft dann, wollen wir ven Lohn für 
ung aus dem Gejchäfte ziehen.‘ — Ich Fonnte ven Yenten meine 
Bewunderung nicht verbergen, fie aber fagten: „Wir find in ver 
That nicht zu bewundern, denn unfer Berfahren it ganz natürlich. 
Wir fehen ein ſchönes Ziel, das uns entgegenlacht, und jtatt lang: 
ſam Schritt für Schritt auf daffelbe zuzujtreben, haben wir es vor- 
gezogen, im Sturmfchritt darauf loszugehen.“ — D. Ueberf.) 

Was ich von den franzöfifchen Productiv-Genoffenichaften weiß, 
vas hab’ ich, wie ich zu meinem Bedauern bemerfen muß, nur 
aus Schriften und mündlicher Mittheilung; unter denen aber, vie 
bis jegt in England aufgetaucht find, giebt es einige, von welchen 
ich mehr oder weniger aus perfönlicher Erfahrung ſprechen fanı. 

Unter ihnen voran — voran in Ruhm und Schmach — jteht 
der Iſchariot der Sippe — eine Genoſſenſchaft, die ihr Stolz zu 
werden verfprach, die aber ihren Namen mit Schande bevedt hat. 
Die „Rochdaler Productiv-Genoffenichaft” (Rochdale Cooperative 
Manufacturing Society), eine im Jahre 1854 in ver Baumwollen: 
Brande von den „Pionieren“ gegründete Affociation, gebot anfäng— 
fi über jo beſcheidene Mittel, daß fie nicht mehr als ein einziges 
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Zimmer zu miethen vermechte, in dem natürlich mechaniiche Ein: 
richtungen nur in fehr beichränktem Maße getroffen werten konnten. 
Sie trat jedoch als echte Productiv-Genoffenihaft auf, indem fie 
erklärte, daß der Reingewinn, nach Abzug der Zinfen ihres Capitals 
mit 5 Procent, unter Capital und Arbeit nach einem beftimmten 
Verhältniß vertheilt werden folle, und daß fümmtliche Arbeiter, und 
zwar nad) Maßgabe ihres Yohnes, participiren würden. Daraufhin 
gingen alle Arbeiter, ob fie nun Actien befaßen oder nicht, fo eifrig 
an's Werf, wie fih von Denen erwarten läßt, die zu eigenem Nut 
und Frommen arbeiten; und das Intereffe, das fie ſämmtlich an 
ihrem gemeinfamen Geichäfte nahmen, die Geichiclichkeit und Sorg— 
falt, welche fie zeigten, verhalfen in dem alfererften Jahre zu einem 
anfehnlichen Reingewinn. Diefer Erfolg zog viele neue Mitglieder 
an, durch deren Beiträge das Capital auf 5000 Pfund ammwuche. 
Darauf ward ein Theil einer alten Fabrik gemiethet und mit Web- 
jtühlen verfehen, und nach ein bis zwei Jahren war der Zufluß 
neuer Theilhaber und die Vermehrung des Gewinns groß genug, 
daß die Genofjenichaft ein Grundſtück faufen und darauf für 
50,000 Pfd. Sterl. eine neue Baumwollen = Kabrif errichten konnte, 
vie befjer ausſah, beffer gebaut und beffer eingerichtet war als irgend 
eine andere in der Stabt, und in der Dampfmaichinen von 120 
Fferdefraft und andere Mafchinen der allerbeiten Gattung aufge: 
jtellt wurden. Die Genoffenichaft war ihr eigener Baumeifter, kaufte 
das fünmtlihe Material und bezahlte vie Maurer contractlich nach 
dem Quadratfuß mit baarem Gelve. Hier erzielten im Jahre 1861 
breihundert Arbeiter von vorzüglicher Tüchtigfeit und faft ſämmtlich 
Engländer — ein jeltener Umftand mitten in einer Bevölkerung, 
in der das iriiche Element fo ftarf vertreten ift, — troß des Dar- 
nieberliegens des Baumwollenhandels in Folge des amerifanifchen 
Bürgerkrieges, einen Reingewinn von 7 bis 8 Procent des Be: 
triebs: Gapitald. Dies mußte alfo ein mächtiger Sporn für vie 
Senoffenichaft fein, auf dem von ihr betretenen Wege auszu— 
barren. Ein fchönes Ziel lag vor ihr. Sie war, wie gefagt, ein 
Schößling der „Pioniere“, und viele Mitglieder hatten ohne Zweifel 
noch viel von dem erften Enthufiasmus, mit dem der Stamm— 
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verein in feinen jungen Tagen als eines feiner weiteren Ziele das 
herrliche Vorhaben bezeichnet hatte, „ſobald ala möglich die Kräfte 
der Production, des faufmännifchen Vertriebes ver Werthe, ver Aus— 
bildung und Selbftregierung zu organifiren; oder, mit anderen 
Worten, in der Heimath eine Colonie zu gründen, in welcher ver— 
einigte Intereffen fich jelbjt erhalten over anderen Genofjenfchaften 
bei der Gründung ähnlicher Colonien behülflich fein follten.” Im 
dieſer hochſtrebenden Richtung hatte die jüngere Genoffenichaft einige 
wichtige Schritte gethan. Offenbar hatte fie nur auf der betretenen 
Bahn fortzufchreiten, um allmälig ihre ehrenvolle Miffion zu er— 
füllen, als man auf einmal wahrnahm, daß fie unfchlüffig innehielt, 
und dann nach einiger Zögerung umfehrte. Unter ven zahlreichen 
Mitgliedern, welche neuervings beigetreten waren, hatte fich ein 
großer Theil leviglich durch die Ausficht auf einen bedeutenden Ge— 
winn loden Laffen und fich der Genofjenfchaft ohne ein höheres 
Intereffe angeichloffen, als das des perfönlichen Vortheils, und 
mit zu viel von jener Pfennig: Weisheit, die Eleinen Speculanten 
eigen zu fein pflegt, um die höheren Principien einer zwedmäßigen 
Freigebigfeit würdigen zu fünnen. Diefe fingen nach einer Weile 
an, die an die Arbeiter unter dem Namen einer Gratification ge= 
machten Ertrazahlungen als eine unnüte Ausgabe anzufehen. Sie 
bevachten nicht, dak ver Fonds, aus dem diefe Zahlungen geleiftet 
wurden, ohne die außerordentliche Anftrengung, zu der die Arbeiter 
durch die Ausficht auf eine folche Belohnung gar nicht eriftirt haben 
würde, und daß derfelbe Fonds neben den Dividenden auch einen 
Meberfchuß ergab, durch den fich die Dividenden des Capitals ver— 
mehrten. Im Gegentheil ſchien es ihnen ſelbſtverſtändlich, daß vie 
Dividenden nothwendigerweife wachlen würden, wenn man ven ganzen 
Gewinn ausschlieglih zum Capital Tchlüge, und demgemäß wurde 
in einer General: Berfammlung ein hierauf bezüglicher Antrag ges 
jtellt, der auch, obgleich er zwei oder drei Mal von Seiten einiger 
Scharfjichtigeren mit Erfolg befümpft worden war, fchließlich durch 
eine entjcheidende Majorität zur Annahme gelangte. Bon dieſem 
Augenblide an hörte die Genofjenfchaft auf, ihren Namen zu ver- 
‚ bienen, den fie nur noch führt, weil fie in ihrer Selbſtgefälligkeit 
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fich des Vorwurfs, der darin für fie liegt, nicht bewußt ift. Die 
Genoſſenſchaft eriftirt noch immer, ja man darf jagen, fie gedeiht 
noch immer: denn zu Anfang des Iahres 1868 war ihr Capital 
auf 120,000 Pfund Sterl. angewachien, fie befaß zwei wohlgebaute 
Spinnereien mit 50,000 Spinveln und einen neuen Webftuhlraum 
mit 870 Webftühlen, und nachdem fie drei Jahre lang mit Verluft 
gearbeitet hatte, ftand zu erwarten, daß fie binnen Kurzem wieder 
eine Dividende zahlen würde. Aber ſeitdem fie ven einen Charafter- 
zug eingebüßt hat, der fie urfprünglich von anderen Genoffenfchaften 
lancafhire'fcher Fabrifarbeiter unterfchien, hat fie auch größtentheils 
das Intereffe verloren, das fie früher für ven Gegenjtand, der ung 
in diefem Werke beichäftigt, befaf. So haben wir denn, nachdem 
wir einen Bli auf fie geworfen haben, feinen Grund, uns noch 
fänger mit ihr zu beichäftigen, ſondern gehen zu Productin-Genoffen: 
ichaften über, die ſich zwar in beichränfteren Verhältniffen bewegen, 
aber aus foliverem Stoff errichtet find. 

In der Bridge Street zu Manchefter fteht ein Haus, dus zwei 
kleine Bereine zufammen gemiethet und inne haben, von benen ver 
eine aus ſechs Schneivern, ber andere aus neun Hutmachern bejteht. 
Beide find zwar in ihrer Organifation verfchievden, leben aber ein- 
trächtig neben einander. Als ich fie das erſte Mal bejuchte — es 
war gegen Ende des Jahres 1863 —, wurde mir in Bezug auf 
die Schneider mitgetheilt, daß in der eriten Hälfte des genannten 
Jahres ihr Capital 173 Pfund Sterl. betragen und ihr Umfag fich 
auf 495 Pfund Sterl, belaufen hatte; an Yohn waren 169 Pfund 
vertheilt worden, und aus. etwas weniger als 16 Pfund hatte ihr 
Reingewinn beſtanden. Das find feine hohen Ziffern; trogvem . 
dürften fie ung an und für fich eine noch zu günftige Meinung von 
dem Stande des Geichäfts beibringen, denn die Schneider hatten nicht 
Arbeit genug, und höchitens konnte man von ihnen jagen, daß fie 
fich gut über Waffer gehalten hatten. Ihre durchichnittliche Jahres— 
einnahme betrug zwar nicht viel unter 50 Pfund pro Kopf, fie hatten 
jedoch niemals irgend eine Dividende erhalten, da von ihnen offen- 
bar jepwevder Gewinn zum Capital gefchlagen worden war. 

Die Hutmacher, obgleich fie ebenfalls über Mangel an Kunden 
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Elagen fonnten, ſtanden jich beſſer. Ihr Capital, das zur Zeit ver 
Gründung im Jahre 1851 nur 38 Pfd. betragen, war damals auf 
mehr als 600 Pfo. angewachien, und zwar allein aus ihrem Ge- 
Ihäftsgewinn, ver ſich in ven letten drei Jahren einmal auf 67 Pfo. 
und ein anderes Mal auf 39 Pfd. innerhalb fechs Monate belaufen 
hatte. Im dem Jahre jevoh, das mit Juni 1863 abſchloß, war 
ihr Reingewinn, da die Armentare verpoppelt worden, und ver Preis 
des Rohmaterials beträchtlich in die Höhe gegangen war, nur 20 Pfd. 
gewejen; indejfen waren mehr als 300 Pfo. als Löhne unter vie 
vier Mitglieder, vie allein regelmäßig befchäftigt wurben, und unter 
die drei oder vier Arbeiter, vie gelegentlich aushalfen, zur Verthei— 
lung gefommen. Alfe diefe Arbeiter, gleichviel ob Mitglieder over 
nicht, theilten. fih im Berhältniffe zu ihren Lohne in den Mehr- 
gewinn, welcher nach Abzug der Verzinfung des Geihäftscapitals 
noch etwa übrig blieb. 

Als ich die beiden Etabliffements fünf Jahre Tpäter zum zweiten 
Deal befuchte, fühlte ich mich durch vie Geringfügigfeit des Fort— 
ſchritts enttäufcht, den fie mittlerweile gemacht hatten. Die Hut— 
macher allerdings hatten ihr Kapital von 600 Pfd. auf 750 Pfo. 
gebracht, und fie hatten Arbeit genug, um fünf Mitgliever und 
einen Hülfsarbeiter regelmäßig zu beichäftigen; den Schneivern jedoch 
war e8 ziemlich unglüclich ergangen. Sie hatten, nach ver all: 
gemeinen Gewohnheit, in ihrem Geſchäfte Credit gegeben, und in 
Folge veffen bejtehen jest fajt 300 Pfo. von Dem, was fie als ihre 
Activa anfehen follen, in Außenſtänden, auf die nicht zu rechnen ijt. 
Dies hat fie eine Zeit lang zurüdgebracht, indeſſen haben fie fich 
- feit Kurzem wieder aufgeholfen. Mit Beiden, ven Hutmachern und 
Schneitern, geht es deshalb fo ſchwer vorwärts, weil es ihnen an 
Kunden fehlt, ein Umftand, der mir für die große Anzahl von Per- 
ſonen in Manchefter, vie fich auf ihre Verbindung mit feinen Con- 
fumvereinen etwas zu Gute thun, feine beſondere Empfehlung zu 
fein fcheint. 

In Rochdale wurde im Frühjahr 1858 eine kleine Genofjen- 
Ihaft gegründet, welche, wie ihr Profpect befagt, „das Draht: 
ziehen und die Wollfamm Fabrikation auf Grund des Princips ver 
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Lohnprämie betreibt”; ihre Wollfimme werden in ven Webereien, 
welche feine Tuchwolle liefern, benugt. Im October 1867 zählte 
die Genoſſenſchaft 30 Mitglieder, welche zufammen 435 Xctien 
A 1 Po. Sterl. repräfentirten, auf die fie 280 Pfund eingezablt 
hatten, währen ihnen von den „Pionieren“ ein Darlehen von 
250 Pfo. zu 5 Procent bewilligt worden war. Für die Räumlich- 
feiten, welche die Genoſſenſchaft inne hat, zahlt fie jährlih 35 Pi. 
Miethe. Dort nun fand ich neulich in eifriger Thätigfeit einen 
Werfführer mit 35 Schilling die Woche, zwei andere Arbeiter mit 
je 30 Schilling und einen jungen Burſchen mit 5 Schilling. Alle 
diefe Arbeiter haben das Recht, ſich ganz wie die-Actionäre in den 
Gewinn zu theilen, wenn ein folder nach Abzug der fich auf 
7°/, Procent belaufenden Zinfen für das Capital übrig bleibt. Das 
Erperiment iſt noch zu neu, um ſchon ein ficheres Reſultat voraus: 
Tagen zu fünnen. Ueberdies liegt das Baumwollen-Geſchäft, auf 
das die junge Genofjenichaft hauptiächlich angewielen ift, Telber zu 
fehr darnieder, um gerade jett ein guter Kunde für „Wollkämme“ 
zu fein. So weit ich jedoch nach einem flüchtigen Blick in vie 
Bücher urtheilen konnte, ſchien das Geſchäft fich eines leidlichen 
Umfates zu erfreuen. 

Zu Wolverbampton bietet fih ein anderes Beilpiel einer echten 
Productiv-Genojfeniaft dar. Ihre Griftenz jteht zwar vielleicht 
felbjt jet noch in der Schwebe, aber ſchon, daß fie ſich bis heute 
gehalten bat, trog der gewiſſenloſen Verfolgung, der fie ausgeſetzt 
geweien, fpricht ſehr für die gefunde Lebenskraft des cooperativen Prin: 
cips. Die Herftellung plattirter Gewehrichlöffer ift ein Gewerbszweig, 
ver fait nur auf Wolverbampton beſchränkt ift, wo er vor vier oder 
fünf Jahren fich ausichließlih in den Händen von vier großen um 
prei Heinen Meiftern befand, die zufammen 250 Arbeiter beichäf: 
tigten. Diefe Yegteren waren ziemlich loſe durch einen Gewerfverein 
verbunden, ver ſehr jchlecht mit Capital verfehen war. Etwa Dreifig 
bis Vierzig der Arbeiter erhielten guten Yohn, entweder als „Schmiede 
(forgers) over als „Feinkratzer“ (finishers); allein vie Mehrzahl 
bejtann aus „Büchſenſchäftern“ (stockers) over „Feilern“ (filers) 


und wurde ganz jümmerlich bezahlte. Als ver Gewerkverein im 
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Jahre 1864 eine Aufbefferung ver Löhne verlangte, wurde dieſelbe 
feiten® der Meifter, ſoviel ich gehört habe, für die Zukunft ver- 
ſprochen, unter der Bebingung, daß die bisherigen Lohnſätze eine 
beftimmte Zeit hindurch noch bleiben follten; als jedoch viele Zeit 
um war, und die Arbeiter, welche auf diefe Beringung eingegangen 
und ihrerfeits ihren Verpflichtungen nachgefommen waren, nun auch 
die Meifter an die Erfüllung ihrer eigenen Verbindlichkeiten mahnten, 
weigerten fich die Letteren, unter dem einen ober anderen Vor— 
wand, ihr Wort zu halten. In Folge deſſen gründete ver Gewerf- 
verein, nachdem er die Meifter pflichtſchuldigſt von feiner Abficht in 
Kenntniß gefegt und die trogige Antwort erhalten hatte, er möge 
fein Aergſtes thun, einen unabhängigen „Verein zur Wabrication 
plattirter Gewehrfchlöffer” (lock-making-assoeciation), ver anfänglich 
nur aus fieben Arbeitern mit einem Capitale von 13 Pfd. Sterl. 
beftand, welches allmälig durch wöchentliche Beiträge von 3 Pence 
pro Kopf zufammengebraht worden war. Binnen Kurzem war 
jevoch die Zahl ver Mitgliever auf 100 und pas Capital in einem 
noch günftigeren Verhältniß geftiegen; und als dann die Meifter 
entbedten, daß die kleinen Emporfömmlinge, die fie zuerft fo gering- 
geichätt hatten, gefährliche Rivalen wurden, bemühten fie fich, ihnen 
dadurch den Garaus zu machen, daß fie jene unterboten. Dem— 
gemäß festen fie ihre Preife zuerft um 74,, dann um 15 Procent 
herab. Diefen Schachzügen arbeiteten indeſſen bie afjociirten Ar— 
beiter zum Theil durch eine große Reduction ihres Yohnes entgegen, 
indem fie fi zwei Jahre lang die größte Entfagung auferlegten. 
Eine andere Mafregel, zu ver die" Meifter, wie ich hörte, ihre Zu- 
flucht genommen hatten, bejtand darin, daß fie den gefammten Vor— 
rath der befonveren, für die Herjtellung plattirter Gewehrichlöffer 
erforberlihen Holzart in der Stadt auffauften, und daß fie bie 
Eiſenhändler zu überreden juchten, ven Genofjenichaftlern fein Ma— 
terial abzulaffen. Als auch dieſer Plan fehlichlug, festen fie troß 
aller Widerrede die Löhne derjenigen Arbeiter, welche bis dahin bei 
ihnen ausgehalten hatten, herab und trieben dadurch bie meiften 
von ihnen in die Arme der Affociirten. Die gegenwärtige Sad: 
lage iſt, joviel ich weiß, folgende: Die größeren Meifter — denn: 
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die drei kleineren halten es mit der Genoſſenſchaft — haben ihre 
eigenen Geſchäfte brach gelegt, während die Vorrathsräume der Ge— 
noſſenſchaft voller Artikel liegen, die ſie „auf Lager“ gearbeitet hat, 
und die fie nicht verkaufen kann, weil fie auf ihren vor= und vor— 
porjährigen Preifen befteht, während die Agenten, um deren Rund: 
Ichaft es ihr zu thun ift, im der Hoffnung zurüdhalten, demnächſt 
zu den von den Meijtern herabgefegten Preifen zu faufen. Dies 
ift das gegenwärtige Schidjal der Cooperation; daſſelbe fcheint alſo 
davon abzuhängen, ob vie Verkäufer oder die Käufer am Tängften 
auszuhalten vermögen. Können die Erfteren fih fo lange halten, 
bis die Letzteren auf lohnende Preije eingehen, jo werben fie aus 
ihrem DVerzweiflungsfampfe jiegreich hervorgehen; fie werden in ber 
Lage fein, alle ihre Schulden zu bezahlen und ven Handel zum 
größeren Theile in ihren Hänben haben. Im anderen Falle werden 
die Meifter, welche ihnen die Stirn geboten haben, vie Genug- 
thuung erhalten, zu fehen, daß fie fich felbft nur Halb, ihre Gegner 
aber vollftändig zu Grunde gerichtet haben. Inzwiſchen hat fich 
die Genoffenfchaft an das Publicum behufs eines Darlehens ge- 
wandt und ihre Contobücher dem Prof. Faweett übergeben, damit 
dieſer unterfuche, ob ihre finanzielle Lage der Art fei, um den Dar: 
leihern eine genügende Sicherheit bieten zu können. 

Der Lejer wird bemerfen, daß ich nur von der einen Partei 
berichte; aber wenn deren Behauptungen durch die andere Partei 
nicht vollftändig widerlegt werben, und wenn eine Probuctiv = Ge- 
noffenfhaft jemals auf auswärtige Hilfe Anſpruch machen fann, 
fo würde bie Nothlage ver Schloffer-Genofjenihaft zu Wolverhampton 
ein Fall fein, in dem eine zeitweilig gewährte Unterftügung eine 
andauernd wohlthätige Wirkung hervorbringen kann.*) 





*) Weber die Anwendbarkeit des Cooperations-Princips auf die Landwirth— 
{haft ift oben nichts gefagt worben, einestheild weil dies ein befonderer Zweig 
unferes Gegenftandes ift, deſſen entfprechende Behandlung fpecielle Unterfuchungen 
vorausfeßt, zu denen mir bisher Mufe und Gelegenheit gefehlt haben, und 
anberntheil$ weil man noch feine genügenden Erfahrungen gemacht hat, um zu 
irgend welchen allgemeinen Schlußfolgerungen berechtigt zu fein. Denn alle 
- Berfuhe, die man bisher mit landwirthſchaftlichen Genofienfhaften angeftellt 
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Boll al viefen franzöfiihen und engliſchen Genoſſenſchaften 
mag hier bemerft werben, daß die Erjteren mehr erzielt haben würden, 


[4 


bat, find mehr Tocaler Art geweſen, als von einer nationalen Bewegung aus— 
gegangen. Eins dieſer Erperimente jedoch ift zur wichtig, um ganz übergangen 
zu werben, und bie meiften Leſer werden bie folgende Darftellung mit Intereffe 
leſen, welche 1868 im londoner „Speetator“ erichienen ift, und zwar auf Grund 
eines Berichtes ded Rev. James Frafer an die Königl. Commiffion für bie 
landwirthſchaftlichen Arbeiten: 

„Bor nicht weniger als 38 Jahren faßte ein Gutsbefiter zu Affington in 
Suffolt, Namens Gurdon, der über die Lage ber ländlichen Arbeiter unter 
dem früheren Armengejetse betrübt und empört war, ben Damals ganz originellen 
Plan, durch die Cooperation ihre Lage zu verbejlern und bie Laft der Armentare 
zu erleichtern. Er veranlaßte fünfzehn Arbeiter — einige derfelben konnten 
weber leſen noch ſchreiben —, gemeinjchaftlih eine Kleine Hufe von 60 Morgen 
rauhen Durchſchnittsbodens zu pachten, Die ein ordentliches, obwohl fehr ein— 
faches Wohngebäude aufzumweifen hatte. Die armen Leute befaßen jeder nur 
3 Pfd. Sterl.,, Gurbon aber lieh ihnen 400 Pfd. (unverzinslich, wie wir leider 
bemerfen müflen, da jede unnöthige Freigebigfeit derartigen Unternehmungen 
zum Schaden gereicht). Mit Hiülfe diefes Geldes beſchafften fie das Wirthſchafts— 
inventar, jo gut e8 eben gehen wollte — denn 9 Pfd. Sterl. auf ben Morgen 
find faum genug fir ein fo kleines Gütchen; wählten Einen aus ihrer Mitte 
zum Berwalter oder „Inſpector“ („bailiff”), der außer feinem regelmäßigen 
Lohne als Arbeiter und feinen Antheil am Gewinne noch 1 Schill. die Woche 
erhielt; fetten einen Vierer-Ausſchuß behufs feiner Ueberwachung ein, und gingen 
dann an’s Werl. Sie befchäftigten ſich natürlich nicht alle mit dem Landbau 
— dieſer würbe fie in der That nicht alle ernährt Haben —, wohl aber waren 
immer Einige von ihnen in ber Meierei thätig; und «8 war ausgemacht, baf 
wenn ein Actionär fonft feine Arbeit Hatte, er bei der Anftellung eines Ader- 
fnecht8 auf ihrem Hofe allen anderen Mitbewerbern vorging, — ein wichtiger 
Borbehalt, der entſchieden dazu beitrug, die Selbitftänbigfeit jedes Einzelnen zu 
vermehren. Alle Arbeiter, gleichviel ob Actionäre oder nicht, wurden nad ber 
im Diftriete üblichen Lohntare bezahlt und durften entlaflen werben wie im ge— 
wöhnlichen Berhältnifien — der Verwalter wurde vor etwaigen Zumuthungen 
feiner Genoffen durch den Ausſchuß geihütt, welcher alle Fragen im geheimer 
Situng entſchied und nur der Gefammtheit der Actionäre, die gleichfalls im 
Geheimen (buch Ballotage) abftunmten, werantwortlid war. In der Praxis 
wird der Verwalter wohl nacdhfichtiger verfahren fein, als wenn er mit fremden 
Arbeitern zu thun Hatte; doch fcheint dies Verhältniß won feiner Seite mißbraucht 
worden zu fein, dba auch die Arbeiter die Stellen auf bem Hofe, mo fie jelbit 
bie Früchte ihrer Thätigkeit ernteten, nur ungern baran gaben. Wer Actionär 
mwerben wollte, mußte dem localen Unterſtützungsvereine beitreten, und burfte 
feine Aetie nur an ein Gemeinde-Mitglied und nicht am einen anderen Actionär 
verfaufen; da ein Hauptzwed des ganzen Unternehmens in ber Verminderung 
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hätten fie ſich ihre Ziele nicht ſofort zu Hoch gejtedt, und ebenio 
die Lesteren, hätten fie e$, wenn auch in anderer Weife, nicht jo 


ber Armenabgabe beftand. Bei biefer Organifation arbeiten bie Leute mit 
folcher Luft, daß fie das ganze, ihnen von Gurdon gemachte Darlehen zurüd- 
bezahlt, jedes Jahr Geld unter fich vertheilt, fammt und ſonders feinen Pfennig 
an Armenunterftügung in Anſpruch genommen, zur Zahlung eirier Pacht von 
200 Pfd. Sterl. für 130 Morgen Land, auf melde bie urfprünglichen 60 jet 
angewachlen find, fich contractlich verpflichtet haben, und dies Pachtgeld (ber 
Contract ift auf vierzehn Jahre geſchloſſen) mit allen Zehenten, Steuern und 
Abgaben regelmäßig entrichten; ferner befiten fie 6 Pferde, 4 Kühe, 110 Schafe 
und 3040 Schweine, fowie fümmtliches Adergeräth auf ihrer Meierei, bei 
deren Betrieb fie dem Principe ber Bier-Felder- Wirthichaft huldigen; unter 
den Mitgliedern befinden fi vier Wittwen, welche mit ihren Kindern bem Kirche 
ipiele durchaus nicht zur Laft fallen; und fo ftark hat fich der neue Trieb zur 
Sparfamfeit bei ihnen bereits entwidelt, daß von der Erlaubniß, nach welcher 
ji ein Mitglied bis zur Hälfte des Werthes feiner Actie — d. 5. bis zu 25 Pfb. 
Sterl. — einen Borfhuß geben laſſen kann, noch niemals Gebrauch gemacht 
worben ift. Alle großen Arbeitgeber der Gegend bezeugen ausbrüdlich bie guten 
moralifchen Wirkungen des Syſtems und das Wohlbefinden, deſſen fich bie 
Aetionäre erfreuen. j 

„Bir müflen Hinzufügen, dag Gurbon fich feit einigen Jahren nicht zu 
Afington aufgehalten hat und alfo der Hof ohne fpecielle Oberleitung beftellt 
worben ift, ſowie baf ein zweites, in weit größerem Umfange angeftelltes Expe— 
riment gleichfall8 erfolgreich gewefen. Die Genoſſenſchaft hat alle ihre Schulden 
bezahlt, bebaut 212 Ader, für bie jährlich, ohne die Zehenten, Steuern und Ab- 
gaben, 325 Pfd. Sterl. an Pachtgeld erlegt werben, befist Vorräthe im Werthe 
von 1200 Pfd. Sterl. und kann eine jede ihrer auf drei Pfd. Tautenden Actien 
zu dreißig Pfd. verkaufen. Da noch Schulden abzutragen waren, jo wurde 
bisher keine Dividende gewährt; aber die Genoſſenſchaft iſt jest fhuldenfrei, bie 
Mitglieder find ganz zufrieden, und bald wirb die Gefellihaft unter der „Par— 
lamentsacte für Handelsgeſellſchaften mit beſchränkter Verpflihtung” („Act of 
Limited Liability'‘) Corporationsrechte erwerben.‘ 

(Was diefe zweite Gefellfchaft anbelangt, jo find die Mitglieber nicht auf 
die Elafie von Adersfeuten beſchränkt. Thatfächlich aber werben ſämmtliche, mit 
Ausnahme von ſechs, aus diefer Elaffe genommen — die betreffenden ſechs find: 
ein Müller, ein Huffchmieb, ein Schuhmacher, ein Wagner und zwei Schreiner. 
— Die erfolgreihen Ergebniffe des Cooperativ» Princips, auch auf den Landbau 
angewendet wie in Affington, führten bafelöft im Jahre 1863 zur Gründung 
eines Cooperativ-Magazind, das ſich die „Assington Industrial and Provident 
Society‘ nennt und Ende 1868, ftatt der urſprünglichen 36 Mitglieder, 88 zählte. 
Die Actien haben einen Werth von 1 Pfd. Sterl., und von jedem Mitgliebe 
erwartet man, daß es fünf im Beige habe. Jedem Aetieninhaber ift ein Zins 
von 5 Procent auf fein Capital zugefichert, und die Gewinnbilanz wird. im 
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eilig gehabt. Ein Hauptunterfchied zwifchen Beiden liegt in dem 
Urfprunge ver Idee, welche fie in’3 Leben rief: bei ven Franzofen 


Verhältniſſe des Betrages der Einkäufe jedes Einzelnen unter die Mitglieber 
vertheilt. Der Betrag ber Mitglieder - Einkäufe im September-Duartal 1867 
belief fih auf 660 Pfd. Sterl., der Nichtmitglieder auf 45 Pfd. Sterl. Nicht» 
mitgliebern wird nicht geborgt, auch Mitgliebern nicht iiber den Werth ihrer 
Actien.- Wenn bei einer Gewinntheilung ein Mitglied feinen Antheil nicht in 
Geld nehmen will, kann e8 denfelben dem Betrage feines Kapitals zufchreiben 
laffen. Die Iettjährige Dividende auf den Betrag ber Einkäufe belief fih im 
Durchſchnitt auf ungefähr 51/, Procent im Jahre. Die Anftalt befteht aus 
einem Gejchäftsführer, feiner Frau und einem Labenbiener, welche wöchentlich 
Löhne von bezw. 14 Sch., 3 Sch. und 8 Sch. erhalten. Den Vorftand bes 
Magazins bildet ein Ausſchuß von Actieninhabern; Alles wird regiftrirt, und 
das Gefchäft nach ben Vorſchriften geführt, welche die Genehmigung bes Regiſtra— 
tor8 menfchenfreundficher Gefellfhaften in England erhalten haben. — Ein 
anderes ländliches Eooperativ- Magazin endlich befindet fih in blühendem Zu— 
ftande in bem Dorfe Tortwortd in Gloucefterfhire, unter den Aufpicien Lord 
Ducie’8 Diefer Edelmann hat den Erfolg, welchen der Tortworther Verſuch 
gehabt, im einem trefflichen, durch bie „Times vom 9. April 1868 veröffent- 
lichten Briefe felber geſchildert. Es geht aus biefer Mittheilung hervor, daß 
im März 1867 fich etwa zwanzig ber einfichtSwolfften, in Lord Ducie's Dienften 
ftehenden Männer verfammelten, und übereinfamen, einen Verſuch mit einem 
Eooperativ-Magazin für Specereien zur machen. Auf der Stelle wurben nahezu 
50 Pfd. St. als Actien- Capital zufammengefchoflen und ein Ausſchuß gemählt. 
Für eine paſſende Dertlichleit war Leicht geforgt, einfache Labengeräthe waren 
fchnell hergerichtet, Vorräthe wurben getauft, und in wenigen Tagen begannen 
die Verkäufe. Baarzahlung wurde gleich im Beginne al8 unumgänglich feit- 
geſetzt. Der Ausſchuß beftand aus Perfonen verfchiedener Grade, mit Einſchluß 
von Tagelöhnern. Ein Zimmermann, der bie Hälfte feiner Zeit in eigenen Be- 
rufsgefchäften arbeitet und feine Nachmittage und Samftage dem Magazine 
wibmet, bin und wieder mit der Beihilfe eines Schulknaben als Schreibers, 
wurbe zur Führung des Gefchäfts hinreichend befunden. Durch bie wöchentliche 
DOberaufficht des Ausſchuſſes, der fih im Magazine feldft verfammelt, werben 
die Vorräthe ftetS im Gleichgewichte mit der Nachfrage gehalten. Die Waaren 
werben zu ben gewöhnlichen Ladenpreifen verkauft und am Ende jedes Quar— 
tals wird eine Vertheilung des Gewinnes unter bie Einfäufer vorgenommen. 
Lord Ducie’8 Schilderung des Erftaunend der Tortworther Landleute, als fie 
fih „im der neuen Lage von Capitaliften‘ ſahen, ift ergötzlich. „Die Leute‘, 
fchreibt er, „find erftaunt zu fehen, daß, während fie ihre Waaren zu den ge- 
wöhnlichen Preifen und in befferer Beſchaffenheit als früher erhielten, fich ge— 
heimnißvoll ein Fonds anfammelte, der ihr Eigenthum ift, und ber im Ber- 
hältniß zum Umfang ihrer Einkäufe groß oder Hein wird.” „Ein Mann mit 
zahlreiher Familie“, fügt Lord Ducie bei, „deſſen Ausgaben für feine Lebens— 
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entjprang fie im Kopfe ver Philojophen, bei ven Englänvdern an ver 
Arbeiterbanf; und dieſer Urfprung macht fich ftarf bemerkbar. Die 


bebürfniffe fonach groß find, fieht auf folche Art in einem ganz neuen Lichte das 
Wort, welches ihn bie Verſicherung ertbeilt: daß Glüd unter die Befitungen 
bed Mannes gehört, deſſen Köcher voller junger Kinder if." Die Gefammtver- 
fäufe des mit dem 23. März 1868 enbigenden Jahres beliefen fih in dieſem 
Zortwortder Magazine auf die Summe von 1648 Pfd. St., welche die aus— 
ſchweifendſten Träume feiner urfprünglichen Förderer weit übertrafen. Die Actien- 
inhaber am Ende des erften Jahres waren, nach Gefchäftszweigen, folgende: 
Landleute 25, Zimmerlente und Maurer 11, Krämer 9, Pächter 6, Gärtner 6, 
Geiftliche, Gentlemen, häusliche Dienftboten und verſchiedene andere 16. Große 
Einkäufe wurden auch von Nicht-Actieninhabern gemacht, die nur Haldgemwinnfte 
erhielten. Die Verkäufe im Magazine fir das erſte Quartal betrugen 320 Pf. 
St., für das zweite 349 Pfd. St., fir das britte 468 Pfd. St., für das vierte 
511 Pfb. St. Die Dividenden für bie Actieninhaber beliefen fih, im veraus— 
gabten Pfund, für da8 Quartal 3 Sch. 4 P., für das zweite 2 Sch. 9 P., für 
das britte 3 Sch. 2 P. und für das vierte 3 Sch. 6 P. 

Auch die wenigen bis jet in Deutfchland beftehenden Tänblichen Genofjen- 
fohaftern widerlegen durch ihr Profperiren die vielfach aufgeftellte Behauptung, 
daß fi das Genofjenfhaftswefen für die Verhältniſſe der Landleute wenig eigene. 
Einen hervorragenden Pla nimmt 3. B. der „ländliche Vorſchußverein zu Krögis‘ 
in Sachſen ein. Gegründet nah den Rathichlägen Hallbauer’s und unter 
der tlchtigen Leitung des Gutsbeſitzers Klopfer, hat der Verein nad Ausweis 
des Recheuſchaftsberichtes für 1868 bereits einen ziemlihen Umfang ber Gefchäfte 
erreicht. Seine Activa beftanden am 31. December 1868 aus 22,811 Thlr. 
Kaſſenbeſtand, 125,968 Thlr. Darlehne und Vorſchüſſe, 17,000 Thlr. Zinsreften 
und Stüdzinfen, 16,294 Thlr. Contocorrent, 8880 Thlr. Wertbpapieren, in 
Summa aus 175,653 Thlr., während die Paſſiva aus 300 Actien & 100 Thlr. 
mit 20 Procent Einzahlung = 6000 Thlr., aufgenommene Darlehne 3006 Thlr., 
Refervefonds 634 Thlr., in Summa aus 173,054 Thlr. beftanden, fo daß ein 
Gewinnüberfhuß von 2599 Thle. blieb. Das Gewinn- und Berluftconto zeigt 
in Einnahme an Zinfen aller Art 7449 Thlr., Provifionen 1272 Thlr. und 
Eintrittögelder 77 Thlr., zufammen. 8798 Thlr. Die Ausgaben betrugen für 
Binfen 5714 Thlr., Geſchäftsunkoſten 171 Thle., Coursverluft an Staatspapieren 
124 Thlr., Abfchreibungen auf verlorene und zweifelhafte Aufenftände 185 Thlr., 
Gewinn 2599 Thlr., in Summa 8798 Thlr. 

Sehr verbienftlich ift e8 daher vom landwirthſchaftlichen Verein für 
Rheinpreußen, baf er e8 fih namentlich angelegen fein läßt, die Interefien 
ber ländlichen Bevölkerung durch Anregung zu Genofjenfchaften aller Art auf 
jede nur mögliche Weile zu fördern. Unter ven Genoſſenſchaften, welche bereits 
mittelbar ober unmittelbar in's Leben gerufen zu Haben das Verdienſt des ge- 
nannten Bereind ift, bürfte befonders auf die Mafhinengenoffenihaften 
für gemeinfame Anfhaffung und Benugung von Mafhinen, namentlih Dampf- 
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ipeculativen Philanthropen, welche in Frankreich zuerjt die Theorie 
einer „Arbeiter Afjociation“ aufftellten und fie ſeitdem ſtets am 


maſchinen, aufmerkfam zu machen fein, welche überhaupt bisher noch viel zu 
wenig Beachtung gefunden haben. Denn biefelben find nicht etwa allein für 
die Landwirthſchaft von großer Bedeutung, fondern würden auch im vielen Ge— 
werben ben kleineren Subuftriellen, welche fir ſich allein nicht die Mittel haben, 
foftbare Maſchinen anzuſchaffen, einen erheblihen Nuten gewähren können. 
Den Beweis dafür liefern die Ergebniffe der „Dampfbrefhmafchinen » Genofien- 
{haft zu Münſtereifel“, über welche bier nach dem Nechenfchaftsherichte des Prä- 
fidenten bes Lanbwirthichaftlichen Vereins für Aheinpreußen Folgendes mitgetheilt 
werben möge: Die Genoflenjchaft beftand im J. 1868 aus 26 Mitgliedern und 
befaß zwei Mafchinen. Der Borftand wird aus einem Director, einem Caffirer 
und brei weiteren Mitgliedern gebildet. An jeber Mafchine find burd die Ge- 
noſſenſchaft angeftellt und werben von ihr beſoldet: ein Mafchinenführer, ein 
Heizer und ein Fruchteinfeger. Das Übrige Bebienungsperfonal zu ben Ma— 
ſchinen Haben deren jeweilige Benutzer zu geftellen. Das nöthige Maſchinenöl 
liefert die Genoſſenſchaft; Kohlen und Waſſer find von’ den Benutern der Ma— 
fchine zu beforgen. Die eine Maſchine begann ihre Thätigleit im I. 1868 am 
9. Juli und arbeitete bi zum 22. December in 22 Dörfern an 1241/, Tagen 
1001?/, Stunden oder im Durchſchnitt pro Tag 8,04 Stunden. Die andere 
wurde am 27. Juli in Thätigkeit gefetst und arbeitete biß zum 2. December an 
1031/, Tagen 8441/, Stunden oder durchichnittlih pro Tag 8,16 Stunden. Wie 
zufrieben man mit ihren Leiftungen war, beweifen die maſſenhaften Beftellungen 
für das nächſte Jahr. Bon beiden Mafchinen wurben 1868 eingenommen: 
2768 Thlr. 18 Gr. 9 Pf. Da fih num die Ausgaben für fie (Betriebstoften, 
Reparaturen und Reſervetheile 2c.) auf 1260 Thlr. 9 Pf. belief, fo betrug der 
Gewinn pro 1868: 1508 Thlr. 18 Gr. ober in runder Summe 25 Proc. bes 
Anſchaffungscapitals ad 6000 Thlr. Nad ben „Blättern fir Genofienihafts- 
weſen“ (1869, Nr. 49) wird bei einer folden Dampfbrefhmajchinen » Genofien= 
fchaft der Gewinn nah Höhe der Gefchäftsantheile, bezw. nach Anzahl derſelben 
— denn e8 ift bier wie bei Nctiengefellfhaften der Erwerb mehrerer Antheile 
gejtattet — unter bie Mitglieber vertheilt. Es ift dies auch das durchaus richtige 
Prineip der Gewinnvertheilung, da andererſeits ber Verluft, der aus dem Ver— 
verben der Mafchine erwachſen kann, von den Mitgliedern ebenfalls im Ber- 
hältniß zur Zahl und Höhe ihrer Antheile gebedt wird. Will eine foldhe Ge- 
noſſenſchaft das zur Anschaffung der betr. Mafchinen erforderliche Capital nicht 
fofort aus den Geſchäftsantheilen vollftändig aufbringen, fondern dazu noch eine 
Anleihe aufnehmen, die dann nah und nad aus den weiteren Einzahlungen 
auf Gefhäftsantheile und aus dem Gewinne getilgt wird, jo kann man für jedes 
Mitglied auch nur die Erwerbung eines einzigen Geſchäftsantheils als zuläfftg 
aufftellen, wie das bei den meiften beutfchen Genoflenichaften Regel ift. Eine 
Abweihung von ben anderen wirb aber immer barin liegen, baß bie Capital« 
anſammlung einer Mafchinengenofienfchaft auf eine beftimmte Summe beihränft 
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meijten verfochten und am eifrigjten für jie geworben haben, bezeich- 
neten jie von Anfang an als ein Mittel, die ganze Arbeiter-Bevöl- 
ferung zu heben, und bejtanden einhellig darauf, alfe ihre Einzel- 
heiten müßten. mit Rückſicht auf vielen Zweck georbnet werben. 
Bor allen Dingen, jagen jie, darf Niemand darüber im Unklaren 
bleiben, daß feine Arbeiter-Affociation nur zum Bejten der urfprüng- 
lich Affociirten in’s Leben gerufen wird; deren erjte Pflicht ift im 
Gegentheil die, jeve Gelegenheit zu ergreifen, um neue Verbündete zu 
gewinnen, welche ohne Geld und Gelveswerth von den, Bortheilen 
Nugen ziehen, die für fie geichaffen worden find. Die Erftlinge 
aller Erträge find zur Bildung oder Bermehrung eines einzigen und 
untbeilbaren „Gelellichafts- Capitals” zu beftimmen, das einen Ge— 
ſammtbeſitz des Vereins bildet, das dieſer aber niemals, felbjt wenn 
er im Begriffe fteht, ſich aufzulöien, unter fich vertheilen darf, und 
dem fein Einzelner, felbjt wenn er aus der Gefellfchaft ausfcheivet, 
jeinen Antheil wieder entziehen kann. Diejes Gejellichafts: Capital 
voll die Beitändigkeit und das tete Wachsthum ver Gefellichaft 
fichern, jo daß vermitteljt vieler legteren eine immer größere Anzahl 
Derjenigen, welche ſonſt Leibeigene des Capitals hätten bleiben 


bleibt, nämlich auf die Anfhaffungstoften der betreffenden Mafchinen, und daß 
die Gejammtfumme der Geichäftsantheile mithin biefen Betrag nicht über- 
fteigen barf. 

Während übrigens die genoffenfchaftlihe Bewegung ber neueften Zeit in 
England und Deutfchland fowohl wie in Frankreich das platte Land erft feit 
Kurzem in feinen Bereich gezogen, hielten fi gerade die allerälteften franzd- 
ſiſchen Genoffenfchaften durchaus blos in ben Grenzen des ländlichen Arbeits- 
gebieted. Schon im fünfzehnten Jahrhundert nämlich waren im mitt— 
leren Franfreih viele Taufende von bäuerliden Genoffen- 
Ihaften und Meliorations- Gefellfhaften vorhanden! Ja, e8 gab 
eine Zeit, wo fie geradezu die Regel, die überwiegende Form bildeten. Sie be- 
ftanden aus Vereinen von je 20 bis 100 Hausvätern, welche den Landbau ge— 
meinfan betrieben und dann ben Ertrag befielben nad Bedürfniß zum Unter- 
halt der Genoſſen verwendeten. Allein diefe Wirthichaften geriethen allmälig in 
Berfall und kamen in fremde Hände. Im irgend bemerlenswerther Anzahl, doch 
nur weit zerftreut, erhielten fih einzelne Genoſſenſchaften noch bis gegen Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, zulett nur noch als altertbümliche Merkwürdigteiten, 
mit denen die Revolution gründlich aufräumte. D. Ueberf.) 
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müſſen, zum Range unabhängiger Inbuftriellen erhoben werben fan, 
bis Schließlich alle Arbeiter fich diefer Unabhängigkeit erfreuen.*) 

Gewiß ift dies ein großartiges Project, das man überbies her- 
abfegen würde, wollte man jagen, vie edlen Gedanken, welche darin 
zum Ausprud kommen, jeien zwar edel, aber falſch. Sie find voll: 
fommen ‚richtig, und unter entjprechenden Verhältniffen würden jie 
ganz ausführbar fein. Der einzige Fehler, ven fie haben, ijt ver, 
daß fie auf einen für die gewöhnlihde Menfchennatur zu hohen 
Schlüffel geftimmt find, Die Menfchen find im Allgemeinen noc 
nicht darauf eingerichtet, fich zu plagen und zu mühen, um dann 
willig von ihrem jchwer verdienten Lohne zur Wohlfahrt Derjenigen 
beizufteuern, benen man ed, da fie dazu ganz ebenfo im Stande 
find, billig überlaffen dürfte, fich felbjt zu plagen und zu mühen, 
um einer ähnlichen Belohnung theilhaft zu werben. Hier und da 
mag es Einzelne geben, die ein hinreichend entwidelter Gemeingeift 
antreibt, fich einer jo jelbitlofen Anjtrengung zu unterziehen, und 
die Zahl franzöfiicher Arbeiter, welche Beweiſe einer ſolchen Sinnes- 
art gegeben haben, ift groß genug, um zu zeigen, daß Frankreich 
für eine Idee noch etwas Anderes zu thun vermag als für fie in 
ven Krieg ziehen. Allein im vorliegenden Falle hätte die Idee noch 
weit mehr Erfolg gehabt, wäre fie weniger ehrgeizig geweſen, und 
würde fie mehr erreicht haben, wenn ſie ihre Ziele nicht jo hoc 
gejtedt hätte Die Theorien der franzöfiichen Cooperationsapoftel 
find felten oder nie ohne bedeutende Modificationen in der Praris 
durchführbar gewejen; und das übertriebene Anſehen, deſſen bei alle- 
dem ihre ver Zeit vorgreifenden Doctrinen genießen, darf wohl als 
eine der Haupturfachen betrachtet werden, weshalb fich die franzö- 
ſiſchen Genoſſenſchaften bisher verhältnigmäßig fo langſam entwidelt 
haben. Es wird nicht unbemerkt geblieben fein, daß alle vierzehn 
Genofienichaften, deren Statiftif Kyllmann gegeben hat, zufammen 
im Jahre 1862 etwa um ein Drittel hinter dem Capitale zurüd- 
geblieben find, welches in vemjelben Jahre allein von den „Roch— 
daler Pionieren“ umgeſetzt wurde. 


* ©. Feugueray, pp. 3, 9, 12 u. 13. 
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In England find die Productio-Genoffenfchaften mit minder 
ehrgeizigen Zielen in's Leben getreten. Bei allen ift das einzige 
Motiv ihrer Gründer der Wunfch geweſen, die eigene Wohlfahrt 
zu fördern, ohne irgend welche größeren oder höheren Abfichten. 
Iſt auch diefes beichränfte Streben nicht ohne Verdienſt, fo ift doch 
auch vabei nichts beionvers Bewunderungswerthes; dennoch darf 
man wohl fragen, ob jelbjt dann, wenn die Wohlfahrt des Arbeiter: 
jtandes im Allgemeinen, ftatt der eines kleinen Theiles vefjelben, 
der verfolgte Zwed geweſen wäre, das Verfahren, welches der eng- 
liche gefunde Menfchenverftand einfchlug, zu deſſen Erreihung nicht 
geeigneter gewejen wäre, als ver Weg, ben ver franzöfiiche Edel— 
finn betrat. Die englifchen Genoffenfchaftler berühmen fich Feiner 
umfaffenden Shympathien; fie tragen feine Eorge um ihre nidht- 
affociirten Brüder zur Schau, und bieten ihnen nicht ihren Bei— 
itand an, damit dieſe es ihrerfeitS zu einer Affociation bringen; 
wenn fie jedoch ihr eigenes Vorhaben zum glüclichen Ziele führen, 
fo werben fie in Wirklichkeit den beſtmöglichen Beiftand geleitet 
haben, indem fie durch ihren Erfolg ein Beifpiel gaben, das ihre 
Brüder ebenio leicht nachahmen können, wie fie e8 zu geben ver- 
mochten. Bei alledem muß eingeräumt werden, daß fie durch die 
Art und Weife ihres Verfahrens leicht ein beſſeres Beiſpiel hätten 
geben können. Alle Schwierigkeiten, auf welche fie geftoßen, alle 
Gefahren, mit denen fie zu kämpfen hatten, find hauptſächlich dem 
Umftande zuzufchreiben, daß fie vorichnell an's Werk gegangen find.*) 


*) Bu biefer Einficht ift man theilweife auch in Deutſchland gelommen. 
In feinem „Jahresbericht für 1868 über die auf Selbſthülfe gegründeten beut- 
ſchen Erwerbs- und Wirthſchafts-Genoſſenſchaften“ (Lpz. 1869) fagt Schulze 
Deligfch Hinfichtlih der Probuctiv-Genoffenfhaften (S. 11): „Es find in dieſem 
Zweige bes Genofienfchaftswefens, welcher den Gipfel bes ganzen Spftem$ 
bilbet, fir das vergangene Jahr nur wenig neue Unternehmungen nachzu— 
weiſen, was auch nicht bebauert werben fanın, wenn man die großen, dem Ge- 
beiben berfelben im Wege ftehenden Schwierigkeiten unb ben nadıtheiligen Ein- 
fluß berüdfichtigt, dem jeber miflungene derartige Verſuch auf die ganze Bewe— 
gung, bie dadurch in weiteren Kreifen biscrebitirt wird, ausübt. Die unab- 
läfftigen Mahnungen des Berfaffers, mit äußerfter VBorfiht und Zurüdhaltung 
bierbei zu Werke zu gehen, finden, unterftüßt durch bie traurigen Erfahrungen 
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Sie wollten nicht warten, bis jie einen entiprechenven Fonds zu: 
ſammengeſcharrt und To fich fattelfejt gemacht hätten; daher waren 
fie genöthigt, ihre Zuflucht zum Credit zu nehmen, oder ſich ander- 
weitig in Schulden zu fteden. Dies find die Klippen, an denen 
die Schneider von Mancheiter und vie Schloffer von Wolverhampton 
geicheitert find, und die Gefahren, denen die Wollkamm-Fabrikanten 
in Rochdale nur durch große Sorgfalt und Umficht entgehen wer- 
den. Eine Productiv-Genofjenichaft kann niemals mit Ausficht auf 
Erfolg vom Stapel laufen, wenn fie nicht von Haus aus bie ges 
nügenden Mittel ſelbſt befigt, um fich jo lange über Waſſer zu 
halten, bis fie feiten Grund unter ven Füßen hat. 

Doch die Irrthümer, von denen die Vergangenheit ver Pro— 


einzelner größerer Productiv » Genofienihaften, immer allgemeinere Beachtung 
unter ben Arbeitern und haben den Erfolg, daß neue Unternehmungen dieſer 
Art in der Regel folder fundirt und auch ſonſt beſſer vorbereitet in's Leben 
treten al8 die früheren Verſuche. Nachdem man fich in den Kreiſen der intelli= 
genten Arbeiter davon überzeugt hat, daß zur Gründung unb zum Gebeiben 
einer Productivgenofjenfchaft nicht allein ein fir die erfte Einrichtung und für 
den Betrieb bi! zum muthmaßlichen Abſatz der erſten Erzeugniſſe ausreichendes 
Capital, fondern auch Geſchäftskenntniß, und genoflenfchaftlicher Geift der Mit- 
glieder, fowie eine gewiffe kaufmänniſche Bildung und Zuverläffigteit des Cha— 
rakters ber Leiter umerläßlich ift, foll nicht das mühſam erfparte Capital nad 
furzem Beftande durch ſchlechte Leitung oder Unreblichkeit wieder verloren und 
das Gefchäft jelbit zu Grunde geben, verfährt man mit größerer Vorficht, über— 
eilt fi nicht mehr mit der Eröffnung des Geihäfts, fonbern wartet nad alle 
Seiten hin möglichit günftige Conjuncturen ab. So fünnen wir denn auch mit 
Befriedigung couftatiren, daß die unter unferer Mitwirkung und nach unferen 
Rathſchlägen gegründeten Productivgenoflenfchaften fih wachſenden Gedeihens er— 
freuen und auch für die Zukunft in ihrem Beſtande geſichert erſcheinen.“ Schulze— 
Delitzſch tbeilt dann (S. 74) den Rechnungsabſchluß der am 1. Mai 1865 
gegründeten, aus vierzehn Mitgliedern beftebenden Probuctivgenofienfhaft der 
Uhrmacher in Freiburg i. Schl. (Firma: H. Endler u. Comp.) auf das Geſchäfts- 
jahr vom 1. Mai 1868 bis 30. April 1869 mit. Danach betrugen in dieſem 
Sabre: die Summe des Berkaufserlöfes 20,349 Thlr., die Geſchäftsunkoſten 
16,363 Thlr. (nämlih 157 Thlr. als Zinfen an Bereinsgläubiger, 7021 für 
verwendete Robftoffe, 6752 Thlr. als gezahlte Arbeitslöhne und Gehalte, 1600 
Thlr. als Berwaltungstoften und Spejen, und 833 Thlr. für Abnutzung ber 
Mafhinen und Werkzeuge), der Reingewinn 2028 Thlr., außergewöhnliche Ver— 
luſte 383 Thlr., die Activa 10,916 Thlr. (darunter 625 Thlr. als Caflenbeftand) 
und bie Paſſiva 10,532 Thlr. D. Ueber. 
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ductiv⸗Genoſſenſchaften zu erzählen weiß, dürfen nicht für das Omen 
einer ſchlimmen Zeit gelten. Vielmehr ſteht zu hoffen, daß ſie als 
Warnungstafeln von dem Betreten gefährlicher Wege zurückhalten 
werden. Auch könnten ſie eigentlich nicht als Irrthümer bezeichnet 
werden, wenn es nothwendig wäre, daß ſie ſich wiederholten. Hier— 
auf kommt es an, ob in dem Weſen der Productiv-Genoſſenſchaften 
irgend Etwas liegt, das ihren Untergang nothwendig bedingt, oder 
doch ſie unfähig macht, einen großen oder dauernden Erfolg zu 
haben. Ein hervorragender Denker, der ſich viel mit dieſer Frage 
beſchäftigt hat, iſt durchaus der Meinung, daß dem ſo iſt. Er 
leugnet nicht, daß gewiſſe Gewerbe, zu denen, wie z. B. zu dem 
der Anſtreicher, der Schuhmacher und Steinmetzen, nur ein kleines 
Capital erforderlich iſt, und bei denen der Erfolg hauptſächlich von 
dem perſönlichen Eifer und Fleiße der einzelnen Arbeiter abhängt, 
ganz wohl von ausſchließlich aus Arbeitern beſtehenden Aſſocia— 
tionen betrieben werden können. Aber nach ſeiner Meinung beweiſt 
der Erfolg in ſolchen Fällen nichts, während er doch ſicherlich ſo viel 
beweiſt, daß die induſtrielle Cooperation für alle die genannten und 
für alle die zahlreichen anderen Gewerbe, bei denen dieſelben Be— 
dingungen vorhanden ſind, durchaus angemeſſen erſcheint. Obgleich 
nun jedes einzelne dieſer Gewerbe nur „ein Tropfen im Ocean der 
Induſtrie“ ſein mag, ſo bilden ſie doch in ihrer Geſammtheit keinen 
unbedeutenden Theil derſelben. Man muß freilich zugeben, daß 
das von ihnen Geleiſtete noch keinen Beweis dafür liefert, daß 
daſſelbe auch in anſpruchsvolleren Gewerbszweigen geleiſtet werden 
kann. Es iſt zum großen Theil wahr, was Harriſon behauptet, 
daß nämlich Derjenige, welcher mit einem großen Capitale wirth— 
ſchaftet, nicht andere Geſchäfte betreiben darf, mit ganzer Seele bei 
der Sache ſein, eine tüchtige Berufsbildung beſitzen und an das 
Geſchäftsleben gewöhnt ſein muß; daß die meiſten complicirteren 
Formen der Induſtrie für ihre Leitung gewiſſermaßen das Talent 
eines Ingenieurs vorausſetzen, Bekanntſchaft mit den Märkten, langes 
Vertrautſein mit einer Maſſe von Einzelheiten auf dem Gebiete 
der Mechanik, des Geldweſens und der Adminiſtration; daß der 
Chef eines großen Geſchäftsbetriebes wiſſenſchaftliche, techniſche und 
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praktiiche Kenntniffe, Geiftesgegenwart, Energie, Muth und Eifer 
befigen, fowie an’s Befehlen gewöhnt fein muß. Auch ift es Har, 
daß man dieſe welentlichen Eigenfchaften niemals in einer großen 
Affociation von bloßen Arbeitern verbreitet finden wird. Wie ver- 
mag alfo, muß man fragen, ſolch' eine Afjociation ein großes Ge— 
Ihäft zu leiten? Wie lächerlich würde es nicht fein, wollten vie 
Zufchläger in einer Schmiede fich für fähig halten, Whiteworth’s 
Mafchinenfabrik zu adminiftriren oder den Great Eaftern zu bauen! 
Man vente fich die „London and North Western“ Bahn von ihren 
Maſchiniſten und Heizern verwaltet, oder die Geichäfte ver „Penin- 
sular and Oriental Company“ von den Matrofen ihrer verfchie- 
denen Schiffe geführt. Iſt es nicht einleuchtenn, daß alle großen 
induftriellen Unternehmungen ohne jene Tpecielle Befähigung, welche 
nur burch eine lange Erfahrung von einzelnen durch ihre Anlage 
dafür beftimmten Perjonen zu erwerben ift, zu Grunde gehen 
würden ?*) 

Auf dergleihen Fragen ijt nur Eine Antwort möglid. Ohne 
Teiteres werden wir einräumen, daß nirgends und unter feinen 
Umftänden eine größere Anzahl von Perfonen im Stande ift, irgend 
Etwas zu leiten oder zu verwalten. Gleichviel wie dies vielföpfige 
Weſen genannt wird, ob Ausſchuß, Rath, Comite, Parlament, Con 
greß, in jevem Falle ift es feiner Natur und feinem Wefen nach 
unfähig, in feiner Gefammtheit irgend eine Executive zu üben. 
Seine eigentlihe Aufgabe befteht darin, zu überlegen, was zu thun 
iſt, und die geeigneten Perfönlichkeiten zu ernennen, die e8 zu thun 
haben. Wenn e8 aber, wie es faft ftetS der Fall iſt, ven Verſuch 
macht, in die Einzelheiten der Ausführung einzugreifen, jo wird das 
Rejultat feiner Einmiſchung unfehlbar vafjelbe fein, welches in dem 
Sprihworte: „Viele Köche verderben die Suppe” charafterifirt ift. 
Wie übel die Suppen, welche die meijten engliichen Eiſenbahnver— 
waltungen eingebrodt haben, Denen, bie fie auszulöffeln hatten, auch 
befommen fein mögen, fie wären ohne Zweifel noch viel mehr ver— 


*) Siehe F. Harriſon's Artikel: „Industrial Cooperation‘ in ber Fort- 
nigbtly Review, 1866, Januarbeft. 
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Talzen worden, hätte vie Gefammtheit der Actionäre felbft vie un- 
mittelbare Yeitung des Betriebes übernehmen wollen. Und daran, 
daß überhaupt eine zahlreiche Körperichaft wegen ihrer Vielköpfig— 
feit unfähig ift, Etwas ordentlich auszuführen, wird auch der Um— 
ſtand nichts ändern, daß fie aus Arbeitern bejteht. Soviel magiiche 
Kraft befitt diefer Name nicht, daß Diejenigen, welche ihn tragen, 
jener weientlicheren Eigenfchaften nicht bevürften. Wenn die Viel: 
beit an und für fich einer guten Verwaltung hinverlich ijt, gleich: 
viel wie intelligent und fenntnißreich die einzelnen Meitgliever fein 
mögen, jo wird fie e8 auch nicht weniger fein, wenn bie Mitglieder 
aus einer Claſſe jtammen, die verhältnißmäßig wenig Intelligenz 
und Kenntniffe beit. Wenn ſchon zwei Herren — es jei denn, 
daß der Eine ſich ver Ueberlegenheit des Anveren beugt — hin— 
reichen, jedes Geſchäft zu ruiniren, fo wird der Ruin um jo ficherer 
eintreten, jobald die in einem Gefchäfte thätigen Arbeiter ſammt 
und ſonders den Herrn jpielen wollen. Und wenn die Arbeiter in 
ihrer Geſammtheit unvermögend find, eine Verwaltung zu führen, 
fo müffen fie auch a fortiori unvermögend fein, einen Betriebs— 
führer auf Schritt und Tritt anzuleiten. 

Räumen wir dies Alles, wie gejagt, volljtändig ein, mit alfen 
nothwendigen Gonfequenzen. Diele Confequenzen find von feinem 
großen Belang; jie beftehen in nichts weiter, als daß die Pro— 
ductiv-Senoffenichaften, wie alle anderen Genofjenichaften, unver: 
mögend find, ihre Verwaltung felbjt und unmittelbar zu führen. 
Daraus wiederum folgt jevoch keineswegs, daß fie auch nicht, wie 
jede andere Genofjenichaft, fähig find, für eine zweckmäßige Verwal- 
tung Sorge zu tragen. Daraus, daß fie ihre eigenen Geſchäfte 
nicht führen können, folgt ebenjowenig, daß fie auch außer Stande 
find, einen angemefjenen Verwaltungsapparat einzurichten oder aus— 
zubenfen. Im Gegentbeil, die Gewißheit ijt übergenug vorhanden, 
daß fie dies vermögen. Außer dem Beilpiele in Rochvale, von dem 
wir ſchon geiprochen haben, giebt es und hat es feit Jahren in 
verſchiedenen Theilen von Lancafhire wenigftens. ein Dutzend große 
Baumwollfpinnereien gegeben, die fih im ausfchlieflichen Beftte 
afjoeiirter Arbeiter befinden, und die darum doch ganz fo gut umd 

Thornton, Die Arbeit. 32 
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glücklich anminiftrirt werden wie irgend ein Privat: Etabliffement 
diefer Art. Eine Ajforiation, die „Compagnie der Spinnerei Zur 
Eonne“ (Sun Mill Company) in Oldham, hatte zu Ende ver 
Baumwollennoth 15,000 Pfund Sterl. Schulden, vor Kurzem aber 
ift fie durch eine beijere Verwaltung in die Yage gebracht worden, 
felbit in diefer mißlichen Zeit ihren Actionären 20 Procent vom 
Sapital zu zahlen. Nun untericheivet fich viefe Compagnie, und 
andere mit ihr, in Nichts von den Productiv-Genoſſenſchaften, als 
daß fie das Cooperativ-Princip, die Arbeiter im Berhältnig zum 
Geichäftsgewinn zu Löhnen, nicht angenommen haben. Sie bejtehen 
gleichfalls aus Arbeitern,*) welche größtentheils all’ jener natür— 
lichen oder erworbenen Eigentchaften bar find, deren der Yeiter eines 
großen Gefchäfts nicht entrathen kann. Befinven ſich die Productiv- 
Genofjenichaften nach dieſer Seite hin in einer üblen Yage, To find 
fie nicht beffer daran; dennoch willen fie jich eine ganz vortreffliche 
Administration zu geben, und dazu würden alfo die Productiv-Ge— 
noffenichaften ebenfo gut im Stande fein. Daß die Sache ausführ- 
bar ift, hat die Erfahrung bewielen; und es läßt fich unſchwer ver— 
jtehen, wie fie ausführbar wire. 

Gerade wie fich „ver Alles eleftrijivende Wille eines großen 
militäriichen oder politiichen Führers“ Dingen läßt, jo auch „das 
faufmännifche Talent und der inductive Blick des tüchtigen Händ— 
fers“, Einige der größten Feldherren aller Zeiten find Solvaten 
der Fortuna geweien, und wer in Yonden an einem Sommternach- 
mittag die Parlamentsſtraße entlang geht, ver hat eine ziemliche 


*) Die Sun Mill Company befitst jet ein Aetiencapital von 55,000 Pfund 
Sterl. und ein von Conmanditären eingefchoflenes Capital von 42,650 Pfund, 
die beide faft ausfchliehlih das Eigenthum von Arbeitern find. An ihrer Spike 
ftehen 6 Directoren, die, mit Ausnahme des Präfidenten, ſämmtlich Arbeiter 
gegen Wocenlohn find, was felbft der Präfident dreißig Jahre lang gewefen ift. 
Das Garn der Compagnie ift jetst fo wohlbelannt, daß es nicht mehr nöthig 
ift, Proben nach Manchefter oder anderen Pläten zu ſchicken — die Käufer ver- 
lafien fih auf den guten Ruf der Compagnie — und die Berwalter thun fich 
darauf etwas zu Gute, daß fie eine größere Quantität produeiren, als irgend 
eine andere Spinnerei in der Welt, die feine größere Anzahl von Spindeln 
geben hat. 


Li. Ge a Zn 5 20222, "7 she 2 che 


499 


Auswahl unter den Staatsmännern von Profeljion, vie ihm auf 
dem Wege begegnen, und die jofort bereit wären, dem Rufe eines 
Premierminifters zu folgen, der ihnen ein Portefeuille zu bieten 
hätte. So ijt auch in der inbuftrielfen Welt die fpecielle Gattung von 
adminiftrativer Begabung, welche dort erfordert wird, eine Waare, die 
gleich anderen ihren Marktpreis hat, und welche inpuftrielle Genoſſen— 
ichaften, da fie einfehen, daß fie fie nicht entbehren fünnen, um 
diefen Preis erwerben. Jede „association ouvriere” in Frankreich, 
jede Productiv-Genofjenfchaft in England ftellt einen gerant oder 
Geſchäftsführer an, der in Bezug auf alle laufenden Gefchäfte etwa 
mit derfelben discretionären Gewalt befleivet ift, wie der Admiral 
einer flotte oder ver General einer Armee. Gerade wie dieſe von 
ihrem Fürſten oder Minifter ihre Inftructionen erbaften, dann bei 
der Ausführung des ihnen anvertrauten Unternehmens nach eigener 
Einficht verfahren, fo verhält fich ein gerant oder Geſchäftsführer 
gegenüber ven Operationen, die der Vorſtand feiner Gefellfchaft be- 
Ichloffen hat. In Hinficht diefer Operationen, fowie in allen Fällen, 
wo Gefahr int Verzuge ift, giebt ihm feine Vollmacht für die Dauer 
jeines Amtes, falls er feiner Stellung gewachfen ift, jo ziemlich die— 
jelben Befugniffe, die ein unabhängiger Privatunternehmer befitt. 
Wenn er feinen Poſten ausfüllt, jo wird er jorgiam, wie jener, ven 
Stand und die Chancen der Märkte verfolgen, damit er das Ge: 
ſchäft rechtzeitig erweitert oder einfchränft, und mit feiner geringeren 
Schnelligkeit und Entichloffenheit wird er bei jevem Anlaß ſelbſt— 
fündig handeln. Ein Schüler Augujte Comte's (geb. 1798, geit. 
1557) follte ver Yegte jein, der eine Einrichtung tadelt, die dem 
Seichäftsführer fo freien Spielraum gewährt. Jedenfalls jollte fein 
Anhänger dieſes franzöfiichen Social: Politikers ſich zu der Be— 
bauptung verjteigen, ein Productivverein, der feinen Geranten jo 
großes Vertrauen ſchenkt, gebe jich volljtändig in dejjen Hand und 
entfage ganz und gar der unabhängigen Stellung, vie ihm als 
Eigenthümer des Geichäftscapitals gezieme. Denn obſchon ver 
Betriebsführer fich in feiner Leitung des Fabrikweſens nicht hat 
darein reden lajfen, jo jteht er doch immer unter Controle, er führt 


jein Amt nur, Solange er ein pflichtmäßiges Verhalten an ven Tag 
32* 
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legt, over jo lange man mit ihm zufrieden ift, und wie ein Admiral 
oder ein General wird er abgefegt, ſobald er ven an ihn geiteliten 
Anfprühen nicht mehr genügt. Wie läßt fih da nun behaupten, 
daß unter jolchen Umftänden die Actionäre „aller VBerantwortlichkeit 
und in der Praxis jever Befugnif, die Gefchäftsführung zu contro= 
liren, verluftig gehen?“ Was Tiefe ſich denn von ungejchulten An— 
fingern erwarten, das dem Ideale des Pojitivismus, einer Ver— 
ſchmelzung der unumſchränkt-monarchiſchen und der republifaniichen 
Staatsidee, fih in höherem Maße näherte? 

Eine andere Schwierigkeit, die fih auf vem Wege der Froductiv- 
Genofjenichaften erheben fol, jcheint mir ganz imaginär zu fein. 
Wenn e8 zum Weſen des Cooperativſyſtems gehört, daß vie Arbeit 
fih mit dem Gapitale in den Neingewinn theile, wie — hat man 
gefragt — wird denn der Antheil, zu dem die erjtere berechtigt ift, 
zu bemeffen fein? Nur einer fehr kurzen Antwort wird es bedürfen, 
um den Knoten diejer Frage zu löfen. Sind wir oben zu dem Re- 
jultate gelangt, daß die Arbeit nicht einmal auf einen Yohn Anſpruch 
bat, der ihr nicht durch ein Webereinfommen mit dem Capitale zu— 
geftanden ift, jo kann fie um jo weniger ein Anrecht auf einen An— 
theil am Gewinne befiten, das einer anderen Quelle ald aus freier 
Vereinbarung mit dem Gapitale gejchöpft wire. Hat das Capital 
jih zu der Gewährung eines folchen Antheils nicht verpflichtet, To 
bat die Arbeit fein Recht daran. Wie groß oder wie klein daher 
der Antheil am Geihäftsgewinne auch fei, ven das Capital zugejtan- 
ven hat, vieler Antheil, nicht mehr und nicht weniger, ijt Das, was 
der Arbeit zujteht. Allerdings ziemt e8 dem apitale um feiner 
felbjt willen, Sorge zu tragen, daß dieſer Antheil nicht zu gering: 
fügig ausfalle, um die beabjichtigte Wirfung zu äußern, indem er 
die Arbeit zu außergewöhnlicher Anjtrengung ſpornt. Obſchon nun 
aber das Kapital in der Sade nach eigenem Ermeſſen entjcheiden 
darf, und obſchon durch feine Entſcheidung, wie fie auch ausfallen 
möge, niemals ein Recht der Arbeit verlett werben fann, fo vürfte 
e8 doch, wenn es fich um die Auffindung eines Princips handelt, 
nach welchem fich viele Frage enticheiven liege, feine Schwierigfeit 
machen, drei over vier Grundfäge zu ermitteln, zwilchen denen man 
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vie Wahl Hat. Beabſichtigt man z. B. Arbeit und Capital nad 
Maßgabe des Gelpwerthes zu belohnen, welchen beide in verichieve: 
ner Gejtalt zu dem gemeinfamen Unternehmen beigejteuert haben, 
io laſſen fich viefe Werthe leicht bejtimmen. Da zwei Größen, die 
einer dritten gleich find, auch einander gleich fein müflen, jo muß das 
Arbeitsguantum, das ein Lohn von 100 Ffund Sterling repräfen- 
tirt, pecuniär gleich fein einem Gapitale von 100 Pfund Sterling, 
und nach viefem Verhältniß Tiefe jih nun das Ergebniß der ge: 
meinichaftlichen TIhätigfeit vertheilen. Over wenn das Capital den 
Borichlag machen follte, von dem Geichäftsertrag zunächſt 5 Procent, 
oder was font ver übliche Zinsfuß fein mag, von der Summe, die 
es felbjt eingeihoffen hat, zu feinen Gunften abzuziehen, und jih in 
den Reſt mit der Arbeit zu theilen, jo ließe fich auch hierfür ein 
guter Grund anführen. Denn die üblichen Zinfen vermag ver Ca— 
pitalift zu jever Zeit auf ſolide Hhpothefen zu erhalten, und ohne 
daß er fih ver Mühwaltung eines in Gemeinfchaft mit ver Arbeit 
betriebenen Unternehmens unterzieht. Mit gutem Grunde würde er 
alfo erklären: „Ich theile mit der Arbeit nur ven Ueberichuß, nach 
Abtrag der üblichen Zinjen zu deifen Gewinnung fie mir, in Ge— 
meinichaft mit meinem Gapitale, verholfen hat.“ Würden jedoch 
Sapital und Arbeit von denſelben Individuen beigejteuert, jo würde 
der Arbeiter mit gleich gutem Grunde behaupten: „Das Capital ift 
binlänglich belohnt, wenn ihm die Zinfen gezahlt werben, um bie 
es*) zur haben ijt, und es foll daher, nach Abzug der üblichen 
Zinfen**), der geſammte Ueberichuß der Arbeit zu Gute kommen.“ 
Wiederum aber fünnte ver bei einer Fabrif betheiligte Capitalift, 
ohne unbillig zu fein, fo argumentiren: „Ich nehme nicht blos die 
üblichen Zinfen, fondern auch ven in meiner Branche herfümmlichen 
Keingewinn vorweg. Denn diefer Neingewinn wird auch von folchen 
Fabrifanten erzielt, die Nichts als den bevungenen Yohn gewähren; 
es ift daher billig, daß nur ver Betrag, um welchen mein Profit 


*) Aber, wohlverftanden, „für unfere Fabrik!” D. Ueberf. 
**) D. h. der Zinfen, zu denen eine fo fituirte Fabrik zur Zeit dieſelbe 
Summe auch anderswo aufnehmen fünnte. D. Ueberi. 
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über den herkömmlichen Neingewinn hinausgeht, als die Frucht einer 
auferordentlihen Anjtrengung ver Arbeiter zwiſchen uns zur Ver: 
theilung gelange. Hier find Grundſätze in Ueberfluß, wenn es deren 
bevarf. Der unter ihnen, welcher in einem gegebenen Falle feinen 
Zwed am beten erfüllt over alle Betheiligten am meijten befrierigt, 
iſt der beit. Bor dem Tribunale der Gerechtigfeit aber gilt 
einer jo viel wie der andere, da fie alle gleich ſehr das Necht achten, 
mit dem fie in Berührung fommen.*) 

Eine andere Schwierigfeit, die man bat aufwerfen wollen, it 
von entgegengejegter Art. Man hat gefagt, wenn die Arbeiter 
einen Antheil am Geihäftsgewinne für ſich in Anſpruch 
nähmen, müßten jie es fich auch gefallen laffen, an ven 
Berluften des Gefchäfts betheiligt zu werden, und man 
fordert uns auf, über vie Drangial nachzudenken, welche Arbeiter 
ausgelegt fein würden, vie in einem Geichäfte thätig find, welches 


*) Zu dieſer Art, vollswirtbichaftliche Gefete zu ermitteln, werben beutiche 
Volkswirthe mit einigem Nechte den Kopf ſchütteln. Doch mögen fie bevenfen, 
daß e8 dem Verfaſſer bier gar nicht um die Auffinbung eines wiſſenſchaftlich be— 
gründeten Gefetes zu thun if. Sein Berbalten zu dieſer fpeciellen Frage ift 
echt englifh. Gedrängt von einem practiichen Bebürfniffe, von der brennenden 
Noth der Lage, theoretifirt der Engländer gern, ſcharfſinnig und glücklich. So 
war e8 3. B. unferem humanen Autor fehr darum zu thun, durch eine folide 
Theorie nicht weniger wie durch eine umfafjende Rückſichtnahme auf die Refultate 
ber Erfahrung bie Betheiligung der Arbeiter am Reingewinn und bie Productiv- 
Genoſſenſchaften feinen Sandsleuten auf das Dringendfte au's Herz zu legen. 
Mit Recht ficht er im diefen Nenerungen den Schlüffel zu der „ſoeialen Frage‘. 
Finden die Probuctiv= Genofienfhaften Eingang, breiten fie fi aus, fo wird 
der Arbeiternotb in nachhaltiger Weife gefteuert. Und das ift dem practifchen 
Engländer für's Erfte genug. Wie, nach welchem Verhältniß die Arbeiter am 
Reingewinn zu betheiligen feien, diefe Frage reizt ihn nicht, denn zu practifchen 
Schwierigleiten, zu Mißhelligkeiten zwifchen Arbeit und Capital hat fie bisher 
feinen Anlaß geboten. Daher überläßt er ihre Löſung gelaffen dem Ermeſſen 
der Beteiligten „in jedem einzelnen Falle“: die Lölung ift ihm bie befte, bie 
Ale zufrieden ftellt. Und doch wird ber Volkswirt den Berfuh zu machen 
haben, basjenige Verhältniß der Berheiligung der Arbeiter am Reingewinn zu 
ermitteln, das den wirtbichaftlihen Gefegen und Zuftänden am meiften entipricht. 
Auch practifch wird die Beobachtung dieſes Verhältniſſes die befte Gewähr fir 
ein dauerndes und durchgängiges Einvernehmen der Arbeit und bes Capitals 
bieten. D. Ueberf. 
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Jahre lang mit Verluft arbeitet. Hier hat man wieder, wie mir 
icheint, ohne Noth ein bloßes Echeingebilve heraufbeichworen. Wie 
fadenicheinig die Beweisführung ift, durch die man eine Verpflichtung 
ver Arbeiter, aus ihrem Lohne ven Verluſt ihrer Arbeitgeber zu 
decken, berzuleiten meint, erhellt fofort, wenn wir an den Grund 
erinnern, aus dem ihnen ein Antheil am Gewinne zuerkannt wird. 
Dazu wird der Unternehmer ſtets durch die Erwartung beftimmt, 
daß die Arbeiter dadurch zu einer aufßerordentlichen Anftrengung 
geipornt werden, die feinen Profit wenigjtens um ebenſo viel erhöht, 
als der ihnen gewährte Antheil denſelben ſchmälert. Wird viele 
Erwartung erfüllt over gar übertroffen, fo hat ver Unternehmer ein 
gutes Geichäft gemacht: die Gratification, die er feinen Leuten zahlt, 
ward ihm durch die größere Productivität ihrer Arbeit zum voraus 
erworben. Wird feine Erwartung getäufcht, To fanın man im ſchlimm— 
jten Falle jagen: „er bat ein Schlechtes Geſchäft gemacht“; aber in 
feinem ervenflichen Kalle jteht ihm ein Anſpruch auf einen Schaven- 
erlag zu. Wie fann der Umſtand, daß Arbeiter bei Einer Gelegen: 
heit für eine außerordentliche Anjtrengung einen auferorventlichen 
Lohn erhalten haben, fie in die Yage bringen, daß ihnen bei einer 
anderen Gelegenheit für eine gewöhnliche Anftrengung ihr gewöhn— 
licher Yohn vorenthalten werden darf? Over wie fann die Thatlache, 
daß das Versprechen einer Gratification jie wider Erwarten nicht 
zu einer fruchtbaren Thätigfeit anzufpornen vermochte, fie ihres An: 
recht8 auf ihren gewöhnlichen Lohn verlujtig geben laſſen? Diele 
Bemerkungen gelten ebenio gut von Arbeitern, vie im Dienfte eines 
vielföpfigen Productivvereingd ſtehen als von Denen, die von einem 
einzelnen Unternehmer oder von zwei oder brei Compagnons angeitellt 
find — nämlich infofern jie bloße Arbeiter find. Sind fie aufer- 
dem noch durch ihr Capital betheiligt, jo liegt die Sache natürlich 
wejentlih anders. Dann find fie in ihrer Eigenschaft ala Capita- 
(iften verpflichtet, für etwaige Verluſte in ihrem Geichäfte aus eige- 
nen Mitteln aufzufommen, und wenn ihr Geichäftsnugen dazu nicht 
ausreicht, nöthigenfalls auch aus ihrem Yohne.*) 


® Bol. was von mir bereit auf ©. 462flg. zu dem obigen Eimwurfe gegen 
die Betheiligung der Arbeiter am Reingewinne bemerkt worden if. D. Ueberf. 
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Vielleicht wird man noch eine weitere Schwierigfeit in ver 
Frage erbliden, wie denn der Gejammtbetrag ver Zantieme unter 
die einzelnen Arbeiter zu vertheilen fei, ohne daß Unzufriedenheit 
und Mißgunſt gewect over genährt werden. Erſcheint zunächſt die 
Bertheilung nah Maßgabe ver Lohnſätze als die billigite, To haben 
wir doch zu bevenfen, ob denn nicht Diejenigen, welche einen ge— 
vingeren Lohn empfangen, die Bevorzugung ihrer Cameraden um fo 
bitterer. empfinden werden. Bei einem Unternehmer, deſſen Supres 
matie auf eigenem Gebiete noch fein Gewerfverein die Flügel ge 
ftugt hat, muß jich der Lohnarbeiter ohne Murren jeder Arbeit 
unterziehen, die ihm aufgetragen wird, denn ev iſt nicht in ver Yage, 
Jenem das Recht, allen feinen Leuten ihren Poſten anzumeilen, mit 
Erfolg ftreitig zu machen. Aber die gleichberechtigten Mitglieder 
einer Genoffenichaft werden fich vielleicht gegenüber ven Beſchlüſſen, 
die von Einem ihres Gleichen ausgehen, weniger unterwürfig er: 
weiien und geneigt fein, ven Betriebsführer der Farteilichfeit zu 
zeihen und die Fabrik grolfend zu verlaffen, wenn ihnen eine jchlechter 
bezahlte Arbeit zugewiefen wird als Anderen, mit denen fie jich an 
Geſchick wohl glauben meſſen zu fünnen. Möglich, daß man wirf- 
lich etwas Dergleichen risfirt; aber aus zwei Gründen hat es damit 
nicht viel auf ſich. Erjtlih, da das Cinfommen des Betriebs- 
führers, wie jedes anderen Mitgliedes, von dem Ertrage 
der von ihm geleiteten Fabrik abhängt, To liegt es im 
feinem .eigenen Intereſſe, daß er Jedermann die Arbeit 
überweiit, für die der Betreffende ſich am beiten eignet. 
Und zweitens haben die Mitglieder jammt und jonders ein 
Intereffe dabei, daß Jener hierin unparteiiich verfahre. Gewöhnlich 
wird er jich redlich bejtreben, einen Jeden an feinen Ort zu ftellen, 
und läßt er fich ja Irrthümer over Schlimmeres zu Schulven kom— 
men, jo werden die Arbeiter, welche vabei zu fur; fommen, 
gewiß nicht unterlafien, an ihre Cameraden zu appellis- 
ren; diefe aber fennen Ciner des Andern Charakter und Fähigkeit 
fo gut, dar fie ſofort zu enticheiden vermögen, ob Einem ein Un: 
recht widerfahren iſt; und ift dies der Fall, dann werben fie um 
ihrer Telbit: wie um feinetwillen, darauf dringen, daß die ihm zu— 
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gefügte Unbill abgeftellt werve Bermag dagegen ein 
Kläger feine Cameraden nicht zu überzeugen, daß ihm 
zuviel geichehen fei, fo wird ihm dadurd ver Gevanfe 
nahe gelegt, daß er ſich überichätt habe, und er wird ſich 
eber eine Entiheidung gefallen laſſen, welde von ver 
Geſammtheit gutgeheißen ward. In ver Praris hat man von 
verlei Uebelſtänden Wenig over gar Nichts zu befahren gehabt. „Es 
it Tchr bemerfenswertb,” Tagt Feugueray, indem er von den franz 
zöfiichen associations ouvrieres ſpricht, „daß ihre Statuten, die 
doch jtrenger jind und größere Aniprüche ftellen als die Neglements 
gewöhnlicher Werfitätten, weit gewiſſenhafter befolgt werven. Cs 
zeigt ſich, daß guter Wille und Wetteifer ver Trägheit und Unord— 
nung bejjer jteuern als die Kurcht vor einem Herrn, dem ein unum— 
Ichränftes Recht zu Ichelten und zu entlaffen zur Seite ſteht. So 
wahr ijt es, daß man feinen Geſetzen jo gut gehorcht als denen, vie 
man ſelbſt hat einführen helfen, und daß, wenn Menfchen Etwas 
mit Ernſt und Eifer durchiegen wollen, fie jich jeder noch fo läſtigen 
Ordnung unterwerfen, deren Nugen fie erfennen.‘ *) 

Doch wenn auch ſämmtliche Schwierigkeiten, welche den Pro— 
ductin-Senofjenichaften in ihren eriten Stadien drohen, überwunden 
wären, To giebt es doch noch einen anveren Grund, aus dem man 
bezweifeln mag und in der That bezweifelt hat, ob fie jich auf vie 
Dauer werven halten können. Nicht ohne Urſache bat man die Be— 
fürchtung gehent, die Actien würden ſich allmälig in wenigen 
Händen anlammeln Sie für umveräuferlich erklären, wie in 
Frankreich, das hieke ihren Beſitz auf hocjinnige Menichenfreunde 
beihränfen, auf jene „feine Schar erleſ'ner Geiſter,“ die fie aus 
Nächitenliebe genommen hätten. Wollte man die Beitimmung treffen, 
var alle Actionäre zugleih im Dienite ver Genoſſenſchaft ſtehen 
müffen, und daß Jeder, der aus diefem Dienſte fcheivet, feine Metien 
nur an ein Vereinsmitglied verfaufen darf, fo würde man dadurch 
höchſt wahrscheinlich einen Jeten von dem Anfauf eines Papiers 
abichreden, das er vermutblich mit Verluſt würde veräußern müſſen. 


*, 2. „L’Association Ouvrière“ pp. T—8. 
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Beſchränkt man die Zahl ver Actien, vie ein Einzelner foll befiten 
bürfen, To bejchränft man bamit den Nuten der Genofjenichaften 
für die Anlage von Capitalien. Wenn man fich aber nicht ent- 
jchließt, zu dem erjten oder dritten dieſer Auskunftsmittel zu greifen, 
fo wird man in feiner Weife verhüten können, daß die Actien, fobalo ' 
fie in die Höhe gehen, von jpeculivenden Capitaliften aufgekauft 
werden; bie einzige Gewähr bagegen läge in dem Entichluffe ver 
uriprünglichen Inhaber, ein fo einträgliches Papier nicht aus ver 
Hand zu geben — und unter biefen Inhabern wird es Leichtfinnige 
und unglückiche geben, ſämmtlich aber fterben jie mit der Zeit aus. 
Auf mancherlei Art würden gewiß die Actien von einer Hand in 
die andere wandern, und leicht möchte fich eine beträchtliche Anzahl 
in wenigen Händen zufammenfinden; jedenfalls würden einzelne 
umfichtige und ſparſame Actionäre zu einem Vermögen gelangen, 
das in ihren DVerhältnifien „Reichtum“ heißen müßte. Bei an: 
dauernd günftigen Hanpelsverhältniffen und hohem Geichäfts- 
gewinne würde Mancher, ver mit 5 oder 10 Pfo. Sterl. anfing, in 
nicht gar langer Zeit es bis zu 500 oder 1000 Pfd. gebracht haben. 
Und dann, heift es, wird er nicht länger hinter vem Webjtuhl over . 
der Spindel jtehen wollen, er wird fich von den Arbeitern losfagen 
und ein eigenes Gefchäft begründen. Es ift jedoch durchaus nicht 
deutlich, weshalb er einen ſolchen Schritt thun follte. Sein ur: 
fprüngliches Capital-Atom hatte jich fo beträchtlich vermehrt, weil 
er es in einer Productiv-Genoſſenſchaft angelegt hatte. Yäht er es 
dort, jo wird e8 auch in Zukunft fortwährend anwachlen und ver: 
doppeln. Warım follte er e8 alfo herausziehen? Er kann doch 
fchwerlich glauben, daß feine paar hundert Pfund ſich auch nur an: 
nähernd fo gut verzinfen werden, wenn jie das einzige Capital eines 
kleinen Geichäfts bilden, als bisher, wo fie einen Theil des Capitals 
eines grofen Unternehmens ausmachen. Und da er bis dahin To 
viel geſunde Einficht bewiefen hat, To wird er jett ſchwerlich mit 
einem Male jo wenig an den Tag legen, daß er fich zu dieſer 
Aenderung blos deshalb entichlöffe, um zu den „Herren“ gerechnet 
zu werden. Solange für ihn noch ver Arbeitslohn in die Way: 
Ichale fällt, wird er offenbar flüger thun, ihn auch ferner als ein: 
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facher Arbeiter zu verdienen und außerdem den immer wachlenven 
Ertrag ſeines ſich ftetig vergrößernden Capitals einjtreichen, als 
ſelbſt aus eigener Taſche und von Sem verringerten Ertrage feines 
Capitals an Andere Arbeitslöhne zu zahlen. 

Allein ſelbſt wenn er ein eigenes Geſchäft gründete, ja wenn 
alfe feine Genojjen, welche fih in ähnlichen Verhältniffen befinden, 
ein gleiches thäten, und wenn fo das ganze Aectiencapital in vie 
Hände von Yeuten geriethe, die mit dem Geichäfte in feiner anderen 
Verbindung ftänden, als daß fie vejjen Actien beſäßen, fo würde 
dies Alles noch fein Grund fein, warum der Verein feinen Charaf: 
ter als Cooperativ-Genoffenichaft einbüßen Tollte.*) Denn — man 
kann es faum zu oft wiederholen — das einzige weientliche Merk— 
mal des Gooperativ-Syitems iſt die Betheiligung der Arbeit am 
KReingewinn. Diele bilvet fein Yebensprincip; da, wo jie fehlt, fann 
von Cooperation nicht die Rede ſein, und überall, wo fie anweſend 
ift, haben wir Cooperation. Und obgleich es ſich einerjeits nicht 
erwarten läßt, jenes Princip dort durchgängig durchgeführt zu ſehen, 
wo man ihm nicht vertraut, fo darf man andererſeits annehmen, 
dat man ihm da treu bleiben wird, wo man ihm einmal vertraut 
und es durchgeführt hat, und wo der Erfolg zu feinen Guniten 
ausgefallen iſt. Wären alio die Actien einer Productiv : Genofjen- 
Ihaft von Speculanten aufgefauft worden, weil die Genoffenichaft 
eine gute Dividende zahlte, fo würden die Speculanten, nachdent jie 


*) Geben fämmtliche oder bei Weiten bie meiften Actien einer Probuctiv- 
Genoifenichaft in die Hände von Nicht- Arbeitern über, oder bören die urfprüng- 
lichen Beſitzer auf, Arbeiter zu fein, indem fie fich ſelbſtſtändig etabliren, fo bat 
die Productiv-Genofienihaft ihr Hauptmerkmal entichieden verloren. Denn dies 
beftebt ja in dem Umftande, daß bie Arbeiter zugleich Herren des Geſchäfts, daß 
fie mit ihrem eigenen Gelde an dem Unternehmen betheiligt find. Haben die 
Aetionäre ſämmtlich aufgehört, Arbeiter zu fein, fo find an ihre Stelle im der 
Fabrik, in der fie befchäftigt waren, andere Arbeiter getreten, bie nicht Actio- 
näre find. Falls diefe am Reingewinn betbeiligt werben, fo haben wir es aller- 
dings noch mit der niederen Form ber Cooperation (um in ber Phrafeologie 
des Tertes zu bleiben) zu thun, die höhere dagegen, die der „Productiv-Genofien- 
ſchaft“, hat fir die betreffende Fabrik, nachdem fie ihre Arbeiter zu „Herreu“ 
gemacht, aufgehört. D. Meberf. 
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die Meberzeugung gewonnen, daß jenes glänzende Kefultat auf vie 
Einführung des Cooperativfpftems zurückzuführen ſei, in ihrem eige- 
nen wohlverftandenen Intereife von dieſem Syſteme nicht mehr ab- 
gehen. In dieſem Kalle würde ver Verein allerdings aus anderen 
Mitgliedern beftehen, allein fein Charakter bliebe weſentlich verielbe: 
thatfächlich bliebe in ihm das Yebensprincip der Cooperation ebenio 
vollſtändig gewahrt, jet, wo fein einziges feiner Mitglieder mehr 
dem Arbeiterjtande angehört, als zu der Zeit, wo er aus Arbeitern 
ausschließlich beitand.*) 

Wir haben nun die verichiedenen theoretifchen Cinwürfe ge— 
prüft, welche gegen vie Productiv:Genoffenfchaften **) erhoben werden. 
Aus diefer Unterfuhung hat jich ung ergeben, daß Nichts in ihrem 
Weſen und ihren Verhältniſſen viele höhere Norm ver Cooperation 
an einer glüclichen Entfaltung zu hindern vermag, während die 
Thatfachen unwiderleglich varthun, daß ein derartiges günjtiges Re— 
iultat bereits mehrfach erzielt worden ift. So dürfen wir alfo den 
Productiv-Genoſſenſchaften ein erfreuliches Prognoſtikon itellen. Den 


— 


*) Dies kann ſchwerlich zugegeben werden. S. meine vorige Anmerkung. 
D. Ueberſ. 

*) Non ben Productiv-Genoſſenſchaften wohl zu unterſcheiden find die ſo— 
genannten Magazin-Genofienihaften Nach außen, dem Publicum gegen=- 
über, haben dieſe allerdings ebenſo wie die Productiv-Genoflenfhaften ein ge— 
meinſames Verkaufsgefchäft fertiger Waaren, der Verkauf findet jedoch bei ihnen 
nicht auf gemeinichaftlihe Rechnung und Gefahr, Sondern auf Rechnung des Ein— 
liefererd der einzelnen Waaren ſtatt; das Nifico für die Unverkäuflichkeit einer 
Waare trifft mithin nicht Die Genoilenfchaft, fondern das einzelne Mitalied, 
welches fie geliefert hat. Das Rifico der Gefellfchaft befteht nur in der Auf- 
bringung ber Unkoſten; einen Gewinn, der bei ihr alſo auch hauptlächlich blos 
in der dem einzelnen Mitgliede gebotenen Gelegenheit zu vortbeilbaften 
Verkaufe feiner Waaren beftebt, erzielt fie nur, wenn und ſoweit bie gezahlten 
Lagergelder und Verfaufsprocente Die Verwaltungsfoften und Gehalte, für welche 
fie aufzufommen bat, überfteigen. Dieſes wefentfihe Merkmal der Magaziır- 
Senofjenichait hat felbftverftändfih auch auf ihre ganze Organifation Einfluß, 
bie im manchen Punkten mit der der Productiv-Genofienichaften verwandt, Doch 
in anderen erheblich von diefer abweicht. „Ein Mufter-Statut für Magazin- 
Genoſſenſchaften, welche fih unter das Norddeutſche Genoſſenſchaftsgeſetz ftellen 
wollen,‘ findet ſich mitgetbeilt in den „Wlättern für Genoſſenſchaftsweſen“ 1869, 
Nr. 5l u. 52 ©. 205 ff. D. Ueber. 
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‚Arbeitern, welche dieſes Negenerationsmittel ihres Standes erdacht 
haben, darf man auch zutrauen, daß fie es in geeigneter Weije wer: 
den zu verwenden willen, wern auch vorausfichtlich erjt nach manchen 
fehlgeichlagenen Verſuche. Die Productiv-Genoſſenſchaften 
baben eine glänzende Zufunft; doch nur allmälig wervden 
fie die goldenen Früchte dieſes Herbftes zeitigen lernen. 
Selbſt unter Denen, welche vielen Vereinen am nächjten ftehen und 
für ihre Ausbreitung am eifrigften wirfen, zeigen fich Viele mit ihrem 
wahren Principe nur wenig vertraut. Steht e8 jo um vie Lehrer 
und Senpboten, was iſt da von den Schülern und Projelyten zu 
gewärtigen? Auf ihrer Bahn warten ihrer viele Hinderniffe, und 
manche Enttäufchung, manche fehlgeichlagene Hoffnung wird ihren 
Muth auf die Probe ftellen und jfeptiichen Beobachtern Recht zu 
geben jcheinen. Die höhere Gattung der Cooperation vermag fich 
nur in dem Maße zu entwickeln, als ver echte Geiſt einträchtig ver: 
jtindigen Zuſammenwirkens ſich unter den Arbeitern Bahn bricht. 
Was Madintoih von politiichen Berfaffungen Tagte, das gilt auc 
von den Productiv-Genofjenichaften: Tie fünnen nicht gemacht 
werden, fie müſſen wadien. Und damit fie fräftig 
wahbien, muß man fie auf natürlide Weile wadien 
Iafien. Will man fie im Treibhaufe ziehen, will man vor ver 
Zeit ihre Knoſpen fprengen, wie dies der franzöfiiche Staat unter 
der furzlebigen vemofratifchen Regierung nach 1848 verlucht hat, To 
wird man fie aller Wahrfcheinlichfeit nach in der Geburt erftiden. 
In dem Sonnenicheine patriziiher Gönnerfchaft mögen fie fürbis- 
artig aus dem Boden jchiegen, allein ſobald ihnen dieſe fünjtliche 
Pflege entzogen wird, wo nicht fchon früher, welfen fie dahin. 
Sowohl die Geſetzgebung als die Nreunde der Arbeiter 
thun befjer, dieſe Letzteren gewähren zu laffen; wenn 
jene nur dafür geforgt hat, daß alle Hemmnifie, mit denen 
Ihledhte Gelege die freie Entwidlung des Genoiien: 
Ihaftsweiens bedrohen, aus dem Wege geräumt werden, 
und dieſe höchjtens einige Winfe geben in Bezug auf Vorſichts— 
maßregeln, die zu ergreifen, und Gefahren, die zu ver: 
meiden ſind. 
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Die beiten und in ver That die einzigen pafjenden Verbündeten- 
der Productiv-Genofjenichaften find die Conſumvereine, die ihnen in 
England vorhergingen und die fich gegenwärtig raſch über Kranfreich, 
Deutichland und die Schweiz verbreiten. Denn die Confumvereine 
jind, wie wir oben darzulegen verfuchten, für die Productiv-Ge— 
nofjenfchaften gleichlam eine Schule geweien und find jett vielfach 
in ber Yage, ven Letzteren tüchtig ausgebildete und ausgerüftete Re— 
fruten zuzuführen. Uebervies ift ihre Gefchichte ein Sporn und ein 
Vorbild. Hauptfächlich darum, weil man die Conſumvereine ſtets 
hat gewähren laſſen, haben fie fich jo glücklich entwidelt. Weil fie ſich 
auf feine fremde Hülfe verliefen, haben fie jich Telbft geholfen; mit 
icharfem Blicke fuchten fie ich ihren Weg, jever Schritt ward ſorg— 
fältig überlegt, und beſonders haben fie fich vor dem heimtüdiichen 
Triebfand des Credits gehütet. Sp wurden die Selbjtbeherrihung 
und die Charafterftärfe in ihnen entwidelt, ohne die fie fich nicht 
hätten vorwärts bringen oder auch nur behaupten können. Uno 
während fie durch eigene Anftrengung emporjtiegen, haben jie zu 
gleicher Zeit ihre einzelnen Mitglieder für einen größeren, Telbjt- 
thätigen Fortichritt erzogen. Wenn fie jett aus ihren Reihen ven 
Froductiv-Genoffenfchaften vorzügliche Freiwillige jtellen, fo ſetzen 
fie einfach fort, was fie begonnen und erfüllen höhere Zwecke ihrer 
felbgegebenen Miſſion. Da aber die Arbeiter ih nur auf Selbſt— 
hülfe und gegenfeitige Unterjtügung verlaffen können, fo iſt die Zus 
funft des Cooperativſyſtems nur fo lange gejichert, als es feine 
Vertreter unter Männern fucht und findet, deren Charakter und 
Gewohnheiten fie zu ſolcher Selbſthülfe und gegenseitiger Unter: 
jtügung tauglich machen. Es iſt nicht genug, eine heterogene Maſſe 
von Arbeitern und Arbeiterinnen zulammenzubringen und fie zu 
überreden, daß fie ihre Eriparniffe und ihren Fleiß in einem ge 
meinfamen Unternehmen anlegen. Da, wo nichts Höheres als ver 
Handelsgewinn die Haupttriebfever war, vie jie zufammenführte, 
fehlt e8 faft immer an ven vorzüglichiten Vorbedingungen des 
Erfolges, 

Für einen bloßen Nctienverein befteht das erſte Erfordernif in 
hinlänglichen Gelomitteln; dagegen muß ein großer Theil des Ca 
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pitals ; deſſen eine Productiv-Genoffenichaft bevarf, ans fojtbarerem 
Stoffe bejtehen. Die einzelnen Genofjen unterziehen fich einer ver 
ichwierigften Aufgaben, — der einer collectiven Selbftvisciplin. Sie 
unternehmen es, unter unabhängigen und gleichberechtigten Theil- 
habern Orpnung zu handhaben, was nur dann geichehen kann, wenn 
diefe fich dazu verftehen, einem Betriebsführer, den ſie ſelbſt er- 
nannt haben, der gejtern vielleicht noch ihrer Aller Gefährte war, 
morgen möglicherweile dem Einen oder dem Andern von ihnen wieder 
zu gehorchen hat, denſelben unweigerlichen und pünftlichen Gehorſam 
zu leijten, den ein mit unumſchränkter Autorität ausgejtatteter Fa— 
brifherr zu fordern hätte Sie müffen ihre eigenen Auffeher und 
Inipectoren fein, indem fie fich aus eigenem Antrieb der Arbeit 
widmen, die ihnen im Intereffe ver Geſammtheit am füglichiten 
anvertraut wird, und indem jie dieſe Arbeit ebenio gewiljenhaft 
verrichten, wie jie jelbjt es von Arbeitern verlangen würden, deren 
Thätigfeit fie zu überwachen hätten. Dazu aber bedarf es eines 
hingebenven Eifers, eines Pflicht- und Chrgefühls, eines warmen 
Gemeinfinnes, kurz folcher Eigenichaften, die fich vielleicht unter 
den Arbeitern nicht feltener finden wie unter anderen Menjchen, vie 
jedoch überhaupt felten ſind. 

Und damit iſt es nicht genug. Jene Befähigung zur inbuftriellen 
Arminiftration, von der Harrifon annimmt, daß fie bloßen Arbeitern 
durchaus fremd fein müffe, wird zum mindeſten, nach meiner Anficht, 
feineswegs häufig unter ihnen angetroffen. Ich behaupte nicht mehr, 
als daß die Keime viefer Fähigkeit hier jo gut vorkommen wie 
anderswo, und daß in dem Maße, als fich das Bedürfniß fühlbar 
macht, diefe Keime fich allmälig entfalten werden, wie dies in zahl 
reichen Fällen bereits gejchehen ift. Sollten heute die Arbeiter in 
einem großen Kohlenbergwerke, mit feiner befjeren Bildung aus- 
gerüftet, als die fie gegenwärtig befigen, den Verſuch machen, die 
Geihäftsleitung zu übernehmen, um fie in die Hände von Direc- 
toren oder von Betriebsführern zu legen, die fie aus ihrer eigenen 
Mitte gewählt hätten, To zweifle ich faum, „vie ganze Geichichte 
würde”, wie Herr Hench Currer Briggs jagt, „in einem Monate 
zufammenbrechen‘‘; allein ich zmweifle ebenfowenig daran, daß, wie 
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verjelbe Gewährsmann binzufügt, dieſe nämlichen Arbeiter „ganz 
wohl befähigt find, zu Allem, was eine ſolche Apminiftration erheiicht, 
herangebilvet zu werben‘. 

Solange nun aber jo manche Vorausſetzung des Erfolges der 
Productiv-Genofjenichaften nur in Ausnahmefällen vorhanden it, 
müſſen erfolggefrönte Productiv-Genoſſenſchaften mit Nothwenvigfeit 
gleichfalls zu den Ausnahmen gehören. Es ift fogar wünſchens— 
werth, daß ſolche Genoſſenſchaften vorerſt nur in geringer 
Zahl auftreten und aus wenigen Mitgliedern bejteben: 
nur fo fönnen fie derartig conftituirt fein, daß fie in ver 
Folge fih ausbreiten und vervielfältigen*. Gemeine Chr: 
fichfeit ift nur eines unter den Erfordernifjen, ohne welche vie Coo- 
peration auf die Dauer unmöglich wird; und wenn der Dichter 
ausruft: „Gemeine Ehrlichkeit! — Sag’, zu welcher Zeit war Chr: 
lichfeit gemein?“ — fo find wir zu der Erwiderung verpflichtet, daß 
die Zeit noch nicht gefommen ift. Aber wenn das Cooperativipiten 
fih Bahn bricht, dann ift fie nahe. Diefes Syſtem bedarf ihrer, 
es muß fie weden und fördern. So weit wenigjtens hat es mit dem 
Geſetze, daß fih Angebot und Nachfrage die Wage halten, auf dem 
Gebiete der Moral wie der Volkswirthſchaft feine Nichtigkeit, als 
es eriwiejen ift, daß, fobald ein Ziel, vem große Kreile ver 
menschlichen Geſellſchaft mit vollem Herzen zuftreben, ſich 
ohne das Vorhandenſein gewiſſer Eigenſchaften nit er: 
reichen läßt, dieje Eigenſchaften gewöhnlich in der Volks— 
feele erwaden und fich entfalten. Selbſt die Diebe haben 
ihren Ehrencoder, denn wenn fie einander nicht trauen dürften, ſo 
würbe bei dem Stehlen wenig hevausfommen. In dem Maße alfo 
wie das Verlangen nah Durchführung des Cooperativipitems unter 
den Arbeitern allgemeiner wird, werden unter ihnen auch die Eigen— 
Ichaften allgemeiner werden, ohne welche das Syſtem feinen Beitand 
hätte. Die meijten vieler Eigenfchaften werden ſchon darum allein 
fih ausbilden, weil man ihrer bevarf und fie begehrt. Allmälig 
werven Rechtichaffenheit, Eifer, Treue, adminijtrative Fähigkeiten 


*) Bgl. meine Anmerkung auf ©. 493. D. Ueberſ. 
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fih in vollem Mage entfalten. Allein viefer Entwidelungsprocek 
kann nur langſam vor fich gehen. Vorläufig follte blos vie 
Elite der Arbeiter ſich an vie Bildung von Productiv— 
Genoffenihaften wagen. Dabei follten fie fich erjtlich 
nur mit Leuten verbinden, die fie binlänglich haben 
fennen, und denen fie haben vertrauen lernen, dann 
aber auch Tpäter feinen anders als auf die Probe auf: 
nehmen, deſſen Ruf nicht eine ftarfe Bürgichaft für feine 
Tauglichkeit wäre. Xieber, wie Feugueray jagt, „langlam, 
dafür aber ſicher fortfchreiten,; lieber wenige Theilhaber werben, 
als unbrauchbare; lieber warten, bis die Frucht auf natürlichem 
Wege reift, als fie im Treibhaufe vem Verderben ausfegen;’ lieber, 
wie ich beifpielsweile hinzufege, mit einem halben Dutzend tüch— 
tiger Genoſſen ven Webituhl unter einen Schuppen geiett, 
als mit fünfhundert bunt zufammengewürfelten Menicen 
in einem Fabrifgebäude angefangen! 

Klein alfo müſſen die Productiv-Genofjenichaften anfangen und 
langfam wachjen und gebeihen. Und doch, wenn fie nur einiger- 
maßen forgfältig und befonnen zu Werfe gehen, welch’ rieſenmäßiges 
Wachsthum vermögen fie nicht Schließlich zu erreichen! Wer überhaupt 
an dieſe Idee glaubt, der darf ihr hierin grenzenlos vertrauen. 
Feuguerah erklärt, die Productiv-Genoffenichaften feien beſtimmt, fich 
immer weiter auszubehnen und immer neue Genoffen fich zuzugefellen, 
bis zu dem Tage, „ver wenn auch noch fo fer, doch jicher kommt,“ 
wo e8 in der Welt ver Impuftrie nur noch Productiv-Genoffen- 
Ihaften giebt. Und ich fchäme mich durchaus nicht zu geitehen, daß 
ih Feugueray’s Erwartung durchaus theile. Nach meiner wohl: 
erwogenen Meinung fanın es nicht anders fein, der Tag 
wird fommen, wo das Gebiet der productiven Induitrie*) 


*) Hier ift die Manufacturer» Inbuftrie gemeint, welche alle fich mit ber 
Umgeftaltung der Producte befafienden Gewerbeunternehmungen in fich begreift. 
Die Bezeichnung „produetiv“ ift eine durchaus verfehlte! Tängft ift es ja feſt— 
geftellt, daß jede Arbeit productiv, auch fein Induftriezweig weniger probuctiv 
als ein anderer ift. D. Ueberf. 
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faft ganz und gar, und zum größten Theil au alle übri— 
gen Inpuftriezweige in dem einen oder anderen Sinne 
von dem Cooperativfpitem erobert worden jind; wo Die 
große Mehrzahl ver Arbeiter in ihren eigenen Werfitätten 
arbeiten, und unter den übrigen die meijten an dem Ge— 
winne ihrer Arbeitgeber betheiligt ſind. DBielleicht wird der 
Yejer bei dieſen Worten ein Tpöttifches Lächeln nicht unterprücden 
fünnen. So haben auch die Käufer in Toad Yane gelacht, ala dort 
der Vortrupp der „Pioniere“ ven. eriten Spatenftich that. So 
wirden alle Ladenbeſitzer in Rochdale Jeden verfpottet haben, ver 
damals zur prophezeien gewagt hätte, daß nach faum fünfundzwanzig 
Jahren ver fleine, foeben eröffnete Laden fich in das ftattlichite 
Waarenlager verwandelt haben und bei Weitem das größte Detail: 
geichäft am Orte treiben würde. Indeß würde ihr Gelächter Heute 
wohl Schon weniger zuverfichtlich flingen, fogar wenn fie Jentand ' 
vorheriagen hörten, ehe das Jahrhundert zu Ende jei, werde es in 
Rochdale fein Detailgefchäft aufer vem ver Pioniere mehr geben, 
und im Laufe des nächiten Säculums würden die meiften engliichen 
Städte dem Beijpiele Rochdales folgen und Gonjumvereine an die 
Stelle ver Kaufläden Teen. Und doch haben Privatunternehmumgen. 
noch immer mehr Ausficht, ſich im Detailgefchäft gegenüber ven 
Arbeiter Conjumvereinen zu behaupten, als gegenüber ver echten 
Cooperation auf dem Felde der Fabrifinpuftrie. Vielleicht iſt fein 
binlänglicher Grund vorhanden, warum fich, nachdem die Fleinen 
Läden vollftindig verdrängt worden, Detailhändler wie Ridgwah 
oder Shoolbred nicht neben den größten Affociationsgeichäften einer 
dauernden Blüthe jollten erfreuen fünnen. Aber die Thatiache, daR 
ein Jeder, der für Productiv-Genofjenfchaften arbeitet, fich durch 
fein eigenes Interejje geipornt fühlt, jo viel jtatt jo wenig wie 
möglich zu arbeiten, berechtigt uns zu der Annahme, daß fobald nur 
jene Genoſſenſchaften mehr herangereift find, fie vor alfen Con- 
eurrenten, die nicht Klug genug waren, bei Zeiten das Cooperativ- 
princip zu aboptiren, einen ungeheuren Borzug bejigen werben, ver 
ihnen gejtattet, ſich fortwährend auszudehnen, bis fie von vem 
größeren Theile des inpuftriellen Gebiets Beſitz ergriffen haben. 
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Die Art und Weile, in. welcher fie auf vielem Eroberungszuge 
von Sieg zu Sieg fortichreiten, mögen wir uns etwa in folgender 
Weile vorftellen. 

Abgeſehen von zahlreichen anderen Methoven, nach venen jich 
die industrielle Thätigkeit claffificiren läßt, fann man fie in vrei 
Abtheilungen zerfallen laffen, je nad dem Verhältniß des für vie 
von ihr verwendeten Arbeitskräfte erforderlichen Aufwandes zu vem 
Gejanmtbetrag ver laufenden Ausgaben. 

In eriter Reihe mögen vie Geichäfte ftehen, in denen die Arbeit 
einen ſehr beträchtlichen Theil der Geſammtkoſten verichlingt. Diele 
eignen fih in Folge veffen am beften zu einer actioniren Bethei- 
ligung der Arbeiter am Reingewinne; wo dieſe aber angebracht er- 
Icheint, da find auch Provuetiv-Genoffenihaften am Plate. Bon 
ſolchen Geichäften läßt ſich alſo erwarten, daß ſie fünftig ganz und 
gar entweder der einen oder ver anderen dieſer beiden Normen des 
Cooperativſyſtems angehören werden. 

Zweitens giebt e8 Gefchäftszweige, bei denen die Ausgaben für 
Arbeitskräfte einen zu geringen Theil der gelammten Koſten betragen, 
als daß eine beiondere Mühwaltung der Arbeiter durch Erſparniſſe 
oder eifrige Arbeit etwas Erfledliches zu leijten vermöchte. Daher 
dürften bier Privatunternehmer ſich nicht veranlaft fühlen, ihre 
Leute an dem Gefchäftsgewinne zu betheiligen, und affociirte Arbeiter 
würpen ſich wohl ichwerlich dazu verjtehen, Nicht-Actionären unter 
den von ihmen beichäftigten Arbeitern bedingungsweiſe eine Grati- 
fication zuzuwenden. Indeſſen iſt in vielen dieſer Induſtriezweige 
die erforderliche Arbeitsmenge verhältnißmäßig gering, ſo daß die 
Actionäre, wenn deren mehrere ſind, ſie ſelbſt gar wohl zu leiſten 
vermöchten. Wenn ſich dieſe Actionäre zu dem Zwecke aſſocirten, 
in ihrem Geſchäfte lediglich ihre eigene Handarbeit zu verwenden, 
und alſo den geſammten Reingewinn unter einander zu vertheilen 
vermöchten, theils als Arbeitslohn, theils als Dividende, ſo würde 
eine ſolche Productiv-Genoſſenſchaft vor den nach einem anderen 
Prineipe organiſirten Unternehmungen ihrer Concurrenten doch 
wieder Manches voraus haben. Vielleicht wirft man uns ein, ſie 


würden ſich auf die Dauer nicht halten können; denn wenn etwa 
33 * 
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ein Actionär mit Tode abginge over aus irgend einem anderen 
Grunde aufhörte, fih mit feiner Arbeit am Geichäft zu betheiligen, 
jo würde fein Capital entweder herausgezogen oder auf Jemand 
übertragen werden müffen, ver fich bereit erklärte, Jenen als Arbeiter 
zu eriegen. Die Schwierigfeit ijt jedoch nicht groß: eine derartige 
freiwillige Uebertragung des Capitals eines ausſcheidenden Actionärs 
würde in ver That die Regel werben, weil fie durch vie Verhältniſſe 
geboten wäre. Denn nach unferer Vorausſetzung beruht ja ver Er- 
folg eines folchen Unternehmens augenscheinlich auf dem Umſtande, 
daß ſämmtliche Actionäre zugleich als Arbeiter in dem Gefchäfte 
thätig find. Stürbe alfo ein Actionär oder entzöge er dem Unter: 
nehmen feine Arbeitskraft, jo würde in jenem Falle jein Erbe, in 
dieſem er ſelbſt begreifen, daß es das Geichäft auf eine unſolide 
Bafis jtellen hieße, wobei e8 nicht gedeihen fünnte, wollte er ihm 
ferner nur als stiller Theilhaber angehören; er würde alfo nach 
einem Käufer ausſehen, ver geneigt wäre, als Arbeiter in die Firma 
einzutreten. Und auch an geeigneten Käufern wirde fein Mangel 
jein, ſobald einmal die große Mehrzahl der arbeitenden Claſſe Theil 
hat am Gejchäftsgewinne und folglich in der Lage ift, anjehnliche 
Eriparniffe zu machen. 

Drittens giebt e8 einige wenige Induftriezweige, bei denen ber 
Aufwand für Arbeitskräfte verhältnigmäßig ſehr gering ift und ſehr 
bedeutend übertroffen wird von dem Werthe dev zu verarbeitenden 
Stoffe. Bei diefen möchte das erforderliche Capital für die wenigen 
Arbeiter, welche dafjelbe vwollftändig zu befchäftigen vermöchte, un— 
erichwinglich fein. Offenbar werden derartige Unternehmungen, fo: 
lange wenigjtens dies Geſchlecht exrijtirt, ftets von großen Gapitaliften 
monopolifirt werben, bie ihren Arbeitern nichts als ihren Lohn ge= 
währen. Allein die Zahl viefer Induftriezweige ift nicht groß. 
Tüchtige Arbeiter würden fih, unter den von und vorausgefekten 
Berhältniffen, nur gegen außerordentlich hohen Lohn in ihren Dienft 
begeben, zu dem vielleicht noch die Befugniß hinzukäme, ihre Er— 
fparniffe in dem Gefchäft anzulegen. In allen übrigen Geſchäfts— 
zweigen wird dagegen, icheint es, das Cooperativſhſtem in der einen 
oder anderen Geftalt die Oberhand erhalten. In allen übrigen 
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Geihäftszweigen werden die Arbeiter entweder in ihrem 
eigenen Geichäft arbeiten, oder von ven Geſchäftsinhabern 
zum Mitgenuß der Früchte des Capitals herangezogen 
werden. 

Dieſem Zuſtande geben wir, wenn nicht Alles trügt, langſam, 
aber unvermeidlich entgegen. Wir nähern und dem Ziele nur all: 
mälig, allein Alles deutet darauf bin, daß wir es erreichen werden 
— rüber vielleicht, als heute noch vie ſanguiniſchſten Propheten 
unter ums zu hoffen wagen. Die Welt hat ihren Schritt merklich 
beichleunigt, feit Galilei entvedt, daß fie fich bewegt. 

Wir haben jett nur noch auf einige Einzelheiten in dieſem 
Entwicklungsproceſſe hinzuweiſen, deſſen glücklicher Verlauf uns un- 
zweifelhaft dünkt, falls nur die Welt noch die erforderliche Anzahl 
von Jahrhunderten aushält. 

Zupörderit wird der epidemiichen, der Maffenarmuth 
ein Ziel gelegt. Sobald vie Arbeit in der bier dargelegten Weile 
reorganifirt iſt, ſobald Alle, vie für ihren Yebensunterhalt darauf 
angewieien jind, vaß fie hinlängliche Beichäftigung finden, eines 
lohnenden Erwerbes gewiß find, werden unfere Nachlommen vielleicht 
immer noch Arme im Yande haben, allein die Armuth, um die es 
ſich dann noch banvelt, wird nur eine iporadiich auftretende Krank: 
heit fein. Denn — dies lei bier beiläiufig bemerft — zu gleicher 
Zeit wird auch die Uebervölkerung aufhören, welche die fruchtbarfte 
Muster ver epivemiichen Armutb, ja fajt nur ein anderer Name für 
viele legtere ift. Wenn die Menichen durchgängig wohlhabend jind, 
bat es mit der übermäßigen Vermehrung unferer Oattung feine 
Noth mehr. Wenigitens ebenio groß wird dann vie Gefahr fein, 
daß die Welt vurch ein Uebermaß Malthuſiſcher Vorſicht entwölfert 
werde. *) 

Ferner — fagt Feugueray — „wie wird ſich der Arbeiter: 
ſtand beben unter vem neuen Regime, welche Würde umd 


*, Durh Enthaltung vom Kinderzeugen. S. über das Malthuſiſche Geſetz“ 
die „Grundlagen der Nationalökonomie“ v. W. Roſcher. 3. Aufl. S. 474 fi. 
D. Ueberſ. 
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Selbitjtändigfeit wird er erlangen! Nicht länger ein Diener, 
der von der Willfür eines Herrn abhängt, nicht mehr bei der Ver— 
richtung feiner Arbeit der peinlichen Aufficht eines ihm von außen 
aufgedrungenen Vorgejegten unterworfen, nicht mehr ver Sohn eines 
Sklaven, der noch die Spuren ver Ketten feines Vaters an ſich trägt 
und immermwährend zwilchen Schweifwebeln und Aufftand zagt und 
zögert, wird er ein freier Mann werben, feinen anderen Geſetzen 
unterthan als denen, welchen er gern gehorcht, da er fie ſelbſt ent- 
werfen half; nur mit Seinesgleichen wird er zufammenarbeiten, 
Gehorfam ſchulden nur in Dem, was die ihm vorgezeichnete Thätig- 
feit bevingt, und nur erwählten Beamten, die eine Majorität ver 
Arbeitergemeinde mit zeitweiliger Autorität befleivet hat. Welche 
Veränderungen im Charakter, in den Ideen, in den Gewohnheiten 
werden dann nicht eingetreten fein, welche Entwidelung der geiftigen 
Thätigfeit und ver phyſiſchen Gefchicklichkeit, welche verborgenen 
Talente werden nicht offenbar werden, wie jehr wirb die Arbeiter: 
welt von Gefühlen hingebenvder Treue und Fluger Vorausficht durch— 
drungen fein! Dann wird fich ver Sinn für die feinen Genüffe des 
Geijtes in weiten Kreifen verbreiten, dann werden die Sitten milder 
und abliger werben, dann werden fie für immerbar verſchwinden, 
die abgenusten Vorurtheile ver Barbarei! Der Menſch wird feine- 
eigene Würde hoch halten und damit auch die der Anderen achten lernen, 
und aus dem Verkehr des täglichen Lebens werden alle jene gehäffigen 
Raftenunterfchieve verbannt werben, die felbit da, wo der Buchftabe 
des Geſetzes fie in die Acht erflärte, ja fogar inmitten *einer demo— 
fratiichen Gefellichaft bis auf diefen Tag in der Praxis ftets auf: 
vecht erhalten worden jind.”*) Diejelben Refultate ſieht Mill 
voraus, wenn er meint, es werde „eine Veränderung in ber bürger- 
lichen Geſellſchaft“ eintreten, „welche vie individuelle Freiheit und— 
Unabhängigkeit mit den fittlichen, geiftigen und wirthichaftlichen 
Vorzügen der Cooperativ= Production Hand in Hand gehen läht; 
eine Veränderung, welche ohne Anwendung von Gewalt, ohne Be: 
raubung, ja telbjt ohne irgend eine plögliche Störung in ven be- 


*) ©. Feuguerapy, pp. 71, 72. 
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itehenden Gewohnheiten oder Vernichtung der Hoffnungen, wenigſtens 
bier (auf dem Gebiete der Inpuftrie) die Ideale des vemofratiichen 
Geijtes verwirklichen wird,” kurz, eine Veränderung, welche „vie 
industriellen Verhältniſſe auf die erjprieflichite Weife, die gegen- 
wärtig als ſolche anzunehmen iſt, zum allgemeinen Bejten ordnet“. 

Der einzige trübe Schatten, welcher auf dies Bild ver Seg— 
nungen fällt, die wir von der großen fociafen Reform zu erwarten 
haben, bejteht vielleicht in ver Schwierigkeit, fich dahinter noch einen 
größeren Fortſchritt zu venfen. Denn jo geartet ift die menfchliche 
Berfehrtheit, daß für fie das Gefühl: „Ich habe Nichts mehr zu 
wünſchen!“ faſt ebenio unverträglich ijt mit volfftändiger Zufrieden— 
heit wie das Entbehren eines erfehnten Gutes. Indeß vermögen 
wir bisweilen, was wir nicht deutlich vorausfehen fünnen, uns 
wenigftens im Helldunkel ahnender Vorftellung vor die Seele zu 
rufen. Und unter ven Leſern, die mich bis hierher begleitet haben, 
giebt es vielleicht einige, welche, nicht jo vornehmthueriih, um ein 
Gebilde der Einbildungsfraft geringichägig oder gar mitleidig zu be— 
licheln, auch das in meinem Schlußcapitel von mir entworfene Ge- 
mälde eines flüchtigen Blickes würdigen. 
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IV. Gapitel. 


Das Utopien der Arbeit. 


Ich ftand im Geift auf Pisgahs ftolzer Höh’* 

Und überfah entzüdt das heil'ge Land, 
Das unter mir in weiten Fernen lag, 

Vom holden Sonnenschein umwebt, umfächelt 
Von lauer Lenzeslüfte duft'gem Flügel, 

Der aus dem Kelch der Blumen Weihrauch ſtreut. 

Und fröhlich hallt es wieder von dem Rauſchen 
Des Baches, wie vom hellen Sang des Vogels 
Und der Schalmeien, die den Tanz beflügeln 

Der heitern Jugend unter'm Lindendach, 

Und von dem Schlag der Art, der Dreſcher Takt 
Und vom getroffnen Ambos hallt es wieder. 

Denn nicht — wie Dichter von Arkadiens Luſt 
Geträumt — erluſtigt ſich die Trägheit hier, 
Die auch zum unverdienten Gaſtmahl ladet, 

In Schlummer wiegt und nur zu Scherzen weckt, 
In ew'gem Wechſel zwiſchen Spiel und Ruh, 
Indem das Leben hinfliegt wie ein Feſttag, — 

Die Mühe reizte hier zu ſchönern Freuden! 

Mit Eifer ſtrebten Alle um die Wette. 
Der Eine zog, wie's ſein Beruf ihn hieß, 
Gar flink im lockren Boden lange Furchen, 
Der Andre mühte ſich am Rebenhügel, 
Der grub nach Erz, der brach den feſten Marmor, 


*) Der Verfaſſer verſetzt ſich hier in ſeinem philanthropiſchen Idealismus 
an die Stelle Moſis. Belanntlich beſtieg dieſer Befreier der Iſraeliten aus dem 
ägyptiſchen Sklavenjoche, als er ſein Ende nahen fühlte, den Berg Nebo in Peräa, 
den nordöſtlichen Endpunkt des Gebirges Pisgah, von wo aus er das Gelobte 
Land, das er ſelbſt nicht betreten ſollte, wenigſtens überſehen — ueber 
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Ein Andrer regt' geſchickt die fleiß'gen Hände 
Mit Pfriem und Nadel, auf der Bank, am Webſtuhl, 
Am Ambos, in der Schmelze, im Fabrikhaus. 

Hier prangten bunte Phantaſiegebilde, 

Dort rief der Meißel kalten Stein in's Leben, 
Dort ſchritt alleine durch des Waldes Dunkel 

Ein Forſcher, in Gedanken tief verſunken, 

Die Wahrheit ſuchend, ihre weiſen Sprüche 
In fremde Sprachen und in Verſe faſſend. 

Indeß gab dankbar willig her die Erde 
Von ihren Schätzen, floß von Milch und Honig, 
Mit Wein und Korn das Faß, die Speicher füllend. 

Im Kranz der Gärten prangten reiche Städte 
Mit ſtolzen Bauten, Straßen von Paläſten, 
In denen, frohgeſellt in Eintracht, wohnten 

Die Brüder, frei vom neidiſchen Gedränge 
Der Mitbewerber um Fortuna's Gunſt, 

Denn Allen warf ihr Lächeln gleiches Los. 

Es wirkte Jeder da, wo ſeine Kraft 
Mit Macht gebot, — wie eigne Luſt ihn trieb, 
Beſondre Gabe ihn als Meiſter grüßte; 

Er mühte ſich im Kreiſe ſeines Wirkens, 

In den die Pflicht ihn rief, und ſeine Ernte 
Bot er dem Vaterlande freudig dar, 

Verſchmähte größres Maß für größern Dienſt: 
Wer viel gefammelt, hielt doch nichts zurück, 
Wer wenig Schaffen mocht', entbehrte nichts. 

Schwach oder ftark, mit gleihen Mühen brachten 
Sie all! den zugemefinen Theil, und Der, 

Der mehr zu der Gemeinde Gut gefpendet, 

Verſchmähte größres Verdienſt und zeigte 
Nur Dank für größre Kraft, die ihm verlieh'n, 
Mit der er ſchönrer Thaten Kränze flocht. 


Den Reichbegabteſten genügte es, 
Die volle Kraft zu üben, reicheren 
Gewinn zu ſteuern für der Brüder Wohlfahrt. 
Und feine Laſt dünkt's ihnen, Allen war 
Sie billig zugemefjen, Keiner flagte. 
Der Arbeit freie Diener waren Alle. 
Ob Keinem ſchwang ein Treiber feine Geifel, 
Und Seiner krümmte fi, in Mittags Gluthen 
Erſchöpft, zur Arbeit qualvoll aufgeftachelt. 
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Nicht lebten fie gedrängt in enger Klaufe, 

Bom Leichentuch des Fieberhauchs umfloffen, 
Mit Heigem Hirn bet mitternächt'ger Arbeit. 
Nicht Parias, gefpannt mit ſtumpfem Gleichmuth 
In's Joch, Heloten gleich, den hoffnungsbaren, 
Bon ihren eignen Brüdern frech verleugnet, 

Die nimmer rafteten, ald wär’ allein 
Beruf der Vielen, für den Stolz von Wen’gen 
Sic, abzumatten und ihr Gold zu mehren. 
Doch waren Viele gern bereit, das Waſſer 
Zu ſchöpfen, Holz zu fpalten, denn dies Dienen 
Nicht heifcht es ſich des Lebens vollen Tag. 
Wie arm der Dienft, den Jeder froh geleiftet, 
Um Lebens willen nicht ben Grund des Lebens, *) 
Nicht feinen heil'gen Zweck mocht' er vergejlen. 
An jedem Tage kehrt die goldne Muße 
In jede Hütte ein und fegnet Stunden, 
Des Geiftes höh'rem Yeben froh gemeiht. 
Bergönnt dabet war mannigfache Kurzweil, 
In heitern Kreifen auf des Dorfes Raſen, 
Zum Wettlauf oder Kampffpiel, muntern Tänzen, 
Auch wenn's gefiel, mit ftiler, heitrer Freude 
Die Schönheit zu betrachten, dann zu ſchweifen 
Durch Beete, die in bunten Farben glüngen, 
Wo einem Regenbogen gleicht die Erde, 
Zu laufchen eines Chores Harmonien, 

Und freudig dem Gefang das Herz zu öffnen. 
Auch, frei der fhönen Kunft Gebiet durchftreifend, 
Erfreut zu wandeln durch Minervens Hallen, 
Durd Hellas’ und der Gothen heil'ge Tempel, 

Die Reliefs und Capitäle mufternd, 
Sowie des Phidias belebte Wunder, 
Die Fresken, die in ihrer Pracht erglühen. 
Und bei dem Schau’n entfalteten in ihnen 
Sic; Keime feinern Sinnes, die da jchliefen, 
Befreit aus Banden eines rohen Stoffes, 
Belebt durch die veredelnde Gemalt 
Der rechten Maße, durch die Anmuth, Würde, — 
Und höher ſchwebt ihr Geift auf neuen Bahnen. 
Sp Großes wirft die Kunft in ftiller Kraft, 
Den Geift aus feinem Schlummer wedt fie freundlich, 
Gewaltig redet ihre leiſe Sprade. 


*) „Et propter vitam vivendi perdere causas,“ 
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Und weil auf feinen Stand befhränft, hat ihr 
Veredelnd Walten und ihr heitres Weſen 
Sich unterthan gemacht des Volkes Sinn. 

Ter Yandınann fehreitet freier nun einher, 

Es glättet fih die Stirn des Bauerndüntels, 
In feiner Sitte wohnt ein freier Sinn. 

Sp mochte, nie durch rauhes Wort vericheucht, 
In Frohſinn gern ein jeder Stand dem andern 
Zu heitrem Bund die Rechte herzlich reichen. 

Aus freiem Wort entjprang die frifhe Duelle 
Des Beifpiels, welches ungeſucht ſich darbot, 
Den innern Drang nach Schönheit zu beleben. 


Welch' freundlich Bild, wenn nach der Sonne Sinken 
Der Pflüger heimwärts feine Schritte lenkt, 
Stil fteht, des Yichtes Wechfel zu betrachten, 
In Waldes Grün, am Rand der Yichtung; oder 
Sich büdt, ein Pflänzchen, einen Stein zu muftern, 
Dann forihend nad dem Abendhimmel auffchaut. 
Wie herzlich fieht man da verfehren Weiſe 
Und Barden mit dem Handwerksmann, dem Knecht, 
Im Garten, in der Halle, bei dem Feſte, — 
Wo traute Zwiefprad und der feine Wis 
Tie laute Luft des Mahls den Becher würzen, 
„zen Herzen Yabfal, Hochgenuß dem Geift“. 


Auch fehlet in dem Schön umbegten Kreife 
Und ın des Haufes ftillem Walten 
Nichts, was den ruhigen Genuß erhöhet. 
Nicht blos Genoffin in dem fteten Kampf 
Mit Mangel, nicht Gefährtin trüber Langmeil, 
Nicht niedre Magd war je die Gattin. 
Der milde Adel der Seftalt, der Züge, 
Die Hand, die finnig ſchmückt das traute Heim, 
Sie zeugen von der Reinheit ihres Herzens, 
Die zaubermächtig, allbegeifternd hinreißt 
Zum Wettfampf in der gleichen treuen Liebe 
Zum deal, das ſchön in ihr ericheint. 


Dem Mann zur Eeite froh gedeiht der Jüngling, 
Bon Scheelfucht frei, und nimmer neiden Beide 
Dem Alter lange, wohlverdiente Raft, — 
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Nach Erbe lüftern, ruft dem Tode Reiner! 
Doch mit der Ueberkraft erprobten Willens 
Bezähmen fie des Herzens wilden Trieb, — 
Erkennend, daß nur, der ſich ſelbſt beherricht, 
Im freien Staat als freier Mann mag wohnen: 
Des Rechts, der Freiheit Amme ift die Zucht. 
Statt dumpf zu nähren düftre Gluth der Sinne, 
Erheben fie zum reinen Licht die Augen, 
Umfängt ihr Herz die Liebe hell und warın, 


So haut’ ich froh die Fülle der Gefichte, 
Da mid der Geift zu Pisgahs Höh' getragen, 
Das Kanaan der Arbeit mir zu zeigen. 
Mit trunfnem Aug’, vorahnendem Entzüden 
Hab’ ich den Blick getaucht in ſel'ge Fernen, 
Ob auch mein Fuß dort niemals wandeln darf, 
In Frieden fann id von der Erde fcheiden, 
Ic hab’ das taufendjähr'ge Reich geſchaut, 
Zu deuten wußt' ich feine fernen Zeichen. 
Kein eitel Trugbild nedt mein Mares Auge, 
Wie Wandrer auf Catanias Meeresftrand 
Erbliden, wenn die Fee Morgana zaubert. 
Die Schatten feh’ ich, Die die ferne Zukunft 
Auf uns ſchon wirft; ſchon dämmert rings ihr Tag, 
Und ihre Sonne führt der frohe Morgen 
Empor am Firmament, fobald der Menſchen 
Geläutert Herz, die blinde Luft verachtend, 
Das eigne Glüd im Glüd des Ganzen ſucht. 


Anhang. 


Der auf S. 8 erwähnte „Morning Star“ iſt leider am 14. Oct. 
1869 eingegangen. 


Zu S. 18. Wie die Augsb. „Allg. Ztg.“ v. 4. April 1869 be— 
richtete, legte am 1. April der in meiner Anmerkung genannte Lord 
Shaftesbury den Grundſtein zu einem neuen Arbeiterdorfe in der Nähe 
Londons, welches von einer Baugeſellſchaft (vgl. die Anm. auf ©. 413 ff.), 
deren Actionäre meift felbft Arbeiter find, errichtet wird, Der Flächen: 
raum für Die guten und billigen Arbeiterwohnungen beträgt 26 Acres 
und iſt durch ſechs Hauptftraßen getheilt. Die Häufer enthalten 6, 8 
oder 10 Räume und einen Heinen Garten an der Rückſeite. Die Actionäre 
fönnen diefe Häufer anfaufen, indem fie den Kaufpreis entweder fofort 
oder durch Anzahlungen erlegen. Wenn z. B. ein Actionär fid) eines 
der Häufer für 200 Pfd. Sterl. kauft, und daſſelbe in 21 Jahren bes 
zahlen will, hat er 19 Pfd. Strl. und 3 Pfr. 5 Schill. Grumdrente zu 
zahlen, jo daß er nah 21 Jahren allerdings 470 Pfd. Stel für ein 
Haus von 200 Pfd. Sterl. gegeben hätte; aber auf der anderen Seite 
ift zu bemerken, daß er anderwärts ein Drittel mehr an Miethe zahlen 
müßte, und daß jegt das Haus nad 21 Jahren fein abfolutes Eigen: 
thum wird. 


Zu ©. 33 u. 34. Im December vorigen Jahres berichtete die 
„Times“, daß ſich der Erzbifhof von Canterbury einen Suffraganbifchof 
als Gehülfen ausgebeten hätte, den „natürlich“ die Kirche eigens befolden 
follte, da er felbft, der arme Apoftel, blos — 15,000 Pfd. Sterl. jährlich) 
bezöge. Mittlerweile, fügte die „Times“ hinzu, wächſt der Pauperismus. 
in London zu einer furdhtbaren und nicht mehr zu bewältigenden Höhe 
an. Ein Dutend Peabod ys fünnte da nicht mehr helfen! 


Zu ©. 66. Schon Claudius Salmafius (eigtl. Claude de Sau— 
maife) ftellte in feiner Schrift: „De usuris“ (Leyden 1638) die freie 
Concurrenz als den berechtigten Ordner der Preife fomohl für gewöhn— 
liche Waaren wie für das Geld hin. 
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Zu ©. 210. Daß aud hinfichtlih der Strifes Rabbi Ben Atıba 
Recht hat, erfehen wir aus dem Livius, nad welchem ſchon die Stadt- 
pfeifer des alten Noms einmal geftrift haben, und zwar, wenn auch dabei 
überliftet, mit ſchnellem Erfolg. Bon diefer erften geſchichtlich überlieferten 
Arbeitseinftellung berichtet nämlich LYivins (IX, 30) Folgendes: Die 
Stadtpfeifer, welche vornehmlich die geiftlihe Muſik beforgten, hatten von 
Alters her das Recht, im Tempel des Jupiter einen Schmaus zu halten. 
AL num die Genforen diefen Bruch abftellen wollten, zogen die vereinigten 
Stadtpfeifer nad dem 3 Meilen entlegenen Tibur und festen Dadurd) 
Roms Priefterihaft in nicht geringe Verlegenheit. In Folge defjen ſchickte 
der Senat Gefandte an die Tiburtiner, damit diefe fi bemühen möchten, 
die Leute zur Rückkehr zu bewegen. Da jedoch begütigendes Zureden ver- 
geblich geweſen zu fein ſcheint, fo griffen die Tiburtiner zur Liſt. Sie 
benugten den allbefannten Durft der Mufifer und tranken denfelben in 
aller Freundſchaft jo wader zu, daß fie ſchließlich die weinfelig Gewordenen 
in Wagen zurüd nad Rom ſchaffen konnten. Dort war man froh dar- 
über, gewährte den Tempelihmaus und die Arbeitseinftellung war beendet. 
Dies geihah im 3. 309 v. Chr. ©. 


Zu ©. 315. Wie fehr. der „Internationale Arbeiterbund“, von 
dem ich hier (f. au ©. 358) als von etwas ſchon Beſtehendem erzähle, 
während Thornton einen folden noch als ein mögliches Werk der Zus 
funft betrachtet, zu dem erſt jet die Vorbereitungen getroffen würden 
(ſ. S. 179), wie fehr diefer „Internat. Arbeiterbund“, fage ich, den Hoff- 
nungen des Verfaſſers Hohn ſpricht, welche Rolle er im „Drama der 
nächſten Zukunft‘ fpielen dürfte, läßt außer dem bereits Mitgetheilten 
aud das nachftehende Document erſehen. Daſſelbe wurde in franzöfiichen 
Blättern veröffentlicht, als jüngft viele Mitglieder des „Internat. Arbeiter- 
bundes“ zu Lyon verhaftet worden waren, weil gegen fie der Verdacht 
vorlag, in das Teste Complott gegen den Kaifer Napoleon verwidelt zu 
fein. Es Iautet: „Der Bundesrath des Internat. Arbeitervereind giebt 
den Infinuationen und Anjhuldigungen der officiellen und officiöfen Blätter 
hiermit in aller Form ein Dementi. Die Internationale weiß nur zu 
gut, daß die Leiden aller Art, welche das Proletariat zu erdulden hat, 
bet Weitem mehr den ökonomischen Zuftänden der. Gegenwart als dem 
zufälligen Despotismus einiger Staatöftreihmacher zuzufchreibeu find, als 
daß fie ihre Zeit mit Nachjinnen über die Befeitigung des Einen von 
ihnen verlieren follte. Der Internationale Arbeiterverein, der eine per- 
manente Verſchwörung (!) aller Unterdrüdten, aller Ausge— 
beuteten ift, wird den ohbnmädtigen Berfolgungen gegen Die 
fogenannten Häupter zum Troß fortbeftehen, jolange nidt 
alle Erploiteurs, Capitaliften, Pfaffen und politifhen Aben= 
teurer verfhwunden find. Den 2. Mat 1870. (Folgen 17 Unter: 
Schriften.) Man fieht, das ift das „rothe Gejpenft“ in optima forma. 
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Indefjen dürfen wir dieſe Gefellihaft nicht als einen wirklichen interna- 
tionalen Gewerfvereinsbund betrachten, wie fich denn auch unter feinen 
„Häuptern“ foldhe Leute befinden, die dem Arbeiterftande gar nicht an— 
gehören, politifche Agitatoren wie Mid. Bakunin und Conforten. Zwar 
behauptet die „Engl. Corr.“, nur die ſog. franzöfifche Section der Affo: 
ration, die fich zudem ſchon vor zwei Jahren von dieſer getrennt habe, 
fei vorherrſchend focal-politifcher Natur, während ſich der Internationale 
Berein als folder nicht oder wenigftend nur nebenbei mit Politik beichäf- 
tigte, wenn er es auch den „Sectionen“ frei ftelle, bei Wahlen oder anderen 
Beranlaffungen ihren Einfluß für die Emancipation der Arbeit anzu= 
ftrengen; der Hauptzwed des Rathes der Affoctation gehe vielmehr dahın, 
Mittheilungen über Arbeiterverhältniffe in England zu jammeln und im 
Auslande zu verbreiten, und die Hauptcorrefpondenz und die Hauptthätig- 
keit beziehe fi auf die Bildung von Gewerkvereinen. Dagegen fagt ein 
vom 3. Mai datirtes und von der „Marjeillatfe‘ und dem „Rappel“ ver: 
öffentlichtes Actenſtück des Generalrathes der Internationalen Geſellſchaft 
zu London u. a. ausdrüdlich: „Nach unferen Statuten ift ed die befondere 
Aufgabe aller unferer Zweige in England, in den Vereinigten Staaten 
und auf dem Gontinente, nicht nur als Mittelpunkt des ftreitenden Orga— 
nismus der arbeitenden Claſſen zu handeln, fondern aud in verſchiedenen 
Yindern alle politiichen Bewegungen zu unterftügen, welche zu ber wirth- 
ſchaftlichen Emancipation des Proletariats führen fünnten. Nur legen 
die Statuten allen Sectionen gleichzeitig die Pflicht auf, bei hellem Tage 
zu handeln.“ Hier iſt alfo nicht der Geift zu finden, der nah Thornton 
die Gewerkvereine befeelt, infofern ihnen die Verfolgung ihrer fpeciellen 
Angelegenheiten über jede andere Nücdjicht gehe und alle anderen Inter: 
eſſen, individuelle oder foctale, patriotifche oder fosmopolitifche bei ihnen 
in den Hintergrumd treten (f. S. 175). Und daher find die Arbeiter vor 
diefem Bunde nicht genug zu warnen, zumal feine Tendenzen ausgeſpro— 
chenermaßen auf eine foctaliftiiche oder beffer pfeudosfociale Wühlerei 
hinauslaufen. Nichts kann ja gerade den „Rettern der Gefellihaft‘ er- 
wünfchter fommen als das Immermwiederauftauden des „rothen Geſpenſtes“; 
fuchen fie es doch fogar heraufzubeſchwören, wenn es nicht won ſelbſt er— 
ſcheint, und, um den Schreden vor diefem modernen Teufel recht heillos 
zu machen, auf's Grellfte zu beleuchten. Denn aus Angft Davor werfen 
I die befigenden Claſſen jeder ſtarken Regierung in die Arne, und find 
hlieflich zufrieden, wenn fie Ruhe haben. Das ift die große Gefahr 
folder Tendenzen, wie fie der „Internat. Arbeiterbund‘ und mehr oder 
minder aud die „ſocial-demokratiſche“ Partei in Deutſchland verfolgt 
(man denke an die im vorigen Jahr zu Eiſenach, in dieſem zu Stutt- 
gart ftattgefundenen ſocial-demokratiſchen Congreſſe und die daſelbſt 
neben Brügeleien gehaltenen Reden umd gefahten Beſchlüſſe). Zwar hat 
fi) diefe Partei, namentlich in Norddeutſchland, durch das wüſte und 
geradezu ekelhafte Treiben eines Herrn v. Schweiger und Anderer 
ſchon fo gut wie abgenust, die von ihr gegründeten Arbeitervereine find 
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jedoch noch zahlreich genug. Hier ergehen fih ihre Führer, die freilid) 
meiftend auch von gemeinnügigen Dingen nichts verftehen, denen wirth: 
Ihaftlihe Bildung gewöhnlich fern Liegt, ftatt ſich mit practifchen, ihnen 
naheliegenden und durd das Bebürfniß gebotenen Zielen zu befaffen, in 
politiihen Declamationen der abjonderlichften Art. „Nicht die Freiheit“, 
fagt treffend K. v. Thaler in einer feiner Testen Skizzen „Aus dem 
Wiener Leben” (in der „Allg. Ztg.“, „nicht die Gleichheit ift Das Ideal, 
das ihnen vorſchwebt, fondern eine privilegirte Stellung des Arkeiterftan- 
des; fie wollen an die Stelle des Conftituttionalismus, deffen Hauptträger 
Geld und Befit find, den Abjolutismus der Fäufte ſetzen. In der Feind— 
ſchaft wider den Gonftitutionalismus, die Verfafjung der Bourgeoifie, 
treffen fie mit der Reaction zufammen; daher die häufige freundlidye Be- 
rührung beider Parteien. Die conftitutionelle Verfaſſungsform iſt ficher 
nicht die befte, fie ift blos eine Brüde, über die wir wandeln müſſen, 
deren man nicht mehr bebürfen wird, wenn wir erft am anderen, ſchö— 
neren Ufer ftehen — die ſocial-demokratiſche Bewegung aber bringt uns 
nicht hinüber. Schändlich, jagen die Arbeiter, das Geld allein gilt jetzt 
im Staate. Ihr habt nicht Unrecht, erwidern wir ihnen, aber was wollt 
ihr? Die Herrihaft der Kopfzahl. Das heißt, ihr wollt eine Ungeredtig- 
feit durch Die andere vertreiben, weil bie letztere euch beffer zufagt. Nicht 
nur der Beſitz, aud der Geift ſoll abdanken!“ Trotzdem ift das Vor- 
gehen der öfterreichtichen Regierung gegen die ſocial-demokratiſche Partei 
ſchwer zu begreifen. 


Zu ©. 346. Daß e8 freilich Fälle giebt, in denen die Arbeitgeber 
troß oder vielmehr gerade wegen des Beftehens eines Gewerkvereins ſich 
nicht in Unterhandlungen mit ihren Arbeitern einlaſſen, beweift der im 
Tolgenden mitgetheilte Fall. Er dürfte indeffen jehr vereinzelt ftehen 
und durch feine Gonfequenzen für manche Herren zur Warnung dienen. 
Zudem find die deutſchen Gewerkvereine nod) zu neuen Datums, um ſchon 
eine bedeutende Macht bilden und ihrem Vorgehen den gehörigen Nach— 
drud geben zu können. Sie wurden erft im vorigen Jahre von dem 
Reichstags-Abgeordneten Dr. Mar Hirfh und von Franz Dunder, 
Mitgl. des preuf. Abgeordnetenhaufes, Beide in Berlin, in's Leben gerufen. 


Zu ©. 387. Ein grelles Beifpiel zu dem hier von Thornton ge 
fchilderten Verhalten der Arbeitgeber liefern u. a. die Befiter der Kohlen: 
gruben zu Waldenburg in preuß. Schlefien. Das maßlos anfprudsvoll, 
ſchroffe und rüdfichtslofe Auftreten Ddiefer „Herren“ veranlafte denn aud) 
einen der bisher denkwürdigſten Strifes in Deutichland, indem am 1. Dechr. 
1869 ca. 7500 Bergarbeiter daſelbſt die Arbeit einftellten. Vielleicht 
noch bei feinem all’ der vielen Strifes, die wir neuerdings auch bei ung 
aufzumeifen haben, war Recht und Billigfeit fo unzweifelhaft auf Seiten 
der Arbeiter. Denn die eigentliche Urfadhe der in Rede ftehenden Arbeits- 
einftellung war nicht etwa die Forderung einer Yohnerhöhung, nicht die 
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einer Verkürzung der Arbeitszeit — Dinge, über die man im concreten 
Fällen immerhin verſchiedener Anſicht fein kann —, fondern Die Arbeiter 
wurden einzig und allein dadurch zum Strife, man darf -fagen gezwungen, 
daß die Arbeitgeber ihnen verwehren wollten, von ihrem gefetlich aner- 
fannten Coalitionsrechte Gebraudy zu machen. Gleich anderen Arbeitern 
in vielen deutſchen Städten hatten die Waldenburger Bergleute im Yult 
vorigen Jahres einen Gewerkverein auf Grund der fog. Berliner (Hirfch: 
Duncker'ſchen) Mufterftatuten gegründet, alſo mit der Tendenz, auf dem 
Wege der Selbſthülfe und im Frieden mit den Arbeitgebern eine Ver: 
befferung ihrer Lage herbeizuführen. Denn gegen die, bei vielen Arbeit- 
gebern allerdings verbreitete Auffafjung, als ob die deutfchen Gewerkver— 
eine vorzugsweife zur Organifation oder gar Provocirung von Arbeits: 
einstellungen gebildet fein — eine Auffaffung, welche übrigens in letterer 
Zeit durch die „ftatutenwidrigen” Strifes einzelner Mitgliedſchaften ſchein— 
bar beftärft worden ift —, ſah ſich der Gentralrath in Berlin als Ver— 
treter des Verbandes der deutſchen Gewerkvereine erft jüngft noch (am 
23. April d. 3.) zur folgenden ausdrücklichen Erklärung veranlaft: „Nach 
dem Wortlaute ſämmtlicher Statuten unferer Gewerkvereine (möbefondere 
der $$ 45—47) ift Fein Mitglied berechtigt, eigenmächtig die Arbeit ein— 
zuftellen, e8 jet denn, daß ihm unverjchuldete Ehr- oder Körperverlegung 
wiberfährt. Nur in diefem Falle hat er Anrecht auf Hülfsged. Im 
Uebrigen find alle Beſchwerden und Differenzen dem Ortsausſchuſſe, und 
falls die Sache mehr als zehn Vereinsmitglieder betrifft, dem General- 
rathe des betreffenden Gewerkvereing zu übergeben, und diefe Vorftände 
find verpflichtet, nady genauer Prüfung zunächſt alle gütlichen Mittel, als 
Borftellungen bei dem Arbeitgeber, Vermittelung dur angefehene un— 
parteitfche Perfonen, Vorſchlag eines Schiedsgerichts u. ſ. w. anzuwenden. 
Erſt wenn alles dies gefcheitert, und das Recht offenbar auf Eeiten der 
Beichmerde führenden Arbeiter ıft, erft dann fann, gemäß den Statuten, 
der Ausihuß, reſp. Generalrath zum äußerſten Mittel, der Arbeitsein- 
ftellung, greifen, in feinem Falle ift er dazu verpflichtet. Aus diefen Bes 
ſtimmungen ergiebt es fih auf's Klarfte, daß die deutichen Gewerkvereine 
auf Grund der Mufter-Statuten, weit entfernt, Arbeitseinftellungen zu 
provociren, dieſelben vielmehr auf alle Weife zu erjchweren und zu ver— 
hüten fuchen. Es ift jede principielle Feindfeligfeit gegen das Gapital 
gänzlich ausgeſchloſſen — Gleichberechtigung, Vereinbarung, Schiedsgericht 
find unfer Wahlſpruch ...“ (Folgen die Unterfchriften des Vorfigenden 
A. Gäbel, des Schriftführer W. Wurgel und des Verbands = Anwalts 
Dr. Max Hirſch.) 

Die Waldenburger Arbeitgeber betrachteten jedoch den Verein von 
Anfang an mit ungünſtigen Augen, und ſuchten ſchon damals die Arbeiter 
durch allerlei Chicanen vom Eintritt abzuſchrecken oder zum Austritt zu 
bewegen, ohne jedoch damit einen Erfolg zu erzielen. Im September 
überreichte der Vorſtand („„Generalrath“) des neuen Gewerkvereins den 
Arbeitgebern eine in Nr. 20 des „Gewerkverein“ (des in Berlin erſchei— 
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nenden Organs der deutſchen Gewerkvereine) abgedrudte, in jehr fried- 
fertigem Tone gehaltene Denkſchrift, welche hauptfächlich auf eine mäßige 
Erhöhung des Lohnes, eine Reduction der Arbeitszeit auf das in anderen 
Bergwerfen üblihe Maß und eine wirdigere Behandlung der Arbeiter 
abzielte, und welche im höflichfter Weife die Arbeitgeber um eine Unter: 
handlung über diefe Wünfche der Arbeiter erfuchte. Die Denkſchrift ent— 
Hält ausführliche Nachweiſe darüber, daß der Lebensbedarf der Arbeiter 
die geforderte Erhöhung des Lohnes, und daß die Rückſicht auf ihre Ges 
fundheit — e8 waren im Testen Jahre 55 Proc. der Arbeiter krank ge- 
weſen! — die geforderte Verminderung der Arbeitszeit (auf 8 Stunden 
unter, 10 Stunden über der Erde), die Mittags- und fonftige Paufen 
ungeredhnet, zur Nothwendigfeit mache, Nachweife, die niemals widerlegt 
worden find. Wären mm aber aud die Behauptungen der Denfichrift 
übertrieben, die Forderungen zu weitgehend geweſen, jo hätten Die Arbeit- 
geber doch unter allen Umftänden auf die angebotene Unterhandlung ein= 
geben müſſen. Höchſt wahrfcheinlicd wäre dann eine Einigung erzielt 
worden; jedenfalls hatten fie fein Recht, von vornherein das Gegentheil 
anzunehmen, und fchon die einfachiten Rückſichten des menfchlichen Ver: 
kehrs mußten ihnen fagen: daß auf eine freundliche Bitte eine freundliche 
Antwort gehöre. 

Leider dachten die Waldenburger Bergwerksbefiger anders. Sie 
würdigten die Denkſchrift feiner anderen Antwort als der, daß fie Hun— 
derten von Arbeiterfamiltien Michaelis 1869 die Wohnungen, welche dieſe 


von ihnen gemiethet hatten, und zugleich zahlreichen Arbeitern die Arbeit- 


fündigten. Beides zu dem ausgefprochenen Zwede, fie zum Austritt aus 
dem verhafßten Gewerkverein zu zwingen. Damals verhinderte noch die 
Dazwiſchenkunft des Anwalts der deutfchen Gewerfvereine den fofortigen 
Ausbruch des Strike; Dr. Hirſch bewog nämlich die Arbeitgeber zu dem 
Beriprechen, die Kündigungen zurüdzunehmen und den Gewerkverein un— 
behelligt zu laſſen, ſobald diefer einige Statutenveränderungen beſchließen 
würde. Letzteres geſchah ohne Verzug, aber die Arbeitgeber hielten ihr 
gegebenes Wort nicht. Die Kündigungen wurden nicht zurückgenommen, 
und Ende Octobers machten die Arbeitgeber befannt: „Conceſſionen und 
Vereinbarungen irgendwelcher Art find weder von ung zugeftanden worden, 
noch werden fie für die Zukunft in Ausjicht geſtellt.“ 

Hierauf erließen die Arbeiter am 16. Nov. eine zweite Denkſchrift, 
welche in Nr. 29 des „Gewerkverein“ abgedrudt, und gleich der erjten in 
jehr verſöhnlichem Tone gehalten ift. Erſt als auch dieſe unerwidert 
blieb, und die Maßregelungen gegen die Gewerkvereine ungefchwächt fort- 
dauerten, da ftellten am 1. Dec. die Bergleute die Arbeit ein. Seitdem 
liegen die Grubenbejiger, ftatt wenigftend „die Fingerfpige zur Verſöh— 
nung zu reichen”, Fein Mittel unverfucht, um die Arbeiter zur Unter- 
werfung zu zwingen. Sie fuchten die Hausbefiger zu bewegen, den Ars 
beitern die Wohnungen zu kündigen, die Lebensmittelverfäufer, ihnen den 
Credit zu entziehen, ja einige gingen jo weit, die Brunnen zu verfchließen, 
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aus denen die Arbeiterfamilien das Waſſer holten. Leider miſchte ſich die 
Regierung (der preuf. Handeldminifter Graf Itzenplitz) auf eine jehr 
ungehörige Weife in die Sade ein. Zwei von derfelben an Ort und 
Stelle gefandte Commiffäre hielten fich zwar zwei Tage lang in Walden- 
burg auf, verkehrten aber während dieſer ganzen Zeit nur eine halbe 
Stunde mit einigen Arbeitern, und zwar nicht mit dem Generalvathe des 
Gewerkvereind, verließen ſich im Uebrigen auf die Darftellungen der 
Grubenbefiger, und machten dann befannt: die Forderung, daß die Ar- 
beiter aus dem Gewerkvereine austreten follten, ſei ganz gerechtfertigt! 
Ein ſolches Verfahren war natürlich nicht geeignet, zur Schlichtung der 
Sache beizutragen. Nachher ergriff aber die Regierung leider geradezu 
Partei, indem ftrifende Arbeiter, welche anderswo in Regierungsberg- 
werfen Arbeit fuchten, ausgeiprodenermaßen wegen der Theilnahme am 
Strife zurüicgewiefen wurden. Unterm 26. Dec. ließ fich ferner die 
„Volkszeitung“ aus Waldenburg fehreiben: „Die ungefeglihen Uebergriffe 
der hiefigen Behörden gegen die Arbeiter werben immer ftärfer. Das 
hieſige Yandrathsamt verbietet jet durchweg alle Verſammlungen der 
Bergarbeiter, weil der Gewerfverein mit den Social-Demokraten vereinigt 
jei, und ftügt fi daber auf $ 8 des Vereinsgefeges. Diefer Paragraph 
ſpricht aber gar nicht von öffentlichen Verſammlungen, um welde es fich 
bier Handelt, fondern nur von Vereinen. Es ift natürlich fofort Be- 
ſchwerde gegen dieſe Geſetzesverletzung eingelegt worden.” Die unerhör: 
tefte Maßregel hatten aber die Arbeitgeber als Verwalter der Knapp: 
ſchaftscaſſen Kranken- und Invaliwencaffen) ergriffen. Sämmtlichen 
Knappicaftsälteften war nämlich folgendes bezeichnende Schreiben zuge: 
jandt worden: „An der jegt noch fortdauernden Arbeitseinftellung auf 
den Steinfohlen-Bergwerken des Waldenburger Bergrevierd find noch 
viele vollberechtigte Vereinsgenoſſen beteiligt; wir nefpnen daher Veran— 
lafjung, Sie darauf aufmerkfam zu maden: 1) daß Keiner derjelben 
für ſich in Erfrantungsfällen nad $ 46 des Knappſchafts— 
ftatuts freie Eur und Medicin erhält und 2) daß aud der Ver— 
luſt an freier Eur und Medicin die Familienglieder eines der— 
gleihen PVereinsgenoffen trifft, mithin haben Ste in der gegen: 
wärtigen Zeit und folange die Arbeitseinftellimg noch dauert, erjt dann 
die Curzettel für diefe Familienglieder auszuftellen, wenn Ihnen von den 
betreffenden Werköfteigern eine Beicheinigung beigebracht worden ift, daß 
der Bater der Vorgenannten fich wirklih in der Werksarbeit befindet. 
Waldenburg, den 14. Dechr. 1869. Der Borftand des niederjchlefiichen 
Knappſchafts-Vereins. Ißmer.“ Und dabei handelte e8 fich um Unter: 
ftügungen, welde die Arbeiter durch ihre Beiträge erfauft, auf die jie 
ein Recht erworben hatten! Auch brachte die „Volksztg. einen Artikel, 
welcher „Näheres über die Unordnungen in der Knappſchafts-Verwaltung“ 
veröffentlichte; auf Grund diefes Artikels wurde übrigens, wie die „Brest. 
Ztg.“ mittheilte, vom Staatsanwalt gegen die betreffende Verwaltung 
34* 
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die Unterfuchung eingeleitet. Die in dem Artikel erwähnten Unordnungen 
follten ſich erft bei diefer Gelegenheit herausgeftellt haben, weil den Mit- 
gliedern die Quittungsbücher ſeitens der — jahrelang zurück⸗ 
gehalten und erſt bei Aushändigung der Abkehrſcheine nothgedrungen aus— 
geliefert wurden. Dies und die rückſichtsloſe Weiſe, mit der die Arbeit— 
geber die Knappſchaftscaſſen als Mittel der Unterjochung der Arbeiter 
benutzten (ſelbſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtete, gegen die Abmah— 
nung der Regierungs-Commiſſäre), bewies zur Genüge, wie ſehr die Ar— 
beiter Urſache hatten, der bisherigen Einrichtung und Verwaltung zu 
mißtrauen. Daher ſollte auch, wie mehrfach angeführt wurde, ein Haupt— 
bedenken der Arbeitgeber gegen die Gewerfvereine von vornherein darin 
beftanden haben: daß fie gefürchtet, die Arbeiter würden die Gemwerkvereine 
dazu benugen, durch ihre Kranken- und Hülfscaffen die Knappſchaftscaſſen, 
welche die Arbeitgeber bis dahin in Händen hatten, zu erfegen und damit 
zu befeitigen. Ob dies aber Die nothwendige Folge der Gewerkvereine 
fein mußte, ift fraglich, gewiß hätte vielmehr eine, zudem dringend noth— 
wendige Reform der Knappihaftscaflen es möglich gemacht, gerade diefen, 
ter Humanität gewibmeten neutralen Boden frei vom Streite der Parteien 
zu halten. 

a Obgleich nun die Grubenbeſitzer auf eine jo unerhörte Weife offenſiv 
vorgingen, auf eine Weiſe, die geeignet war, die Erbitterung der Berg: 
feute auf's Höchſte zu treiben, zeigten doch die feiernden Arbeiter die ganze 
Zeit über ein „nicht genug anzuerfennendes mufterhaftes, geſetzliches Be— 
tragen” (Worte des Abg. Yent in der Sitzung des preuß. Abgeorbneten- 
haufes v. 17. Jan.). Cie blieben nad wie vor zu einer billigen Verein— 
barımg bereit. Aber diefelbe ſchroffe Abweifung, die den VBermittelungs- 
verfuchen des Dr. Hirſch Ende Dechr. feitens der Arbeitgeber widerfuhr, 
wurde auch den Bemühungen der Arbeiter zu Theil, obgleid ſich Diele 
dazu verftanden, Die Unterhandlungen zur Beilegung der Differenzen nicht 
durch Den Generalrath des Gewerfvereind, fondern durch befondere De: 
putirte führen zu wollen. Und ebenfo ſchlug ein Verſuch fehl, den der 
Yuftizrath Karſten, ſelbſt ein Repräfentant und Grubenbefiter im Wal- 
denburger Reviere und unterftügt durch die Empfehlung eines für Die 
Arbeitgeber in die Schranken tretenden Blattes (der „National- Zeitung‘), 
zur Herbeiführung eines für beide Theile ehrenvollen Ausgleichs machte. 
Dr. Hirſch berichtete Darüber in der „Volksztg.“ Folgendes: 

Am 3. Yan. trafen Yuftizrath Karften und Dr. Hirſch in der 
Wohnung des Ag. Yasfer zufammen; die beiden Erfteren hatten feine 
Vollmachten von den Arbeitern und Arbeitgebern, fondern verhandelten 
nur als Privatperfonen. Die Zurüdziehung des Reverſes (d. h. des Ver- 
langens einer ſchriftlichen Verfiherung feitens der Arbeiter, aus dem Ge— 
werfverein auszutreten und fid) aud) feinem wieder anzufchließen,) wurde 
einmüthig als bie erfte Grundlage der Vermittelung aufgeftellt, und hin- 
fichtlich der Frage, in welder Form die Eadye am beften zu machen fer, 
von Dr. Hiric die Erklärung abgegeben: daß er, um den Grubenbeſitzern 
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eine goldene Brücke zu bauen, auf einer öffentlichen Zurüduahme des Re— 
verfes nicht beftehen wolle. Die Arbeiter follten am die Arbeitgeber De— 
putationen- entfenden, die ihrerfeitd auf Die formelle Anerkennung des 
Gewerkvereins zu verzichten, und dagegen die Befeitigung des Reverſes 
und aller Mapregelungen zu beantragen hätten. Nachdem dies von den 
Grubenbefigern bewilligt worden, follte dann über die materiellen Fragen 
verhandelt werben. Diejer entgegenfommende Borichlag wurde von den 
Herren Karſten und Lasker „mit jichtbarer Freude” aufgenommen, und 
Beide übermittelten die vereinbarten Vorſchläge fofort mehreren der nam- 
hafteften Grubenbejiger und Divectoren, während fie Dr. Hirfch den 
Arbeitern empfahl. Diefe wären, nad feiner VBerfiherung, beftimmt bar: 
auf eingegangen, e8 erfolgte jedoch von Seiten der Arbeitgeber ſchon nad 
vier Tagen wiederum ein entſchieden ablehnender Beicheid. 

Genug, die Arbeitgeber blieben in ihrem Entſchluſſe, die Arbeiter zu 
bedingungslofer Unterwerfung zu zwingen und feinen Zoll breit nachzuü— 
geben, unbeugfam und unerichütterlich feft. Und darin wurden fie von 
einem äußerſt wirffamen Elemente unterftüst: von der bitteren Noth der 
Arbeiter, die in Folge des Strike mit ihren Familien am Hungertuche 
nagten. Die Mittel, mit denen der Strife in Scene gefegt worden, waren 
durchaus unzulänglich; die ganze Beiftener, welche das große Berlin in 
Folge des warmen Aufrufs zu Gunften der darbenden Bergleute bis An- 
fang Januar geliefert, betrug die armfelige Summe von 700 Thlen., 
alfo nicht einmal jo viel, um die hülfsbedürftigen Waldenburger mit ihren 
Familien auch nur für einen Tag fättigen zu können; die Strike- Anleihe 
nahm ein Schnelles Ende, denn nur ein Kleiner Theil der Anleihicheine 
fonnte von Freunden der Sache untergebradht werden, nod bevor fie auf 
dem Büreau des Waldenburger Gewerkvereins von Gensd'armen confis: 
eirt wurden, und endlidy blieben auswärtige Unterftügungen, insbejondere 
die aus England veriprocdenen, aus. Den durd den Strife verurfachten 
Verluſt aber ſchätzten jchlefiihe Blätter auf monatlih 100,000 Thle., ein 
Anschlag, der jedenfalls Hinter der Wirklichkeit zurücblieb, da die Arbeits: 
einftellung der 7368 Bergleute noch eine große Zahl Handwerker und 
andere Arbeitskräfte im Mitleidenſchaft zgg. So ließ fih das Ende des 
Strike Leicht vorausjehen. 

Nachdem nod dur eine an das Miniftertum des Innern Hinfichtlid) 
des Strife und der dabei erfolgten Einmifhung der Regierungsorgane 
vom Abg. Franz Dunder gerichtete Interpellation die Sache am 17. Yan. 
auch im Abgeordnetenhaufe zur Sprache gelommen war, ohne daß jedoch 
die Discuffion etwas Bemerkenswerthes geboten hätte, und nachdem auch 
eine nach Berlin abgefandte Deputation der feiernden Arbeiter vom Kron— 
prinzen — der König hatte die nachgefuchte Audienz wegen Unwohlſeins 
verfagt — und vom Handelömintfter empfangen worden war, um von 
Beiden die Erklärung zu vernehmen, daß fie im der Angelegenheit nichts 
thun könnten, ſahen jich die Arbeiter zum größten Theil gezwungen, Die 
Arbeit unter den von den Arbeitgebern geftellten Bedingungen Ende 
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Januar wieder aufzunehmen.*) Daß aber aud, dies nur ein zweifelhafter 
Triumph der Letzteren war, erhellt aus einem vom Generalrathe des Wal- 
denburger Gewerfvereing unmittelbar vorher in der „Waldenb. Ztg.“ er— 
Lafjenen Aufrufe „An die Mitglieder des Waldenburger Bezirkvereins der 
deutfchen Bergarbeiter.“ „Trotz ber gerechten Sache“ — hieß es in dem— 
jelben — „die wir vertheidigt, troß unferer Ausdauer und Gefetlichkeit, 
die ganz Deutſchland bewundert, find wir für den Augenblid nicht mehr 
im Stande, dem gewaltigen Reichthume unferer Arbeitgeber und der 
Macht ihrer hohen Verbündeten widerftehen zu fünnen. Der Generalrath 
hat daher beſchloſſen: 1) alle diejenigen (befonders verheiratheten) Mit- 
glieder, welche fi) und die Ihrigen ohne ArbeitSverbienft wicht zu er— 
halten oder fofort auszumandern vermögen, mögen die Arbeit in den 
Waldenburger Gruben für jegt wieder aufnehmen; 2) alle ledigen Mit- 
glieder hingegen, jowie diejenigen, deren Familien aus eigenen Mitteln 
oder durch Unterftügungen erhalten werden, werben dringend aufgefordert, 
ſich durch baldmöglichftes Verlaſſen der hiefigen Gegend dem ſchmachvollen 
Never und dem Drud der hiefigen Arbeitgeber zu entziehen; 3) der ge— 
jammelte Ertrag der Beiftener und Eammlungen wird von jetzt an zur 
Unterftügung der Abreifenden und ihren Familien, fowie der Gemaß— 
regelten (600 Arbeiter — darunter ſämmtliche Mitglieder des General- 
rathes und des Ausihufjes des Gewerkvereing — waren von der „Am— 
neſtie“ feitens der Herren ausgeichloffen und nicht wieder zur Arbeit 
angenommen worden), und zur allmäligen Dedung der von Seiten des 
Gewerkvereins eingegangenen Verpflichtungen verwendet. Niemand, der 
und in den vergangenen böfen Tagen Credit gewährt hat, darf einen 
Pfennig verlieren! Cameraden! Durch diefe Beichlüffe, deren Befolgung 
wir euch Dringend empfehlen, iſt unfere gute Sache feineswegs verloren 
gegeben. Der Strife des Waldenburger Bezirkvereing der deutſchen Berg- 
arbeiter wird jo lange fortgeführt, bis unfere Rechte anerkannt, unfere 
Intereffen gewahrt find! Der Gewerfverein der deutſchen Bergarbeiter 
und fein Generalrath bleiben beftehen!” (Mit welchen Gefühlen die bes 
treffenden Bergleute in Waldenburg wieder an die Arbeit gegangen find, 
kann man fich leicht denken!) Ueberdies ift bereit der Strike nicht ohne 
wejentliche Erfolge geblieben (vgl. was Thornton auf ©. 258 jagt). 
Schon wenige Tage nad) feiner Beendigung ließ fich die „Voſſ. Ztg.“ aus 
Waldenburg berichten, daß, während bisher trotz des dringendften Bebürf- 
niffes und wiederholter Gefuche eine Erhöhung des fogenannten Abſchlags 
(der wöchentlichen Abſchlagszahlung auf Das verdiente Gedinge) nicht zu 
erlangen geweſen war, jett ein weſentlich erhöhter Abſchlag (3 Thlr. bei 





*) Nach einer Mittheilung aus England v. 8. Mai d. 3. dauert ein Strite 
in den Koblenbergwerfen von Thorncliffe bei Sheffield nun ſchon 58 Woden, 
und hat beinahe 34,500 Pfd. Stri. an Unterftügungsgeldern verschlungen. 
Nichtsdeftoweniger find nod feine Anzeichen für baldige Wiederaufnahme ber 
Arbeit zur bemerken. 
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den Häuern) allgemein ausgezahlt worden fe. Die Bergleute würden 
daher nicht mehr auf den fo ſchändlichen Borg angewieſen fein; Diele Re— 
form ſei alfo von großer Bedeutung. Auch die Schichtzeit werde nunmehr 
weit regelmäßiger innegehalten, als dies früher jemals der Fall geweſen 
wäre. Und gleichzeitig theilte die „Schlef. Ztg.“ mit, daß die Walden- 
burger Grubenbefiter ſich herbeigelaffen hätten, aud die Reform des 
Knappſchaftsweſens einer gründlichen Erörterung zu unterziehen, und nad) 
Maßgabe der gefeglihen und thatfächlihen Normen die Trennung der 
eigentlichen Srankenunterftügung von dem Invaliden-, Wittwen- und 
Waifen-Unterftügungswefen, ſowie die Einrichtung befonderer Kranken— 
cafjen für kleinere Bezirke, dringend zu befürworten. Die entſprechenden 
Schritte zur Reform des Knappichaftsweiens wären bereits eingeleitet, und 
bei dem allfeitig erflärten guten Willen dürfte von dem Zuſammenwirken 
der betheiligten Gemwerfe mit den betreffenden Behörben ein erfpriefliches 
Kefultat mit Sicherheit erwartet werden. — 

Dieſem Berfpiele gegenüber fann man freilich auch ſolche von Huma— 
nität und echter Klugheit anführen; Thornton felbft thut dies weiterhin, 
indem er im 1. Gap. des IV. Buches von den Herren Briggs, Erofley 
u. U. berichtet, und ebenfo giebt e8 in Deutjchland fo mande Großin— 
puftriellen, welche die Fürforge für ihre Arbeiter als eine ihrer erften und 
ernfteften Pflichten anfehen und nicht allein der Bildung von Gewerkver: 
einen und der Einftellung der Arbeit dadurd) vorbeugen, fondern aud) die 
dem Wohle der Arbeiter gebrachten pecuntären Opfer reihe Zinfen tragen 
fehen. Auch erftredt ſich in manchen Fällen die Fürforge nicht blos auf 
den Lohn durch die von Thornton fpeciell in's Auge gefaßte Betheiligung 
der Arbeiter am Reingewinn, die bei uns verhältnigmäßig nod am wenig: 
ften Nahahmung gefunden hat (vgl. S. 462 flg.), fie umfaßt vielmehr die 
verschtedenften Bebürfniffe, wie hauptfächlidh: die Abkürzung der Arbeits- 
zeit, die Negelung der Frauen- und Kinderarbeit, die Gejundheitspflege, 
die fittlihe und geiftige Hebung der Arbeiter, die Wohnungsverhältniffe ꝛc. 
Indeſſen müßte ich dem Anhange eine für bieſes ohnehin ſchon umfang: 
reiche Werk allzu große Ausdehnung geben, wollte id auf einzelne Bei- 
ſpiele näher eingehen. Ich kann daher hier nur einige deutſche Groß- 
unternehmer nambaft machen, von denen e8 mir befannt geworden, daß 
fie ihr Verhältniß zu den Arbeitern im wohlverftandenen beiderfeitigen 
Intereffe mehr oder minder als ein Verhältniß treuer, hingebender per— 
ſönlicher Fürforge ua en. Da find u. A. vornehmlich zu nennen: Die 
Herren A. Staub & Comp., Befiger einer Baummollenfpinnerei in 
Kuchen bei Geislingen ( Würtemberg); die Herren König & Bauer, Eigen: 
thümer einer berühmten Mafchinenfabrit zu Oberzell bei Würzburg; die 
Herren Karl Mez & Söhne, Befiger einer Seivenfpinnerei in Frei— 
burg i. B.; Joh. Yiebieg, Tuchfabrikant i in Reichenberg; der „Bemeifterer 
des Stahls“, Alfred Krupp in Eflen, und der Commercienrath Duiftorp, 
Befiger von Cementfabrifen in BWollin und Lebbin. Der Lebtgenannte, 
der aus eigener Initiative eine Kranken, Wittwen-, Sterbe- und Unter: 
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ftügungscafje gegründet, eine Genoffenfhaftshandlung errichtet hat, die, 
verbunden mit Bäderei, Schlächterei und Fleifhwaarenhandlung, in un= 
mittelbarer Nähe der Fabrik, den Leuten in reeller guter Waare und zu 
möglichft billigen Preifen alles Dasjenige bietet, was fie nothwendig zu 
ihrem Yebensunterhalte bedürfen, und ihnen ftatt des für Leib und Seele 
fo verderblichen Branntweind ein fräftiges Bier zum Selbftkoftenpreis 
zum Berfaufe ſtellt, wobei außerdem der ganze Ertrag des Geſchäfts Den- 
jenigen der Arbeiter wieder zu Gute fommt, die ſich durd Einlage von 
mindejteng 10 Thlr. freiwillig dabei betheiligen, — der durd eine von 
einem Lehrer verwaltete Bibliothek feinen Leuten Belehrung und Unter: 
haltung bietet, — in einem großen, geräumigen Speifefaal den auswär— 
tigen Arbeitern aus einer fogenannten Volksküche ein gutes, Fräftiges, 
mit Fleisch gefochtes Effen pr. Quart für 1 Ser. verabreichen läßt, — 
dem Bedürfniß der Yeute nad Erholung und Zerftreuung in der arbeits- 
freien Zeit, namentlid an den Sonntagnahmittagen, durch Anlegung einer 
im Winter heizbaren Kegelbahn entgegengefommen ift, — bereitd 23 
Familienhäuſer mit behaglihen Wohnungen gebaut oder gefauft hat, 
welch' Legtere er am fleißige, ordnungsliebende und durch gute Führung 
ſich auszeichnende Arbeiter gegen die Zahlung von 12 bis 18 Thlr. jähr- 
lid) vermiethet, — durch Ueberlafjung billiger Bauftellen oder durch Dar— 
leihung von Baumaterialien oder baarer verzinglicher Darlehne feinen 
Arbeitern den Bau eigener Häufer ermöglichen hilft, — und den beiten 
feiner Leute außer dem gewöhnlichen Lohne eine, von dem Gange des Ge- 
Ihäfts und namentlid von den Leiftungen abhängige Tantieme in Form 
einer Weihnachtsgratification und zwar in Höhe von 10—100 Thlr. ges 
währt, Frauen aber, die eine Häuslichkeit zu verwalten haben, und Kinder 
in jchulpflichtigem Alter niemals beſchäftigt, dieſer Großinduſtrielle hielt 
im Herbte v. 9. auf dem im Stuttgart tagenden „Congreſſe für innere 
Miſſion“ einen Vortrag über die Mittel und Wege, wie die Arbeitgeber 
zur Löſung der Arbeiterfrage beitragen könnten. 

Nach Aufzählung und näherer Beleuchtung der von ihm ſelbſt ge— 
troffenen Einrichtungen kam Herr Quiſtorp auf die Erfahrungen zu 
ſprechen, die er dabei gemacht. „Wohl weiß ich,“ ſagte er, „daß mir noch 
viel zu thun übrig bleibt, und daß von einer Concurrenz meiner Einrich— 
tungen, Die ich nicht aus dem Vollen habe treffen können, fondern die ich 
mit Sorgen habe erfämpfen müſſen, mit denen anderer, älterer und größe- 
ver. Fabriken kaum die Rede jein kann; Eins aber wage id) mit gutem 
Gewiſſen zu behaupten: ein beſſeres, einträchtigere Verhältniß, wie es 
zwiſchen mir und meinen Leuten beſteht, dürfte ſich ſchwerlich finden. Ich 
führe, der Wahrheit entſprechend, zwei Epiſoden aus meiner Erfahrung 
an: Im Jahre 1857, zur Zeit der großen Handels- und Gelberifig, 
gerieth auch ich, wie jo viele andere Gefchäftsleute, in große Bedrängniß, 
und nur dadurch, daß fich fat meine ſämmtlichen Leute mit einer wejent- 
lichen Reduction ihrer Gehälter und Löhne einverftanden erflärten, war e8 
zu ermöglichen, die Arbeit ungeftört fortzufegen. Ya, e8 kamen fogar ein= 
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zelne Fälle vor, und zwar in einer Zeit, wo eben mein Credit gleich Null 
war, daß mir Arbeiter ihre Erſparniſſe in der zarteſten, rückſichtsvollſten 
Weiſe anboten. — Mein zweites Beiſpiel ift jüngeren Datums. Im 
Jahre 1866 drohte der Krieg zwifchen Defterreih und Preußen aus: 
zubrehen, alle inländifchen Abſatzwege waren durch Muthlofigkeit und 
Furcht verfchloffen, und es ftellte fich jehr bald als zwingende Nothwendig- 
feit heraus, daß auch ich gleich anderen Fabriken meine Arbeit einftellen 
mußte, wenn es mir nicht gelang, durch weſentlich billigere Production den 
Abſatz nach anderen, bis dahin in der Hauptfache verichloffenen Ländern 
zu erzwingen. Meine Leute waren faft einftimmig damit einverftanden, 
daß die monatlihen Gehälter von 20—30 Thlr. auf 15 Thlr. und der 
Arbeitslohn in gleichem Verhältniſſe reducirt werde. Die Folge davon 
war, daß ich die Thätigfeit meiner Fabrik feinen Tag eingeftellt und das 
für Viele fo ſchwere Jahre 1866 mit meinen Leuten ohne wejentlichen 
Nachtheil überftanden habe. Es bedarf kaum einer Erwähnung, daß nadı 
überftandenen Galamitäten alle Nachläffe prompt nachgezahlt worden find. 

„Diefe und Ähnliche Erfahrungen,” — fuhr der Bortragende fort — 
„ſie vefultiven, das ift meine aufrichtige Ueberzeugung, nicht allein aus dem 
Umftande, daß meine Leute von mir wiflen, daß ich e8 gut mit ihnen 
meine, und daß ich erft an ihr Wohlergehen und dann an mein Intereſſe 
denfe, fondern zu allermeift daraus, daß ich mich bemühe, meine Leute in 
gefunder und aufrichtiger Gottesfurcht zu erziehen. Wohl habe ich es 
thatfächlich und oft genug erfahren, welche erziehende Macht für die Arbeiter 
in der Heilighaltung des Sonntags und in der Förderung wahrer Gottes- 
furcht liegt, aber ich überipanne mich nicht und weiß gar wohl, daß man 
auf dieſem Gebiete nur dann etwas auszurichten im Stande ift, wenn 
man das materielle Wohl dev Arbeiter in jeder Weiſe vorher gefördert 
bat, denn äußerlich gut fitwirten Arbeitern wird innerlich weit eher bei— 
zufommen fein, 'al8 Denen, die ſelbſt an dem Nöthigſten Mangel leiden, 
und die innerlich und Äufßerlich verlumpt find. Die von mir dem Wohle 
meiner Arbeiter gebrachten pecuntären Opfer haben mir reihe Zinſen ge- 
tragen, bringe ich, von allem Anderen abgefehen, nur lediglich die großen 
pecuntären Bortheile in Anfchlag, Die mir aus dem Umſtande erwachjen 
find, daß meine Leute nicht aus Zwang, jendern zum großen Theil ihres 
Gewiſſens halber ihre Pflicht zu thun gelernt haben. 

„Ich will mir nur noch kurz erlauben, meinen Lieben Herren Gollegen, 
den Fabrifbefigern, zu jagen, worauf ich nach meinen Erfahrungen vor 
allen Dingen bet der Leitung einer Fabrik das Gewicht lege. Es iſt 
furz folgendes: 

„Zuerſt ift e8 eine wahre, aufrichtige Gottesfurdt ohne ungejunde 
pietiftiihe Beimifhung. Selbftverftändlich hat man fi aber dabei 
ſehr vor Heuchlern unter feinen Leuten zu hüten. Diejenigen Fabrik— 
befiger, die nur einmal Gott den Herrn vor der Welt und ihren Leuten 
befennen, fallen in große Anfechtung durch die mannigfaden Berfuche von 
Heuchlern, fie zu täufchen, um unter dem Dedmantel dev Frömmigkeit ſich 
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einzuſchleichen. Auch ich habe im diefer Hinficht überaus traurige Er- 
fahrungen gemacht und ſehe mir jegt Die Leute, bie umter dem Dedmantel 
der Frömmigfeit fommen, dreimal an, denn die Frömmigkeit, die fich nicht 
in einem tüctigen Berufsleben bewährt, ift über die Maßen 
wurzelfaul. 
„Dann habe ich andere Recepte: Will man von feinen Lenten eine 
‚ treue Pflichterfüllung fordern, fo jet man gegen fich ſelbſt nicht allzu 
pimplid; man muthe auch fich felbft Strapazen zu. Meine Herren! 
Wir Fabrifbefiger fünnen ohne Arbeiter nicht machen, und wir brauchen 
die Knochen und das Mark unferer Arbeiter; und da dürfen wir uns unfer 
eigenes Pfühl nicht zu weich machen. Ich habe e8 ferner als einen großen 
Segen wahrgenommen, wenn in Zeiten von Epidemien, bei Typhus oder 
Cholerafällen der Fabrikbefiger fein Feigling tft... . Er erponire 
ſich, er ſcheue in ſolchen Zeiten ſich nicht, noch öfter als fonft in die 
Wohnungen der Leute zu gehen, und er wird den Segen im Verhältniß 
zu feinen Leuten fehr bald wahrnehmen. Summa Summarum: man habe 
ein Herz für feine Leute und fie werben wieder eins für ung haben! ..“ 


Zu ©. 485 ff. Aud) ein Artikel in der „I. Ztg.“ v. 1. Mat 1869, 
der die Einfeitigfeit in der Erörterung der Arbeiterfrage betont, infofern 
man bi8 jest blos die induftriellen Arbeiter im Auge gehabt und die land— 
wirthſchaftlichen ganz unberüdjichtigt gelafien habe, obgleich doch deren 
Zahl eine fehr große und fie in materieller Hinficht fo geftellt feien, daß 
man eine Berbefferung ihrer Lage eben auch fehr wünſchen müſſe, be- 
ſchäftigt fich mit den Mitteln und Wegen, diefe VBerbefferung herbeizuführen. 
Die Unterfuhung ift zu beachtenswerth, das Mitgetheilte von zu großem 
Intereffe, als daß ich den Artikel hier nicht wiedergeben follte: 

Wenn es fid) darum handelt — fagt der Verfaſſer —, bie land— 
wirthichaftlichen Arbeiter günftiger zu ftellen, fo find wir der Anſicht, daß 
dafür fowohl die Arbeitgeber als der Staat zu jorgen haben, und 
zwar jene in erjter Linie, denn fie haben vorzugsweife Intereſſe daran, 
daß es den in ihren Dienftert ftehenden Arbeitern mwohlergehe. Es iſt 
nämlich Erfahrungsfache, daß Arbeiter, welche ihr gutes Auskommen haben, 
fleißiger uud intelligenter arbeiten und nicht wandern, fondern da, mo es 
ihnen wohlergeht, bleiberi und ihrem Arbeitgeber treuergeben find. Davon 
hängt aber zu einem nicht geringen Theil die Blüthe jeder Wirthſchaft ab; 
die Arbeitgeber follten deshalb auch ein Kleines Opfer nicht fcheuen, die 
Lage ihrer Arbeiter in geiftiger und materieller Hinfiht angemeifen und 
dauernd zu verbeflern. 

Aber auch der Staat hat ein Intereffe daran, daß es den landwirth- 
fhaftlihen Arbeitern wohlergeht, und deshalb fell auch er fich dieſer 
Arbeiterclaffe annehmen, jedoch nicht, wie die Paflalleaner fordern, durch 
unmittelbare Hülfe, jondern lediglich dadurd, daß er feine Vermittelung 
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zur Gründung von Inftitutionen eintreten läßt, welche Hülfe in der Noth 
gewähren, 

In beiderlei Beziehungen find nun in der jüngften Zeit Beftrebungen 
aufgetaucht, welche, da fie ganz dazu, angethan find, die Page der landwirth— 
ſchaftlichen Arbeiter zu verbefjern, allgemeine Nahahmung verdienen und 
thatſächlich in's Leben gerufen werden follten. 

Was die von Seiten der Arbeitgeber zu leiſtende Hülfe anlangt, fo 
heben wir in diefer Beziehung das fehr lobenswürdige Vorgehen des Guts- 
befigerd Neumann in PBofegnid bei -Gerdauen in Oftpreußen hervor. 
Derfelbe hat im Intereſſe feiner Arbeiter eine Volksbibliothek, eine Klein- 
finderbewahranftalt, eine Sparcaffe, eine Arbeitercolonte in's Leben gerufen 
und gewährt einen gewifien Antheil an dem Keinertrage feines Yandgutes 
oder einzelner Wirthichaftäzweige ſowie auch Grundbeſitz Denjenigen, welche 
einer folhen Begünftigung würdig find. 

Eine der älteften Schöpfungen Neumann's ift die Boltsbiblio- 
thef. Diefelbe befteht nun bereits ſeit 13 Jahren, tft von den Arbeitern, 
deren Frauen und Kindern fehr fleißig benust worden und hat ihrem 
Gründer fowohl als deſſen Arbeitern reihen Segen gebracht, denn Yebtere 
find durd das Leſen der ihnen umentgeltlih dargeliehenen Bücher befiere, 
verftändigere, fleißigere Menſchen geworden, und e8 hat ſich jomit die Zeit, 
welche fie auf das Yejen guter Bücher, namentlich in den langen Winter- 
abenden, verwendet haben, reichlich bezahlt. 

Eine neuere Schöpfung ift die Kleinfinderbewahranftalt, welche - 
erft feit 3 Jahren befteht. Sie verfolgt den ſehr lobenswerthen Zwed, 
die Heinen, noch nicht jchulpflichtigen Kinder der Arbeiterfamilien, deren 
Häupter den ganzen Tag bei ihrem Brodheren arbeiten, in Aufficht und 
Pflege zu nehmen, damit fie nicht geiftig, moraliſch und körperlich verkom— 
men. Auch diefe Anftalt hat bisher jehr fegensreic gewirkt, denn die 
Kinder werden dort an Ordnung, Reinlichfeit und gefittetes Betragen 
gewöhnt; außerdem lernen fie verftändig fpielen, aud die erften Anfangs- 
gründe im Leſen, Schreiben und Rechnen, fo daß fie jhon einigermaßen 
vorgebildet in die Volksſchule eintreten. Wie dieſe Anftalt ein Segen für 
die feinen Kinder der Arbeiterfamilien ıft, fo erweift fie fih auch als eine 
große Wohlthat für deren Aeltern ſchon infofern, als diefelben, und nament- 
lich die Mütter nicht mehr abgehalten find, ihre Arbeitskraft zu verwerthen, 
wodurd das wöchentliche Einkommen nicht unwefentlich gefteigert wird. 
Die in der Anftalt angeftellte Lehrerin wird lediglich auf Koften des Guts— 
herren unterhalten. 

Was die Inftitutionen der Tantieme und der Sparcaſſe anlangt, 
io beftehen diefelben bereits fett 11 Jahren und haben ſich ebenfalld vor= 
trefflih bewährt. Sämmtliche ftändig beſchäftigte Beamte und Arbeiter 
erhalten 8 Proc. des Keinertrags der Wirthihaft. In dem Wirthichafts- 
jahre 1866 bis 1867 betrug die Zantieme 10124, Thlr., und auf jede 
Arbeiterfamilie entfielen 12 bis 13 Thlr. Die Hälfte derſelben muß 
ftatutengemäß in der Sparcaffe niedergelegt werben. 
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Um den Arbeitern eine materiell beffere, geficherte und mehr unab- 
hängige Stellung zu. verjhaffen, hat Neumann ferner die Einrihtung 
getroffen, daß bewährten Arbeitern Grundbefig überlaffen wird. „Jedem 
meiner Dienftleute‘‘, jo äußert er ſich, „welche 15 Jahre hintereinander 
auf dem Gute gewohnt, ſich als fleifig und treu bewährt und mindefteng 
50 Thlr. in die Sparcafje eingelegt hat, fol zunächſt die Möglichkeit ge- 
währt werden, eine fleine Pachtung, beftehend aus Wohnhaus, Stall und 
3 Morgen Landes, zu erwerben. 8 bleibt ihm überlafien, diefe Pachtung 
nad Ablauf von 6 Jahren, wenn er gut gewirthfchaftet und fich in mo— 
ralifcher Beziehung bewährt hat, als Eigenthum zu erwerben.‘ *) 

Endlich ift im Jahre 1867 der Anfang mit der Gründung einer 
Arbeitercolonie gemacht worden. 1868 beftand diefe Golonie aus zwei 
MWohnhäufern und einem Gebäude mit Ställen und Scheunenräumen. 
Hinter den Gebäuden Liegen 12 Morgen Aderland, in der ag ein mit 
Bäumen bepflanzter Rajenplat, welder zum Spielen für die Kinder der 
Eoloniften dient. Da eine Coloniftenfamilie von 3 Morgen Aderlandes 
nicht leben kann, fo verrichtet fie noch Arbeit auf dem hevrichaftlichen Gute, 
wofür fie den üblichen Tagelohn erhält. 

Uebergehend zu den Penſionscaſſen für landwirthichaftliche Arbeiter, 
jo haben ſich für diefelben in neuejter Zeit zwei Stimmen erhoben; Som- 
bart und der Landesculturrath für das Königreih Sachſen. Erſterer 
geht Hierbei von der Anficht aus, daß das patriarchaliſche Band, weldes 
Gutsherrſchaft und Arbeiter Jahrhunderte hindurch umfchloffen, mit Durch— 
führung der Agrargefege zu Grabe getragen ſei, während das polizeiliche 
Band, das feit jener Zeit Arbeitgeber und Arbeitnehmer zufammengehalten, 
durch die legalifirte Coalition zerriffen werde. Das Jahrhundert der 
Humanität fordere nun ein fittlihes Band, welches beide Theile umſchließen 
und diejenige Harmonie herſtellen müſſe, welche unbedingt nothwendig fei, 
wenn Staatsbürger mit gleichen politiichen Rechten friedlich neben einander 


*) ‚Tief zu beklagen,‘ fagt der Commercienratd Quiſtorp in bem er— 
wähnten Vortrage, „ſind die Verſäumniſſe, deren ſich in Bezug auf die Woh— 
nungsverhältniſſe die Arbeitgeber zum Theil ſchuldig machen. Hier meine ich 
aber weniger die Fabrik-, als die ländlichen Grundbeſitzer. Ja, ich kann mir 
nicht helfen, ih muß es ausſprechen: ich kenne nicht allein conjervative, jon- 
dern fogenannte Kriftlich conjervative Männer, die ſich jeldft keinerlei Be— 
quemlichkeit verfagen — aber ihre Leute en miferabler, als ihre Pferde 
und Rüge Ich jehe ganz davon ab, daß ſolche Handlungsweife den Ehriften- 
namen jchändet, und daß diefe Herren eine fehr ſchwere Verantwortlichkeit auf 
fih laden, will aber nicht unterlaffen, meine. feite Ueberzeugung dahin aus- 
zuſprechen, daß für diefe Berfchuldung die Strafe Schon hier nit ausbleiben 
wird. Die Arbeiterfrage läßt fih, verlaffen Sie fih darauf, nicht mehr 
todtſchweigen, und fie wird ſich nicht nur auf die Fabrifarbeiter und Handwerker, 
wie es jet noch und zwar erft in den Anfängen, der Fall ift, beſchränken; 
fie wird früher oder fpäter auch an die Thür der ländlichen Befiter und 
Arbeitgeber klopfen. Wohl Dem, der fich bei Zeiten falvirt und fih vor dem 
Sturme unter Dad und Fach geborgett bat!“ 
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leben und durch Austauſch von geiſtigen Fähigkeiten, Capital und Arbeit 
an den großen wirthſchaftlichen Strömungen der Zeit ſich betheiligen ſollen. 
Neben den bereits beſtehenden und weiter auszubildenden Fabrikarbeiter-, 
Kranken- und Unterſtützungs-, der Knappſchafts- und Holzhauercaſſen 
müßten auch Penſionscaſſen für landwirthſchaftliche Arbeiter errichtet wer— 
den, aus denen dieſelben bei vorgerücktem Alter eine angemeſſene Summe 
monatlich etwa 2 Thlr.) zu erhalten hätten. Das Sittlichkeitsgefühl, 
namentlich durd das Ehren des Alters, könne nur dann eintreten, wenn 
der Magen befriedigt fei, Dagegen geweckt umd gefteigert werden, wenn ber 
arbeitsunfähige Vater dem Sohne oder dev Schwiegertochter eine Beiftener 
zur Wirthihaftscafie einhändige und dann ein Lieber Tiſchgenoſſe fei, 
während er jett vielfad nur wie ein auf dem Ausfterbeetat befindlicher 
Foften des Budgets angejehen werde, der nur eine Yaft für die Familie 
ſei. Das fittlihe Band, welches Arbeiter und Arbeitgeber fortan um- 
ſchließen folle, feren die gemeinfchaftlichen Beiträge, welde beide Theile in 
die Benfionscaffe legen müßten. Die Arbeitgeber als die beſſer Situirten 
müßten in diefer Frage die Initiative ergreifen und einen Grundftod für 
die Penfionscafje bilden. Sehe der Arbeiter, daß der Brodherr thatſächlich 
für ihn forge, wifje Erfterer, daß er im Alter nicht mehr zu darben braucht, 
dann werde in ihm das Ehrgefühl rege, und er werde auch feinen Beitrag 
zur Penſionscaſſe willig zahlen. 

Auch der Yandesculturrath für das Königreich Sachſen fordert Grün— 
dung einer Unterftügungscaffe für die bei landwirthichaftlichen Arbeiten 
beſchäftigten Perſonen und deren Angehörigen, um bei Krankheit und Hin— 
fälligkeit im erwerbloſen Alter und bei den durch den Tod der Familien— 
häupter hervorgerufenen Fällen der Bedürftigkeit Unterſtützungen gewähren 
zu können. Die hierzu erforderlichen Mittel ſollen durch Beiträge der bei 
den landwirthſchaftlichen Arbeiten Beſchäftigten ſelbſt, beziehentlich ihrer 
Arbeitgeber, ſowie durch freiwillige Geſchenke aufgebracht werden. 

Die Unterſtützungscaſſe ſoll nach Maßgabe der beabſichtigten Unter— 
ſtützung aus vier Abtheilungen beſtehen: 1) Zur Gewährung von Kranken— 
geld an arbeitsunfähige Mitglieder und eines Begräbnifbeitrages beim 
Tode eines Mitgliedes; 2) zur Gewährung von Wittwenpenfionen, Watjen- 
unterftügungen, Begräbnibeiträgen an Wittwen und Waiſen; 3) zur Ver— 
mittelung von Einzahlungen mit Gapitalverzicht an die königl. ſächſ. Alters: 
rentenbanf wegen Erwerbung von Altersventen vom vollendeten 65. Yebens- 
jahre ab, beziehentlih von Invalidenrenten bei bereit früher eintretender 
Erwerbsunfähigteit; 4) zur Gewährung außerordentlicher Unterftügungs- 
gelder für den Fall befonderer Noth. 

Als Mitglied fann jede Perfon männlichen oder weiblichen Geſchlechts 
eintreten, welche durch landwirthſchaftliche Arbeit (im weiteren Sinne des 
Wortes, einſchließlich der Gärtnerei, Privatforftwirthichaft, des Weinbaues 
und der induftriellen Gewerbe) fich einen Verdienft erwirbt, das 45. Yebens- 
jahr noch nicht überfchritten hat, gefund ift und nicht in notoriſch ſchlechtem 
Rufe fteht. 
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An Beiträgen follen gezahlt werden: Eintrittsgeld 7, Thlr. von der 
männlichen, %, Thlr. von der weiblichen Perfon; Jahresbeiträge: 1 Thlr. 
von der männlichen, %, Thlr. von der weiblichen Berfon, wenn der Ein- 
tritt vor beendetem 35. Lebensjahre, 11/, Thlr. von der männlichen, %/g 
Thlr. von der weiblihen Berfon, wenn der Beitritt nad vollendeten 
35. Lebensjahre erfolgt. 

Für dieſe Eintrittögelver und Jahresbeiträge wird die Caſſe ihren 
Mitgliedern gewähren: ein wöcentliches Krankengeld von reſp. Y, umd 
1/, Thlr., als Begräbnißbeitrag veip. 6 und 4 Thlr. Die jührliche 
Wittwenpenfion ſoll 10 Thlr., Die jährliche Unterftüsung einer Waiſe 
5 Thlr. betragen und bis zum erfüllten 14. Lebensjahre gezahlt werden. 

Nächſtdem follen die Mitglieder der Unterftügungscaffe auch Alters— 
renten bei der fünigl. ſächſ. Altersrentenbant erwerben fünnen. 

Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſer Plan bald zur Ausführung 
gelangt. 


Während der legte Bogen ſchon unter der Preſſe war, fiel mir noch 
in der „Neuen Freien Preſſe“ ein Artikel über das Project von Ars 
beiter- Pensionen in die Hände, das auch ich hier nicht unerwähnt laſſen 
möchte. Es ift eine Folge des Strike, den im Februar diefes Jahres die 
Schriftgießer und Schriftfeger zu Wien machten. Zwar hätten wenigfteng 
die Zeitungs-Eigenthümer nody zwei Tage vor feinem Ausbrud mit ihren 
Setzern fic Leicht verftändigt, denn Erftere wollten den verlangten höheren 
Tarif bewilligen, Letztere jede andere Forderung fallen laſſen. Allein kurz 
zuvor hatten die Zeitungs-Eigenthümer mit den Drudereibefigern einen 
Bertrag geſchloſſen, deſſen Wortlaut alle Theilnehmer gleihmäßig ver— 
pflichtete und dem Einzelnen eine Conventionalftrafe von 2000 Gulden 
für jede Verlegung auferlegte. Sp fonnten und durften die Zeitungs- 
Eigenthümer ohne Zuftimmung der Tonftigen Drudereibefiger ihren Ar— 
beitern feine Nachgiebigkeit zeigen — und der Strike begann (am 17, Febr.). 
Zunächſt war fein, jedenfalls auch merfwürdigftes Ergebniß, daß er ver: 
einte, was fonft immer getrennt war, indem die Vertreter von zehn großen 
und kleinen Blättern ein einziges Interimsblatt redigirten. Erft am 19. 
März konnte ſich die Interimsredaction wieder auflöfen, und endete Damit 
ein Zuftand, der jchließlich unleidlich geworben war. An dem genannten 
Tage fehrten nämlich die Schriftgießer und Schriftfeger zur Arbeit zurüd, 
da fie eine fünfzehnprocentige Erhöhung ihres Tarifs durchgeſetzt 
hatten. Gewiß aljo eine bedeutfame Ausdauer und eine ehrenvolle Capi— 
tulation! Ein weiterer Erfolg ift nun aber eben der Entwurf von Pen: 
fions- Statuten für Buchdruder und Schriftgiefer, der jüngft auf Grund 
des Beichluffes einer Berfammlung von Buchdruderei-Befigern in Wien 
durch ein hierzu ernanntes Comité ausgearbeitet wurde. Sp unanfehnlic, 
meint die „N. Fr. Preſſe“, die Sache ausficht, bezeichnet fie doch einen 
bedeutfamen Fortfchritt auf dem focialen Gebiete. Wenn das Project zur 
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Ausführung gelangt — und bei der ausgefprodhenen Opferwilligfeit der 
Mehrzahl der Buchdrucker und Zeitungs-Eigenthümer ift hierzu alle Aus: 
fiht vorhanden — dann wird die Klage über Ausbeutung durch das 
Capital verjtummen müſſen. Denn der Arbeiter kann ebenfo getroft in 
die Zukunft bliden, wie irgend: ein mit „Decret” angeftellter Beamter. 
Nach 35 Jahren erhält er nämlich eine Penfion von 400 bis 600 Gulden, 
und zwar nicht al8 eine Gnadengabe, fondern als ein erworbenes Recht, 
ohne Rückſicht darauf, ob er arbeitsunfähig oder nicht, ob er der Penfion 
bedürftig ift oder nicht. Die ganze Gegenleiftung des Arbeiters befteht 
in einer einmaligen Einzahlung von 20 oder 10 Gulden, welde in zwanzig 
oder zehn Monatsraten geleiftet werden kann, und in wöchentlichen Bei— 
trägen von 20 Kreuzern für eine Penfion von 600 Gulden oder von 
10 Kreuzern für eine Penfion von 400 Gulden. Aber aud vor Ablauf 
der 35 Jahre tritt bei nachgewiefener Arbeitsunfähigfeit die Penſions— 
Berechtigung ein, und zwar beträgt nad zehn Yahren die Penfion 300 
oder 200 Gulden und für jedes weitere Jahr fteigt diefelbe um 2 Procent 
der vollen Penfion. Wo die Detail» Beftunmungen von den Statuten 
ähnlicher Anftalt abweichen, geſchieht dies zum Beften der penfionsbered): 
tigten Mitglieder. Die Einlagen derfelben gehen nur dann verloren, 
wenn das Mitglied die Einzahlung durch drei Monate unterläßt oder ein 
anderes Gewerbe ergreift, aber aud da find in befonderen Fällen Aus: 
nahmen zuläffig. Auch auf Wittwen ift Bedacht genommen, indem die— 
felben nach dem Tode der penfionsberechtigten Mitglieder eine Abfertigung 
von 300 oder 200 Gulden erhalten. Das find, wie man zugeben wird, 
unmerbin bedeutende Yeiftungen, und die Frage ift berechtigt, wie die Pen— 
fionscaffe in den Stand gefegt werden fol, ſchon nad zehn Jahren die 
übernommenen Berpflichtungen zu erfüllen. Das erforderliche Grund- 
capital ſoll aufgebracht werden durch freiwillige Gründungs- und Yahres- 
beiträge von Seite der Arbeitgeber, welche als beitragende Mitglieder in 
den Penfionsverein treten. Und zwar rechnet man, daß 20,000 Gulden 
an Beiträgen ein für allemal und 1000 Gulden Jahresbeiträge zufammen 
mit dem Einkaufsgelde und den Wocheneinlagen der Arbeiter genügen, 
um nad zehn Jahren einen Fonds von 100,000 Gulden zu ſchaffen. 
Damit tritt die Penfionscafje in Activität, und die Jahreöbeiträge der 
Arbeitgeber find nicht mehr nothwendig; fie haben fortan nichts weiter zu 
leiften, als einen wöchentlichen Beitrag von 10 Kreuzern für jeden Arbeiter 
ihres Etabliffements. Mit diefem geringen Beitrage fihern fie die Zu: 
funft ihrer Arbeiter und find von weiteren Anfprüchen für immer befreit. 
„Die Bortheile eines folhen wahrhaft humanen Inſtituts, fowohl für die 
Arbeitgeber als für die Arbeitnehmer, find fo in die Augen fallend, daß 
an dem Zuftandefommen vefjelben beiven Parteien gelegen fein muß. Bon 
Seite der Arbeitgeber ift hierzu die größte Geneigtheit vorhanden und 
find, wie wir erfahren, ſchon namhafte Gründungs= und Jahresbeiträge 
gezeichnet.” Außer folhen Arbeiter-Penfionscaffen ſei hier aud die Grün: 
dung von Unfall-Berfiherungs-Anftalten, die aud (glei der 
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parifer „Sécurité generale” oder der belgischen „La Prudence“) durd 
Actien-Geſellſchaften in's Leben gerufen werden fünnen, angelegentlichft 
empfohlen. 

Zum Schluß die Mittheilung, daß Mitte Juni in Bonn eine inter: 
nationale Konferenz abgehalten werben wird, bie fid mit der Arbeiterfrage 
befhäftigen fol. Nach der Einladung dazu, die aus einer im Januar 
d. 3. zu Berlin ftattgefundenen engeren Conferenz hervorgegangen ift, 
hofft man auf den Befud von „evangeliſchen“ Männern verſchiedener 
Berufskreiſe, vorzugsweife aber von Vertretern der Grofinduftrie, welche 
in dem einen Punkte einverftanden feien, daß die Mitwirkung zu einer 
gedeihlichen Löſung ber Arbeiterfrage mehr oder weniger allen Ständen, 
ben ger naar En in gleichem Mafe wie den Arbeitern jelbft, ald eine 
Pflicht zufüllt. Nur hat das lirchliche Bekenntniß durchaus nichts mit 
der —— zu ſchaffen! Daß man blos „evangeliſche e“ Männer er— 
wartet, dieſe Exeluſivität ſcheint wenigſtens auf einer ganz finnlofen Ber: 
quichung kirchlicher Tendenzen mit foctalen, allgemein humanitären und 
fittlihen Zweden zu beruhen, und fünnte von vornherein gegen das Vor- 
haben einnehmen.) Nach der vorläufigen Tagesorbnung wird ſich Die Gon- 
fevenz nicht blos mit den Wohnungsverhältnifien und dem Invaliden— 
weien der Arbeiter (tm letzterer Beziehung follte fie das vorhin Gefagte 
beadhten!), jowie mit dem (etwa confefjionellen?) Unterrichte und der 
Erziehung der Arbeiterkinder beſchäftigen, ſondern auch die Organiſation 
einev Berbindung von Arbeitern jelbft und die Begründung eines publi— 
eiſtiſchen N für die Arbeiterfrage in's Auge aller 

Der Ueberjeger. 


» Berichtigungen. 


Scite 168 Zeile 4 u. 5 von oben ließ ftatt „als fpäter der Handel je Operationen 
immer mehr concentrirte: als fih jpäter die Induftrie immer 
» mehr in Kabriten concentrirte, vom Kleinbetrieb zum Grof- 
betrieb überging. 
„ 213 Zeile 9 von oben lies „ganz vollkommen“ blos: volllommen. 
„ 238 „ 11, unten ie beiden Haupt-Operationen“ blos: 
Die Haupt— Operationen. 
„ 262 Zeile 18 von oben lies ftatt „von 1 Schilling“: um 1 Schilling. 
220 in d. Arm. 3. 4 von unten ftatt „Conventry“: Coventry. 
» 277 Zeile 1 von unten im Text Ties ſtatt „Handels⸗“. Gewerbe- und 
Induftrie=. 
» 280 Zeile 6 von unten lies ftatt „bie Arbeit einzuftellen‘; die Arbeit 
gleihfatts einzuftellen. 
» 255 Zeile 2 von unten Ties flatt „oder“: und. 
290 „12 „ oben ‚nicht8 Dauerndeg“; etwasDauerndes. 
„305 — 13 non „Mafchinerie”: Mafdinen. 
„ 402 „3 un m „oder: und 
„» 80, U unten nicht ausgezahlt": nicht woll aus— 


Drud von Julius Alinfharbt in Yeipzig. 
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